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VORWORT. 


Die Studien, welche wir bei unserer Ausgabe und Ueber- 
tragung des Werkes von Aristoteles »Von der Zeugung und Ent- 
wickelung der Thiere« gemacht hatten, veranlassten uns, »der 
Thierkunde« desselben, seines von jeher vielgepriesenen Haupt- 
werkes auf dem Gebiete der Naturbeschreibung, eine eingehende 
Betrachtung zu widmen. Diese führte zu der Ueberzeugung, 
dass die Schrift des grossen Stagiriten von Neuem einer Be- 
arbeitung bedürfe, welche die Aufgabe hätte, den Text kritisch 
zu säubern und das Verständniss desselben durch eine neue 
Uebertragung zu erleichtern. 

Die grosse Arbeit ο. G. Schneiders hat trotz des Auf- 
wandes einer glänzenden Gelehrsamkeit den Naturforschern, 
welche bis auf Aristoteles zurückzugehen nicht verschmäht 
haben, nur wenig genlitzt und die Schwerfälligkeit seiner Com- 
mentare vor der Benutzung dieser Quelle eher abgeschreckt als 
eingeladen. In der neuen Didotschen Ausgabe liegt zwar ein 
verbesserter Τοχί vor, aber wir bezweifeln, dass den Zoologen 
durch die lateinische Uebertragung Bussemakers die schwie- 
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Angaben imputirt zu haben, welche er nie gemacht hat. Grade 
durch unsre Vereinigung sind wir in die Lage gesetzt worden, 
dass der Eine vor dem Andern seine Commentirung zu motiviren 
und zu belägen genöthigt war, und die Strenge, die wir hier ob- 
walten liessen, hat uns darüber zur Klarheit gelangen lassen, 
was wir denn eigentlich vom Aristoteles verstehen. 

Leider sind wir genöthigt gewesen, desswegen eine Menge 
von Literaturangaben in den Anmerkungen zu häufen, so dass 
die Arbeit einen gelehrteren Anstrich bekommen hat, als uns 
lieb ist. Allein der Sachverständige wird uns zugeben, dass wir 
sehr sparsam mit literarischen Citaten gewesen sind und dass 
wir sie ohne grosse Mühe auf das Zehnfache hätten vermehren 
können. 

Wir haben ferner das aufrichtige Bestreben gehabt, dem 
Aristoteles gerecht zu werden und uns die Lage klar zu machen, 
in welcher sich immer der Begründer einer Wissenschaft 
befinden muss. Was konnte Aristoteles wissen? Wie hat er sein 
Wissen verwerthet? das sind die Fragen, die wir stets aufzu- 
werfen für geboten hielten. Wer, wie Lewes, diesen Gesichts- 
punkt nicht consequent festhält, wer, wie Lewes, den Anspruch 
erhebt, Aristoteles hätte das wissen müssen, was wir jetzt 
wissen, und wenn er es nicht gewusst hätte, so hätte er das, 
was wir jetzt wissen, ahnen müssen, der wird nicht im Stande 
sein, unserm Autor historische Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen. Es ist wirklich zu bedauern, dass des berühmten Eng- 
länders in so vielen Beziehungen interessantes und anziehendes 
Werk über Aristoteles den historischen Standpunkt so sehr 
ignorirt hat. Er ist dadurch in das eigenthümliche Schwanken 
gerathen, einmal die Verdienste des Aristoteles tiberschwänglich 
zu preisen, ein andermal nicht nur seine Kenntnisse, sondern 
auch seine Beobachtungsgabe und seine Methode masslos herab- 
zusetzen. 
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Wir hoffen, dass die vorliegende Ausgabe der 
nicht nur den Naturforschern willkommen sein we 
dass auch die Sprachforscher uns die Anerkennur 
sagen werden, dass dadurch die Kenntniss dieses 
Werkes der alten Literatur un einen Schritt wei 
worden sei. 

Für die freundliche Theilnahme, welche He 
Professor Dr. Grube in Breslau unserer Arbeit 
für manche Aufklärungen, namentlich über w' 
sprechen wir demselben hier unsern ergebenst- 


Breslau, im April 1867. 





EINLEITUNG. 


Das vorliegende Werk repräsentirt einen Theil des Biologen Aristo- 
teles: wir finden in ihın sein zoologisches, anatomisches, physiologisches 
Wissen niedergelegt, und wenn wir die Elemente, aus denen es besteht, 
untersuchen und zu einem Ganzen or(nen, so ergiebt sich eine bestimmte 
Vorstellung von diesem Theile seiner geistigen Thätigkeit, die wir im 
Ganzen wie im Einzelnen mit den Vorstellungen die wir von andern For- 
schern und Denkern gewonnen haben, vergleichen können. Bevor wir 
aber dazu gelangen, muss ein weiter Weg zurückgelegt werden. Wir ver- 
stehen seine Sprache nur theilweise, wir können oft nur muthmassen, 
wovon er spricht, dadurch werden wir unsicher, was ihm vorgelegen 
habe, und wissen nur sehr selten, wie es ihm vorgelegen habe. Und 
wenn wir nur immer gleich wüssten, ob wir es mit ihm selbst zu thun 
haben, ob das zu analysirende Object auch rein und unverfälscht ist, ob 
sich nicht im Laufe der Zeit fremde Niederschläge an dasselbe ankry- 
stallisirt haben, ob wir es nicht erst auswaschen müssen und umkrystal- 
lisiren lassen, ehe wir daran gehen können, es zu analysiren. Diese Vor- 
arbeit wird jedenfalls zu machen sein — dann erst wird es möglich sein, 
ein Verständniss, eine richtige Vorstellung von dem vorliegenden \rerke 
anzubahnen und so eine Einsicht in das Wissen und die Anschauungen 
des Aristoteles auf dem Gebiete der Biologie zu gewinnen. 


I. Echtheit des Textes. 


1. Wir haben also zunächst die Frage zu erörtern ob wir diese 
Schrift des Aristoteles in ihrem ursprünglichen Umfange und in ihrer un- 
verfälschten Gestalt besitzen. 

Die Quelle derselben, die Handschriften, — zu welchen wir auch 
den Text der Aldina, und die Grundlagen der ältesten Versionen des 
Gutlelmus und Gaza rechnen wollen —, weisen auf zwei ältere Quellen 
hin, aus denen die beiden Gruppen, deren Lesarten uns bekannt sind, 
abgeleitet werden können. Weiter zurück lässt sich diese Spur nicht ver- 
folgen: wie früh und woraus die Verschiedenheit dieser beiden Gruppen, 
deren Quelle wir die »Urhandschriften« nennen wollen, entstanden, ist 

Aristoteles. I. αι 
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Citate, welche sich darin auf die entsprechenden Stellen und Lehren anderer 
unangezweifelten Schriften des Stagiriten, wie derer von den Theilen 
md vonderZeugung und Entwickelung der Thiere, vorfinden. 
Wir begegnen nämlich in der Thierkunde einer namhaften Anzahl von 
Stellen, in welchen die in den genannten Schriften entwickelten Ansichten 
md Lehren und mitgetheilten Beobachtungen zum Theil in denselben Aus- 
drücken , ja bisweilen mit denselben Worten niedergelegt sind : aber sie 
ziigen sich am gehörigen Orte, im richtigen Zusammenhange und man 
sieht in ihnen denselben Autor, des in seiner einfachen kurzen und be- 
stimmten Schreibart dieselbe Sache mit denselben Worten, bisweilen auch 
nit den aus dem Zwecke erkennbaren Veränderungen berichtet. Es drängt 
sch kein Verdacht auf, dass eine fremde Feder von hier oder von dort 
etwas entlehnt habe. Andererseits aber kann es bei aufmerksamer Lesung 
der Thierkunde Niemandem entgehen, dass sich in dieser viele bald kür- 
τος bald längere Abschnitte vorfinden, welche den Grundsätzen seiner 
Naturbetrachtung widersprechen, von der ihm eigenthtimlichen Darstel- 
lungsweise dieser Objecte und seiner Terminologie, endlich auch von 
dem formellen und grammatischen Charakter seines Stils abweichen. 

Der letzte Punkt, dessen so eben gedacht wurde, ist ein äusserst 
schwieriger. Von der grammatischen Seite sind die Schriften des Aristo- 
teles verhältnissmässig am wenigsten angesehen worden : diese Betrach- 
tungsweise war für die Philologen wenig anziehend und es ist nicht zu 
verwundern,, dass sie gegen den Inhalt in den Hintergrund getreten ist. 
Dennoch scheint so viel unzweifelhaft, dass die Graecität des Aristoteles 
noch der klassischen Periode angehört, und dass auch bei ihm die klassi- 
sche Syntax für die Kritik des Textes massgebend ist. Man wird nur nicht 
vergessen dürfen, dass die nur auf die Sache gerichtete Darstellung und 
das Streben nach Kürze bei Verschmähung alles rednerischen Schmuckes, 
oft eine nicht abzuläugnende Härte, jaauch Schwerfälligkeit und Dunkel- 
heit des Ausdrucks erzeugen mussten. Wie Vieles davon dem Aristoteles 
selbst zur Last fällt, wie Vieles auf Rechnung der Abschreiber zu setzen ist, 
lässt sich kaum sondern. Von Letzterem werden wir bald nachher sprechen. 

Aber in einer grossen Anzahl von Stellen und Abschnitten dieses 
Werkes zeigen sich so grosse Abweichungen von dem bei aller Einfach- 
beit doch sehr typischen und charakteristischen Stile des Aristoteles, 
dass man ihn darin nicht wiedererkennen kann. In der Art der Dar- 

stellung und Beschreibung der Objecte, in der Betrachtungsweise selt- 
samer und auffallender Erscheinungen, in der Begründung und Erläu- 
terung ‚derselben, wie auch in der Anordnung und Behandlung des 
Stoffes begegnet man so vielem Auffallenden und Fremdartigen,, dass 
der Verdacht nicht abzuwehren ist, dass der ursprüngliche Text unseres 
Autors vielfältig verfälscht und durch absichtliche oder zufällige Aende- 
rungen, Zusätze und Unterschiebungen entstellt worden sei. Wenn man 
19 
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zumal die Art und Weise ins Auge fasst, wie Aristoteles ungewöhnliche 
und wunderbare Erscheinungen in seinen andern Schriften erwähnt und 
erläutert oder erklärt; wenn man bedenkt, wie er stets, wo der Stoff 
oder der vorhandene Glaube ihn zum Vortrage derselben nöthigte, darauf 
hinausgeht, das Wunderbare durch die Zurückführung auf die Ursache 
fernzuhalten, den Aberglauben abzuweisen und Fabeln oder Märchen zu 
zerstören, oder sie wenigstens unter Angabe ihrer Gewährsmänner auf 
sich beruhen zu lassen : so wird man bei den wunderlichen Fabeln und 
deren bisweilen noch wunderlicheren Erläuterungen, die man in der 
Thiergeschichte findet, sich der Ansicht nicht verschliessen können, dass 
Aristoteles nicht so mit sich selbst in Widerspruch treten konnte, 
und dass wiresan solehen Stellen mit fremdem und unter- 
geschobenem Gute zu thun haben. Man wird uns hier einwerfen 
können, dass er es in der Thierkunde, worin er alle möglichen ihm zu- 
gsegangenen Nachrichten zusammengetragen, die zur näheren Bekannt- 
schaft mit diesem Zweige des Wissens dienen konnten, nicht so genau 
zu nehmen brauchte, und dass er hier Alles, auch wohl gelegentlich, bei- 
gebracht, was wissenswürdig erschien, wenn es auch nicht vollständig 
beglaubigt sein mochte. Man wird uns auch darauf verweisen, dass 
Vieles, was uns heutigen Tages als Fabel oder Aberglaube gilt, darum 
es noch nicht für Aristoteles zu sein brauchte. Man mag einräumen, dass 
in einer solchen Schrift Manches habe erwähnt werden können, dessen 
Beglaubigung nicht durchaus sicher war und dass Aristoteles genöthigt 
gewesen sei viele Angaben und Nachrichten auf Treu und Glauben von 
den Berichterstattern und Gewährsmännern aufzunehmen tiber Dinge, 
die er nicht selbst beobachten konnte, und dass nach seiner Naturansicht 
Manches als glaublich oder richtig erscheinen mochte, was wir als Fabel 
verurtheilen, Manches als gültige Ursache erschien , was wir nach unse- 
ren Theorieen belächeln. Dagegen muss festgehalten werden, dass Ari- 
stoteles auch in diesen Büchern, soweit wir dieselben als echt betrachten 
zu müssen glauben, fabelhafte Nachrichten und die aus den herkömm- 
lichen Annahmen, oder aus den Berichten der Augenzeugen, als da sind 
Fischer, Zeidler, Jäger, entnommenen Nachrichten immer durch die 
Worte »wie es heisst« oder »man erzählt, man behauptet« auszeichnet. 
Was aber die Hauptsache ist und worauf schon Camus in wenigen tref- 
fenden Worten hingedeutet hat, der Vorwurf dieser Schrift ist es gar 
nicht, eine Sammlung von Nachrichten und Notizen über die 
Thierwelt zu geben und die vorhandenen und bekannten Thiere zu be- 
schreiben, ein conspectus regni animalis nach unserer Auffassung zu sein. 
Den Alten lag so etwas überhaupt fern. Wenn sich auch schon die ἱστορία 
περὶ φυτῶν des Z’heophrust etwas mehr dem heutigen Standpunkte nähert, 
8o ist doch auch in diesem Werke noch die Tendenz der allgemeinen Ge- 
sichtspunkte, nach unserer Ausdrucksweise die physiologisch-biologische 
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"hend. "Wie viel ferner musste sie dem Aristoteles 

argalen Ansehauungsweise zwar die Betrach- 

ten nicht versehmähte, aber es nur im 

Beziehung auf das Allgemeine maass 

“r Thiere, sondern der Thier- 

wollte Aristoteles in diesen 

'ichst die Bestimmung die 

‘-ht vorzulegen, deren 

in den Schriften 

und den übrigen 

Wenn man in 

α in den unzweifel- 

:nd regelrechten Fort- 

handelt, und zwar die 

die Gewebe derselben und 

.‚ folgt die Physiologie; hierauf 

‚ıich die Biologie. Man wird aus 

‚lass die ἱστορίαι περὶ τὰ ζῷα oder περὶ 

„rschung« zum Gegenstand hatten, in 

einzelnen Thiere nur in sofern Werth hat 

ıt, als sie zum Beleg und zur Erläuterung all- 

‘‚enn man aber diesen Plan, welchen Aristoteles 

-+hrift ganz unzweideutig verfolgt hat, anerkennen 

us mit Nothwendigkeit dass man dasjenige, was die- 

αἱ ıst, auch als ein Fremdes auszuschliessen hat. Eine 

.n Stellen ktindigen sich zunächst dadurch, dass sie den 

nung der Rede sowohl als des Inhalts auffallend unterbrechen, 

ichtig an, eine ebenso grosse Anzahl von Stellen, die ihrem 

': nach ausserbalb dieses Planes liegen, sind zwar äusserlich durch 

sen und Partikeln in Verbindung gebracht, können aber doch nur 
αν selegentliche Zusätze betrachtet werden. 

Diese fremden Bestandtheile geben sich endlich auch dem mit dem 

Stile des Aristoteles hinreichend Vertrauten überhaupt durch abweichende 
Ausdrucksweise, insbesondere durch ungewöhnliche Structur der Rede, 
Wortbildungen und Termini, sowie durch anderwärts nicht vorkommende 
Namen zu erkennen. AufVieles, wenn auch nicht auf Alles, dieser Art ist 
in den Anmerkungen zum Texte hingedeutet worden. Wir glauben damit 
nur einen Anfang gemacht zu haben und haben hierin grosse Vorsicht 
beobachten zu miissen. gemeint. 

Fassen wir nun das Ergebniss dieser Erwägungen 
zusammen: 8o glauben wir annehmen zu müssen, dass 
erstens in den sechs ersten Büchern und in dem achten der 
Thiergeschichte sich eine grosse Anzahl von unechten 
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Stellen findet, theils kürzere theils längere, welche 
in den ursprünglichen Text des Aristoteles eingescho- 
ben worden sind. Ausserdem aber halten wir das ganze 
zehnte, siebente und neunte Buch nicht für ursprüngliche 
Theile dieser Aristotelischen Schrift. 

2. Ueber das sogenannte zehnte Buch ist schon von Camus (I. p. 
XXVI) unter Nr. XIX ein vollgültiges Urtheil abgegeben worden, das 
‘man noch heute von Anfang bis Ende unterschreiben kann. Wenn er 
sagt: voici les motifs qui m’ont determine & me ranger parmi ceux qui 
croyent que ce traite, loin de faire partie de 1 Ἠ]είοίτο des Animaux, n’est 
peut-ätre pas möme un ouvrage d’Aristöte, so hat man dies nur dahin 
abzuändern, dass diese Schrift nicht nur »vielleicht nicht«, sondern 
ganz gewiss nicht eine Schrift des Aristoteles ist. ‚Schneider nennt 
dieses Buch im Texte Φευδεπίγραφον und sagt 2 p. 456 »Decimi libri, qui 
vulgo fertur, versionem Scaligerianam omisimus, cum liber ipse manifesto 
sit supposititius, et ab historia de animalibus paene totus alienus. Quippe 
est de causis sterilitatise. Der Text dieses Buches befindet sich in einer 
Venetianischen Handschrift (Nr. 212 G* bei Beiker) mit der Bemerkung 
am Schlusse des neunten Buches σηµείωσαι ὅτι ἐν τῷ λατινικῷ εὕρομεν χαὶ 
δέχατον βιβλίον τῶν περὶ τὰ ζῶα ἱστοριῶν, οὗ ἡ ἀρχὴ προιούσης δὲ τῆς Ἱ-- 
λιχίας ἡ τοῦ µή---Βατέρῳ ἑἐστίν . οὐχ οἶδα εἰ τοῦτο τὸ βιβλίον εὑρίσχεται χαὶ ἐν 
τῷ ἑλληνικῷ' µέχρι γὰρ τοῦ νῦν οὐχ ἐνέτυχον αὐτῷ., WOZU Von einer ηθιθ-. 
ren Hand geschrieben ist ἀλλὰ νὺν ἐνετύχομεν αὐτῷ xal ἐν τῷ ἑλληνικῷ 
κἀνταῦδα ἐνεγράφαμεν. Von derselben Hand ist vorher bei den Worten 
τέλος τοῦ παρόντος βιβλίου hinzugeschrieben ou τοῦ χαθόλου τῶν ἱστοριῶν 
βιβλίου, ἀλλὰ τοῦ ἐννάτου δηλονότι εὕρηται γὰρ χαὶ δέχατον. Wir vermissen 
zwar bei dieser Notiz, die wir BeAker verdanken, von welcher Hand, ob 
von der ersten, oder von der neueren, das zehnte Buch selbst in dieser 
Handschrift geschrieben ist, aber es ist Grund genug anzunehmen, dass 
das Letztere der Fall ist. Ausserdem findet es sich im Vaticanus 262, 
Marcianus 207 und Marcianus 200, sowie in der lateinischen Ueber- 
setzung des Scofus. Dagegen fehlt es in den Handschriften A* C* P und 
in der Uebersetzung von Gaza. In der Aldina steht es am Schlusse des 
Bandes als Nachtrag. Camus weist auch darauf hin, dass sich bei Plınsus 
keine Spur einer Benutzung dieses Buches vorfindet, ein Umstand, dem 
wir nicht alle Beachtung versagen, dem wir aber nur eine sehr geringe 
Beweiskraft zugestehen möchten. Das sind die äusseren Gründe, welche 
an der Echtheit dieses Buches zweifeln lassen. Aber wenn auch kein 
solches Zeugniss vorhanden wäre, wird doch Niemand, der mit der 
Zeugungstheorie und der Schreibart des Aristoteles nur irgend vertraut 
ist, und der den Zusammenhang dieses Buches mit dem Plane und der 
Einrichtung der echten Bücher der Thiergeschichte aufsucht, nur einen 
Augenblick anstehen, dieses Buch aus der Reihe der Aristotelischen 
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Schriften auszuschliessen und seinen Verfasser unter den Schriftstellern 
einer späteren Zeit und im Kreise der ärztlichen Praktiker zu suchen. 

Dass es einer späteren Zeit angehört, zeigt der Stil 8ο offenbar, dass 
wir uns einer genaueren Nachweisung tiberheben können; dass aber sein 
Lmprung vielmehr im ärztlichen Kreise zu suchen ist, ergibt sich aus 
der deutlich vorwaltenden Absicht, für die Hindernisse der Zeugung 
überall die geeigneten Heilmittel anzudeuten. Wenn es höchst wahr- 
scheinlich ist, dass dieses sogenannte zehnte Buch der Thiergeschichte des 
Aristoteles dieselbe Schrift ist, welche Diogenes Laertius in dem Kataloge 
der Aristotelischen Schriften unter dem Titel ὑπὲρ τοῦ µη γεννᾶν auf- 
geführt hat, so lässt sich auch hieraus ein Beweis für die Unzuverlässig- 
keit dieses Kataloges hernehmen, indem er eine offenbar von einem 
Anderen verfasste Schrift unter denen des Aristoteles aufzählt. Man kann 
aber auch daraus den Schluss ziehen, dass, wie diese, so auch manche 
andere Schriften schon in früher Zeit dem Aristoteles untergeschoben 
worlen sein mögen. Die Gründe, mit welchen Gesner, Scaliger und Ca- 
saubonus die Echtheit dieser Schrift nachweisen zu können glaubten, zu 
widerlegen, würde tberfltissig sein: die folgenden Erwägungen werden 
unsere Ansicht ergänzen. 

3. Eine andere Bewandtniss hat esmitdem siebenten Buche. Dieses 
in allen unseren Ausgaben seit der Aldina die siebente Stelle einnehmende 
Bıch befindet sich nach Beier inzehn (darunter 1, 2, 4, 5, 6, 7 der fol- 
genden Aufzählung) griechischen Handschriften hinter unserem neunten. 
Insbesondere wird bemerkt, dass in der Venetianischen Hdschr. am 
Schlusse des sechsten Buches sich die Anfangsworte des achten Buches τὰ 
μὲν οὖν περὶ — τὸν τρόπον finden und dass am Ende des siebenten Buches 
inden Hdschrr. PA*C® die Anfangsworte des zehnten Buches προϊούσης δὲ 
τς nlıxtas angefügt sind. In den lateinischen Versionen des ‚Scofus und 
Gulelmus befindet sich dieses Buch an derselben Stelle, wie in den grie- 
- ehischen Handschriften. Erst Gaza hat es an die Stelle gesetzt, an welcher 
wir es in allen gedruckten Ausgaben finden. Er sagt hierüber in seiner 
Epistola ad Sixtum IV, welchem er diese Uebersetzung widmete und 
welcher ihm dafür die Kosten für den Prachteinband des Dedications- 
Exemplars ersetzte »Qui nonus in exemplari graeco continetur liber, πο 
eg0 septimum collocavi, nec id temere factum existimo. Agitur enim in 
60 de hominis generatione, quam rem Aristoteles continuo a generatione 
caeterorum animalium pollicetur explicaturum. Itaque cum quinto et sexto 
libro caeterorum animalium generativnem exposuisset, nulli dubio esse 
debet quin ille septimum hinc collocarit. Sed Apellico Teius, de quo Strabo 
plura, ut alia multa in exscribendis Aristotelis libris depravavit, sic id 
permutasse videtur, existimans ultimum esse totius historiae collocandum: 
quoniam, cum Aristoteles agere de generatione inciperet, ultimo loco de lıo- 
mine dicturum pollieitus est. At ille non ultimo totius historiae dixit, sed 
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eins loci quem de generatione tractaret: quod patet ex iis quae in sexto, 
qui secundus de generatione est, Ίοσαπι eum absolvens οτί. Seguitur, 
inguit, ut pari modo de iis quae in terrestriumn genere animal parient atque 
etiaı de homine dieseramus. Tertius igitur hic a primo de generstione 
eollocandusest ; quo fit ut dem septimus totius ordinis historiae habeatare. 
Dass es auch in der Aldina an derselben Stelle steht, lässt sich nicht 
anders erklären, als dass der Redactor derselben dem Vorgange Gaza’s 
gefolgt ist, dessen Gründe er für überzeugend hielt; denn es ist kein 
Grund anzunehmen, dass dem Drucke der Aldina eine griechische Hand- 
schrift zu Grunde gelegen habe, in welcher dieses Buch an einer anderen 
Stelle gestanden habe, als an derjenigen , welche es in allen uns bekannt 
gewordenen Handschriften einnimmt. Befragen wir also die Quellen, so 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass dieses Buch an die letzte Stelle der 
überlieferten neun Bticher zu setzen sei. Gaza beruft sich bei seiner 
Aenderung auf die Worte am Anfange des 5ten Buches zA7,v τότε μὲν τὴν 
ἀρχὴν ἐποιούμεθα σχοποῦντες περὶ τῶν μερῶν ἀπ ἀνθρώπου, νῦν δὲ περὶ Tou- 
του τελευταῖον λεχτέον διὰ τὸ πλείστην ἔχειν πραγµατείαν. Da nun, sagt 
er, das fünfte und sechste Buch von der Zeugung und Entwickelung der 
übrigen Thiere handeln, so muss dieses Buch , welches von der Zeugung 
und Entwickelung des Menschen handelt, auf diese Bücher folgen, also 
das siebente sein. Dieser Grund würde beweisend sein, wenn dieses 
siebente Buch ein echtes Aristotelisches Werk wäre. Liesse sich aber 
nachweisen, dass es-nicht von Aristoteles geschrieben ist, so wäre 
Gaza’s Behauptung hinfällig, oder vielmehr die Frage, welche Stelle es 
einzunehmen hat, überflüssig. 

Gleich die Einleitungsworte erregen Anstoss. Was ist denn Ἡ ὕστερον 
χένεσις µέχρι yrpws? Da diese im Gegensatz steht zu 7, πρώτη Ἰένεσις 9 
ἐν τῷ θήλει, 80 kann man hier nur an die Entwickelung nach der Geburt 
denken, und diese kann fortgeführt werden bis zur Reife, zum Mannes- 
alter. Aber was soll die »Entwickelung bis zum Greisenalter« heissen? 
Wollte man auch auf die Weiterführung des Lebensganges in physiologi- 
scher, psychischer und ethischer Hinsicht bis ins Greisenalter denken, 
würde dies wohl Aristoteles jemals als γένεσις bezeichnet haben, da das 
Greisenalter nach der axur, des Lebens wesentlich ein Hinabgehen, ein 
Alisterben, eine Vertrocknung papavsıs, αὔανσις) ist? Wir behaupten, 
dass Aristoteles so nicht geschrieben hat, und wir behaupten zweitens, 
dass das, was hier versprochen ist, in diesem Buche gar nicht gehalten 
wird. Von dem Greisenalter, überhaupt von einer Entwickelung über 
die Pubertät hinaus ist mit keinem Worte die Rede, während sich in den 
Büchern περὶ γενέσεως, wenn auch keine fortlaufende Ausführung der 
späteren I,ebenserscheinungen, doch gelegentlich mancherlei Andeutungen 
tiber spätere Perioden finden, wie über die Weisheitszähne, das Ergrauen 
und Ausfallen der Haare, die Fettbildung. \Vir wollen weiter unten 
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sagen, wie wir diese Worte erklären zu miissen glauben. — Bei den 
Worten ἅμα δὲ xal — ὃ Κροτωνιάτης bleiben wir im Ungewissen, ob 
Alkmason das Hervorspriessen der Haare an der Schaam mit den Bltithen 
der Pflanzen verglichen hat, oder Aristoteles. Diese Vergleichung ist 6ο 
weit hergeholt und trifft so wenig das Wesen der Sache, dass wir sie 
dem Aristoteles nicht zuschreiben mögen; aber wir glauben aus demselben 
Grande auch nicht, dass er sie von dem Alkmaeon entlehnt und hier bei- 
gebracht haben wiirde, wo sie zur Erläuterung der Sache auch nicht das 
Mindeste beiträgt. — Eine höchst auffallende Stelle dieses Buches ist 
das achte Kapitel, 6.52 ff., worin von dem Nabel, dessen Zusammen- 
hang mit der Gebärmutter, der Lage der Frucht in der Mutter und der 
Frachtlage bei der Geburt und zwar nicht in der besten Ordnung gehan- 
delt wird. Dieser Abschnitt bezieht sich durchaus nicht allein und auch 
nicht vorzugsweise auf den Menschen, sondern bespricht diese Dinge in 
Beziehung auf die Säugethiere überhaupt und in ganz allgemeiner Weise, 
indem des Menschen dabei nur gelegentlich gedacht ist. — Stelltman den 
Inhalt des Buches zusammen, so zeigt sich zwar im Allgemeinen eine 
gewisse in der Sache liegende Anordnung und ein natürlicher Fortschritt. 
Wenn man aber genauer zusieht, so vermisst man öfter darin den dem 
Aristoteles so eigenthtimlichen aus der Natur der Sache sich ergebenden 
Gang und den wahren inneren Zusammenhang; man findet an dessen 
Stelle äusserliche Ankntipfungen und auch manche Praeposteritäten. 

Wir führen noch eine Anzahl Wendungen und Ausdrücke auf, welche 
von den sonst dem Aristoteles geläufigen abweichen oder seiner Rede- 
weise geradezu widersprechen. 3 τρίβεσθαι περὶ τὴν τοῦ σπέρματος πρόεσιν. 
6 περὶ τὸν τόπον τὸν γόνιμον d. h. die Geschlechtstheile. 8 τὰ περὶ τοὺς 
μαστοὺς γίνεται διαφερόντως ἑτέραις πρὸς ἑτόρας. 15. Unerklärlich ist διὰ 
τν νεύτητα neben xal τὴν. ἡλικίαν. 17 ποιεῖ τῆς τροφῆς τὰ ὑγρὰ χαὶ δριµέα 
τν ὁμιλίαν τοιαύτην , nämlich ὥστε τὰς γυναῖχας μᾶλλον ἐξιχμάζειν. 30 am 
Ende steht φαίνεται statt δοχεῖ. 31 μοναχῶς ποιεῖται τὴν τοῦ τόχου τελείωσιν 
indem Sinne, dass bei den anderen Thieren die Dauer des Tragens bis 
zur Geburt eine bestimmte ist, weder darunter noch dartiber veränder- 
liche. 35 τὸ δὲ δὴ πλῆθος τῶν τόχων τῆς τελειώσεως, was heissen soll: die 
kkitdauer der Trächtigkeit bis zur Geburt. 58 µέρος ἐστὶν οὐκ ἀστόχου δια-- 
wias. 62 ὅσαις ὃ ἐν ταῖς ἀποκαθάρσεσι προεξορµήσωσιν οἱ χαθαρµοί, und die 
bald darauf folgende Structur. Wir verweisen wegen dieser und anderer 
Stellen, deren ungeschickte Ausdrucksweise und Structur und mangel- 
haften inneren Zusammenhang wir angezeigt haben, auf die Anmerkungen 
um Texte selbst. Eine genauere und noch mehr in das Einzelne ein- 
gehende Kritik wiirde noch Mehreres der Art aufzeigen und den Beweis 
verstärken können, auch wenn man diejenigen Stellen, wo man eine 
Verderbniss des Textes annehmen darf, ganz bei Seite liegen lässt. 

Nach dem Allen kann man nur zu dem Resultat gelangen, dass wir 


id 


ana um me von Aristoteles selhat verfasste Schrift 
209 u walk Zereugmiet werden. dass sehr viele Stellen 
on unten sicht fremd sind. ia manche geradezu an 
ος ιν τες mwers uud dass im Ganzen die Graecität der- 
nie πλου des Aristoteies nabe zenug anschliesst. 
u th under nehmen. dass vun den Gelehrten Nie- 
πως ωωε τὰ dieses Buches zezweiielt hat: wer es liest, 
s u: Ar urinden eine Skejsis mitzubringen, mag e8 
u... wrierisches Buch nehmen. 
. asus sebente Buch nicht ver Aristoteles ist. so fehlt 
. 8ıtnif, der uns im fünften Bache versprochen worden 
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x 
os: Ereenzung des Menscher hanielı. Entweder also 
x. κκ ας „ler Aristoteles hat ilın zar nicht geschrieben oder 


x. wer anderen Schrift zehandelt. mas er letzteres von 
vweuttist oder sich erst später dazu entschlossen haben. 
0. sa denkbar, dass Aristoteles. wenn er inzwischen den 
ο νι Nwite zspt γενέσεως koneipirt hatte und sah. dass alle we- 
ou av deueusung des Menschen betreifenden Punkte darin be- 
mau ἀνακκίοις die Erörterung an dieser Stelle unterliess:; ja man 
samt we weit gehen anzunehmen, dass er an jener Stelle des 
x. ne wollen das Buch περὶ YevSsso; im Sinne gehabt habe. Zu 
Say Ansicht sind wir am meisten geneizt. am wenigsten aber 
un sieben, dans dieses Buch von Aristoteles wachrieben worden 
wow seh, Wie dem aber auch sci, wir werden nunmehr nach 


. ος κο κ des »siebenten Buches. fragen müssen. 

ws ον atın den vorhergehenden Erörterunzen nur den Schluss 
Sc lan ein Gelehrter, welcher eben so wie Theudurus Gaza fand, 
su ca Nehlunse der Abhandlung über die Zeuzung der Thiere der im 


=. Nm Buche angekündigte Theil, worin über die Erzeugunx des Men- 
was ΝΑΤΟ werden sollte, fehle, diesen Manzel zu ersetzen sich 
vgrwetüchf und dieses »siebente Buch« verfasst habe. Vielleicht that er 
a sprina Ade und wie wir selien auch nicht invita Minerva, in der 
una Atwieht diesem hoelgeschätzten Werke ein nothwendiges Supple- 
em su geben: anöglich, dass ihn dabei auch die Aussicht auf einen 
ο οσον Gewinn bestimmte, da ein fehlendes und wiederaufgefun- 
sunen uch der Thierkunde« gewiss sein durfte von den Sammnilern mit 
an Preine bezahlt zu werden. U nd der Verfasser durfte dies wagen: 
a Innen hinreichentden Geschick , olıne Gefahr zu laufen auf einer Täu- 
„hung οί zu werden, aus den Ittehern περὶ Ἰενέσεως alle wesent- 
hehen Iierlier gehörigen Punkte auszuziehen, in äusserlich zusanımen- 
μμ Reihefolge zusammmenzustellen und init eigenen Ausführungen 
ut Zugaben zu verbrämen. Denn in der That findet sich in dem »sie- 
u ον kein wenentlicher Punkt, welcher nicht in den Büchern 
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περὶ γενέσεως erörtert oder bertlirt wäre. Einiges aber, was dort vermisst 
wird ($ 5 Behtitung der Mädchen in der Zeit der Pubertät; $& 12. 13 ge- 
wisse Verhältnisse der Menstruation; $ 18. 19 Zeichen der Empfängniss 
u. anzuwendende Mittel; $. 56 die Wehen) giebt sich theils offenbar als 
dem Aristoteles fremd zu erkennen, theils ist es Ausführung des in jenen 
Bächern nur in kurzer Andeutung Gegebenen. Nach dem Namen dieses 
Autorszu forschen, dürfte eine vergebliche, vielleicht auch unfruchtbare, 
Mühe sein: doch lässt sich hoffen, dass eg Jemandem, dem eine gründ- 
lichere Gelehrsamkeit zu Gebote steht, in unserem Texte die Spuren 
desjenigen Zeitraumes, dem dieses Buch seine Entstehung verdankt, 
aufzufinden gelinge. 

4. Wir kommen nun zum neunten Buche. Um uns tiber dasselbe 
ein Urtheil feststellen zu können, bedarf es zunächst einer etwas in das 
Einzelne gehenden Darstellung seines Inhalts. Der Anfang des neunten 
Buches hat keinen Anschluss oder Uebergang aus dem vorhergehenden. 
Es beginnt in ähnlicher Weise, wie das achte, mit einer all- 
gemeinen Auseinandersetzung tiber die ἤθη der Thiere. Nur im Vorbei- 
gehen wird dann des Unterschiedes der lang- und kurzlebenden Thiere 
gedacht und darauf folgt eine Charakteristik der männlichen und weib- 
lichen Thiere,, die ausser anderem auch in der Häufung der Epitheta den 
Verdacht erregt, nicht aus des Aristoteles Feder zu stammen. 

Ohne alle Verbindung folgt von $ 7 ab die Ausführung von den Feind- 
schaften der Thiere. Den Anfang dieses Abschnittes könnte man wohl 
allenfalls für echt halten, obwohl uns auch hier verschiedene Anstösse 
begegnen. Der Ausdruck roıeis')a: τὴν ζωήν und die Wendung τοῖς ὠμο- 
φᾶ]οις ἅπαντα πολεμεῖ sind fremdartig, wie wir auch weder das Wort 
χίνόυνευει in dieser Verbindung noch den damit eingeleiteten Satz für echt 
halten können. Nach diesen allgemeinen Bemerkungen, dass diejenigen 
Thiere mit einander im Kampfe leben, welche gleichen Aufenthalt und 
gleiche Nahrungsmittel haben — man sieht hieraus, dass der $ 8 nicht 
mit ἔτι δέ anfangen konnte, sondern dass διὸ καί daselbst stehen musste — 
folgt nun mit einem Male in $ 10 eine Aufzählung der einander feindlichen 
Thiere, welche bis $ 24 fortgeht. Die Form dieses Abschnittes in stili- 
stischer Hinsicht, der Mangel aller Anordnung und alles inneren Zusam- 
menhanges lassen so wenig Zweifel, dass wir es hier nicht mit einem 
Stück Aristotelischer Arbeit, sondern mit einer Stoppelei aus späterer 

Zeit zu thun haben, dass man sich nur wundern muss, wie man solchen 
Kram so lange ohne Bedenken für echte Waare hat nehmen können. 
Wenn. Aristoteles wirklich in dieser Schrift irgendwo von »den Feind- 
schaften und dem Kampf der Thiere gegen einander« gehandelt, wenn 
sich in seiner Hinterlassenschaft vielleicht Notizen hierüber vorgefunden 
haben sollten, so könnte man höchstens annehmen, dass der Verfasser 
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dieses Abschnittes seine Andeutungen benutzt und diesen seine Beispiels- 
sammlungen angefügt habe. 

Nachdem im 2. Kapitel, $ 26— 28, von der Freundschaft und 
Feindschaft zwischen den verschiedenen Fischen nur ganz oberflächlich 
die Rede gewesen, schliesst dasselbe mit den Worten Καὶ περὶ μὲν τῶν 
θαλαττίων ταῦτα), welche an sich uncorrect sind, und dadurch Verdacht 
erregen, dass es ausser den Fischen doch noch andere θαλάττια giebt 
und dass von der Feindschaft anderer Thierklassen, wie man erwarten 
sollte, nicht weiter die Rede ist. Vielmehr beginnt das 3. Kapitel $ 29 
miteiner Wiederholung aus ΤΠ 6 1: »die Charaktere der Thiere 
unterscheiden sich nach den und den Richtungen«, und darauf folgt ohne 
allen Uebergang zum Besonderen eine wunderliche Erzählung von der 
Dummheit der Schaafe, die von Bemerkungen über die Ziegen und die 
Stiere unterbrochen ist, und woran einige Notizen über die Kühe und die 
Stuten angeschlossen sind (68 29—32). Weiterhin finden sich allerdings 
einzelne Angaben, welche an den Anfang des 3. Kapitels, dass von den 
70m der Thiere die Rede sein soll, erinnern. So handelt das 6. Kapitel 
von der Klugheit der Hirsche, aber doch höchstens bis & 38 ἤδη ὃ eür- 
πται etc. Von da an folgen einige Angaben über den Hirsch, die mit 
dem Vorhergehenden in gar keinem Zusammenhange stehen — die Worte 
δοχεῖ — ἀηδές & 39 und δύο δὲ — καιρόν verrathen nur zu deutlich, dass 
hier Stücke eines späteren Ursprunges vorliegen —, so wie ϐ 41 über die 
Bärinnen. Darauf folgt die wiederum an VIILS 1 erinnernde 
Bemerkung 6 42, dass auch viele andere vierfüssige Thiere Zeichen 
von Klugheit geben, wo es auf ihre Sicherung und Erhaltung ankommt. 
Nach der Ziege und dem Hunde kommt die wiederum höchst abenteuer- 
liche Erzählung von der πάρδαλις und darauf eine Anzahl abgerissener 
Bemerkungen über verschiedene Thiere, die allenfalls zu diesem Thema 
gehören. Verdacht muss es indess hier erregen, dass wieder vom Hunde, 
und zwar etwas Aehnliches, wie kurz vorher, angeführt wird. Aber das 
Ende des Kapitels, $ 50, was von der Iktis handelt, steht σα diesem 
Thema in gar keiner Beziehung, da hier nur von der Grösse, dem Aus- 
sehen, der Nahrung und der Verwendung des Knochens in ihrer Ruthe 
die Rede ist. Daran schliesst sich $ 51 wieder der Satz: »Ueberhaupt 
kann man in der Lebensweise der Thiere viele Nachahmungen mensch- 
lichen Lebens beobachten«, wodurch der oben in $42 schon zum 
dritten Maleangeführte Satz verallgemeinert und auf Aeusserun- 
gen des Verstandes jeder Art bezogen wird. So hebt auch $ 53 die Er- 
wähnung von den Tauben an, aber in $$ 55—57 werden andere. nicht 
hierher gehörige Notizen von der Lebensdauer u. s. w. ohne Ordnung 
und ohne Zweck angeschlossen. Die Behandlung desselben Themas von 
der Klugheit der Thiere, und zwar hier insbesondere der Vögel, lässt 
sich nun auch in Kap. 5, wo hauptsächlich von den Steinhtihnern,, im 


13 


neunten, wo von den Spechten, im zehnten, wo von den Kranichen die 
Rede ist, verfolgen ; auch der Anfang des elften deutet darauf hin, aber 
die Ausführung in den $$ 73—-87 entspricht dem nicht, da hier von den 
Wohnplätzen und einzelnen anderweitigen Eigenschaften verschiedener 
Vögel ohne alle Beziehung auf Klugheit gesprochen wird. Besonders 
gilt dies von der Erzählung vom Eisvogel, ὃδ 55—57, welche auch nach 
Stil und Inhalt manche Zweifel erregt. . 
Vom 15. bis zum 28. Kapitel, $$ 88— 104, ist dieses Thema 
vollständig verlassen, und es folgen ohne eine wahrnehmbare 
Ordnung eine Reihe von Angaben über die verschiedenartigsten Vögel, 
die sich bald auf das Gefieder, bald auf die Zahl der Eier, den Platz des 
Nistens,, die Aufenthaltsorte, die Stimme, die Arten einer Sippe und 
dergleichen mehr beziehen. Vom Geier, $ 74, und von’denReihern, $ 93, 
ist zum Theil dasselbe schon VI $ 35 und IX $ 19 gesagt. Erst Mit dem 
29. Kapitel, $$ 105—107, welches vom Kukkuk handelt, kehrt der Text 
auf das Thema zurtick, wie auch die Worte $ 107 δοχεῖ ὃ 6 χόχχυξ φρόνι- 
pov ποιεῖσθαιί τὴν τέχνωσιν aussprechen. In diesem Abschnitte wird das- 
selbe, was schon VI $43 gesagt war, aber etwas vollständiger behandelt, 
und die Farbe der Darstellung, sowie der Inhalt geben an sich keine 
Veranlassung , denselben dem Aristoteles abzusprechen. Aber auffallend 
sind die Worte $ 105 ὥσπερ εἴρηται ἐν ἑτέροις. Bezieht man ἐν ἑτέροις auf 
die eben bezeichnete Stelle, so würde daraus folgen, dass die Schrift, 
der unsere vorliegende Stelle angehört, eine von der Thierkunde ver- 
schiedene gewesene sei; das Wort ἕτερα lässt wenigstens keine andere 
Deutung zu. Auch ist es nicht wohl denkbar, dass beide Stellen, welche 
vom Kukkuk handeln und im Wesentlichen dasselbe enthalten, einer und 
derselben Schrift des Aristoteles angehört haben können. — Es ist dies 
der letzte Abschnitt, welcher auf das Kapitel von der Klugheit der Thiere 
Bezug hat. Von $ 108 bis $ 132 folgt wiederum eine Reihe von Angaben 
über allerlei Vögel, die von jenem Thema Nichts enthalten, und unter 
welchen besonders die tiber die Adler $$ 111— 120 manchen Verdacht 
erregen : der Stil ist unaristotelisch. — Mit $ 133 schliesst die Rede nach 
der Weise des Aristoteles ab: »So viel tiber die Vögel« und fährt fort: 
»Aber auch bei den Wasserthieren findet man mancherlei Kunst- 
griffe in ihrer Lebensweise«. Die $$ 133 — 154 handeln haupt- 
sächlich von den Fischen und Cephalopoden und entsprechen ziemlich 
dem angedeuteten Thema. Hieran schliesst sich eine Betrachtung der 
Insecten , welehe sich dadurch , dass diese als die »arbeitsamsten« Thiere 
bezeichnet werden, mit dem Thema in Verbindung bringen lässt: die 
Arbeitsamkeit ist ein hervorstechender Zug ihrer Lebensweise. Auf die 
Anseinandersetzung von den Spinnen folgt die der bienenartigen Insecten, 
und zwar zunächst der Bienen, tiber deren Arten und gesammte Lebens- 
weise eine sehr ausführliche Darstellung gegeben wird, Kap. 40, $ 163— 
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206. welche unverkennbare Spuren Aristotelischen Ursprungs aufweist, 
die wir jedoch in der Gestalt, wie sie hier vor ung liegt, sowohl was die 
Anordnung, als was Inhalt und Form einzelner Theile anbetrifft, als ein 
Produkt der Feder des Aristoteles nicht anzuerkennen vermögen. Das- 
selbe gilt von Kap. 41—43, δ8 207—222, worin von den anderen bienen- 
artigen Insecten die Rede ist, und welche viele dunkle Stellen und 
fremdartige Ausdriieke enthalten. — Ganz unerwartet wiederholt der 
Anfang des 44. Kapitels, $ 223, fast wörtlich den ersten 
Satz des 3. Kapitels, welcher seinerseits, wie wir sahen, eine Wie- 
derholung von ΥΠ $1 ist. Zueiner Wiederaufnahme dieses Satzes lag 
auch nicht der geringste Grund vor; die hier folgenden Beispiele hätten 
an jener Stelle ihren Platz finden müssen. Man sieht auch, dass eg dem 
Schreiber nicht allein darauf ankam, für diesen Satz noch einige Be- 
lege betzubringen; denn was vom Löwen, Thos, Bonasos, Elephanten, 
Kameel und Delphin gesagt wird, beschränkt sich nicht auf den Nach- 
weis des in diesen Thieren ausgeprägten Charakters, sondern enthält 
noch andere Notizen tiber diese Thiere, welche durchaus nicht zu dieser 
Betrachtung gehören. Im $ 243 findet sich der Satz, dass, wenn einer- 
seits die Handlungen der Thiere ihren Eigenschaften und Zuständen 
gemäss erfolgen, andererseits auch ihr Charakter sich nach den Hand- 
lungen umgestalten kann, und das wird zunächstan den Hühnern, sodann 
an den Verschnittenen nachgewiesen, woran sich indess noch andere 
Angaben tiber die Art und Weise der Verschneidung kntipfen. An diese 
lassen sich allenfalls die $$ 254—259 anschliessen, in welchen von dem 
Wechsel des Gefieders und der Stimme der Vögel nach dem Lebensalter 
und den Jahreszeiten die Rede ist. In der ursprünglichen Folge, wie sie 
die Handschriften geben, finden sich aber die $$ 252 und 253 dazwischen, 
in denen von dem Wiederkäuen die Rede ist und am Schlusse wieder 
ohne Verbindung davon gesprochen wird, dass manche Thiere mehr zum 
Durchfall, andere mehr zum Erbrechen neigen. Man könnte, um das 
Kapitel von den »Veränderungen« in Zusammenhang zu bringen, aller- 
dings eine Störung der Reihenfolge annehmen und durch eine Versetzung 
abhelfen wollen, wie dies 7’eodorus Gaza und spätere Herausgeber in 
verschiedener Wcise versucht haben. Aber dadurch wird eben so wenig 
ein Anschluss der $$ 252 und 253 an das Uebrige, noch des Schlusspara- 
graphen 260, in dem einige andere Eigenschaften der Vögel berlihrt wer- 
den, gewonnen. Das Buch schliesst ohne Abschluss an sich, ohne 
Uebergang zum Folgenden und ohne die tibliche Klausel; die Rede ist 
abgebrochen. 

Fassen wir das Ergebniss dieser Andeutungen zusammen, so folgt, 
dass das neunte Buch keines Falls als eine Schrift des Aristoteles be- 
trachtet werden kann: verfolgt man den Stil, die Verbindungs- und 
Ausdrucksweise im Einzelnen, so wird man ausser den in den Anmerkungen 


15 


bertührten Punkten noch viele schlagende Beweise für diese Ansicht finden. 
So viel offenbart sich, dass dieses Buch eine sehr ungleichmässige, hier 
mehr gelungene , dort sehr plumpe Compilation aus allerlei Quellen ist, 
welche im Allgemeinen den Zweck hatte, die verschiedenen Lebens- 
äusserungen der Thiere, in denen sich Kunsttrieb und Verstand zu offen- 
baren scheint, zusammenzustellen,, vielleicht um als eine Ausführung des 
im vorigen Buche nur fragmentarisch Behandelten zu dienen. Ob auch 
dieses Buch einer ähnlichen Speculation, wie wir deren bei dem siebenten 
Buche erwähnt haben, seinen Ursprung verdankt, dies lässt sich nur 
als eine nicht weiter zu begründende Vermuthung hinstellen. Was uns 
aber hauptsächlich interessirt, ist die Frage, ob dieser Compilation auch 
Aristotelisches zu Grunde liegt. Man wird aus dem in dem Vorstehenden 
Gegebenen leicht ermessen können, dass es kaum möglich sein wird, 
auf diese Frage eine bestimmte Antwort zu geben. Manches mag aus 
anderen Stellen dieser Schriften entnommen sein, Anderes kann aus 
Schriften stammen, die auch dem Aristoteles als Quelle gedient haben; 
endlich liesse sich auch vermuthen, dass von Aristoteles selbst vermischte 
Notizen handschriftlich überliefert worden seien, aus denen mit Anderem 
verbrämt eine so ungeschickte Sammlung , wie sie das neunteBuch dar- 
bietet, zusammengestellt worden ist. Wie man sich dies auch vorstellen 
möge, davor glauben wir jedenfalls den Namen des Aristoteles schützen 
zu müssen, dass er noch fernerhin als der Urheber eines so ordnungslosen 
und zum Theil gedankenlosen Machwerks genannt werde. 

Bei Athenaeus werden eine Anzahl Stellen aus der Thiergeschichte, 
namentlich in Bezug auf die Fische citirt, welche sich in dem heutigen 
Texte nicht mehr vorfinden. Ob diese Stellen aus echtem Texte des 
Aristotelischen Buches, welchen Athenaeus vorfand und benutzte, her- 
stammen, oder welchen andern Ursprung sie haben, das zu entscheiden, 
fehlen alle Anhaltspunkte. 

An diese Untersuchungen liesse sich noch diejenige anschliessen, 
welche von 7iize zuerst angeregt und seiner Änsichtnach zu Ende geführt 
worden ist, und welche das sogenannte »Erste Buch von den Theilen der 
Thiere« betrifft. Τίέε behauptet, dass diese Schrift, welche von der 
Methode, wie naturhistorische Untersuchungen zu führen sind, handelt, 
an die Spitze der zoologischen Schriften des Aristoteles, und daher an die 
Spitze dieser Thierkunde zu stellen sei. Man wird bald finden , dass sich 
den von Ti’ze angeführten Gründen eben so viele triftige entgegenstellen 
lassen : aber wir wollen eine Discussion hierüber unterlassen, da wir an 

diesem Orte unmöglich alle hierher einschlagenden Controversen erörtern 
können. 

5. Derjenige Text der Thierkunde,, welchen die erste Ausgabe, die 
Aldina vom Jahre 1495, bietet, ist im Wesentlichen durch alle folgenden 
Ausgaben bis auf Camus derselbe geblieben : die geringen Veränderungen 
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in späteren Ausgaben beschränkten ‚sich auf Verbesserungen, deren 
Quelle grösstentheils in der Uebersetzung des Theodorus Gaza zu suchen 
ist. Camus verschaffte sich zuerst handschriftliche Lesarten aus einem 
Florentiner, einem Mailänder und einem Pariser Codex und verglich die 
alten lateinischen Uebersetzungen von Gutelmus und Scofss; mit diesen 
Hilfsmitteln stellte er einen wesentlich verbesserten Text her. Schneider 
fusste zwar, was die kritischen Hilfsmittel anbetrifft, wesentlich nur auf 
den von Camus gesammelten Vorräthen, zu denen nur die Kenntniss 
eines Codex Rhenani hinzutrat, aber er fügte diesen die genaue Ver- 
gleichung der alten hierher einschlagenden Schriftwerke des Aelian, An- 
tgonus Car., Athenaeus, Plntus u. 8. w. hinzu und, gestützt auf eine 
genauere Würdigung der handschriftlichen Ueberlieferung , verbesserte 
er Vieles, änderte auch, auf eine tiefe Kenntniss des Griechischen und 
der Aristotelischen Schreibweise fussend, Manches auf Grund eigener 
Muthmassung. Eine wirklich kritische Grundlage erhielt der Text erst 
in der von der Akademie der Wissenschaften zu Berlin veranstalteten 
Gesammtausgabe der Aristotelischen Werke durch Z. Bekker, weil für 
diese zuerst die durchgreifende genaue Vergleichung von vier Hand- 
schriften geschah. Dies ist aber auch für diese Bücher wenigstens ihre 
hauptsächliche Bedeutung ; denn was den Text selbst anbetrifft, so kann 
man nicht sagen, dass im Vergleiche zu dem Schnetider’schen ein sehr 
grosser Fortschritt geschehen sei, wenn er auch in vielen Einzelheiten 
correceter geworden ist. Auf dem BeAker’schen Texte beruhen auch im 
Wesentlichen die der beiden neuesten Didofschen Ausgaben, da neue 
Hülfsmittel desselben von Bedeutung seitdem nicht hinzugetreten sind. 
Auch wir konnten uns derselben nicht erfreuen, und es ist uns daher nur 
die Aufgabe geblieben, nach dem Werthe der vorhandenen Quellen, wie 
er sich uns aus inneren Gründen und aus einer genauen Abwägung ihrer 
Eigenschaften ergeben hat, den Text zu gestalten. Wie dieser zu Stande 
gekonmen ist, wird sich aus einer Darstellung der sämmtlichen Quellen 
desselben ergeben, denen wir eine nähere Betrachtung der Ausgaben 
dieses Werkes anschliessen wollen. 


u. Handschriften. 


1. Griechische Handschriften. 


Die Zahl der ganz oder theilweise verglichenen Handschriften ist 
acht, von welchen drei der Vatikanischen,, eine der Florentiner, eine 
der Venetianischen,, eine der Mailänder, eine der Pariser Bibliothek an- 
gehören und eine ehemals im Besitze von Brunck war. 

Vollständige Vergleichung liegt nur von vier Handschriften in der 
Bekker’schen Quartausgabe vor, nämlich von zwei Vatikanischen, der 
Florentinischen und der Venetianischen. 
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Diese handschriftlichen Quellen bilden zwei Familien : zu der einen 
gehören die Florentiner, die Venetianische und der Brunck’sche Rhena- 
nus, denen sich die alte lateinische Uebersetzung von Gutlelmus an- 
schliesst, zur anderen die drei Vatikanischen, die Mailänder und die 
Pariser Handschrift, wozu die Uebersetzung von 7%eodorus Gaza und 
der Text der Aldinischen Ausgabe gehört. Camus I. p. XXXV : »Casau- 
bon dans la Preface de ses notes sur Athende, observe que tous les 
Manuscrits de cet auteur απ] avoit vs, paroissoient venir de deux Ma- 
nuscrits plus anciens, qui Etoient differens entre eux, et de !’un ou de 
Vautre desquels les Manuscrits post&rieurs sembloient θίτο des copies. 

Les Manuscrits que j’ai vus de l’Histoire des Animaux me fournissent la 
meme remarque. Les Mscr. de la bibliotheque du Vatican, de celle du 
Roi, et de celle de Milan, ainsi que ceux, qui ont servi & l’edition d’Alde, 
& & la traduction arabe que Scofws nous a donnee en latin, sang θίτο 
exactement semblables, paroissent deriver d’une source commune. L’an- 
ecienne traduction et les legons de C’unisianus sont, d’un autre cöte, 
semblables, ou & peu pres, au Manuscrit de la bibliotheque de Florence. 
Latraduction de Gaza tient & la legon des deux classes de ces Manuscrits.« 

Keine von diesen Handschriften ist an Werth der anderen so tber- 
legen, dass man sie als die Hauptquelle dem Texte zu Grunde legen 
könnte. Unter den beiden Familien ist zwar die erste vorzuziehen, weil 
die Handschriften derselben im Ganzen genommen die besseren Lesarten 
haben, aber man kann auch diesen nicht durchgängig den Vorzug geben, 
da sie an sehr vielen Stellen, wo die anderen Handschriften das Richtige 
geben, eine fehlerhafte oder verkehrte Schreibung darbieten. 


1. Codex Mediceus, als M bei Camus, Med. oder M bei Schneider 
undC * bei Beiker bezeichnet, (Bandini Catal. biblioth. Laurent. 
3. p. 384., 87. 4. aus dem 14. Jahrhundert) 


warde von Bandıni mit der Duvalschen Ausgabe v. J. 1619 ver- 

glichen und die Varianten an Camus geschickt, von welchem die Lesarten 

dieser Handschrift zuerst benutzt und bekannt gemacht wurden. — Zum 

zweitenmale und vollständig ist sie von BeAker verglichen. Hie und da 

' weichen die Angaben bei Camus von der Beiker’schen Vergleichung ab, 
wie wir an einigen Stellen angemerkt haben. 

Will man eine Handschrift als die beste bezeichnen, so wird man 
dieser den ersten Rang einräumen müssen. Ihre Uebereinstimmung 
mit der folgenden ist so gross, dass man kaum bezweifeln kann, sie 
seien beide aus &iner Quelle entsprungen ; denn die meisten Abweichungen 
sind aus Versehen und Irrung der Schreiber zu erklären. 

Uebrigens enthalten noch drei andere Handschriften derselben Biblio- 
thek diese Aristotelische Schrift. 


Aristoteles. 1. 2 
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2. Codex Venetus, als Venetus bei Schneider, A* (Marcianus 208) 
bei Beiker bezeichnet. 


Nur wenige Stellen sind von Camus verglichen worden, die voll- 
ständige Vergleichung findet sich bei Bekker. — Spuren der Benutzung 
dieser Handschrift finden sich in der zweiten Aldinischen Ausgabe. — 
Hin und wieder ist sie von einer späteren Hand corrigirt, und einigemale 
sind Lesarten mit dem Zeichen yp. (am Rande?) vermerkt. 


3. Codex Rhenani, von Schr. und uns als Rhen. bezeichnet. 


Ist von Schneider verglichen, welcher ihn von Brunck geliehen er- 
halten hatte; einst soll er im Besitze des B. Rhenanus gewesen Bein. — 
Die Vergleichung ist nicht durchgehend und vollständig: Schneider sagt, 
er sei an vielen Stellen lückenhaft und häufig Blätter verschoben. 

Man kann annehmen, dass diese Handschrift aus der Venetiani- 
schen copirt ist: so genau stimmt sie mit dieser zusammen. Für uns ist 
sie daher ohne weitere Bedeutung ; Schneider hat von derselben, da sie 
für ihn eine Unterstützung der Mediceischen war, mit Nutzen Gebrauch 
gemacht. 


4. Codex Vaticanus 1339, als V bei Camus und Schneider, P bei 
Bekker bezeichnet. — Die Handschrift ist auf Pergament; un- 
sere Schrift beginnt fol. 310 v°., nach Foggtni aus dem 12. 
Jahrhundert. 


Die erste an Camus mitgetheilte Vergleichung, und zwar mit der 
Sylburg’schen Ausgabe, rührt von Foggini her, die zweite vollständige 
und offenbar viel genauere von Beiker. 

Diese Handschrift kann als die Quelle desjenigen Textes angesehen 
werden, den man als »Vulgata« bezeichnen könnte, indem der Text der 
Aldina , welcher bis Camus die Grundlage aller Ausgaben ist, im Ganzen 
genommen damit übereinstimmt. Wenn auch die unter nr. 5 aufgeführte 
Handschrift von dieser nicht selten abweicht und öfter die richtige Lesart 
aufbewahrt hat, so dass man nicht geradezu behaupten kann, dass die 
folgende aus dieser copirt sei, so lässt sich doch kaum in Abrede stellen, 
dass sie aus einer gemeinsamen Quelle stammen. Auch eine bis in alle 
Einzelheiten gehende Untersuchung und Vergleichung beider, welche 
anzustellen wir jetzt ausser Stande sind und ausser unserer Aufgabe liegt, 
würde wahrscheinlich zu keinem anderen Resultate führen. 

Wir haben schon oben angedeutet, dass für die Gestaltung des 
Textes auch diese Handschriften- Reihe, welche mit dieser Handschrift 
beginnt, benutzt werden muss, dass sie aber im Ganzen genommen der 
ersten nachsteht. Namentlich finden sich in P eine Menge Versehen und 
offenbare Missverständnisse des Abschreibers, so wie zahlreiche bald 
kleinere bald grössere Auslassungen. 
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5. Codex Vaticanus 262, als D* bei Beiker bezeichnet. 


Von dieser Handschrift hatte Camus von Foggini Nachricht erhalten 
mit der Bemerkung, dass in dieser unter den fünf Vatikani- 
schen Handschriften allein sich das 10. Buch befindet. 
Verglichen ist dieselbe vollständig von Bekker. 

Diese Handschrift stimmt im Wesentlichen mit P überein, hat indess 

eine Anzahl eigener und an einigen Stellen selbst allein die richtige Les- 
art. Im Ganzen ist sie genauer und sorgfältiger geschrieben als P, so 
dass sie an Werth über derselben steht, wiewohl sie eine gemeinsame 
Quelle zu haben scheinen. Der Text der Aldina kommt am nächsten mit 
dieser Handschrift tiberein. 

Ausser diesen beiden findet sich unsere Schrift noch in den Hand- 

schriften 260 (U bei BeAker) und 905, welche nur die vier ersten Bücher 
enthält. 


6. Codex Vaticanus 506, als E* bei Beiker bezeichnet. 


Hiervon hat Beiker einen Theil des 6. Buches, Kap. 1 —3, des 
8. Buches (Kap. 3 bis zu Ende) und das 9. Buch verglichen. 

Diese Handschrift stimmt in allem Wesentlichen mit P überein und 
steht an Werth noch ein wenig hinter dieser zuriick. 


7. Codex Parisiensis 1921, als R bei Camus und Schneider, als m 
bei Bekker bezeichnet. 


Camus sagt: »die Handschrift auf Papier scheint aus dem 14. Jahr- 
hundert zu sein und ist sorgfältig geschrieben, in einigen Stellen des 
9. Buches fin der Handschrift des achten) hat der Abschreiber Varianten 
hinzugefügt. Sie hat mehrere Lücken und am Ende eine Umstellung. 
An den Randnoten sieht man, dass sie durch mehrere Hände gegangen 
ist, einige derselben sind Verbesserungen des Textes. Manchmal sind 
diese Verbesserungen auch im Text selbst durch Auskratzen der ursprilng- 
liehen Schreibung vorgenommen. Die Hist. anim. nimmt Fol. 10 bis 
Fol. 65 ein.« Die Vergleichung dieser Handschrift hat Camus nach der 
Basler Ausgabe von 1550 gemacht. 

Diese Handschrift stammt aus derselben Quelle wie der Vaticanus 
P, mit welchem sie 80 übereinstimmt, dass man sie wohl als eine Copie 
derselben betrachten kann. Was die am Rande bemerkten oder im Texte 
gemachten Veränderungen betrifft, so scheinen diese, wenn nicht alle, 
doch grösstentheils aus der Uebersetzung des Theodorus Gaza geflossen 
zu sein. 

δ. Codex Ambrosianus J 56 gr., als A bei Camus und Schneider 

bezeichnet. | 


Diese Handschrift auf Papier, welche nach Nicolas Branca’s An- 
2” 
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gaben aus dem 15. Jahrhundert stammt, in klein Quart auf 170 Blättern 
die Schrift von den Theilen der Thiere und die Historia animalium enthält, 
und zwar auch das 10. Buch, aber voneineranderen und 
jüngeren Hand, ist von Branca für Camus verglichen worden. Sie 
stimmt durchgehends mit der vorhergehenden und dem Vatieanus P 
überein. 

Ausserdem findet sich die Historia animalium nach einer Notiz von 
Bekker pag. 581 auch noch in den Handschriften Marcianus 200 (Q), 
Marcianus 207 (F*), Marcianus 212 (S*) und Urbinas 39 (n). 

Schneider pag. XXVII erwähnt einen Codex Mosquensis, aus wel- 
chem ihm von Chr. Μαίίλαοι einige Varianten aus dem 9. Buche mit- 
getheilt worden waren, die ihn nicht zu weiterer Nachforschung veran- 
lassen konnten. 

Was Camus und Schneider als liber Canisianus aufführen, sind 
Lesarten, welche sich in einem Exemplar der Juntinischen Ausgabe v. 
J. 1527 auf der Pariser Bibliothek vorfinden und von einem Bernardus 
Cantstanus herrühren. Sie scheinen aus einer Vergleichung des Mediceus 
zu stammen; wir haben daher deren Erwähnung unterlassen zu müssen 
geglaubt. 


2. Lateinische Handschriften. 


1. Hierher gehört die noch ungedruckte lateinische Uebersetzung, 
welche nach den scharfsinnigen Untersuchungen Schneiders (I, OXXVI 
—CL) den Guilelmus a Moerbeka zum Verfasser hat, und von welcher 
Camus eine Pariser und Schneider eine Leipziger Handschrift verglichen 
hat. Nach Pikkolos soll sich eine noch bessere Handschrift in Oxford 
befinden. 

Diese Uebersetzung hat für diese, wie für andere Aristotelische 
Schriften, dadurch einen kritischen Werth, dass der griechische Text 
fast durchaus Wort für Wort in das Lateinische tibertragen ist und dem 
Verfasser meistentheils ältere Quellen zu Gebote gestanden haben. Auch 
in unserer Schrift lehnt sich diese Uebersetzung beinahe durchgängig an 
den Text der Handschriften C* und A* an. Ob sie indess eine dieser 
beiden Handschriften zur Quelle gehabt hat, darliber lässt sich so lange 
kein Urtheil fällen, als uns nur die etwas dürftigen Excerpte vorliegen, 
welche Camus und Schneider aus derselben gegeben haben. Dass tübri- 
gens Schneider aus Jieser Uebertragung bisweilen, namentlich in Bezug 
auf die Satzfügung, Schlüsse gezogen hat, welche als unhaltbar bezeichnet 
werden müssen, soll hier nur beiläufig bemerkt werden. 

2. Auch die Lebersetzung des T’heodorus Gaza kann in gewissem 
Sinne als eine Handschrift gelten, da die erste Ausgabe derselben im 
Jahre 1476, also vor dem ersten Drucke des griechischen Textes, er- 
schienen ist, und da es nicht nachweisbar ist, dass sie aus einer der 
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bekannten Handschriften hervorgegangen ist. Diese ihre Bedeutung ver- 
ringert sich aber wesentlich, wenn man ihre Beschaffenheit näher ins 
Auge fasst. Zunächst ergiebt sich nämlich, dass sie im Ganzen sich an 
denjenigen Text anlehnt, welchen wir oben als »vulgata« bezeichnet 
haben. Ausserdem aber ist es nicht zu bezweifeln, dass Gaza Vieles aus 
eigner Kenntniss der Sache und Einsicht in den Zusammenhang verbes- 
sert, Härten und Widersprüche vertuscht und durch geschickte Wen- 
dungen und Umschreibungen ausgeglichen hat, obwohl ihn der ihm von 
Schneider gemachte Vorwurf, dem Plinius zu Liebe den Text verfälscht 
zu haben, vielleicht nur an sehr wenigen Stellen von einem gerechten 
Richter treffen wird. Wo nun Gaza — und diese Fälle sind nicht selten 
— abweichend von allen oder den meisten Handschriften das Richtige 
giebt, bleibt es wenigstens ungewiss, ob er dieses selbst gefunden oder 
ober es in seiner Handschrift gelesen hat : und dies verringert den Werth 
seiner Uebertragung als einer Grundlage für die Kritik des Textes. Im 
Uebrigen aber ist diese Uebertragung von hohem Werthe und als solche, 
wenn man seine Mittel erwägt, überragt sie alle, auch die neuesten Lei- 
Stungen auf diesem Gebiete. Was Ang. Politianus Miscell. ο. 90 sagt 
[τρ]. Camus I.p. XXIII. not. 2), dass 7%. Gaza auf den Fusstapfen des 
Georgsuscon Trapezunt gestanden und ihm das Beste an seiner eigenen Ar- 
beit verdanke, darf mit Recht bezweifelt werden. Denn seine Befähigung 
zu solcher Arbeit hat Gaza nicht nur bei den anderen naturhistorischen 
Schriften des Aristoteles, sondern auch bei denen des T’heophrast dar- 
gethan, bei welchen ihm eine solche Vorarbeit, so viel bekannt ist, 
nicht zu statten kam. Wäre aber wirklich die Uebersetzung Gaza’s nur 
eine Copie oder eine Ueberarbeitung der des Georgius Tr. gewesen, 80 
würde uns PrAXolos, welcher die letztere zum erstenmale verglichen hat, 
davon gewiss Kenntniss gegeben haben, aber sein Zeugniss lautet ganz 
anders. cf. 3. | 
3. Camus verglich eine Pariser Handschrift auf Pergament Nr. 6788, 
in4°, 261 Blätter, welche eine lateinische Uebersetzung unserer Schrift, 
der vier Bticher von den Theilen und den fünf Büchern von der Er- 
zengung der Thiere von Michael Scotus enthält und aus dem Arabischen 
gemacht ist.. Sie beginnt mit den Worten: »Quaedam partes corporis 
animaliam dicuntur non compositae«, und schliesst: vaccidunt non ex 
necessitate sed propter aliquid, scilicet propter causam finalem et 
propter causam moventem. Completus est liber Aristotelis de alibus.« 
Die Uebersetzung enthält 19 Bücher in folgender Anordnung: -1 ist die 
erste Hälfte des 1. Buches der Hist. anim. unserer Texte, 2 die zweite 
Hälfte des ersten, 3 das zweite, 4 das dritte, 5 das vierte, 6 das fünfte, 
7 das sechste, 8 das achte und neunte, 9 das siebente, 10 das zehnte, 
11—14 die vier Bücher de partibus und 15—19 die fünf Bücher de ge- 
neratione. 
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ta überein, und wo er abweicht, folgt ihm die Aldina nicht, 
'c lassen sich Anhaltspunkte nachweisen, dass in dem 
dere der uns bekannten handschriftlichen Quellen 
‘müssen die Anwendung einer auch bescheidenen 
ως Textes der Aldina zurückweisen. Es bleibt 
“, dass der Text der Aldina aus einer uns 
kannt gewordenen Handschrift hervor- 
‚ach für die editio princeps der Werth 
...ısst, 80 erhält sie dadurch keine beson- 
‚x (les Textes, denn sie stellt nur eine kleine 
„vihe dar, welche wir als die zweite Gruppe der 
unet haben. 


'.telis Opera de animalibus. Florentiae 1527. 1 vol. in 4°. 


x Titelblatt enthält das Verzeichniss der darin enthaltenen Bücher 
üechischer Sprache mit dem Zusatze »Omnia ex exemplaribus N. 
Ι. οἱ Thomaei diligentia emendata«, das folgende einen Brief von Zeo- 
ncus an Bernard Giunta, worin es heisst »Scio multa restare quae a dili- 
genti alioqui Lectore animadverti et recte nostris addi poterunt..... Nobis 
satis superque est loca circiter duo millia quae in illis mendose muti- 
keqne legebantur sedulo restituisse«. Am Ende des Buches: »Anno 1527, 
menge Maji per haeredes Juntae, Florentiae.« | 
Wir haben diese Ausgabe nicht verglichen und wollen hier ein für 
allemal bemerken, dass wir uns die unfruchtbare und zwecklose Mühe 
erspart haben, die verschiedenen älteren Ausgaben zu vergleichen und 
deren Lesarten zu sammeln, da es notorisch ist, dass sie sämmtlich aus 
der Aldina hervorgegangen sind und deren Herausgeber handschriftlicher 
Quellen entbehrt haben. 


3. Aristotelis Opera omnia. Basileae, ex officina Bebelii et Isin- 
grinii. 1531. 1 vol. in folio. 


Diese Ausgabe ist mit denselben Lettern wiederholt i. J. 1539 und 
1550; diese hatten wir nicht Gelegenheit zu vergleichen. 

Die Redaction dieser Ausgabe rührt von Stmor Grrynaeus her. Wie- 
wohl sie im Ganzen den Text der Aldina wiedergiebt, so finden sich 
doch darin eine Zahl von abweichenden Lesarten !), von denen ein Theil 
Verbesserungen offenbarer Fehler zu sein, andere aus Gaza entnommen 
zu sein scheinen; an zwei Stellen des neunten Buches findet sich eine 
Randverbesserung $ 10 tuuravov für τάπυνον und ὃ 178 συµπέττουσι für 
συµπίπτουσι. 


Wir führen beispielsweise an 1, 6 αἰτίαι d' für αἱ τοιαίδε, 1, 27 ἑκαάτερον für 
υδέτερον, 3, 44 ἐστὶ στενοτέρα flir ἐπὶ στενότερα. 
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4. Aristotelis de Historia animalium diseiplinam et reliquos huie 
disciplinae agnatos libros continens Tomus ΠΠ. Aldi filii. Vene- 
tiis 1553 in 8%. 

Es ist dies der dritte Band einer Gesammtausgabe der Werke des 
Aristoteles und 7Aeophrast, von der es in der kurzen Vorrede heisst: 
»Plura reposita ac diligentius revisa Camotio ipso eorrigente hosce libros 
quam planissimos vobis reddent«. Sie ist gleichfalls ein Abdruck des 
Aldinischen Textes. Die Abweichungen von diesem stammen zum Theil 
aus der Basler Ausgabe, von welcher sich Camotius Manches zu eigen 
gemacht hat, einige vielleicht auch aus Gaza’s Version; doch findet sich 
auch eine kleine Zahl, welche man höchst wahrscheinlich aus der Vene- 
tianischen Handschrift A* ableiten muss, wiewohl diese keinesweges 
durchgängig verglichen sondern nur an einigen Stellen nachgesehen und 
benutzt worden zu sein scheint. 

5. Aristotelis de Animalium historia libri X. Francofurti apıd 

Wecheli haeredes. 1587. 1 vol. in 4°, 

Ein Band einer Gesammtausgabe des Aristoteles, welche Friedrich 
‚Sylburg. besorgt hat. Dem Texte hat die Basler Ausgabe zu Grunde 
gelegen; er ist nach der Vergleichung der Juntina und Camotiana , so 
wie nach Gaza’s Uebersetzung berichtigt und die Verderbnisse desselben 
nebst etwaigen Verbesserungsvorschlägen und Conjeeturen in den An- 
merkungen (Notatio diversae lectionis) p. 331 —389 aufgeführt. Diese 
‚Ausgabe hat sehr sorgfältig gearbeitete Indices. 

6. Aristotelis Opera omnia. Lugduni, Bubon et Leimar. 1590. 2vol. 

in fol. 

Diese Ausgabe ist von Isaae Casaubonus besorgt; gegenüber dem 
Texte steht die Uebersetzung,, bei den ersten 9 Büchern von Gaza, bei 
dem 10. von J. ©. Scaliger. Der griechische Text ist der Sy/burg’sche, 
doch sind hie und da auch Conjeeturen SyZburg’s in den Text aufgenom- 
men und einige von Oasaubonus finden sich am Rande, — Diese Aus- 
gabe soll zu Genf 1605 nachgedruckt sein. 

7. Aristotelis Opera omnia. Lugduni, apud Leimarium, 1597. — 

Geneyae apud Crispinum, 1607. 2 vol. in 85. 

Die Ausgabe ist von Julius Pacius besorgt; der Text ist der von Ca- 
saubonus ; gegenüber steht die lateinische Uebersetzung von Gaza. 

8. Aristotelis Historia de animalibus’graece et latine, Julio Caesare 

‚Scaligero interprete, cum animadversionibus Maussaci. Tholosae 
1619. 1 vol. in fol. 

Diese Ausgabe ist ein opus posthumum. Das 10. Buch allein war 
schon von J. ©. Scaliger’s Sohn Syleius Scaliger zu Lyon im J. 1584 in 
8° herausgegeben worden. Von dem ganzen Werke Scaliger’s befinden 
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sich zwei Handschriften in der Bibliothek zu Leyden, aus welchen PAs- 
Iippes- Jacques de Maussac unter zu Grunde Legung des griechischen 
Textes von Casaubonus den Abdruck besorgte. Doch erinnert derselbe, 
dass er den griechischen Text oft der Uebersetzung wegen zu verändern 
genöthigt gewesen sei. — Die Arbeit Scaliger’s war eine doppelte: eine 
neue lateinische Uebersetzung und ein Commentar. Was die erstere anbe- 
trifft, so hat sie ihre Verdienste, obwohl wir sie der des Gaza im Ganzen 
genommen nicht vorziehen möchten. Der Commentar beschäftigt sich 
vorzugsweise mit einer Kritik der Version des Gaza, so wie mit dem 
Nachweise der Verderbnisse des Textes, welche sich in Widersprüchen, 
Wiederholungen, ungriechischen Wendungen u. 8. w. kundgeben. Vieles 
davon ist durch die neneren Texte aus Handschriften beseitigt, manches 
gesucht und grundlos, manches aber enthält auch jetzt noch ntitzliche 
Fingerzeige auf vorhandene Verderbniss. Nützlich für die Kritik ist aber 
diese Arbeit nur in sehr beschränktem Masse geworden und bei der 
Weitschweifigkeit der Darstellung und der wunderlichen Ausdrucksweise 
ist die Frucht, die man daraus hätte ziehen können, noch verktümmert 
worden. Schneider hat zwar, was in den Anmerkungen versäumt worden 
war, in seinen Curis secundis nachgeholt, wo aus der Arbeit Scalsger’s 
eine umfangreiche Nachlese gehalten worden ist: aber für die Gestalt 
des Textes und die Aufklärung der schwierigen Stellen ist dadurch äus- 
&erst wenig gewonnen worden. 


9. Aristotelis Opera omnia. Parisiis, typis regiis. 1619. 2 vol. in fol. 

Diege Ausgabe ist besorgt von Deval, mit dem griechischen Texte 
von Casaubonus und lateinischer Version gegeniiber. Sie hat kein weite- 
res kritisches Verdienst und ist nach Camus’ Angabe mehrmals im Druck 
wiederholt worden, 1629 apud Societatem graecarım editionum, 1638 
bei Billaine in 4 vol. in fol. und mit neuem Titelblatt 1654, 1639 Paris 
bei Morel und 1690 bei Billaine, Piget et Leonard. 


10. Histoire des Animaux d’Aristote, avec la traduction francaise. 
Par M. Camus, Paris. Chez la veuve Desaint, libraire, rue du 
Foin S. Jacques. 1783. 2 vol. in 4°. 

Der erste Band, 758 Seiten, enthält die Einleitung, den Text, gegen- 
überstehend die französische Uebersetzung und zwar lib. 1—9, und von 
Pag. 647 an Variantes du texte de l’histoire des animaux. — In der 
Einleitung pag. XIII sagt er über den Plan dieser Schrift unter anderm : 
ll ne considere point chacun de ces animaux ou separement ou dans des 
classes dans lesquelles il les ait ranges; le r&gne animal entier n’est pour 

αἱ, qu’ un point unique: c’est l’animal en general dont il fait !’histoire .. 
Ainsi Aristote voulant faire connoitre la nature des animaux , 86 ΡΙΟΡΟΒΘ 
d’abord ’examen des parties de leur corps, comme le premier objet qui 
frappe la vue: et αρτὸβ avoir donne des definitions generales de ces par- 
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ties.... il expose dans les quatre premiers livres tout le dötail des parties 
de leur corps. Le cinquieme, le dixieme et le septieme livres, sont de- 
stines & expliquer de quelle manidre l’animal nait; le tems od il com- 
mence & se reproduire, celui oü il cesse de le pouvoir faire et ia ἀατόθ 
totale de sa vie... . L’objet du huitiome est sa nourriture et les lieux 
απ’ il habite,; le neuvieme traite de 868 moeurs . . A. y dit quelles sont 
les habitudes des differens animaux; avec qui d’entre eux ils vivent 
reciproquement soit en societ& soit en guerre: comment ils pourvoient & 
leur conservation et & leur defense.« Er spricht ferner von den Mängeln 
dieses Aristotelischen Werkes und den Urtheilen einiger Gelehrten über 
dasselbe, über die Quellen, aus welchen er geschöpft, das Schicksal 
desselben nach Aristoteles Tode, die lateinischen Uebersetzungen, die 
Ordnung der Bücher und die Echtheit des sogenannten zehnten Buches, 
die Mittel zur Wiederherstellung des Textes und Plan und Einrichtung 
seiner Ausgabe. 

Diese Ausgabe bildet die bedeutendste Grundlage für Kritik und 
Interpretation dieses Werkes in der Neuzeit und ist für Schnerder's Aus- 
gabe eine sehr wichtige Vorarbeit gewesen, welcher — wir dürfen dies 
nicht verhehlen — den gelehrten Franzosen mit einer ganz ungerecht- 
-fertigten Geringschätzung behandelt hat. Camus war nicht nur ein sehr 
scharfsinniger Kopf, sondern auch ein sehr guter Kenner der griechischen 
Sprache und der Aristotelischen Diction. Seine Uebersetzung kann man 
musterhaft nennen. Indem er sich die Aufgabe stellte den Sinn des 
Textes seinen Lesern verständlich zu machen, hat er sich einer so zu 
garen umschreibenden Methode derselben bedient, damit aber seinen 
Zweck um so vollkommener erreicht. Ein Hauptverdienst derselben ist 
Klarheit und Deutlichkeit, so dass sich aus derselben überall unzweifel- 
haft erkennen lässt, in welcher Weise Camus selbst den griechischen 
Text verstanden hat. Den richtigen Sinn hat Cumus an nicht wenigen 
Stellen zuerst oder auch allein getroffen. Die Uebersetzung ist fliessend 
und man könnte sagen elegant. Was den Text anbetrifft, so hat Cumus 
die von ihm zuerst gebrauchten Hilfsmittel mit verständiger Auswahl 
benutzt. Es waren dies die Varianten von vier Handschriften, einer Va- 
tikanischen (P', einer Florentiner C*., einer Mailänder und einer Pariser 
im., so wie die beiden alten Lebersetzungen des MM. Scofus aus dem 
Arabischen und des Guile/imus aus dem Griechischen. Im zweiten Bande 
hat (σημα hauptsächlich die Bestimmung der Thiere so wie die Verifi- 
cation des Thatsächlichen sich zur Aufgabe gemacht und dieselbe mit 
einer für die damalige Zeit ausserordentlichen Vollständigkeit gelöst. 
Auch finden sich in diesem Bande besondere Abhandlungen über Zeugung 
und Entwickelung, Systematik und dergleichen. Werthvoll ist dieser 
sachliche Theil immer noch durch die Reichhaltigkeit und sogar Voll- 
ständigkeit der Parallelstellen und Citate aus den späteren griechischen 
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und römischen Schriftstellern, so wie überhaupt durch seine Zuverläs- 
sigkeit und Klarheit. 

11. Aristotelis de animalibus Historiae Libri x. Graece et Latine. 
Textum recensuit J. (ασε. Scaliger:i versionem diligenter recogno- 
vit Commentarium amplissimum indicesque locupletissimos 
adjecit Jo. Gottlob Schneider Saxo. Tom. I—IV. Lipsiae, 
Hahn. 1811. 


Der erste Band enthält die Widmung an Cuwoier, die Vorrede 
I-XXIV, ‘hierauf Notitia oodicum manuscriptorum graecorum et lati- 
rum, quibus in recensendo contextu graeco usus est γε] Gallus Camus 
vel ipse editor p. XXV— XXXVU, Epimetrum I de subsidiis literariis et 
pecaniariis quibus Aristoteles in conquirenda et conscribenda doctrina de 
asimalibus asus esse videtur aut traditur. Accedunt fragmenta carminis 
Archestrati Siculi 'Ἡδυπάθεια inseripi XXXVIII—-LXXV, Epimetrum - 
I De fatis librorum aristotelicorum post mortem Theophrasti usque ad - 
tempora Syllae pag. LXXVI—XCII., Epimetrum ΤΠ De librorum ari- 
stotelicorum, praecipue physicorum, deseriptione et ordine pag. XCIV— 
CXXV., Epimetrum IV De fratre Gutlelmo de Moerbeka, auctore ver- 
η operam Aristotelis et praecipue librorum x historiae de animalibus 
egraeco seculo XIII factae, eiusque scriptis pag. CXXVI—CL. Hierauf 
flgt der griechische Text, A—K, letzteres mit der Bemerkung φευδεπί- 
ἴβαφον pag. 1—512 und Index pag. 513—548. Der zweite Theil enthält 
von Seite 3— 456 die lateinische Uebersetzung der ersten neun Bücher 
nach Scaäger, von Seite 457 — 476 das zehnte Buch nach der Ueber- 
setzung des Albertus Magnus und von Seite 477—516 Alber& M. Liber 
ÄXI de perfectis et imperfectis et causa perfectionis et imperfectionis. 
Der dritte Theil enthält von Seite 1—692 die adnotationes zum ersten bis 
schten Buche, der vierte von Seite 1—278 die adnotationes zum neunten 
und zehnten Buche und von Seite 279—524 Curae posteriores ad Aristo- 
telis Historiam de animalibus, Seite 525—530 ad Alberä M. librrum XXI 
und Seite 531—537 Auctarium curarum posteriorum, von Seite 5392-543 
Index auctorum, Seite 544—562 Index graecus, Seite 563—584 Index 
ktinus et rerum in adnotationes. 

Diese Ausgabe hat lange Zeit als ein Musterwerk gegolten und ist 
wegen der Reichhaltigkeit des Commentars und der Fülle der darin 
niedergelegten Gelehrsamkeit allseitig gepriesen worden. Was man von 
der tiefen Kenntniss, welche Schneider von der griechischen Sprache 
überhaupt, insbesondere auch von Aristoteles und vielen der Mehrzahl 

jener Zeit verborgenen Quellen des griechischen Alterthums besass , was 
man ferner von seiner nicht gemeinen und theilweise auf eigenen 
genaueren Studien beruhenden Kenntniss der Thierwelt, was man von 
seinem Scharfsinne und sicherem kritischen Tacte erwarten durfte und 
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hierin geleistet ist, dies ist schon so oft besprochen und dargelegt 
werden, dass wir es hier zu wiederholen nicht nöthig haben. Hier gilt 
es zunächst die Stufe zu bezeichnen, auf welche die Gestalt des Textes 
und das Verständniss desselben durch Schneider’s Arbeit erhoben worden 
ist und wir dürfen uns nicht scheuen, ohne dem Ruhme des grossen Ge- 
lehrten zu nahe zu treten, auf dessen Mängel hinzudeuten. Schneiders 
Kritik ist weit mehr auf das Einzelne als auf das Ganze hingewandt : tiber 
die Anlage und den Plan des Werkes giebt er nur dürftige und zerstreute 
Notizen. Er musste es daher übersehen, dass ihm in seiner überlieferten 
Gestalt die Einheit und der richtige Zusammenhang fehlt, und indem er 
Alles auf guten Glauben für echten Text nahm, konnte er sich nicht vor 
den gezwungensten und wunderlichsten Erklärungen hüten. Aber auch 
abgesehen hiervon giebt der weitschichtige Commentar für die Dinge 
selbst nur eine sehr mässige Ausbeute: denn nach Herbeiziehung aller 
möglichen Citate aus dem Alterthum sowohl, als aus naturhistorischen 
Schriften des Mittelalters und der Neuzeit bleibt sehr häufig die Sache 
selbst und der Leser im Dunkeln. Dies wwohl, als die Form des Com- 
mentare, in welchem die Referate über die Lesarten in Handschriften 
und Ausgalen, die Parallelstellen und Citate und seine eigenen Bemer- 
kungen und Ausführangen hunt durcheinander gehen, und bei dem Ge- 
brauche desselben statt der gehoflten Aufklärung Ermüdung und Ver- 
wirrang hervorrufen, hat den Werth dieses umfangreichen Schatzes von 
Gelehrsamkeit beschränkt. Was den Text anzeht. so hat dieser die 
wenigen aus dem als »Rhenanus bezeichneten Handschrift entnommenen 
Lesarten und einige seiner eirenen Vertesserungen abgerechnet, im 
Ganzen gegen die Vorgänger. insbesondere geren den so ungebührlich 
herahgesetzten Camss nur wenige gewonnen. Hätte aber SrAnader sich 
entschliessen können. statt die unzureichende Tebersetzung Soahger’s 
auszubessern ,„ scihst eine nene zu arbeiten. 80 würde damit der Text so- 
wohl als die Interpretation und das Gesammturtbeil über dieres Werk 
des Aristoteles eine weit andere Gestalt gewonnen haben. 

19 Aristoteles ex recensione /mmamuchs Bekkeri. Edidit Academia 
Regia Boruossica. 4 Rände in 4°. Berolini apnd Georgium Εεὶ- 
meram. Vol.1. IS31. 

The Thierkande. sämmtliche 10 Bücher im der gewähnlichenReihen- 
folee. nimmt p. 486 bis p. 638 ein. Dem Texte ist die Vulgata zu Grunde 
gelegt. unter demselben sind die Varianten der Handschriften angegeben. 
Verglichen sind vier Handschriften für die neun ersten Bücher : Vaticanus 
1384. T — Marcianns διὰ. Ας — Lanrentianus ὃν. 4. C* ef. Hand- 
schriften 1 — Varicanns 905 λος für die Cap. 1—3 vom Lib. VI, so 
wie hie und da für das achte nnd nennte Rauch ist ansserndem verglichen 
 Vaneanos ο Ἐν —. Für das zweite Roch aher sind ausser D* ver- 

Εναν: Marcianns δίΜι. Q — Marrianur 207. FF — Marcianss 212, G*. 
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Da der Text dieser Ausgabe auch in Octavformat erschienen ist, 
Aristotelis Historia Animalium, ex recensione Immanuelis Bekkeri, Berolini 
1829, so pflegt die Quartausgabe als editio maior citirt zu werden: Bkk. 
ed. mai. 

Die Wichtigkeit und der Nutzen dieser Ausgabe ist so offenbar und 
90 ein anerkannt, dass wir uns aller weiteren Bemerkungen ent- 
halten. 

13. AristotelisOpera Omnia. Graece et Latine cum Indice Nominum 

et Rerum Absolutissimo. Volumen tertium. Parisiis Editore A. 
F. Didot. MDCCCLIV. 

In dieser Gesammtausgabe des Aristoteles nimmt die Thierkunde 
pag. 1—217 ein, wozu pag. I—V der Praefatio gehören. Die Bearbei- 
tung ist von Bussemaker. In allem Wesentlichen stimmt der Text mit 
dem von I. Bekker überein, aber er zeigt im Einzelnen zahlreiche Ab- 
weächungen und auch Verbesserungen auf. Bussemaker hat die Autorität 
der Florentiner und der Venetianischen Handschrift höher gestellt, wäh- 
rend Bekker mehr einen eklektischen Weg eingeschlagen hat: dass jenes 
Prineip nicht durchgreifend sein darf, haben wir vorher angedeutet und 
wird auch unsere Ausgabe nachweisen. Aus der lateinischen Version 
des gelehrten Verfassers haben wir bedauert nur wenig Nutzen ziehen zu 
können, was sie Neues geboten, ist in den Anmerkungen getreulich 
angeführt. 

14. Αριστοτελους Περι Ζφων Ἱστοριας Βιβλια 8, Ep Όις Και Asxarov 

Το Νοθον. Ἐπιμελεια Και Διορθώσει N. Σ Πικχολου Ίατρου. Paris 
Firmin Didot Fräres, Fils et Οἱ, Libraires. 1863. V— XXI. 
1—167 (incl. ind.) 

Wiewohl auch die Ausgabe des Dr. PıA%kolos sich im Wesentlichen 
an den Bekker’schen Text anschliesst, so zeigt sie doch einen Fortschritt 
in der Kritik auf: viele noch vorhandene Schäden konnten dem Scharf- 
sinne dieses gelehrten und vorurtheilsfreien Beobachters nicht entgehen. 
Es gereicht uns zu besonderer Genugthuung, dass an einer nicht geringen 
Anzahl von Stellen unsere Versuche den Schaden zu verbessern auf das- 
selbe Resultat geführt haben. Wir haben bis jetzt nur den ersten Band, 
welcher den Text enthält, vergleichen können, und sehen mit Spannung 
der im folgenden Bande zu erwartenden Motivirung seiner Textverän- 
derungen und Conjecturen entgegen. 

15. Aristoteles, Naturgeschichte der Thiere übersetzt und mit An- 

merkungen begleitet von Dr. Friedrich Strack, Frankfurt am 
Main 1816. I—XXIV. 1—568. Register üiber alle vorgekom- 
menen Thiernamen, 569— 616. 

Man kann dieser Uebertragung nachrühmen, dass sie ungefähr das- 

jenige geleistet hat, was man zur Zeit ihres Erscheinens erwarten durfte. 
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Die Anmerkungen sind unbedeutend, und auf die im Register gegebene 
Erläuterung der Thiernamen ist in keiner Weise Gewicht zu legen. 

16. Dasselbe lässt sich auch von der Küld’schen Uebertragung, 
welche als ein Theil der Uebersetzungen griechischer Klassiker zu Stutt- 
gardt im J. 1855 erschienen ist, sagen. Die dem Texte beigefügten Er- 
läuterungen bieten nach Abrechnung dessen, was von J. @. Schneider 
entnommen ist, nur wenig; die Uebertragung ist oft ungelenk und un- 
verständlich. 


Bei der vorliegenden Bearbeitung der Thiergeschichte musste, wie 
aus Obigem hervorgeht, unsere erste Aufgabe Prüfung und Reinigung des 
Textes sein. 

Wir haben es bei der Feststellung des Textes für geboten erachtet, 
der handschriftlichen Ueberlieferung, so weit dies anging, zu folgen und 
unter den vorhandenen Varianten denjenigen den Vorzug zu geben, 
welche nach äussern und innern Gründen sich am meisten empfahlen. 
Dieser Theil der Arbeit war der am wenigsten schwierige. Denn wie 
sich aus den vorhergehenden Auseinandersetzungen ergiebt, ist die Aus- 
beute, welche die handschriftlichen Quellen, die alten Versionen und die 
Citate’bei den alten Autoren hinzugerechnet, geben, eineso dürftige, dass 
wir daraus wenig schöpfen konnten, was nicht schon von den letzten Be- 
arbeitern dieses Werkes, Bussemaker und Pikkolos benutzt worden war. 
Höchstens wird für die Auswahl, welche wir, bald der einen bald der 
andern Quelle den Vorzug gebend, getroffen, uns das Verdienst oder die 
Verantwortnng zufallen. Wir haben, wie schon erwähnt, uns mit den 
nächsten Herausgebern den Handschriften C* und A® am meisten ange- 
schlossen , aber auch oft denen der andern Gruppe, zuweilen auch der 
Aldinischen Ausgabe den Vorzug geben miissen und verweisen hierliber 
auf dasjenige, was wir über die Natur der handschriftlichen Quellen 
überhaupt angeführt haben. Es sei schon hier bemerkt, dass die Schwie- 
rigkeit in der Auswahl viel geringer in den echten Theilen unsers Werkes 
ist und dass die Zahl der Varianten in denjenigen Abschnitten, die wir 
aus andern Grtinden als unechte oder untergeschobene bezeichnet haben, 
am grössten ist. 

Ein schwererer Theil der Aufgabe, einen lesbaren und verständlichen 
Text herzustellen, lag an den offenbar verderbten und sinnwidrigen 
Stellen. Wir haben uns gestatten müssen, an die Stelle des bald mit, 
bald ohne Varianten tiberlieferten Textes eine Conjectur zu setzen. Diese 
Conjecturen sind von zweierlei Art. Eine kleine Anzahl derselben ist 
nichts anderes, als Wiederherstellung des richtigen Textes: hier ergab 
sich der Fehler des überlieferten Textes aus der Sache selbst, dem Zu- 
sammenhange, oder aus der Vergleichung anderer Stellen, und die Ent- 
stehung der Verderbniss lag offen zu Tage. Häufig sind wir hier mit 
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dem seharfsichtigen Pi%Aolos in der Weise zusammengetroffen, dass er 
und wir unabhängig von einander dieselbe Verbesserung für nothwen- 
dig erkannten. An einer andern Anzahl von Stellen lassen sich die 
Beweise nicht mit gleicher Evidenz führen, und nur das als gewiss 
behaupten, dass die tiberlieferte Lesart verdorben ist. Wir haben an 
solehen Orten dem falschen Texte nur da unsere Muthmassung substituirt, 
wo dieser ein sehr hoher Grad von Wahrscheinlichkeit nicht abgespro- 
chen werden kann und wo wir gewiss waren, weder dem Aristoteles 
etwas unterzuschieben, was ihm fremd oder seinen Principien und seiner 
Redeweise widersprechend wäre, noch uns von den Spuren der Ueber- 
lieferung zu weit zu entfernen. Denn es schien nützlich und erlaubt, an 
die Stelle eines offenbar verfälschten und sinnwidrigen Textes einen 
nach solchen Grundsätzen geänderten , lesbaren und verständlichen Text 
m setzen. Dass wir uns dieser Freiheit in sehr bescheidenem Masse 
bedient haben, ergiebt sich daraus, dass sehr häufig die von uns gefun- 
denen Verbesserungen nur in den Anmerkungen ihren Platz gefunden 
haben. 

Die dritte und vielleicht die wichtigste Aufgabe war es, den Text 
unsers Werkes von den theils zufälligen, theils absichtlichen Zusätzen 
τα reinigen, durch welche er seit einer sehr frühen Zeit entstellt worden 
ist, Es kann nur wiederholt darauf hingewiesen werden, dass der über- 
heferte Text eine Farrago ist, aus dem man nicht nur ganze Bücher, son 
dern auch eine grosse Anzahl längerer und kürzerer Abschnitte und Sätze 
ausscheiden muss, um die wahre Arbeit des Aristoteles zu erhalten, und 
dass, wenn jenes geschehen, Plan und Anlage derselben sich rein und 
anverfälscht darstellt. Dass sich auch dann ein fester Abschluss derselben 
nieht herausstellt, kann man nicht einwerfen. Denn entweder hat dieser 
Abschluss überhaupt gefehlt, oder er ist verloren; der uns tiberlieferte 
Text entbehrt auch eines solchen. Die von uns als unecht erkannten 
Stellen sind theils solche, welche als Glossen und gelegentliche Notizen 
an den Rand geschrieben , theils solche, welche mehr oder minder pas- 
send bei Erwähnung eines Thieres hinzugefügt worden sind um von ihm 
noch andere eigene oder aus andern Autoren geschöpfte Notizen zu geben, 
theils finden sie sich an Stellen, wo keinerlei Veranlassung zu Tage liegt. 
Man kaum anders annehmen, als dass eine Urhandschrift auf 
solehe Weise mit Zuthaten versehen worden ist. Aber man wiirde irren, 
wenn man glauben wollte, dass diese Zuthaten aus Aristoteles Feder 
hervorgegangen sind. Dass sie aus sehr alter Zeit herstammen, ist schon 
oben bemerkt worden; dass sie aber trotzdem ausgesondert werden 
müssen, wenn man den echten Aristoteles vor sich sehen will, kann nicht 
mehr bezweifelt werden. Wir haben indess auch den von uns als unari- 
stotelisch bezeichneten Abschnitten und Büchern (mit Ausnahme des 
sogenannten zehnten Buches) dieselbe Behandlung, d. h. Uebersetzung 
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und Erläuterung, wie den uns für echt geltenden Theilen angedeihen 
lassen, worin eine Bürgschaft gefunden werden mag, dass unser Urtheil 
nur nach genauer Untersuchung gefasst worden ist. In unserer Ausgabe 
folgen nun das erste bis sechste und das achte Buch, und nach diesem 
das neunte und siebente. In jenen sieben echten Büchern sind die von 
uns als Zuthaten bezeichneten Stellen in eckige Klammern eingeschlossen. 
Bei einer nur kleinen Anzahl, wozu auch der Schluss des achten Buches 
gerechnet werden muss, die uns gleichfalls verdächtig sind, haben wir 
uns darauf beschränkt, in den Anmerkungen auf den Verdacht und dessen 
Gründe hinzuweisen. Die wenigen von uns dem Texte als nothwendiges 
Supplement hinzugefügten Worte sind durch runde Klammern bezeichnet. 

Wir haben ferner durch eine Eintheilung in Paragraphen das Citiren 
zu erleichtern gesucht und eine Abgrenzung der natürlich zusammen- 
gehörigen Gedanken zu schaffen. Durch ein genaues Inhaltsver- 
zeichniss tiber die einzelnen Thatsachen, nebst Abgrenzung grösserer 
Abschnitte geben wir dem Leser eine Uebersicht und Gliederung des 
gesammten Materials. 

Wir glaubten unserer Ausgabe einen solchen Grad von Vollständig- 
keit geben zu müssen , dass das Nachschlagen anderer Quellen zunächst 
entbehrlich würde. Daher haben wir unter den Text eine vollständige 
Angabe der Varianten, sowohl der Handschriften als der Hauptausgaben 
gesetzt. Aus dem handschriftlichen Schatze Beixker’s ist mit Benutzung 
der bei Camus’und Schneider aufbewahrten Angaben alles Wesentliche 
angeführt, nur mit Aussonderung aller zufälligen und bedeutungslosen 
Irrungen der Abschreiber. Die Lesarten der von uns selbst verglichenen 
Aldina und Camotiana sind genau verzeichnet, die der Sylburgischen 
Ausgabe nur in den Anmerkungen erwähnt, wo ein Grund dazu vorlag. 
Von Camus an bis auf die neueste Ausgabe von Pik%Aolos sind aber alle 
Abweichungen vollständig verzeichnet. Insoweit gewährt unsere Ueber- 
sicht den kritischen Apparat so vollständig, wie er bisher nirgends zu 
finden war, und wie er den Leser in den Stand setzt, sich über den Text 
ein selbstständiges Urtheil zu bilden. 

Ausserdem haben wir in den Anmerkungen ein für die Kenntniss 
der Thierkunde wichtiges Material gesammelt, nämlich die Parallel- 
stellen sowohl aus den übrigen naturhistorischen Werken des Ariäßßteles, 
als auch der späteren griechischen und römischen Schriftsteller, doch 
haben wir uns hier möglichst beschränken zu müssen geglaubt und nur 
solche Citate zu bringen, welche wirklich irgend etwas zur Aufklärung 
beitragen können. Daneben haben wir, um den naturwissenschaftlichen 
Standpunkt des Aristoteles zu erläutern, eine genaue Controle seiner 
Angaben in den Anmerkungen geübt, indem wir seine Kenntnisse mit 
denen der Jetzzeit in Parallele gestellt haben. Wir haben es für noth- 
wendig gehalten, Gewährsmänner für die Richtigkeit unserer Angaben 
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saazefähren , um dem Leser die Ueberzeugung zu verschaffen, dass wir 
sicht, wie so manche Commentatoren des Aristoteles, uns ohne die genti- 
gende Prüfung tiber seine Angaben ein Urtheil erlaubt haben. Wo wir 
sus neuerer Zeit keine einschlägigen Beobachtungen haben auffinden 
‚können, da haben wir es offen gesagt; sollten wir dabei Angaben in der 
Literstur übersehen haben, so wird uns das unendliche Material, welches 
ker, vielfach zerstreut, aufgespeichert ist, in den Augen des sachver- 
süändigen Lesers zur Entschuldigung gereichen. Das Verzeichniss tiber 
die im vorliegenden Werke erwähnten Thiere und ihre Bestimmungen, 
über deren Sicherheit wir uns daselbst ausgesprochen haben, ist so ein- 
gerichtet, dase es eine leichte Uebersicht gestattet und für eingehendere 
Kenntnisnahme die nöthigen Anhaltspunkte bietet. Auch hier haben 
wir darchgehends unsere Annahme motivirt und belegt. 

Der griechische Index setzt den Leser in den Stand, sich sogleich 
über ein einzelnes Ohject oder Wort zu orientiren, da nicht nur sämmt- 
biehe Stellen, an welchen die Worte vorkommen, angegeben sind, sondern 
iamer zugleich auch kurz die Verbindung angedeutet ist, in welcher die 
Worte an den bezäiglichen Stellen stehen. 

Was man von einer Uebertragung solcher Schriften in das Deutsche 
verlangen dürfe, haben wir schon in unserer Ausgabe »Von der Zeugung 
und Entwickelung der Thiere« '; angedeutet, und wir sind hier im We- 
statiichen dem treu geblieben. So viel als möglich haben wir uns dem 
Tone des griechischen Originals angeschlossen, aber die Deutlichkeit 
und das. Verständniss über Alles gesetzt, damit nicht nur der Sinn des 
Textes wiedergegeben werde, sondern auch die Interpretation, welche wir 
dem Texte geben zu müssen glaubten, klar heraustrete. Wenn wir, wie 

an einigen wenigen Stellen geschehen ist, nach einer nicht in den Text 
aufgenommenen Muthmassung übersetzt haben, geben die Anmerkungen 
den erforderlichen Aufschluss. — Es hat namentlich vielfache Schwie- 
rigkeiten, unsere moderne Auffassungsweise nicht in die alten An- 
schauungen zu tibertragen und so ein Zerrbild von dem Werke zu 
sehaffen: wir haben es deshalb vermieden, moderne Bezeichnungen, 
wie Verdauung, Stoffwechsel, Geschlechtsdifferenz u. s. w. zu benutzen. 
Bbenso haben wir anatomische oder zoologische Termini vermieden, wie 
Säugethiere, Amphibien, Zehnfüsser, oder Benennungen, die eine dem 
Aristoteles fremde Unterscheidung involviren, wie Mönchsrobbe, Rauch- 
schwalbe, oder Harnblase, Arterien und Venen, Brust- und Bauchflossen, 
Amnion und Allantois u.s. w. — Es bleibt aber eine Anzahl von Worten 
zu erwähnen, welche damals offenbar Termini gewesen sind, deren Sinn 
aber nicht in seinem ganzen Umfange ermittelt werden kann, und für 
die ein überall, wo sie vorkommen, passender deutscher Ausdruck nicht 


ı) Leipzig 1860. Vorwort p. 8. 
Aristoteles. 1. 3 
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angewendet werden kann. So ist πέψφις ein Ausdruck, der zur Bezeich- 
nung verschiedener Veränderungen von Substanzen gebraucht wird, die 
durch Wärme, durch chemische Einwirkungen , wie bei der Verdauung, 
durch innere Umsetzungen hervorgebracht werden. Wenn wir das Wort 
Kochung brauchen, so denken wir nur an Veränderungen durch Wärme 
von gewisser Intensität, es ist aber unter πέφις offenbar mehr verstanden. 
περίττωµα bedeutet an vielen Stellen Ausscheidung, an andern aber 
Stoffe, dienoch im Organismus sind und daselbst noch irgendwelche Ver- 
wendung zur Ernährung oder zu anderen Functionen finden. πόρος, ur- 
sprünglich Gang, Kanal, wird sehr häufig zur Bezeichung solider Massen, 
die eine gestreckte Form haben, gebraucht, z. B. zur Bezeichnung der 
Fischhoden , so dass es oft schwer ist zu errathen, was für ein Objeot 
Aristoteles vor sich gehabt habe und unmöglich , das Gemeinte ohne Er- 
weckung falscher Vorstellungen wiederzugeben. Endlich sind Worte offen- 
bar mit anderen Vorstellungen verbunden worden als jetzt, z.B. αἴσθησις. 
Wir trennen jetzt sehr scharf Empfindung und Bewegung, was Aristoteles 
sicherlich nicht gethan hat, wenn er z. B. dem Fleische Empfindung zu- 
schreibt, der Haut und dem Gehirn aber abspricht. Was ὑστέρα bezeichnet 
ist alles was wir theils Eierstock, theila Eileiter, theils Gebärmutter nen- 
nen u. 8. w. Ob wir dem Leser überall das Richtige getroffen zu haben 
scheinen , wo wir diese Schwierigkeiten antrafen, lassen wir dahinge- 
stellt ; wir wollen aber hier wenigstens darauf aufmerksam machen, dass 
uns diese Schwierigkeiten keineswegs verborgen geblieben sind, und 
wir uns immer bestrebt haben, Treue und Verständlichkeit in der Ueber- 
setzung zn vereinigen. — Rücksichtlich der Thierbenennungen bemerken 
wir noch, dass wo die Bestimmung einige Wahrscheinlichkeit hat und 
ein deutscher Name existirt, wir diesen gebraucht haben, wo ein -deut- 
scher Name fehlte, oder eine Bestimmung nicht möglich oder sehr 
unsicher war, wir dagegen den griechischen Namen beibehalten haben. 

Wir sind weit entfernt von dem Glauben, das letzte Wort in dem 
zoologisch-physiologischen Arbeiten unsers Autors gesprochen zu haben, 
vielmehr sehen wir unsere Arbeit als eine Bemühung an, den Fach- 
männern unsern Autor zugänglicher gemacht zu haben und ihnen eine 
Bearbeitung der Thiergeschichte an die Hand zu geben, aus der gie das 
hier niedergelegte Wissen für ihre Specialarbeiten verwerthen und einen 
Anlass finden mögen, die Angaben des Aristoteles einer erneuten Prüfung 
zu unterwerfen. 


IV. A. Aufgabe und Plan der Thiergeschichte. 


Wir stellen an die wissenschaftlichen Werke der neueren Zeit die 
‚Anforderung, dass uns in einem Vorworte der Standpunkt des Autors 
„uscinandergesetzt werde, von dem aus er seinen Stoff aufgefasst hat. 
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Aristoteles hat das für die Thiergeschichte nicht gethan, wir glauben 
daher seine Auffassung, wie sie das Studium des vorliegenden Werkes 
in uns wiedergespiegelt hat, darstellen zu miissen. 

Die enorme Menge der Thatsachen, die in der Thiergeschichte nie- 
dergelegt sind, wirkt zuerst überwältigend, ja verwirrend auf den Leser, 
gleichwohl zeigt sich bei weiterem Eindringen ein sehr bestimmter Plan 
in dem Ganzen und eine sichere Durchführung einer klar gestellten Auf- 
gabe. Man muss die zuerst sich aufdrängende Ansicht, als habe man es 
mit einer Sammlung von Angaben und Berichten zu tlıun, aufgeben, und 
man wird um so geneigter dazu, wenn man tiberlegt, dass der Autor der 
Logik und Rhetorik doch wohl nicht zugleich ein Sammler unzusamnıen- 
hängender Beobachtungen sein kann, dass man vielmehr erwarten muss, 
eine geistige Durchdringung und Verarbeitung, eine Beherrschung seines 
Stoffes auch in diesem Werke zu finden. — Den Plan des Werkes, wie 
er uns erschienen ist, haben wir in dem Inhaltsverzeichnisse,, streng an 
das Gegebene uns bindend, darzustellen gesucht — aus ihm ergiebt sich 
weiter die Aufgabe, welche sich Aristoteles gestellt haben muss. Sie 
besteht darin, ein Bild zu entwerfen von dem Leben der 
Thierwelt, mit Einschluss des Menschen ‚ soweit er Thier ist. Ein 
οίνου Bild musste bis in die kleinsten Details ausgeführt werden, es 
musste die Gestalt und den Bau der Thiere zeichnen, es musste die 
damit zusammenhängenden Verrichtungen der Thiere, so weit sie die 
Existenz des Thieres, die Beziehungen der Thiere zu einander und zum 
Menschen , die Erhaltung der Art betreffen, ausmalen — aber zugleich 
wo angelegt sein, dass es einen Theil des Kosmos darstellte. Die christ- 
liche Weltanschauung hat Theozoologieen entstehen lassen, in welchen 
das Leben der 'TThiere zur Verherrlichung der Weisheit des Schöpfers 
geschildert wird — die philosophische Weltanschauung des Alterthums 
erfasste das Denken des Menschen, die Gesetze des natürlichen Ge- 
schehens, das Leben der Organismen als Theile des Kosmos, des gesamm- 
ten Seins und Werdens, für welches Aristoteles und seine Schule einen 
vernünftigen Endzweck voraussetzten. Dass dies die Anschauung des 
Aristoteles in Bezug auf die Thierwelt war, geht deutlich aus dem ersten 
Buche tiber die Theile der Thiere hervor; wenn sie es war, muss sie 
dann nicht auch das Hauptwerk über die Thierwelt durchdringen? Wir 
wollen dies näher begründen. 

Es ergeben sich aus dem Inhaltsverzeichnisse vier Hauptabtheilungen 
des Werkes: die erste derselben handelt von dem Bau und den Organen 
der Thiere und reicht bis $ 78 des vierten Buches. Die Recapitula- 
tion in ὃ 79 lässt keinen Zweifel an der Allgemeinheit und dem Un:- 
fange der Aufgabe, die sich Aristoteles gestellt hatte: die inneren und 
äusseren Theile sämmtlicher Thiere für jegliches im Allgemeinen und 
Besonderen darzustellen. Wir finden aber in dieser Hauptabtheilung das 
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Princip der allgemeinen Anatomie, der beschreibenden Anatomie und 
der vergleichenden Anatomie scharf erfasst und consequent durchgeführt. 
Die ὁμοιομερῇ entsprechen dem, was man jetzt »Gewebe« nennt, Elemen- 
tartheile, aus welchen die Organe, die avouotouspr,, zusammengesetzt sind 
— σάρξ ist σάρξ, mag es vorkommen, wo 68 will.‘) Ebenso klar ist ihm 
das Verhältniss der beschreibenden zur vergleichenden Anatomie : zuerst 
wird die Anatomie des Menschen dargestellt, »als des uns bekanntesten 
Thieres«, dann werden die ἀνάλογα der Organe des Menschen durch die 
ganze Thierreihe abgehandelt. Die Grossartigkeit dieser Auffassung 
leuchtet vielleicht weniger ein, weil uns jetzt diese Auffassung sehr 
geläufig ist, — aber wir müssen bedenken, dass Aristoteles sie schaffen 
musste, dass Knorpel oder σήπιον des Tintenfisches , Gräthe der Fische, 
Skelett des Menschen damals unvermittelte Dinge waren, dass zwischen 
ihnen das »geistige Band« vollständig fehlte. Man hat die vergleichende 
Anatomie sehr treffend die philosophische Anatomie genannt; in der 
That ist sie ja die durch unser Denken geschaffene, auf die Kategoris 
der Analogie gegrlindete Beziehung vereinzelter Anschauungen. Wie 
scharf Aristoteles das Princip der vergleichenden Anatomie erfasst habe, 
haben bereits Frantzius (Ueber die Theile der Thiere, Leipzig 1835 p. 315) 
und Agassız (An Essay on Classification, Boston 1858 p. 25) hervorge- 
hoben. Aristoteles hat die Analogie nicht bloss im ausgedehntesten Masse 
auf die äusseren Theile, sondern auch auf die inneren Organe angewen- 
det, und z. B. die Kiemen als Analogon der Lunge angesehen, ferner 
die zur Verdauung dienenden Organe mit vielem Scharfsinne durch die 
ganze Thierreihe hindurch richtig erkannt und verglichen, so weit os 
nach seinen Untersuchungsmethoden möglich war. Man wird es minde- 
stens als einen glücklichen Griff gelten lassen mtissen, dass er die Samen- 
gänge der Fische mit den Hoden parallelisirte, und ihre Function der 
der Hoden gleichsetzte, dass er die Hörner und Geweihe als verwandte 
Organe nur in Bezug auf ihr Wachsthum und ihren Ursprung unterschied, 


|. Diese Eintheilung der Theile ist bis in die neueste Zeit beibehalten worden, 
auf ihr beruht die Unterscheidung der »Aligemeinen« und der »Beschreibenden Ans- 
tomie«. Fallnpia ;Leetiones Gadr. Fallopi de Partibus similaribus etc. Norimb. 1775) 
nannte sie Partes similares und dissimilares, Zichat, der Begründer der allgemeinen 
Anatomie (Xarier Bichat Anatomie generale 1301, tissus und organes. Die Zusam- 
mensetzung der ersteren nannte man später »Textur«, die der letzteren »Structun 
:ganz willkürlich, sagt Meckel, Handbuch der menschlichen Anstomie 1815.) Ru 
dolpki ‘Grundriss der Physiologie 1521: unterschied von den Partes similares noch 
die simplices und compositae, und Mayer ‚Leber Histologie u. s. w. Bonn 1819) 
brachte den Ausdruck Histologie zur Bezeichnung der Lehre von den Partes simi- 
lares auf. Endlich unterschied Schwann 'Mikroskopische Untersuchungen Berlin 
1909:, auf Grund seiner Zellentheorie und seiner Untersuchungen der Entwickelung 
der Gewebe, Theile, welche aus Zellen oder deren Derivaten entstehen, von den aus 
diesen zusammengesetzten Theilen. 
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dass er die Theile des Skelettes grösstentheils richtig mit einander ver- 
gleicht. Mehr als ein glücklicher Griff ist aber unzweifelhaft seine Ver- 
gleichung der Eier und ihrer Entwickelung bei den Vögeln, Fischen und 
Cephalopoden , und auch seiner Unterscheidung der Inseetenpuppe vom 
Ei werden wir unseren Beifall nicht versagen können, wenn uns auch 
seine übrige Auffassung nicht genttgt. — Andererseits werden wir es 
sicht als einen Verstoss gegen das Princip der Analogie ansehen dürfen, 
dass er die Leber der Cephalopoden, Schnecken und Muscheln nicht als 
soiche erkannt. hat, und dass er, unter der Herrsehaft der Theorie von 
der Urzeugung stehend die Eier der Seeigel, Schnecken und Muscheln 
nicht als soiche gelten lassen will. Wir werden daher sagen miissen, 
dass er in Bezug auf die Analogie ein völlig bewusstes und richtiges 
Streben, eine im Ganzen richtige und glückliche Auffassung gehabt hat, 
dass er aber im Einzelnen mitunter geirrt hat. 

Die zweite Hauptabtheilung, welche nur von $79 bis zum Ende des 
vierten Buches reicht, handelt von den Sinnen, von Stimme und Sprache, 
rom Schlaf und von Geschlechtsverschiedenheiten, so weit sie ausser den 
Geschlechtstheilen den Körper betreffen. Wir können diesen Theil als 
eine Art Physiologie ansehen, insofern er einzelne Functionen behandelt. 
Indess hat so etwas dem Aristoteles nur undeutlich vorgeschwebt — eine 
scharfe Trenuung von Bau und Function findet sich bei ihm nicht und 
wir können nicht annehmen, dass hier zu wenig Material vorgelegen 
hätte — es findet sich vielmehr eine sehr beträchtliche Menge hierber 
gehörigen Stoffes in seinen Werken zerstreut, es liegt aber jedenfalls ein 
Mangel an dem richtigen Gedanken zu Grunde. Aber was als besondere 
Funetion sich ihm dargestellt hat, das ist dann auch durch die ganze 
Thierreihe in seinen Abwechselungen vorgeführt; ausserdem ist dieser 
Abschnitt eine besondere Hauptabtheilung des ganzen Werkes. 

Die dritte Hauptabtheilung umfasst die Zeugungs- und Entwicke- 
kıngsgeschichte der Thiere, also die Erhaltung des Thieres, und wird 
in dem fünften und sechsten Buche abgehandelt. (Das siebente Buch, wel- 
ches von der Entwickelung und Geburt des Menschen handelt, ist unecht, 
würde aber seinem Thema nach am passenden Orte sein.) Während in der 
Darstellung des Baues der Thiere vom Vollkommensten zum Unvollkom- 
mensten geschritten wird, ist hier die umgekehrte Stufenfolge eingehalten, 
indem die Entwickelung, vom Unvollkommenen zum Vollkommenen fort- 
schreitend , die gleiche Folge durch die Thierreihe hindurch postulirt. 
Auch hier ist eine consequente Durchführung der Analogie zu finden, 
und ınan findet trotz mancher Irrthümer und falschen Auffassungen ein 
um so deutlicheres Streben, einen gemeinschaftlichen Gesichtspunkt für 
alle hierher gehörigen Erscheinungen festzuhalten. Auch die neuere Zeit 
ist seit der Entdeckung des Keimbläschens von der Homologie der Ent 
wiekelung durchdrungen , doch fehlt es bisher an einem Werke, welches 
dieses Thema zusammenfasste und durch die Thierreihe verfolgte. 
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Die vierte und letzte Hauptabtheilung handelt von den Trieben, In- 
itineten, überhaupt den psychischen Thätigkeiten und Fähigkeiten der 
Thiere, und füllt das achte Buch 'das neunte Buch ist unecht!, offenbar 
„une abgeschlossen zu sein. 

Es ist also einmal ein ganz klar angelegter Plan in der vorliegenden 
Sehrift zu erkennen, und man wird gestehen müssen, dass in ihm Alles 
enthalten ist, was von den Thieren gesagt werden kann. Es fehlt nur 
ein Theil der Physiologie, namentlich die ganze jetzige sogenannte vege- 
tative Physiologie, die man bei dem Mangel chemischer Kenntnisse, bei 
der Unkenntniss des Blutumlautes u. 3. w., kaum für eine Darstellung 
aus «ler Aristotelischen Zeit postuliren kann. Es ist also eine Biologie der 
gesammten Thierwelt, lie wir vor uns haben, gegründet auf eine grosse 
Menge von Speeialkenntnissen, belebt durch den grossartigen Gedanken, 
alles thierische Leben als einen Theil des Weltalls in allen seinen unend- 
lichen Moulifieationen zu einem einheitlichen Gemälde zusammenzufassen. 

An dem Plane zu dieser Aufgahe werden wir kaum etwas aussetzen 
können. Wie steht es aber mit der Ausführung? Wir werden am besten 
dariuf antworten, wenn wir den Stoff der einzelnen Hauptabtheilungen 
kurz überblicken und das Unrichtige und Fehlende mit registriren. 


B. Die Specialkenntnisse des Aristoteles. 


a. Die Anatomie. 


Was wir von der Anatomie des Menschen angegeben finden, 
beschränkt sich auf eine topographische Beschreibung der äusserlichen 
Theile, da Jie inneren, wie er selbst sagt, am wenigsten bekannt seien, 
ddes Kopfes, Halses, der Brust, des Bauches, der oberen und unteren 
Extremitäten; die Bildung der inneren Theile erschliesst er nur aus dem 
Verhalten hei den dem Menschen nächststehenden Tbieren ; er bespricht 
das (rehirn mit der Hirnhaut und den Ventrikeln, kennt den Sehnerren 
ala (rang τόρως zwischen Gehirn und Auge, leugnet dagegen eine Ver- 
bindung zwischen Gehirn und Ohr, kennt die Eustachische Trompete, 
behauptet, der Hinterkopf enthalte eine leere Höhle, macht unrichtige 
Angaben über die Schädelknochennähte. Er kennt den Kehlkopf, das 
Zäpfchen , den Kelhlleckel, die Luftröhre mit ihrer Bifurcation und Ein- 
mündung in Jdie Lungen, hat aber unrichtige Vorstellungen über die 
Verbindung von Lunge und Herz: er kennt ferner die Speiseröhre. ihre 
Verbindung mit dem Magen und den weiteren Lebergang in den Daran, 
s0 wie das Netz und Mesenterium. \om Gefässsysteme hat er trotz vieler 
Mühe keine Klarheit gewonnen ; er sieht indese das Herz als das Centrum 
{στ Adern an, hat aber nur drei Höhlen in demselben erkannt. indem er, 
was sehr erklärlich ist. «lie Scheidewand der Vorhöfe übersehen hat: er 
beschreibt die Aorta und Vena eava, ihre Theilung; er beschreibt Hals- 
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und Kopfarterien und Venen, indess den jetzigen Kenntnissen gegenüber 
allerdings sehr dürftig. Er gedenkt des Zwerchfells, der Leber, Gallen- 
blase, der Nieren, des Nierenbeckens,, der Harnleiter und Nierenvenen, 
der Harnblase, Harnröhre, Ruthe, der Hoden mit ihren Gefässen, der 
weibliehen Harnröhre und der Gebärmutter — allein dass er das Ver- 
kältniss der Nierenabsonderung zur Harnblase geahnt habe, ist höchst 
zweifelhaft, und eine menschliche Gebärmutter hat er offenbar nie ge- 
sehen. 

In der Histiologie unterscheidet er Adern, Sehnen, Fasern (lockeres 
Bindegewebe und geronnener Faserstoff des Blutes), Knochen, Knorpel, 
Hornsubstanz , Haut und Haare und als Analoge dieser Borsten, Stacheln, 
Federn, Schuppen u. s. w., ferner Membranen, wie Hirnhaut, Netz, 
Blase, dann Fleisch, Fett, Blut, Mark, Milch und Samenflüssigkeit. 
Natürlich-werden diese µέρη ὁμοιομαρῇ nur in Bezug auf Cohaerenz, Con- 
sistenz, F'arbe und dergleichen mehr unterschieden. 

Die vergleichende Anatomie ist besonders berücksichtigt, und es 
werden nach dem obigen Massstabe sehr viele richtige Angaben gebracht, 
die sich sowohl auf Wirbelthiere als auf wirbellose Thiere beziehen , die 
hier im Einzelnen aufzuführen kaum möglich ist. Fehlgriffe in der Ana- 
logie mit dem Menschen kommen sehr selten vor, nur in Bezug auf das 
Knie hat sich Aristoteles vergriffen, indem er den wirklichen Oberschenkel 
übersehen oder (bei den Vögeln) für einen accessorischen Knochen ge- 
kalten hat. Es finden sich ausserdem im Einzelnen falsche Angaben, 
1. B. über die Halswirbel des Löwen, die Marklosigkeit der Löwen- 
kaochen, welche auf falschen Nachrichten, die er erhalten hat, beruhen. 


b. Die Physiologie. 


Von dem Blutlaufe weiss Aristoteles nichts; das Blut entsteht im 
Herzen und wird von da in den ganzen Körper vertheilt, es springt 
(οφύζευ, gerinnt ausserhalb der Ader, ist verschieden gefärbt. — Die 
Athmung dient zur Abkühlung des Körpers, ihr Organ sind die Lungen 
und Kiemen ; die unrichtige Vorstellung von den Zusammenhange des 
Herzens mit den Lungen giebt weiter Anlass zu der Ansicht, die Luft 
komme in das Herz; im tibrigen sieht er die Lungen als einem Blasebalge 
vergleichbar an (de Resp. c. 7.), ohne eine genauere Vorstellung von 
dem Mechanismus der Respiration zu haben. Von einer Veränderung 
des Blutes durch das Athmen giebt er sonst gar nichts an. — Von der 
Verdauung ist eben so wenig zu berichten : zwar unterscheidet er an der 
rohen Nahrung (τροφή, das τρόφιµον oder γλυκύ und das περίττωµα, indess 
ist seine πένις ein unklarer und weitreichender Begriff, und ebenso sein 
κερίτωµα, das bald Secret, bald Ἐχοτοί, bald etwas Aehnliches wie 
Chylus bedeutet. Ob er einen Stoffwechsel geahnt hat, kann zweifelhaft 
sein, doch unterscheidet er allerdings eine Φυχὴ dpertixr,, er macht die 
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Bildung mancher Theile von der Nahrung oder eigentlich dem Stoffwechsel 
abhängig de Generat. IV $ 24, Physik VIIIe.6.p. 259 Bik. Partesp. 678°), 
indess sind hier Wärme und Kälte wichtigere Factoren. Von οπου be- 
stimmten Belle einzelner Organe oder nur einer näheren Detaillirung der 
Processe ist nichts zu finden. Dasselbe gilt von der Harsabsonderung, 
die ihm durchaus in ihrer Beziehung zu den Nieren und der Blase nicht 
klar gewesen ist. Die gesammte vegetative Physiologie ist somit amr 
durch einzelne Ahnungen repräsentirt, die wir nur mangelhaft τα ver- 
stehen im Stande sind, weil ung Worte, wie zz/e;, περίτωµα, γλοκύ, IM 
ihrer damaligen Bedeutung unklar sind. 

Besser sind die jetzt sogenannten animalischen Funetionen bedacht. 
Ueber die fünf Sinne, Gesicht, Gehör, Geruch, Geschmack und Getaut 
hat er eine Menge überraschender Angaben, die sich indess weniger m 
dem vorliegenden Werke als in den Büchern zıpt eisür. su; καὶ αἰσθητῶν 
und in =25: τενέσεαως V $$ 12—34, und τερὶ φυχᾶς finden. Hier ist mehr 
die verschiedene Ausbildung in dem Thierreiche berücksichtigt. 

Eine weitergreifende \erwirrung entspringt daraus, dass er das 
gleich ak; das der Bewegung ansehen kann — es fehlt an einem Orgen 
der Bewegung, weiches er in den Sehnen veöpe. sieht, die sich an die 
Kuuchen anheiten und andererseits mit dem Herzen, als dem Centralorgan 
für die Bewegung, in Verbindung stehen. In wie weit nun das Herz auch 
Centralorgan der Emplindun:z ist, lässt sich nieht genauer feststellen ; er 
scheint sich eine Verbindung desselben mittelst der Adern bis zum Fleische 
bin zu denken. Doch hat er auch dem Gehirn, welches er selbst richtig 
als unempfindlich bezeichnet, eine Verbindung mit den Augen, die er 
auch beim Hühnerembryo aus dem Gehirn hervurwachsen lässt, zu- 
geschrieben. Wie Aristoteles nun über de Bewegung es zu keiner rich- 
türen Ansicht gebracht bat. so sind auch seine Angaben über specielle 
Bewerungen, wie das Geben. die Stiume. die Sprache auf nur äussere 
Erscheinungen beschränkt: duch ist nach ihn die Stimme vum dem Vor- 
baudensein der Lunge und des Kehlkopies, die Sprache vun dem Vor- 
handemsein einer bewerlichen Zange abhänztz, und er unterscheidet 
schart zwischen Ton uud Geräusch. eigentlicher Summe und wirklicher 
Sprache und fährt danach die verschiedene Begabung Jder Thiere dureh. 
Manches Wenanere findet sich hierüber στο see; 1 8 15 —S, πο 
namentlich die Verschiedenheiten in der Höbe und Tmie der Stimme 
besprochen werden. 

6. Zeuzung und Eutwtcekelung. 

Wenn in der Physiologie die Ausbeute wegen Nichtaswendung des 
Experiments sehr zerüng ist. το finden wir Jiaregen über Zeugung und 
Entwiekeinns. wu auch Deus zu Tage das Experiswnt noch keinen Ein- 
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gang gefunden hat, eine überraschende Menge von Beobachtungen. 
Ueber Begstiung eine Menge von Thatsachen, tiber Laichzeiten, Beschaf- 
fenheit des Laiches oder der Eier eine Reihe von Beobachtungen durch 
div ganze Thierreihe hindurch, genaues Studium der Entwickelung des 
Hühnchens im Ei, Bildung des Herzens, Gehirns, der Augen, der Allan- 
tois und der Dotiergefüsse, Beobachtungen über die Entwickelung der 
Fisch- und Sepieneier, der merkwürdigen Embryonalverhältnisse bei 
den Selachiern, Trächtigkeitsdauer u. s. w., die wir hier nicht einzeln 
anführen können; sie sind leicht im Inhaltsverzeichnisse und im Texte, 
fünftes und sechstes Buch, zu finden. Dagegen ist Manches in der Auf- 
fassung verschoben und getrübt durch die Annahme der Urzeugung in 
weiter Ausdehnung, wodurch oft richtige Beobachtungen sehr gezwungen 
gedeutet werden. Man vergleiche damit die ersten vier Bticher der Zeu- 
gungs- und Entwickelungsgeschichte. 


d. Triebe und Instincte der Thiere [Psychische Thätig- 
keiten). 


Die Menge der einzelnen Beobachtungen tiber die Nahrung der Thiere 
ud die Art und Weise, wie sie sich dieselbe verschaffen , über die Wan- 
derungen, den Winterschlaf, die Witterungseinfltisse auf das Gedeihen 
der Thiere,, den Aufenthalt der Thiere ist ser gross. Noch erstaunlicher 
und die Menge und die Genauigkeit der Beobachtungen tiber Nestbau, 
Zahl und Pflege der Jungen, den Haushalt vieler Thiere, namentlich der 
Bienen und Wespen u. 8. w. In diesen Beziehungen sind die Beobach- 
tungen aus der neueren Zeit theilweise noch nicht in entsprechender 
Weise nachgekommen, und obgleich die Mehrzahl der Beobachtungen 
bestätigt oder mit geringen Modificationen bestätigt worden sind, so ist 
doeh noeh nicht das gentigende Beobachtungsmaterial herbeigeschafft, 
ım über die Richtigkeit eines Theils der Beobachtungen entscheiden zu 
können. 


Wir sehen von den Commentatoren des Aristoteles die Einen den 
Standpunkt eines Examinators einnehmen , welcher ein vorgeschriebenes 
Mass von Kenntnissen und bestimmte Theorieen fordert; die Anderen 
sich auf den Standpunkt eines Anfängers stellen und sich die Schwierig- 
keiten vergegenwärtigen, die ihnen die erste Section einer Schnecke, 
eines Herzens, eines Gehirns trotz der Compendien und Atlanten, die 
sie benutzten, gemacht hat.‘) An der Spitze der letzteren, denen auch 
wir uns anschliessen, sehen wir Cuvier stehen, welcher nicht mtide ge- 
worden ’ist, die Bedeutung des Aristoteles für die Naturgeschichte her- 


', Man vergleiche , was der berlihmte Embryologe Wolff in dieser Beziehung 
sagt. Anm. zu Lib. VI $ 13. 
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vorzuheben. Wir haben auf diesem Standpunkte zu fragen: Hat Aristoteles 
das gewusst, was die »Besten seiner Zeit« gewusst haben, oder mehr oder 
weniger? Die Besten seiner Zeit waren für die Anatomie Fleischer, 
Abdecker, Opferpriester, Jäger, Köche, vielleicht auch Wundärzte. 
Wer, wie Einer von uns, Gelegenheit gehabt hat, auf Schlachthöfen die 
Kenntnisse unserer Fleischer zu untersuchen, wird sich oft gefreut haben 
über ihre Bekanntschaft mit manchen Organen, er wird aber vielleicht 
kaum darauf verfallen sein, ihr Wissen überhaupt als anatomische 
Kenntnisse anzusehen, und wenn er den Aristoteles stadirt, wird er 
doch finden, dieser habe mehr von Anatomie gewusst, als die Intelligen- 
testen unter unseren Fleischern. Für die Naturgeschichte waren die 
Kenntnissreichsten seiner Zeit die Fischer, Hirten, Zeidler, Jäger, 
Menageriebesitzer (κυνηγέταιὶ, Köche und dergleichen Leute, welche 
auch heute von den Zoologen gern ausgebeutet werdeı, und welche auch 
zu Aristoteles Zeit offenen Sinn und scharfe Beobachtungsgabe gehabt 
haben müssen. 

Wir haben mit der Annahme, dass unser Autor Gewährsmänner 
dieser Art vielfach benutzt habe, kaum eine Hypothese ausgesprochen, 
da er selbst derartige Gewährsmänner nicht selten eitirt. Es hängt damit 
die Frage zusammen, was Alles von dem in der Thierkunde Beschrie- 
benen auf Autopsie begründet ist? Offenbar sind die meisten Beobach- 
tungen der Art, dass sie πας Jemand, der immer in einem beschränkten 
Gebiete thätig ist, wie ein Fischer, ein Zeidler, gelegentlich gemacht 
haben kann. Eine grosse Menge von Beschreibungen, z. B. von der 
Entwickelung des Hühnchens im Ei, dem Verlaufe der Adern, den 
Hummern und Anderem, sind aber so, dass Aristoteles als directer 
Beobachter erscheint. Kann man nun annehmen, dass Aristoteles seine 
Beobachtungen tlheils selbst gemacht, theils direct von den Selbstbeob- 
achtern der erwähnten Art erlangt habe — oder soll man annehmen, er 
halye sie nicht direct, sondern aus Büchern, Monographicen, Special- 
werken überhaupt bezogen’ Zur Entscheidung dieser Frage finden wir 
fast gar kein Material. Die Nachricht, unser Autor habe eine bedeutende 
Bihliothek besessen, ist, wie alle Nachrichten über ihn, unsicher — 
von Büchern ähnlichen Inhalts wie die Thierkunde aus jener Zeit, 
wissen wir nichts; ob es Naturforscher zu seiner Zeit gab, ist, wenn wir 
von den Medicinern abstrahiren, nur unsicher angedeutet. Es finden 
sich beim Artstophanes Andeutungen, dass doch wohl auch schon damals 
vun Gelehrten specielle Beobachtungen an Thieren gemacht worden sind, 
denn dass C’haerephon, der Schüler des Sokrates, mit seiner Beobachtung 
an Flöhen gehöhnt wird, lässt wohl auf so vielfache Beschäftigung mit 
naturbistorischen Fragen schliessen , dass dergleichen im ganzen Volke 
bekannt sein musste. Man wird vielleicht weiter schliessen dürfen, dass 
wohl Speeialisten unter den Forschern oder sogenannten Philosophen 
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jener Zeit gewesen seien, welche Bücher über eigene und fremde Beob- 
schtungen geschrieben haben mögen, die dann erst von Aristoteles zu 
enem Ganzen verbunden worden seien. Man würde zu einer solchen 
Annahme weniger durch die Darstellung des Aristoteles bestimmt werden, 
welche meist den Eindruck lebendiger, auf eigener Erfahrung beruhender 
Anschauung macht, als durch die Ueberlegung, dass ein Denker, welcher 
gar keine Vorarbeiten gefunden hätte, nicht im Stande gewesen sein 
könnte, neben seinen philosophischen Riesenwerken auch noch den Plan 
za einer Durcharbeitung der organischen Schöpfung zu fassen und in 
dem Umfange und mit dem Verständnisse durchzuführen, wie er e8 
gethan hat. Hat Aristoteles vorhandene Specialarbeiten auf diesem Ge- 
biete vorgefanden und Gebrauch davon gemacht, so muss man jedenfalls 
anerkennen, dass er sie mit einem Verständnisse benutzt hat, wie es 
aur auf Grund vielfacher eigener Anschauungen und Beobachtungen ge- 
wonnen werden konnte. 
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Thierverzeichniss. 


Pour moi je n’irai pas augmenter le 
nombre de ces nomenclateurs, qui res- 
semblent ὃ des pilotes voguant en 
pleine mer sauy boussole te sanı stoile. 

uvier. 


A. Die Bestimmung der Thjere. 


Da das vorliegende Werk keineswegs eine Beschreibung der Thiere 
beztiglich ihrer Merkmale oder ihres Baues ist, so wird man weder den 
Massstab des Zoologen noch den des vergleichenden Anatomen anlegen 
dürfen, vielmehr wird das, was von der Form der Thiere, von ihrem 
Bau, von ihren Eigenschaften und Lebenserscheinungen gesagt wird, 
nur zufällig dazu führen können, festzustellen, welche Thiere aus unsern 
zoologischen Systemen mit den griechischen Benennungen gemeint wer- 
den. Wären uns alle jene angedeuteten Beziehungen der Thiere Griechen- 
lands vollkommen bekannt und hätte Aristoteles nur das Richtige an- 
gegeben, so wiirde die unvollkommenste Beschreibung genügen, eine 
Diagnose des gemeinten Thieres zu stellen. Beides ist aber nicht der 
Fall, und so stellen sich denn den Fragen: welche Thiere sind es, von 

denen gesprochen wird? wie waren die Thiere bei Aristoteles systema- 
tiirt? in wie weit sind seine Angaben richtig? bedeutende Schwierig- 
keiten entgegen. 

Wir sind von Hause aus geneigt, ein Object an einem einzelnen 
Symptome zu erkennen, und die Symbolik unserer Sprache und unseres 
Denkens hindert uns, alle oder auch nur viele Eigenschaften eines Ob- 
jettes zu unserm Bewusstsein zu bringen. Jedermann glaubt zu wissen, 
was eine Wespe ist, aber die wenigsten Leute wissen, dass dieselbe vier 
Figel hat. So beobachtet man Einzelnes oder spricht von Diesem und 
Jenem, was ein scheinbar bekanntes Thier thut, aber vergisst, dass man 
von diesem Thiere nur wenig weiss, und denkt man sich, dass zwei 
Leute verschiedener Zunge zusammenkommen, von denen dereine diese, 
der andere jene Eigenschaft eines Thieres beobachtet hat, so wird eine 
Verständigung tiber das Thier nicht möglich oder doch nur gelegentlich, 
ir eine zufälligesein. Indiesem Verhältnisse stehen wir zum Aristoteles; 
Ktine Angaben und unsere Beobachtungen coineidiren nur gelegentlich, 
πα zufällig, und daraus entspringen zwei Uebelstände, die zu falschen 

Annahmen führen. Im einen Falle hat Aristoteles eine Beobachtung an 
einem Thiere z gemacht, die wir an einem Thiere « gemacht haben; wir 
sind dann geneigt, das Thier x gleich dem Thiere « zu setzen. Allein hat 
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ein Thier 8 dieselbe Eigenschaft, wie das Thier z, ohne dass wir sie an 
dem Thiere 5 kennen, und ist dieses gleich dem Thiere z, so ist unsre 
Bestimmung falsch. Der Fisch φυχίς allein baut ein Nest, Gobius allein 
baut auch ein Nest, folglich ist φυχίς unser Gobius: baut nun Gasterosteus 
auch ein Nest, so braucht zuxt; nicht Gobius zu sein. Der zweite Fall 
führt zu einem andern Schlusse : die ἀνθρῆναι bauen weisellos auf Bäume, 
mit Weiseln unter die Erde, das haben wir an keinem Insecte beobachtet, 
folglich hat Aristoteles zwei Thiere verwechselt oder zusammengeworfen. 
Wird aber diese Beobachtung gemacht, so haben wir dem Aristoteles 
Unrecht gethan. Es folgt daraus, dass alle unsre Bestimmungen der 
Aristotelischen Thiere nur den Werth von Wahrscheinlichkeitsdiagnosen 
haben, deren Wahrscheinlichkeit davon abhängt, 1) wie selten das Beob- 
achtete ist, 2) wie gross für ein einzelnes Thier die Summe der con- 
gruirenden Beobachtungen ist. Daraus folgt aber, dass wir unsre Bestim- 
mungen immer nur mit Zugrundelegung sämmtlicher Angaben des 
Aristoteles machen dtirfen und nicht nach einzelnen Kriterien urtheilen ; 
dass wir ausserdem, wenn eine Reihe von Aussagen auf ein uns bekanntes 
Thier passt, eine einzelne Aussage aber unsern Beobachtungen wider- 
spricht, wir zunächst zu erwägen haben, ob uns die nöthige Menge von 
beobachteten Thatsachen zu Gebote steht, um Aristoteles einer falschen 
Angabe zu zeihen. Es ist leider eine vielen Interpreten unsers Autors 
geläufige Manier, nach wenigen Angaben ein Thier zu bestimmen und 
dann bei einer für das falsch oder willkürlich bestimmte Thier nicht 
passenden Angabe den Aristoteles von oben herab abzukanzeln. Wir 
haben diesem Verfahren gegenüber immer den Grundsatz festgehalten : 
Quisque praesumitur bonus, donec probetur contrarium, und sind in dem 
Beweise immer sehr streng gewesen. Die Grenze ist hier um so schwie- 
riger einzuhalten, als man auch nicht der Annahme folgen darf, Aristoteles 
sei infallibel, ein Irrthum, der bekanntlich von den grössten Schaden für 
die Entwickelung der Naturwissenschaften gewesen ist. — Von diesen 
Gesichtspunkten aus haben wir die Bestimmung der Thiere, so weit sie 
einerseits nach sämmtlichen Angaben des Aristoteles und andrerseits 
nach den bis jetzt vorliegenden Beobachtungen möglich ist, gemacht. 
Wie steht es aber mit den vorliegenden Beobachtungen aus der 
neueren Zeit? Eine Prüfung der Aristotelischen Beobachtungen und An- 
gaben, anf denen ja die Bestimmung der Thiere basirt, könnte eigentlich 
nur auf Beobachtungen an denselben Orten, wo Aristoteles untersuchte, 
gegründet sein. Wenn man auch zugiebt, dass der Haushalt der Bienen, 
der Nestbau des Eisvogels, die Tragezeit des Hundes in Griechenland 
nicht verschieden sein werden von denselben Vorkommnissen in Deutsch- 
land, Frankreich, Italien, 80 werden doch in manchen andern Beziehungen 
Unterschiede vorhanden sein können. Leider stehen uns aber sehr wenige 
Beobachtungen aus Griechenland zu Gebute. Ausser Belon’s Beobach- 
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tungen und aus neuerer Zeit den Mittheilungen von dem Grafen von der 
Mühle‘) und Lendermayer 3) über die Vögel, von Erhard*) tiber die 
Wirbelthiere, von Forbes*) über die Meeres-Fauna und den Begleitern 3) 
der französischen Expedition nach Morea sind kaum nennenswerthe Bei- 
träge auch nurtiber die Fauna Griechenlands vorhanden. So wichtig diese 
Beiträge für die Bestimmung der Aristotelischen Thieresind, so können sie 
bei der Natur der Angaben unsers Autors immer nur 80 verwerthet wer- 
den, dass man dieselbe Lebensweise der Thiere in Griechenland und den 
übrigen Ländern voraussetzt. Und wie viele Tbiere finden sich in der 
griechischen Fauna, auf deren Lebensweise man nur aus der Lebens- 
weise verwandter Arten schliessen kann! Diese Unzulänglichkeit unsers 
jetzigen Wissens darf man sicherlich nicht ignoriren — wir sind tiber- 
zeugt, dass mit der Vermehrung unsrer Kenntnisse in dieser Richtung, 
der Beobachtung des Haushaltes, der Lebensweise, der Instincte der 
Tiere Griechenlands eine grosse Anzahl von Angaben des Aristoteles 
bestätigt und in das rechte Licht gestellt werden wird. 

Die bisher besprochene Methode der Thierbestimmung kann man die 
naturgeschichtliche nennen im Gegensatze zu der jetzt zu behandelnden, 
der philologischen Methode. Es sind erstens Mittheilungen tiber die 
Thiere von andern alten griechischen und römischen Autoren gemacht 
worden, welche ein Licht auf die Beobachtungen unsers Autors werfen 
können — es ist zweitens die Benennung der Thiere oft so, dass es nahe 
liegt, aus ihrem Namen einen Schluss auf ihre hervorragendste Eigen- 
schaft zu machen und darnach eine Bestimmung zu versuchen — und 
drittens wird man erwarten können, dass manche Thiere denselben 

Namen, den sie zu Aristoteles Zeit hatten, auch noch heut zu Tage 
führen, was erwiesenermassen nicht so selten ist. 

Von den Schriftstellern, welche uns von Thieren berichtet haben, 

sind vor Aristoteles nur Zerodot und Aristophanes von einiger Bedeu- 





“ Beiträge zur Ornithologie Griechenlands von /rinrich Graf von der Mühle. 
Leipig 1944. 


Die Vögel Griechenlands von Dr. Anton Lindermayer in Athen in Okens 
Isis 1943 p. 321 und 


Die Vögel Griechenlands. Ein Beitrag zur Fauna dieses Landes von Dr. 
4, lindermayer. Passau 1860. 


ἡ Fauna der Cycladen von Dr. Erhurd. Erster Theil: die Wirbelthiere der 
Cyeladen. Leipzig 1955. 

3 Report on the Mollusca and Radiata ofthe Aegean Sea by Edward Forbes 
kom the Report of the British Association for the Advancement of science for 
158.) London 1844. 

*; Expedition scientifique de Moree. Tome III. Zoologie par M. Geoffroy St. 
Hüaire pere et fils, Deshayes, Bibron, Bory de Saint-Vincent et Brulle. (Säugethiere 
und Vögel von Geoffroy Saint- Hilaire — Amphibien und Fische von Bidron und 
Geofroy Saint-Hilatre — Mollusken von Deshayes — Polypen von Bory de Saint- 

Vincent, — Crustaceen von Guerin — Arachniden und Insecten von Brulie. 
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tung. Zierodot mehr in philologischer Beziehung, da Angaben von ihm 
zum Theil in das vorliegende Werk übergegangen sind, Aristophanes 
aber auch in naturgeschichtlicher Hinsicht, indem er hervorragende 
Eigenschaften der Thiere anführt, welche ähnlich wie im Reineke Fuchs, 
das Thier charakterisiren und ihm wenigstens in psychischer Beziehung 
eine im Volksmunde lebendige Eigenschaft zuschreiben. Mehr gilt«dies 
noch für die Charakterixirung und Personificirung der Thiere in den 
Aesopischen Fabeln, deren Zeitalter nicht sicher zu bestimmen ist. Gross 
ist die Ausbeute bei diesen Schriftstellern für unsre Zwecke übrigens 
nicht. — Die Schriftsteller nach Aristoteles sind theils Griechen, und 
von diesen sind besonders Athenaeus und Aelianus für uns wichtig, theils 
Römer, unter denen Plinius der bei weitem wichtigste ist. Alle diese 
nebst vielen andern sind aber Compilatoren. Sie sind einmal dadurch 
wichtig, dass sie den Aristoteles stark benutzt oder vielmehr aus- 
geschrieben haben und hierdurch in philologischer Beziehung stellen- 
weise die Bedeutung einer Handschrift haben — andrerseits dadurch, 
dass sie ausser dem Aristoteles auch andre Autoren benutzt haben und 
also neue Angaben bringen. Auch müssen dem 4έλοπαενε vollständigere 
Handschriften vorgelegen haben, als wir sie jetzt besitzen, wenn seinen 
Citaten zu trauen ist. Wenn auch die meisten Angaben bei Arkengeus 
gastronomischer Natur sind und in Recepten für die culinarische Zu- 
bereitung bestehen, so sind sie darum doch nicht werthlos — man kann 
daraus mancherlei über Körpergrösse, Seltenheit oder Häufigkeit, Laich- 
zeit u. 8. w. abnehmen; bei weitem am meisten berlicksichtigt sind bei 
Athenaeus die Fische, welche gerade von Aristoteles sehr knapp bedacht 
sind. Bei Aeltan sind nıchr Thiere berticksichtigt, aber er hat noch mehr 
von Aristoteles entlehnt und viele wunderbare Erzählungen mit ein- 
geflochten — seine Collationirung bringt nur sehr wenig Nutzen. — Von 
den Römern ist Plinius der wichtigste, indess auch mehr in philologi- 
scher Beziehung , so weit er als Uebersetzer des Aristoteles fungirt hat, 
denn was er sonst zusammengetragen hat, ist für die Thierbestimmung 
um so weniger brauchbar, als die lateinischen Benennungen uns ebenso 
unbekannt wie die griechischen sind, und wir oft Zweifel haben, welchem 
griechischen Worte das lateinische entsprechen soll. — Im Ganzen ist 
diese Quelle sehr unergiebig. 

Das zweite der secundären Hülfsmittel ist die Etymologie der Thier- 
namen. Wir glauben hier Benennungen, die einem Eigenschaftsworte 
gleichzusetzen sind oder die Eigenschaft eines Körpertheils ausdrücken, 
wie ἐρυδρῖνος, χλωρεὺς, φρινίκουρος, πιννοφυλαξ, urpu5 wohlzur Bestimmung 
benutzen zu dürfen ; aber selbstständige Worte als von einem Stamme 
abgeleitet zu betrachten und dann aus diesen: oder aus einem von diesem 
hypothetisch abgeleiteten Worte auf das Thier zu schliessen, scheint uns 
ganz verwerflich. Stndevall ist auf diesem Wege zu höchst abenteuer- 
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liehen Conjeeturen gekommen. Wir brauchen nur mit unsrer eignen 
Sprache die Parallele zu ziehen, um das Gefahrvolle oder vielmehr Un- 
statthafte eines solchen Verfahrens einzusehen. χάννη wird abgeleitet 
von yanıo, weil die todten χάνναι das Maul aufsperren. Sperling würde 
darnach ein Vogel sein miissen, der irgend etwas aufsperrtt. Der Name 
βομβύλιος bezeichnet ein summendes Insect — analog würde die Krähe 
ein Vogel sein, welcher kräht, folglich Gallus alector. Wenn aber de- 
dueirt wird, φοινίχουρος Bei gleich ἐρίθακος, weil θάχος » Sitz, Stuhl«, 
davon abgeleitet »After« und davon abgeleitet »Schwanz« bedeute, also 
»Rothschwanz«e (Sundevall p. 111) !&pı also wahrscheinlich roth!) — so 
brauchen wir wohl nichts Weiteres darüber zu sagen. 

Das dritte Hülfsmittel ist die Tradition. Dass Namen von n Thieren 
durch mündliche Ueberlieferung gewissen Kreisen der menschlichen 
Gresellschaft Jahrtausende lang erhalten werden, ist sehr wohl denkbar. 
Dass ein Fischer, Jäger, Hirt seinem Sohne oder Lehrling Thiere zeigt, 
die gefangen sind u. 8. w., und ihm sagt, wie sie heissen, ist etwas sehr 
Nattirliches und wird um so länger in gleicher Weise durch Generationen 
durchgeführt werden können, je abgeschlossener und uncultivirter der 
Ort ist. Dass Erhard auf den von der Cultur wenig berührten Cycladen 
so viele alte Fisch- und Vogelnamen aus dem Aristoteles gefunden hat, 
ist sehr begreiflich ; wenn 7. Β. einmal ein Scarus gefangen wird, so wird 
der alte Fischer dem jungen sagen: »das ist der σκάρος«, und das wird 
sich immer und immer wiederholen. Auf diese Namen ist gewiss, wie e8 
auch meist geschehen ist, viel Werth zu legen, aber zuverlässig ist diese 
Tradition doch nicht; sie kann durch den Verkehr u. s. w. beeinflusst 
werden. So ist z. B. der jetzt βελόνη genannte Fisch unsre Belone, wäh- 
rend bei Aristoteles βελόνη diese ganz bestimmt nicht ist, sondern höchst 
wahrscheinlich Syngnathus. Uebrigens ist ja die Zahl dieser durch Tra- 
dition fortgepflanzten Namen natürlich eine beschränkte. Wir wissen 
nicht, ob Sundevall dasselbe wie wir unter Tradition versteht, und be- 
merken daher, dass wir eine andere Art von Tradition nicht anerkennen 
können, da die Tradition zwischen Gelehrten weit über tausend Jahre 
hindurch abgeschnitten gewesen ist. 

Wenn wir den antiken nacharistotelischen Compilatoren einen nur 
geringen Werth beigelegt haben, so können wir dem mittelalterlichen 
Albertus Magnus und dem Gaza für die Bestimmung der Thiere keine 
Autorität zugestehen, und ebenso den Schrifstellern, wie Aldrovandt, 
Gessner, Rondelet, Camus u. s. w. nur diejenige Autorität, welche sie 
darch ihr hingebendes Studium des Aristoteles und vermöge ihrer zoolo- 
gischen Kenntnisse sich erworben haben, zuerkennen, eine Autorität, 
welche in der Gegenwart und Zukunft immer in gleichem oder sogar 
höherem Grade erreicht werden kann. 

Nach diesen Auseinandersetzungen wird man uns nicht die Aufgabe 
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stellen, bei der Bestimmung der einzelnen Thiere die Ansichten sämmt- 
licher Commentatoren des Aristoteles anzuflihren und jedem derselben 
das Verdienst abzumessen, was er sich durch Combinationen und Con- 
jecturen für die Bestimmung erworben hat. Der Versuch, welchen Jürgen 
Bona Meyer in seiner » Thierkunde des Aristoteles« in dieser Richtung 
auf beschränktem Gebiet gemacht hat, giebt einen Masstab für das 
riesige Volumen, welches eine Arbeit in der angedeuteten Ausdehnung 
beanspruchen würde. Der Nutzen einer solchen Arbeit würde gering sein. 
Mit diesem Urtheile wollen wir Meyer nicht zu nahe treten, da dieser 
nur das Interessanteste und Allgemeinste, die Auffassung der Systematik 
des Aristoteles, durch die verschiedenen Commentatoren hindurch ver- 
folgt hat, nicht die Bestimmung der einzelnen Thiere. 


B. Die Gruppirung der Thiere bei Aristoteles. 


Aristoteles hat die Thiere in gewisse Abtheilungen gebracht, die er 
als γένος, γένος µάγιστον bezeichnet, und unter die er öfters mehrere atör, 
subsumirt. Das Wort γένος ist bei ihm ein sehr dehnbares, es wird durch- 
aus nicht in dem Sinne gebraucht, wie das Wort »Genus« in unsern Syste- 
men, und ebenso wenig ist der Gebrauch des Wortes εἶδος dem des 
Wortes »Species« in dem jetzigen Sinne gleichzustellen. Das Wort γένος 
würde unsern Ausdrücken: »Abtheilung«, »Gruppe«, »Sippe« am meisten 
entsprechen, welche ja auch ohne bestimmte systematische Bedeutung 
gebraucht werden und bald grössere, bald geringere Ausdehnung haben. 
Mit dieser Dehnbarkeit des Wortes γένος Hand in Hand geht eine 
schwankende Begrenzung der Gruppen und der Mangel eines einheit- 
lichen Eintheilungsgrundes. Zur Constituirung einer Gruppe gentigt ihm 
nieht ein einzelnes Merknıal, sondern eine grössere oder geringere An- 
zahl von Merkınalen oder Eigenschaften der zusammengefassten Thiere. 
Mun wirde also eine sogenannte natürliche Systematik in der Gruppirung 
der 'Thiere bei Aristoteles finden können oder wenigstens die Anfänge 
ılavon. Die grösste Anzahl der Aristotelischen Gruppen sind im Munde 
der Volkes gebräuchliche gewesen ; er hat aber das Bedürfniss empfun- 
den, mehr soleher Gruppen zu haben, und hat für dieselben Eigenschafts- 
wörter gewihlt, die er dann wie Substantiva braucht, z.B. µαλαχόστρακα, 
ὠατρακόδαρμα, κολεόπτερα, τετράπτερα, Οπισουρητιχά, «Φψοτοχοῦντα ἐν αὑ- 
τοὶς ὰ. . w. Offenbar sind die γένη von schr verschiedenem Umfange, 
und Aristoteles hat auch seine Hauptabtheilungen der Thiere als γένη 
μέγιστα aufgefllhrt, von denen zu den ἔναιμα die «φοτοχοῦντα ἐν αὐτοῖς 
‘Shugethiere:, die ὄρνιδεςς die τετραποὀα 7, ἄποδα ᾠοτοχοῦντα Amphibien 
und Reptilien, und die ἰχῦνες gehören, zu den ἄναιμα aber die µαλάχια 
Cephalopoden‘, µαλακόστραχκα Krustenthiere,, ἔντομα und ὀστραχοδέρματα 
(Muscheln, Schuecken, Ascidien, Aktinien u. 8. w., kurz die Rumpel- 
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kammer der ἄναιμα). Diese γένη μέγιστα werden nun wieder {η besondere, 
kleinere Abtheilungen zerfällt und die Nothwendigkeit oder das Bestreben, 
immer noch wieder kleinere Gruppen aufzustellen, tritt ganz augenschein- 
ichhervor, ohne dass e8 aber völlig zum Durchbruche konımt. Man könnte 
die Eintheilungsart als eine »abortive Systematik« bezeichnen, insofern 
das Bestreben zur Zusammenfassung und Gliederung vorhanden ist, der 
durch die populäre Anschauung und die Sprache gegebene Boden aber 
noch zu hart und roh, um dem Keime die Bedingung zu einer gtinstigen 
Eatwickelung zu gewähren. Den Boden mit dem Pfluge der künstlichen 
Systematik zu zerwühlen und das natürlich oder traditionell Zusammen- 
gehörige auseinander zu reissen, ist aber unserm Autor kaum in den 
Sinn gekommen. Eine Eintheilung nach den Verschiedenheiten eines 
einzelnen Organs, wie etwa der Zähne, Füsse, Flossen, ist dem Aristo- 
teles offenbar fremd; eine Gruppe kann tibereinstimmen in Bezug auf 
eine solche Eigenschaft, wie scharfe Zähne, gespaltene Klauen und der- 
gleichen, aber constituirend für die Gruppe ist die einzelne Eigenschaft 
jedenfalls nicht. 

Wir können uns in der Auffassung der Systematik nur den Aus- 
einandersetzungen Jürgen Bona Meyer’s anschliessen , die er in seiner 
Thierkunde des Aristoteles mit genauer und eingehender Berücksich- 
tigung früherer Commentatoren gegeben hat, welche alle mehr oder 
weniger bestrebt gewesen sind, eine künstliche Systematik beim Aristo- 
teles zu finden. 

Wir haben für jedes γένος µέγιστον eine Gruppirung, wie sie un- 
gefähr dem Aristoteles vorgeschwebt haben muss, aufgestellt, wollen 
aber nicht läugnen, dass wir vielfach geschwankt haben, ehe wir uns 
für das Eine oder Andere entschieden haben, missen aber doch für die- 
jenigen Leser, welche andrer Ansicht über die Gruppirung sind, be- 

merken, dass uns sorgfältige Erwägungen zu der Eintheilung, wie wir 
sie geben, bestimmt haben. Ausser der Gruppirung finden wir aber auch 
die Stufenordnung der Thiere berticksichtigt. Aristoteles hat die Vorstel- 
hung von der Stufenordnung der Thiere nicht allein, sondern der Natur- 
objecte tiberhaupt in grosser Lebendigkeit gehabt, den Menschen als das 
vollkommenste Thier, dieunbeweglichen, nicht empfindenden Organismen 
als die niedrigsten und unvollkommensten Thiere, als Uebergänge zu 
den Pflanzen aufgefasst. Dass er zwischen diesen Endpunkten auch 
wieder verschiedene Stationen hingestellt hat, ist ebenso deutlich zu 
entnehmen ; aber weiter lässt sich seine Vorstellung von der Stufenreihe 
nicht mehr ausfindig machen. Wenn ihm die Frage gestellt wäre, ob 
er sich die Thierwelt in einer gleichmässig aufsteigenden Reihe oder 
in mehreren Richtungen aufsteigend und diese Richtungen netzförmig 
verbunden vorstellte, so würde er unzweifelhaft der letzteren Vorstellung 
den Vorzug gegeben haben ; dass er diese Alternative aber selbst gestellt 
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habe, geht aus seinen Schriften nicht hervor. — Dass endlich di 
gestellte Frage, ob Aristoteles eine progressive oder regressive Rich 
in der Stufenordnung verfolgt habe, weder zu entscheiden noch 1 
haupt relevant sei, hat schon Meyer |Thierkunde p. 484) sehr ραί 
leuchtet. 


C. Verzeichniss der Thiere. 


Die Thiere zerfallen also in die beiden Abtheilungen A, &ı 
(unsern Wirbelthieren entsprechend; — B, ἄναιμα (den Wirbel 
homonym). 

Die ἔναιμα werden eingetheilt in: 

I. ζφοτοχοῦντα ἐν αὑτοῖς 'genau unsre Säugethiere); 


II. ὄρνιθες (die Vögel}; 
II. τετράποδα 7, ἄποδα φοτοκοῦντα Reptilien und Amphit 


IV. ἰχθύες (die Fische). 
Die Gruppen der ἄναιμα sind: 
V. µαλάχια (Cephalopoden!; 
VI. ualaxoostpaxa (Krustenthiere, und zwar die Stoma 
v. d. Hoeren); 
ΥΠ. ἔντομα (Insecten, Arachniden, Würmer); , 
VII. ὀστρακοδέρματα (Muscheln, Schnecken, Ascidien, 1 
thurien, Aktinien, und an diese sich anschliessen: 
Schwämme als Uebergang zu den Pflanzen.) 


I. Säugethiere. 


Nr. 
αἵλουρος .. ... t Katze, Felis domestica. 
αἲξ. En 2 Ziege, (αργα hircus. 
ἀλώπηξ. «» ντ τν τς 3 Fuchs, Canis Vulpes. 
ἀλώπηξ δερμόπτερς . . . . 4 ?Fledermausart? 
ἄνθρωπος nn Mensch, Homo. 
ἄρχτο . ern 5 : Bär, Ursus Arctos. 
ἀσπάλαξ . 22 6 Blindmoll, Spalax typhlus. 
όνασος en 7 Auerochs, Wisent Bos Bison L. 
ουβαλίς --λο . . . .. 5 Antilopenart? Gemse? 
οὓς . « .... « 9 Rind, Bos Taurus. 
βοὺς ἄγριος .. . «νι 9» Büffel, Bos bubalis. 
ΠΠ on 10 Wiesel, Mustela v 
γίννος nn 19 Zwergmaulesel, Β. μονος. 
γλάνος . . «νε ο. 44. = Daun. 
δαούπους .. en 11 Hase, Lepus timidus. 
δελφί .. .. . 12 Delphin, DelpAmus Delphis. 


Gazelle, _Antilope Dorcas. 
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Kronhirsch, Cervus Elaphus. 

Siebenschläfer, Ayozus ylıs. 

Elephant, Zlephas indicus. 

Otter, Zutra vulgaris. 

Igel, Erinaceus europaeus. 

Maulthier und Maulesel, Mulus u. Hinnus. 

Schakal? Zibethkatze ?? 

Steinmarder Afustela foina. 

Zwergmaulesel, 8. Ἡμίονος. 

? Giraffe? 

Antilope picta. 

Pferd, Zguus Caballus. 

Nilpferd, Hippopotamus 2 

Pharaosratte, Zerpestes Ichneumon. 

Kameel und Dromedar, Camelus drome- 
darius und bactrianus. 

Eber, 8. ὕς. 

Biber, Castor Fiber. 

Meerkatze Cercopithecus x. 

Bock, 8. πρόβατον. 

Pavian, Cynocephalus (Hamadryas). 

Hund, Canis famtlarıs. 

Hase, 8. δασύπους. 

— χάστωρ, Biber. 

Löwe, Felis Leo. 

Luchs, Febs Lynz ? 

Wolf, Canis Lupus. 

Fabelhaftes Thier. 

Spitzmaus ? 

Maus, Ratte, Springmaus, Mus, Dipus. 

Wal, Balaena ? 

Hirschkalb, Β. ἔλαφος. | 

Fledermaus, Vespertlio-Arten. 

Schaf, s. πρόβατον. 

Esel, Equus Asınus. 

Dziggetai? Kulan? 

Rhinoceros, Rhinoceros indscus ? 

Maulesel — nutovog. 

Einhorn ? 

?Leopard — πάρδαλις Ἱ 

Leopard, Felis pardus oder Leopardus. 

?— ἱππάρδιον, Giraffe? 

Affe, Simia sylvanus L. 

Schaf, Ovis Aries. 

Reh, Cervus Capreolus. 

Biber? 8. χάστωρ. 

Biber? 8. xastwp. 

Schwein --- ὑς. 

Stier, 8. βοῦς. 

? Tiger ? 
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τργος > en 2 Ziegenbock, 8. αἴξ. 

ὕαινα ην “00200. 44 Hyäne, Hyaena εἰγίαία. 

ὑς und ὕς ἄγριος 222. 45 Schwein, Sus scrofa. 

ὕσριξ . . 220202000. 0. 46 Btachelschwein, Aysiriz cristata. 

φάλαινα. . . « : ενος ἀπ. Tümnmiler, Delpkinus tursio? 

φώχαινα “een en. 48 Meerschwein, Delphnus Phocaena. 

φώκη. 2 «νε ων ων 49 Mönchsrobbe, Άλουα oder Polagius Me 
nachus. 

χίμαιρα. EEE: | | BEE; 

χοιροπίθηχος. . . ... ..27 78. χηβος, 


Gruppen der Säugethiere. 


(ἕναιμα ζφοτοχοῦντα ἐν ἑαυτοῖς, τετράποδα xal ἄποδα , δεχόµανα τὸν ἀέρα.) 


Die Säugethiere lassen sich nach den Angaben und der Reihenfolge, in 


welcher sie von Aristoteles abgehandelt werden, etwa in folgende Gruppen 
bringen: 


1. 
2. 


ἄνθρωπος. 
ἐπαμφοτερίζοντα τῷ ἀνθρώπῳ xal τοῖς τετράποσιν: (die Affen) χῆβος, χυνο- 
χέφαλος, πίθηχος, χοιροπίὂηχος. 


. πολυσχιδῖ,, ἀμφώδοντα, χαρχαβόδοντα, ὀπισθουρητικά (umfassend die 


Raubthiere, Nagethiere und Insectenfresser) 
αἴλουρος, ἀλώπηξ, ἄρχτος, ἀσπάλαξ, Ἰαλῆ, Ἰλάνος, δασύπους, ἐν ρω 
ἐχῖνος, ͵ dmg, ἱκτίς, ἰχνεύμων, κάστωρ, χύῶν, λαγώς, λάταξ, 
λυγξ, λύχος, μῦς, πάνῦτηρ, πάρδαλις, τίγρις, ὕαινα, ὕστριξ. 


. διχαλά, οὐκ ἀμφώδοντα, κερατοφόρα (= Zweihufer oder Wiederkäner mit 


Ausschluss des Kameels) 
alt, βόνασος, βουβαλίς, βοῦς, δορχάς, ἔλαφος , ἱππάρδιον, ἱππέλαφος, _ 
κριός, Όῖς, πρόβατον, πρόξ, (ταῦρος), ἰτράγος), (ὄρυξ). 


. χαυλι ιιόδοντα 


ὑς (οὓς, χάπρος), ὑς ἄγριος. 


. λόφουρα (Einhufer) 


Yivvos, Ἡμίονος, ἴννος, ἵππος, ὄνος, ὀρεύς. 


. κητώδη 


δελφίς, μυστικῆτος, φάλαινα, φώχαινα (φώχη 1) 
δερµόπτερα 
ἀλώπηξ δερµόπτερος, νυχτερίς. 
Nicht in diese Gruppen bringen lassen sich: 
ἐλειός, ἐλέφας , ἵππος ποτάμιος, χάµηλος, µαρτιχόρας, ιμυγαλη Ὦ, 
ὄνος ᾿]νδικός, (ὄρυξ,, σαθέριον ἰτρόχος), χίµαιρα. 
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1. αἴλουρος. 

Das Schreien bei der Begattung, die Herausforderung dazu von Seiten 
der Weibchen, die Zahl der Jungen, die Eigenschaft Vögel zu fressen, 
die Zusammenstellung mit andern Raubthieren (xuwv,, λύχος, πάνθηρ), 
eharakterisiren das Thier als Katze, Felis domesticaund F. Catus, 
welche beide jetzt in Griechenland häufig sind. (Zrhard, Fauna der Cy- 
eladen p. 15. Bory de St. Vincent, Expedition de Morde ΠΠ. p. 13.) 


2.0. 

Gehörnte, zweihufige Thiere (de partibus 637, 33) mit einem Barte, 
welche nicht Fett, sondern Talg haben, in Heerden gehalten werden, 
deren Milch benutzt wird, welche unbeständig, leichtbeweglich sind, 
welche zahm und wild vorkommen, können nur Ziegen sein. Dazu 
stimmt, dass sie mehrere Magen haben (de part. 67495, 8), fünf Monate 
trächtig sind, je zwei Junge werfen u. s. w. Ziege, (αργα hircus. 


3) αἶγες dv Συρία, mit sehr langen fast bis auf die Erde herabhängenden 
Ohren sind wohl die Mambrischen Ziegen, Capra mambrica. 
Schreber, Säugethiere V p. 1285. 


Σ' αἶγες dv Auxig, welche wie die Schafe geschoren werden, sind wohl die 
Angora-Ziegen, (αργα Angorensis. Schreber V p. 1329. An- 
gora, dasalte Ancyra, liegt allerdings nicht in Lycien, sondern in Phrygien. 


2 αἶγις ἄγριαι ἓν Κρήτη sind nicht näher bestimmbar, wahrscheinlich ist aber 
darunter der schon von Belon erwähnte »Steinbock« zu verstehen, 
welcher nach Εγλαγά (Fauna der Cycladen p. 30) auch jetzt noch auf 
Candia gejagt wird und Aegocerus pictus ist, welchen Erhard von 
den Cyoladen genau beschrieben hat. 


3. ἀλώπηξ. 

Seine sprichwörtliche Listigkeit, das Bewohnen von Erdhöhlen, seine 
Verwandtsehaft mit dem Hunde, das Gebären von höchstens vier blinden 
Jungen und die Tradition (Aesop) lassen keinen Zweifel, dass darunter 
derFuchs, Canis Vulpes verstanden wird. 

Dass durch Paarung von Fuchs und Hund die Lakonischen Hunde ent- 
stehen sollen, hat wohl gleichen Werth, wie die Behauptung, der ῥινο-- 
ῥάτης sei ein Bastard von ῥίνη und βάτος (s. Fische), und kann wohl nur 
auf eine Aehnlichkeit der Lakonischen Hunde mit dem Fuchse bezogen 
werden. S. χύων. n? 28. 

Dass die Füchse in Aegypten kleiner seien, kann allenfalls als richtig 

. gelten, wenn man dies auf Canıs niloticus Geoff. bezieht, welcher nach 
Rüppell (Atlas zur Reise im nördlichen Afrika, Zoologie p. 41. Tab. XV) 
ur wenig kleiner als (”. vulpes ist, längere Beine und einen schlankeren 
Körper hat. Dasselbe giebt Schreder, Säugethiere Supplement II p. 
412 an. 


4. ἁλώκηξ (δερµόπτερος) 
wird nur einmal mit νυχτερίς zusammen erwähnt als Beispiel von mit 
Flugbäuten versehenen Thieren, von denen in demselben Paragraphen 
wird, sie seien zweifüssig. Diese Angabe scheint die Hypothese 
mehrerer Ausleger unannehmbar zu machen, es sei mit ἀλ. 6. das flie- 
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gende Eichhörnchen, Pieromys vulgarıs, gemeint, da die Finghaut des- 
selben zwischen den gar nicht metamorphosirten Vorder- und Hinterbeinen 
ausgespannt ist. Ob Preropus aus Indien, »der fliegende Hund«, gemeint 
ist oder irgend eine fuchsrothe Fledermaus, ist völlig unbestimmbar. 
Bory (Exped. de Morde p. 10) giebt die bei uns gewöhnlichen Vespertiko 
murinus und pipistrellus als in der Morea vorkommend an. 


5. ἄρχτος. 

Die Beschreibung der Füsse, die Behaartheit,, seine Bösartigkeit, die 
sehr kleinen, plumpen Jungen, das Fressen von Honig und Ameisen, sein 
Winterschlaf lassen keinen Zweifel, dass damit der Bär, Ursus Arctos 
bezeichnet ist. Er findet sich nach von der Mühle (Beiträge zur Ornitho- 
logie Griechenlands 1844 p. 2) jetzt noch auf dem Olymp und Pindus. 
8. Schreber, Säugethiere ΠΠ p. 500. 


6. ἀσπάλαξ. 

Die wenigen Angaben, dass er gräbt, dass er äusserst kleine, kaum 
sichtbare Augen hat, und dass ereine besondere Wohnung anlegt, weisen 
auf Ταΐρα europaea oder Talpa coeca oder Spalar typhlus hin. Da bei 
Talga europaea die Augen noch einigermassen deutlich sind, so würde es 
sich namentlich zwischen Talpa coeca und Spalar typhlus handeln. Letz- 
terer kommt nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 21) auf den Cycladen 
vor und heisst daselbst jetzt τυφλοποντικός (Blindmaus), der eigentliche 
Maulwurf kommt aber dort nicht vor. Bory de St. Vincent (Expedition de 
Morde p. 11) hat zwar in der Morea viele Maulwurfshaufen gesehen, 
aber keine Thiere bekommen. Da auch Spalar typhlus die Erde aufwirft 
und Wagner (in Schreber, Säugethiere Supplem. III p. 362) Exemplare 
von Spalax aus Griechenland erhalten hat, so scheint uns, da man von 
dem Vorkommen der Talpa coeca in Griechenland bis jetzt nichts weiss, 
der ἀσπάλαξ als Blindmoll, Spalaz typhlus, zu deuten. 


7. βόνασος, 

als zweihufiges, gehörntes, wild lebendes Thier mit einer Mähne bis zum 
Widerross wie das Pferd, aber mit weicherem und dichterem Haare, 
sonst dem Rinde ähnlich, aber die Hörner gegen einander gebogen {Partes 
663, 13), in Paeonia und Maedica (etwa dem heutigen Serbien), ist all- 
gemein als Bos Bison L. —= Bos urus Bojan., Auerochs (Wisent) 
angesehen worden, obgleich dieser jetzt nur in Lithauen und im Kau- 
kasus vorkommt. (Schreber, Säugethiere V p. 1481 und Supplement IV 
p. 515. s. Taf. 295.) 


8. βουβαλίς. 

Von ihm wird nur gesagt, in seinem Blute seien keine Fasern, es 
gerinne mehr als das des Hirsches, ähnlich wie das des Schafes oder 
etwas weniger. Dann wird von βούβαλος (de partibus 663, 11) gesagt: 
»den Thieren, welchen die Hörner nichts nützten, habe die Natur ein 
anderes Hülfsmittel gegeben, z. B. die Schnelligkeit den Hirschen .... 
und den βουβάλοις und δορχάσι, welche sich zwar gegen einige Thiere 
wehren, vor wilden und kampfbereiten Thieren aber fliehen.« Endlich 
erwähnt Herodot IV, 192 die ζορχάδες, βουβάλιες und ὄνοι unter den 
libyschen Wüstenthieren. Aus der Stelle des Pänıus VII, 15: Gignit 
Germania insignia boum ferorum genera, iubatos bisontes exoellentique 
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viet velocitate uros, quibus imperitum vulgus bubalorum nomen imponit, 
cum id gignat Africa, vituli potius, cervique quadam similitudine hat man 
geschlossen, dass βουβαλίς eine Antilope sein müsse und auf Antilope 
Bubalis Pall. gerathen. Ob Aristoteles dasselbe Thier gemeint hat, wie 
Plinius, ist aber ‚völlig ungewiss. Bei der Zusammenstellung mit ἔλ \ap05, 

προξ und δορχάς kann man ebensowohl an Antilupe bubalis, wie 
an (αργα Rupicapra, die Gemse, denken, welche nach v. d. Mühle 
(Ornithelogie p. 1) und Zriard (Fauna der Cyeladen p. 31) auf dem 
Velugi häufig ist. Endlich könnte auch βούβαλις gleichbedeutend sein 
mit βοὺς ἄγριος und den Büffel bezeichnen, welcher jetzt in Griechenland 
Vouvaglia genanat wird. (Bory, Exped. de Morse III. Zoologie p. 18.) 


9, Βοῦς. 
Zweihufiges, gehörntes. zahmes, in Heerden gehaltenes, zur Milch- 
gewinnung benutztes Thier von verschiedener Färbung, welches sehr 
genau bekannt ist, offenbar das Rind, Bos Taurus. 


9° βοὺς ἄγριος in Arachosien, schwarz, stark von Körperform, mit gebogener 
Nase und mehr nach hinten gerichteten Hörnern, verhält sich zum 
zahmen Rind, wie die wilden Schweine zu den zahmen. (Arachosien ist 
eine Provinz Persiens in der Nähe des Indus.) Diese Beschreibung passt 
genauauf denBüffel, Bos Bubalus. Schreber, Säugethiere V p. 1541 
Tab. 0060. — Sie heissen nach Bory St. Vincent (Expedition de Morde 
p. 18.) jetzt » Fouvaglar. 


9° βόες ἐν Συρία, welche wie die Kameele Buckeln am Widerriss haben (VI 
6 160) können wohl nur die Varietät Zebu, Bos Taurus Zebu sein, 
welcher auch jetzt in Arabien und Persien vorkommt. Schreber V 
p. 1629, Taf. 298 A. 


10. Ἰαλῆ und ἰκτίς 

haben beide einen Knochen in der Ruthe, beide haben gleich dichte 
Behaarung, gleiches Aussehen und sind auf der Bauchseite weiss, beide 
von bösartigem Charakter: γαλη würgt die Vögel, wie der Wolf die 
Schafe, fängt Mäuse: lxris ist 5ο gross wie ein kleines κυνίδιον uzkı- 
tatov, schadet den Bienen, weil es den Honig frisst. Von der a7, wird 
ferner (de partib. 667, 21) gesagt, es habe ein grosses Herz, wie die 
andern Thiere, welche aus Furcht bösartig sind. und (de generatione III 
δ 66 und 67; wird die Meinung widerlegt, dass es die Jungen aus dem 
Munde gebäre, und gesagt, die Jungen würden sehr klein geboren und 
von ihm im Maule fortgetragen. 

Diese Angaben weisen auf marderartige Thiere und passen vollständig, 
wenn man anniınut, mit YaAY, werde das Wiesel, AMustela vul- 
garis bezeichnet, welches nach Bory (Exped. de Morde p. 12) auch 
jetzt in Griechenland vorkommt und nach Schreder (Supplen. Π p. 283) 
jetzt in Aegypten zum Mäusefangen als Hausthier gehalten wird. — 
ἱκτίς würde, wenn man das «uviötov μθλιταῖον als Cunis Zerda Rüppell 
ansieht, der Steinmarder, Mustela foina sein, welcher nach 
Erhard (Fauna der Cycladen p. 17; auf den Cycladen jetzt häufig ist 
und von den Griechen ausser mit dem allgemeinen Namen für die Plün- 
derer der Tauben- und Hühnerhöfe vıstrza, auch mit dem Namen ixti; 
benannt wird. Mustela putorius ruinirt nach Bechstein Ip. 302 die Bie- 

Aristoteles. I. ο) 
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nenstöcke. Von .M. ruiyarız sagt dagegen Schreber III p. 500, Honig 
frässe es nicht. Leber .Y. foina fehlen Angaben. 


105 4, ἄγριος tödtet die Feldmäuse: sonst wird nichts gesagt, ist also 


11. 


nicht näher bestimmbar. 


γίννος 8. 7,plovos. 


, σ 
ἕλανος 8. ὐαιν2. 


ῥασύπωυς. 

Die Angabe, dass dieses Thier Haare an der innern Seite der Backen, 
Mundhöhle und unter den Füssen hat, kann nur für das Genus Lepus 
gelten, womit all«s übrige, die Furchtsamkeit, die Fruchtbarkeit, die 
sogenannte Ueberfruchtung u. 6. w. stimmt. Es kann nur zweifelhaft 
sein, ob damit der Haare oder das Kaninchen gemeint wird. Nach den 
interessanten Untersuchungen Zrhard’s ‘Fauna der Cycladen p. 22) 
über das wunderbare Vorkommen, Sichergänzen und Ausschliessen von 
Lepus timidus und Lepus cunculus muss es zweifelhaft bleiben, ob beide 
Arten oder nur die eine Art mit 6asurou; bezeichnet werden. Da zwi- 
schen ὁασύπους und λα ὡς (oder λαγός) weder von Aristoteles noch einem 
andern alten Schriftsteller ein Unterschied gemacht wird, sie vielmehr 
ebenso synonym wie ὀρεύς und Ἱμίονος gebraucht werden, so nehmen 
wir an, dass damit beide Arten gemeint werden, und übersetzen geradezu 
Hase. Aristoteles scheint lbrigens ausser Plutarch, συμποσιαχῶὼν Lib. I 
p. 1299 und 1452, der einzige zu sein, welcher den Ausdruck öasurnu; 
braucht, alle andern Schriftsteller brauchen die Benennung λατως (οί. 
Athenaeus p. 399 und 100. Aesop, Herodot, Aelian). Aelıan nennt das 
Kaninchen χώνικλος (Tvrep ἐπωνυμίαν ᾿]βῆρες οἱ 'Εσπέριοι ἔθεντό οἱ), 
λΠΙ. 15. 


Η10 δασύποδες ἐν Αἰνύπτῳ, welche kleiner sind. Darunter ist der Zepus 


aegyptiacus Groffr. zu verstehen, welcher kleiner ist als dereuropäische. 
Nach Ελναιδειφ, Symbol. Phys. dec. II Taf. 15 Fig. 1 hat er eine 
Länge von 1’ 1”. (8. Schreber. Säugethiere Suppl. IV p. 90.) 


11° ὁαουποδες περὶ τὴν λίμνην την BoR3rv mit zweilappiger Leber sind nicht 


12. 


bestimmbar, da bei allen Hasen und Kaninchen die Leber sehr tief ge- 
spalten ist. 


ῥελοίς 
charakterisirt als ein Meerthier, welches lebendige Junge gebiert und 
dieselben säugt, durch Lungen athmet, Knochen und keine Gräten, auch 
keine Füsse hat. Es kann also nur ein Wal sein. Da er häufig gewesen 
sein muss, so kann man mit Rücksicht auf die jetzige Fauna nur zwi- 
schen Delphinus Delphis und Delphinus Phocena schwanken, und da 
letztere der φώκαινα, s. Nr. 48, entspricht. so muss δελφίς der Delphin, 
Delpnhinus Delphis sein. Erhard ‚Fauna der C'ycladen p. 27‘ giebt 
von ihm an: »Er durchzieht in Trupps von 5—20 Stücken das Cyela- 
denmeer nach allen Richtungen.« Delpkinus Tursiv dagegen soll daselbst 
seltener und mehr in den Gewässern von Candia sein. 

Wegen der Angabe. dass δελοίς das Maul,auf der Bauchseite babe, 
s. Anm. zu VIII 34. 


67 


13. ὃορζε«άς — ἱππέλαφος ---- πρόξ. 


14. 


Alle drei gehören zu den Hörner tragenden Thieren iGeweih und 
Horıra werden nicht unterschieden), und die Angabe, dass πρὀξ keine 
Gallenblase habe, weist dasselbe in die Gattung Cerrus; von δορκάς wird 
angegeben, es sei das kleinste der Hörner tragenden Thiere, und vom 
ἱππέλαφος, er habe einen Bart am Kehlkopf, eine Mähne am Widerriss 
wd vom Kopfe bis zum Widerriss eine dünne Mähne, er sei etwa 80 
gross wie der Hirsch (ἔλαφος) und seine Hörner glichen denen der δορχάς. 
Die Beschreibung des ἱππέλαφος stimmt am besten zu Antilope picta |». 
Schreber, Säugethiere Suppl. IV p. 468 und Taf. 263A und B}, da- 
gegen nur sehr unvollkommen mit Cervus Aristotelis Cuv. (8. Schreber, 
Suppl. V Taf. 27). Wenn nun α) ἱππέλαφος Cervus Aristotelis ist, 80 
muss wegen der Aehnlichkeit der Hörner oder Geweilıe δορχάς das Reh, 
(νους Capreolus sein. Dann ist α) entweder πρὀξ gleichbedeutend πιῖέ 
%pxa;, wofürman Aelian ΥΠ ο. 47: τάς γε μὴν Gopxanazs καὶ ζόρκας 
καὶ πρόχας εἰώθασιν ὀνομάζειν anführen kann: ϱ) oder δορχάς ist das 
Reh und xpo& ein anderes Thier des Genus Cerrus, und dann bleibt nur 
der Dammhirsch, Cereus Dama. Gegen die letztere Annahme spricht 
aber die Angabe des Aristoteles, ἔλαφος sei der einzige, welcher das 
Geweih abwirft. Wenn aber 8) ἱππέλαφος die Antilope pieta ist, 
so muss θορχᾶς auch eine Antilopen-Art und als die kleinste die Ga- 
elle, Antilope Dorcas sein, und προξ ist dann wohl das Iteh. 
Wegen des besseren Zutreffens der Beschreibung des ἱππέλαφος auf die 
Antilope picta schliessen wir uns der Ansicht Wiegmann’s (Observationes 
in Aristotelis historiam animalium 1826 p. 21) gegen Cuvier und Sun- 
derall ‘die Thierarten des Aristoteles 1863 p. 69) an, dass ἱππέλαφος 
= Antilope pieta, dbopxas—Antilopedorcas, Gazelle, und 
προς (ereuscapreolus, Reh, sei. 


Elarog. 


Das alljährliche Abwerfen des Geweihes, der Mangel der Gallenblase, 
das genau beschriebene Wachsen der Geweilie lassen keinen Zweifel, 
dass damit der Hirsch gemeint ist, wozu auch alles Uebrige passt; in- 
dess lässt sich nicht angeben, ob der Kronhirsch, Cereus elaz;hus, der 
Dammhirsch, Cerrus Dam.a, oder beide darunter verstanden werden. 


Beide kommen jetzt in Griechenland vor (ο. d. Mühle, Ornithologie 
Griechenlands 1844 p. 1.) 


14° Hirsche mit gespaltenen Ohren auf dem Berge Elaphoeis in Arginusa in 


κών ‘VI $ 172). Darüber haben wir keine neueren Angaben auffinden 
Önnen. 


14° Dagos’Ayatvrc. Mit der »Galle im Schwanze« sind die Schwanzdrüsen 


des Hirsches gemeint. Rapp ‚Ueber ein drüsenähnliches Organ des Hir- 
sches in Müllers Archiv für Anatomie 1839 p. 363) hat es bei beiden 
Geschlechtern des Kronhirsches gefunden, dagegen vermisst beim Damm- 
hirch, beim Reh und beim Cerrus Virginianus. Sollte unter diesen 


Hirschen Cervus elaphus, unter ἔλαφος dagegen nur Cervus Dama zu 
verstehen sein ? 


15. ἐλειός. 


Aus der einzigen Angabe, dass dieses Thier »in Bäumen Winterschlaf 
αλ. 


- 


16. 


17. 


18. 


19. 
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hält«, kann man nur auf den Siebenschläfer, Myorus glis 
schliessen, da es kein anderes Thier giebt, welches in Bäumen Winter- 
schlaf hält. Bechstein, Naturgeschichte I p. 507. Auch Sundevall p. 52 
macht diese Annahme. 


ἐλέφας. 

Die Beschreibung des Rüssels ist genügend, um die Identität mit dem 
Elephanten festzustellen ; die Abrichtung und die Angabe, dass die Inder 
sie im Kriege brauchen, beweist, dass Aristoteles nur vom Indischen 
Elephanten, Elephas Indicus spricht, womit fast alle übrigen 
Angaben stimmen. Wie Sundevall zu der Behauptung kommt, Aristoteles 
habe wahrscheinlich selbst keinen Elephanten gesehen (Aristoteles 
Thierarten p. 84) ist uns nicht erklärlich. ( Schreber- Wagner VI 
p. 210 u. {.) 


ἐνυδρίς. 

ein hier, welches im Wasser lebt, und zwar in Flüssen und Seeen, 
aber Luft athmet und auf dem Lande gebiert, dabei sehr bissig ist, kann 
wohl kaum etwas andres als der Otter, ZLutra vulgaris, sein, wel- 
cher in Persien und Arabien verbreitet ist. (Schreber, Suppl. Π p. 253.) 


ἐχῖνος. 

Die Stacheln statt der Haare, das Wohnen in Erdlöchern, seine Zahm- 
heit lassen keinen Zweifel, dass damit der Igel, Erinaceus Euro- 
Ραεις oder auritus gemeint ist. Dazu stimmt die Angabe, dass die 
Hoden im Bauche liegen, da er keinen Hodensack hat [(Tiedemann, 
Zoologie 1805 Ip. 353), und dass er sich stehend begattet. (Bechstern, 
Naturgeschichte Deutschlands 1789 I p. 372. Brekm, Thierleben I 
p. 654.) 


ἡμίουος ---- ὀρεύς -- ἵννος — γῶννος. 

Die Worte Υ YWloVvos und ὦ θρεύς scheinen überall als vollkommen synonym 
gebraucht zu werden, doch wird in dem Werke de generafione nur ein- 
mal (II 6 190) das Wort ὁ ὀρεύς, fast immer 7uto vos, in dem Werke de 
ὃν πείνας gar nicht das Wort Ἡμίονος, sondern nur ὀρεύς gebraucht: im 
vorliegenden Werke aber abwechselnd ὀρεύς und Y,utovo; gesagt. Dass 
Aristoteles einen Unterschied zwischen Maulesel und Maulthier nicht 
macht, scheint aus de ‚generatione Is 125 hervorzugehen: 222. JUU- 
βαίνει ylvasdar .. ‚art ἵππου καὶ dvou Ἡμίονον Aumotipws ἄρρενος χαὶ 
θήλεος ὁποτερουοὺν ὄντος .... Ob damit also Maulthier oder Maulesel, 
mulus oder Ainnus, mulet oder bardeau gemeint sind oder beide nicht 
weiter unterschieden, bleibt unbestimmbar. — γῖννος ἰδί εἶπ verkrüppeltes 
Product von Pferd und Esel oder von Maulthier (oder Maulesel: und 
Pferdestute (VI 6 163:. — ἵννος ist suspeet und kommt nur &inmal 

(II 6 35) vor. Wir werden in der Uebersetzung immer den Ausdruck 
Maulerei gebrauchen, da Halbesel kein deutsches Wort ist. — Ueber die 
Unterschiede von Maulthier und Maulesel vergleiche man Scäreber, 
Säugethiere Bd. VI p. 185, so wie Broca, Μέπιοῖτο sur [hybridite etc. 
in Brown-Sequard, Journal de Physiologie T. II p. 250. 


19) Yulovor ἐν Συρία, welche fruchtbar sind. aber den 7utovor ähnlich, sind 


wahrscheinlich entweder der Dziggetai, Zguus hemionus oder der Kulan, 
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Eguus onager (cf. Schreber, Säugethiere Suppl. IV p. 274 und Sunderall, 
Thierarten des Aristoteles p. 77). 


20. δώς. 


Ein vierfüssiges Thier mit vielen Zehen, de generat. Π $ 61, welches 
rvhes Fleisch frisst, 2—4 blinde Junge wirft, in den innern Theilen dem 
Wolfe gleicht, meist mit dem Hund, Wolf, Fuchs oder Löwen zusammen 
genannt wird, muss ein Raubthier sein. Da ferner gesagt wird, es füge 
dern Menschen kein Leid zu und fürchte ihn auch nicht sehr, lebe aber 
in HLriege mit Löwe und Hund, so kann essich nicht um ein sehr kleines 
Raurbthier handeln. Dazu kommt die nähere Angabe, es sei nach dem 
Scha wanze hin lang, in der Höhe kürzer, und obgleich es kurze Beine 
habe, zeichne es sich durch Schnelligkeit aus und könne weit springen. 
Endlich gäbe es zwei oder höchstens drei Arten dieses Thieres; was man 
vom mehreren Arten sagte, habe seinen Grund in dem Wechsel der 
Haare zur Sommers- und Winterszeit; am besten wären die kleinen Thoes. 

Man hat geglaubt, dass unter θως der Schakal verstanden wäre, und 

eine Stütze für diese Meinung darin gefunden, dass der Schakal in der 
Morea häufig ist (Bory St. Vincent, Expedition de Morde p. 23 u. f. 
Schreber Suppl. II p. 383 u. f.) Ja Erhard (Fauna der Cycladen p. 15) 
giebt nicht nur an, dass sie auf dem Festlande, wie auf Euböa nur zu 
häufig wären, sondern fügt auch noch hinzu: »Auch war mehreren 
Jägern auf Naxos, Menschen, die zeitlebens ihre Heimathzinsel nicht 
verlassen, sowohl der jetzige Ausdruck «ἠασαί, als auch der rein alt- 
griechische dws keineswegs unbekannt.« Indess hat schon Canmus I 
p. 804 mit Recht bemerkt, dass die Beschreibung von Όως auf den 
Schakal nicht passt, dass zweitens der Schakal sehr scheu ist, und dass 
er seine Farbe nicht verändert. Die Beschreibung der Körpergestalt 
würde eher auf Yiverra passen, 7. B. Virerra Zibetha und Civeita und 
Genetta, welche bei langgestrecktem Körper und grossem Schwanze ver- 
hältnissmässig sehr kurze Beine haben, gut springen und auf Bäume 
klettern. Sie haben etwa die Grösse eines Fuchses oder sind etwas 
länger (9 Fuss 9 Zoll Brandt und Ratzeburg p. 7 ohne den 1’ 3’ langen 
Schwanz). Vielleicht wurden sie, wie jetzt Piverra Civetta in Aegypten 
als Hausthiere gehalten (Schreder, Säugethiere Suppl. II p. 282). Pi- 
verra Zibetha kommt vor in Arabien und Malabar, Viverra Civelta in 
Aethiopien und Aegypten, Tiverra Genetta um Constantinopel , im west- 
lichen Asien, in Spanien, sogar im stidlichen Frankreich. (Schreber 
2.2.0. p. 293.) 


4. ππάρδιον. 

Die andre Lesart ist πάρδιον. Es wird von ihm nur gesagt, das so- 
genannte ἱππάρδιον habe wie der ἱππέλαφος auf dem Widerriss eine 
Mähne, eine dünne Mähne vom Kopfe bis zum Widerriss, sei zweihufig 
und habe Hörner. Man hat aus dem Namen, welcher aus ἵππος und dem 
Stamme von πάρδαλις zusammengesetzt sein soll (Sundevall p. 70). also 
dann duch ἱπποπαρδιον heissen müsste, auf die Giraffe, Camelopardalıs 
Giraffa gerathen. welche aber keine Mähne am Widerriss hat. Uns 
scheint daher nicht bestimmbar, welches Thier gemeint ist. 


22. ίπτ 6 


entspricht als Repräsentant der Einhufer unserm Pferd, ZEquus 
Caballus. 


"0 


22° Die Ἀισαίο, ἵππο., von denen gesagt wird. die Kameele liefen viel schneller 


23. 


24. 


26. 


als diese. werden noch von Herodut ΠΠ. 106 erwähnt als sehr grosse, 
eigentlich Medische Pferde. Eine Stadt Nısazta liegt in der persischen 
Provinz Margiana: etwas Näheres ist nicht zu ermitteln. 


ITTOS τοταµ!ος. 

Ein Thier wie es Herodot Il. 71 beschreibt und wie es hier 2, 33 
beschrieben ist. existirt nicht. Wahrscheinlich ist die ganze Stelle von 
ἵππος ποτάμιος später eingeschoben. da sie in den Zusammenhang gar 
nicht passt Man hat immer eine falsche Beschreibung des Nilpferdes 
angenommen. 


ι  ερμω' ‘. 

r Weniger die Angabe, dass dieses Thier ebensoviele Junge wirft. wie 
die Hunde, und vun eben denselben Dingen lebt. ala die Fabel von dem 
Kampfe mit einer ägyptischen Schlange, welche von spätern Schrift- 
stellern i-feltan III, 22. VII, 25. X, 47. Επί VII, 24, 36 ete.) 
auch auf das Krokodil ausgedehnt wird, machen es wahrscheinlich. dass 
darunter die Pharaosratte. lerpestes Ichneumon verstanden wird. Es ist 
wohl dasselbe Thier. welches Zerodut U. 67 χνευτης nennt. Auch jetzt 
wird sie nach ‚Schreber III p. 430 in Aegypten als Hausthier zur Ver- 
tilgung der Mäuse gehalten und ist berühmt durch das Auffressen der 
Schlangen. Schlangeneier und Krokodilseier. 


. χάμγλος. 

Die Angabe, dass dieses Thier einen respective zwei Höcker auf dem 
Rücken hat, lässt keinen Zweifel, dass Aristoteles darunter den Camelus 
dromedarius, κάμηιλος "Αραβιος, den Dromedar. und den Camelus bactri- 
anus. χάμγλος Βακτριανός, das Kameel. verstanden hat, womit die 
übrigen Angaben. so weit sie deutlich sind. stimmen. 
χάστωρ — KATaz — σαῦέριον — σατύριον. 


Von diesen vier Thieren wird ausgesagt. sie seien vierfüssig und wild 
und suchten ihre Nahrung an Seeen "und Flüssen, nicht am Meere: und 
von der sogenannten λάταξ wird dann noch erzählt. sie ginge bei Nacht 
aus dem W: asser und schnitte mit ihren starken Zähnen Stämme ab: sie 
sei breiter als der Otter und ihre Behaarung stände in der Mitte zwi- 
schen der der Robbe und des Hirsches. Diese Angaben können nur auf 
den Biber, Caustor fiber. der auch jetzt noch im südlichen Russ- 
lani. am Terek und Cyrus ete. gefunden wird !Eichwald. Fauna 
(aspio-C aucasia p. 29: bezogen werden. Da es aber kein andres Thier 
jener Gegenden giebt, wele hes in ähnlicher Weise lebt, so schliessen wir 
uns der Hy puthe se Sunderal’s (Thierarten des Aristoteles p. 55: an, 
dass mit allen vier Namen nur ein und dasselbe Thier, der Biber. be- 
zeichnet werde. und dass Aristoteles Berichte von verschiedenen Reisen- 
den bekominen habe. die jeder dem Biber einen andern Nanıen gaben. 
je nach der Gegend. aus welcher sie kamen, ohne selbst den Biber zu 
kennen. Indess ist immerhin nicht zu vergessen. dass die Ausdehnung 
der Länder. von denen die Griechen Nachrichten hatten, eine ziemlich 
beträchtliche war. JZZerudot berichtet IV. 109 von den Gelenoi. deren 
Land sehr dicht bew aldet wäre, und | 1η diesem wäre ein grosser See. in 
welchem ἐνύδριςς καὶ καστορξς καὶ ἄλλα Ὀηρία τετραγωνηξρσωτα ge- 
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fangen würden. Die Gelonoi werden etwa in das heutige Polen oder 
Galizien versetzt. — Lässt man übrigens diese von Palas (cf. Anm. zu 
VII $ 58) herrührende Annahme nicht zu, so muss man λάταξ--- Castor 
Fiber setzen und die übrigen drei Thiere unbestimmt lassen, da sie sonst 
nicht genannt werden. 


21. nos — χυνοχέφαλος ---- πίθηχος — χοιροπίθηχος. 

Der πίθηκος ist gewählt zu einer ausführlichen Beschreibung zu 
dienen, und die beiden andern χῆβος und χυνοχέφαλος werden mit ihn 
verglichen. Durch die Angabe, dass er zwischen Menschen und Vier- 
füssern in der Mitte stehe, und dass er statt der Vorder- und Hinterfüsse 
Ilände habe, ist er als Affe genügend charakterisirt. Welche Art Affe 
aber gemeint sei, dafür giebt die Beschreibung nur den Anhalt, dass er 
Keinen oder wenigstens einen sehr kleinen Schwanz habe, im übrigen kann 
ıman nur schliessen, welcher Affe etwa damals in Griechenland bekannt 
syewesen sein könne. Wahrscheinlich ist es Simia sylvanus L. oder Inuus 
ecuudatus Geoffr., der gemeine Affe, welcher im nördlichen Afrika häufig 
Ast. (Galens Affe cf. υ. d. Hoeven II p. 794.) Der χῆβος, heisst es, ist 
ein πίθγχος mit einem Schwanze. Wenn er afrikanischer Affe ist, so ist 
«99 wohl eine Meerkatze, Cercopithecus, eine weitere Bestimmung aber 
micht möglich. 

Der χυνοχέφαλος ist grösser als πίθγχκος, stärker, hat ein mehr hunds- 
ähnliches Gesicht , ist wilder und hat mehr hundsartige und stärkere 
Zähne; wahrscheinlich also Cynocephalus Hamadryas, ein Pa- 
vian, welcher in Nord-Afrika vorkommt. 

Der γοιροπίθγκος ist dagegen gänzlich unbestimmbar, da nur gesagt 
ist, das Gesicht des γαμαιλέων sei dem des y. sehr ähnlich. Da die 
ganze Erzählung vom Chamäleon wahrscheinlich ein späterer Zusatz ist, 

welcher nicht recht in den Zusammenhang passt, und das Wort χοιροπί- 
Όγχος sonst gar nicht vorkommt, 80 ist vielleicht χερχοπίθηχος, ein 
späterer Ausdruck {bei Ρέι ΥΗΠΙ, 21) für x7,3os, zu lesen. 


28. µκύων. 
Die genaue Kenntniss dieses Thieres, eines Hausthieres, welches 
Fleischfresser , vielzehig, scharfzähnig ist, von dem es verschiedene 
Racen giebt, welcher 60 Tage trägt. beim Harnen das Bein aufhebt, 
toll wird u.s. w., lassen keinen Zweifel, dass darunter der Hund, Canıs 
familiarıs verstanden wird. 


3 γύων Aaxwvıxr, ist die Hunderage, welche Aristoteles am genauesten be- 
spricht, von welcher als charakteristisch angegeben wird, dass sie aus Mi- 
schung von Hund und Fuchs stamme, was, wenn es nicht richtig ist, doch 
auf eine Aehnlichkeit mit dem Fuchse deutet, dass sie eine lange Schnauze 
habe und scharf rieche (de generatione V $ 32), dass sie viel arbeiten 
müsse {wahrscheinlich auf der Jagd), dass die Hündinnen schon mit 
8 Monaten sich begatten, und dass3 die Jungen 17 Tage blind bleiben. 
Vielleicht ist damit der Windhund, Canıs graius L. gemeint, welcher 
aus der Levante stammen soll {Bechstein, Naturgeschichte 1789 I p. 207.) 


28° γένος Ὀηρευτικὸν χαὶ γένος ἀκόλουῦον τοῖς προβάτοις ἐν Modorria. Die 
Jagdhunde in Molottien (inEpirus) sollen sich weiter nicht auszeichnen, 
aber die Schäferhunde sollen durch Grösse und Muth ausgezeichnet sein, 
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also wenn nicht der Bullenbeisser , 6 Molossus L.. so doeh wohl eine 
ihm ähnliche Race. 


, ᾳ ο - 0 9 [1 ϱ 
25° χύων μελιταῖος. Von diesem wird nur angegeben, er sei 80 gross wie 


ἰκτίς, welches wir ala Wustela foina. Steinmarder (5. 47, Nr. 10: be- 
stimmt haben, also als Hund sc-hr klein. Wenn μελιταῖος von der Insel 
Melite ‘jetzt Malta: abzuleiten ist, so ist dieRage wohl ganz unbestimm- 
bar. Es ist aber auch möglich, dass die Ableitung eine andre ist: Aesop 
Fab. 363 Πίθηχος καὶ δελοίς wird erzählt, dass die Schiffer die Sitte 
hätten, μελιταῖα χυνίδια und πιθήκους mitzubringen; die letzteren haben 
sie ohne Zweifel aus Afrika gebracht: wenn sie die Hunde ebendaher 
gebracht haben, so könnte es sehr wohl die sehr kleine Art Canıs Zerda 
(8. Rüppell, Atlas p. 5, Tab. II, dessen Länge 1’ 11”, Schwanz 5”, 
dessen Schulterhöhe 8” beträgt, sein, und µελιταῖος würde dann von 
der honiggelben Farbe des Canıs Zerda abzuleiten sein. Ersteren Falles 
würde Malteserhündchen , letzteren Falles Honighündchen zu über- 
getzen sein. 


25° χύων ’Ivö:xo;s. Von diesem wird nur die fabelliafte Abstammung aus einer 


29. 


30. 


31. 


Mischung von Hund und Tiger cf. de generatione II & 1159) erwähnt; 
vielleicht ist darunter der Schakal zu verstehen, wenigstens ist es uns 
wahrscheinlicher, dass Aristoteles den Schakal als eine Hundeart an- 
führt, ala dass er ihn unter einem andern, Namen bespricht,, ohne seine 
nahe Verwandtschaft mit dem Hunde und seine Vermischung mit dem- 
selben zu erwähnen. 


λέων. 

Als eines der stärksten Raubthiere. von rothigelber Farbe ιξανθός, und 
τυρρύς de generatione V $ 69). mit einer Mähne,. die den ganzen Hals 
bedeckt, beim Weibchen aber fehlt, als Prototyp der Männlichkeit iPhy- 
siognomica cap. 5) als grossmüthig, edel charakterisirt und ausnahms- 
weise in Europa vorkommend .cf. Zerodot VIL 125 f.) ist der Löwe, 
Fels leo. Aristöteles führt zwei Arten von Löwen an, der eine runder 
mit krauserer Mähne. der andre länger mit schlichteren Haaren ; οἶπας 
davon kommt in Syrien vor. Der Löwe mit der Mähne ist wohl der 
persische Löwe «der der Löwe der Berberei, Z. persicus oder barbarus 
— der mähnenlose wohl der Löwe von Guzerate, L. Googratensis (8. 
Brehm, Tliierleben I p. 212 und 213: Schreder- Wagner Suppl. Π p. 4165.) 


λύγς. 

Nach den wenigen Angaben des Aristoteles ist dies ein vielzehiges 
Thier. welches nach hinten harnt. Wenn er gleichbedeutend ist mit 
dem /ynr des Plinius, so ist wohl unser Luchs, Fels Iynr, darunter ver- 
standen. da Βίας VII. 19. 25 von ihm sagt. er habe die Gestalt des 
Wolfes und die Flecken des Leoparden. was kaum auf ein andres 
Thier passen kann. Nach Bory St. Tineent Expedition de Μοτόε p. 14) 
kommt eine Luchsart jetzt auf der Merea vor. die indeas nicht genauer 
bestimmt werden konnte. Zelis raracal. welcher der /ynz der Alten nach 
van der [ους II p. 745 sein soll. kann der Zyn.r des Plinius nicht sein, 
da er keine schwarzen Flecken hat. 


λύχος. 
Ein vrielzehiges Raubthier, welches mit Hund und Fuchs zusammen 





Τὸ 


genannt zu werden pflegt (de generatione II $ 81), sich mit dem Hunde 
kreuzen soll (de generatione II 6 118), als kräftig, wild und verräthe- 
risch charakterisirt wird, die Schafe würgt (cf. Aesops μῦθοι an vielen 
Stellen), ist wohlunser Wolf, Canis /upus, welcher nach Bory (l.c.p. 16) 
sehr häufig auf der Morea ist. Ob unter den kleinen Wölfen in Aegypten 
(cf. Herodot II, 67 λύκους οὗ πολλῷ ἀλωπέχων µέζονες) der Schakal 
oder Canıs Stmensis (Rüppell, Wirbelthiere in Abyssinien p. 39, Tab. XIV) 
verstanden wird, ist nicht zu eruiren. 


32-  paptıyöpas — µαντιχόρας. 
Ein fabelhaftes Thier des Atesias. 

9δ- µμυγαλῆ 
ist nach der Angabe des Aristoteles völlig unbestimmbar. Da Plinius 
der giftigen Art von musaranaeus (VIII, 57, 83) erwähnt, so glaubt 
man, dass damit die Spitzmaus, Sorer vulgaris oder efruscus gemeint sei 
(ef. Aeäan II 37 und VI 22), von der Aehnliches auch jetzt noch hin 
und wieder geglaubt wird. (Bechstern, Säugethiere p. 392.) 

34. μὺς, 


Das Leben auf den Feldern, das plötzliche Auftreten und Verschwin- 
den, die Zerstörung der Feldfrüchte über Nacht, ihre Vertilgung durch 
Wiesel und Marder, durch starke Regen, so wie die Angaben tiber einige 
besondere Arten, ausserdem die Fabeln des Aesop (15) charakterisiren 
das Thier als zur Gattung Mus gehörig. Die Erzählungen beziehen sich 
namentlich auf Aypudaeus arvalis und Mus sylvaticus. (Cf. van der Hoeven 
Ip. 719 und Bechstein I p. 450.) 


34° µύες ἐν Αἰγύπτῳ, welche harte Haare haben wie die Igel, sind wohl 


Mus cahırınus oder Mus dimidiutus, welche Stachelborsten zwischen den 
Haaren haben. Rüppeü, Atlas p. 37, Taf. {δα undd. Schreber, Säuge- 
thiere Suppl. DI p. 440. 


I μύες ἐν Αραβία (Lesart ?! sind wohl dieselben, von denen gesagt wird, 


sie hätten kurze Vorder- und sehr grosse Hinterfüsse, und darunter 
Dipus Aegyptiacus zu verstehen (cf. AelanXV, 26) oder Scirtetes jaculus 
und aulacods aus der Tatarei und Arabien (Schreder Suppl. III p. 287). 


34° 2a. ὁ Ποντικὸς 5 λευχός ist vielleicht dasselbe Thier wie ἐλειός, also der 


Siebenschläfer, Myozus Gls. Nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 20) 
werden jetzt mit ποντιχός alle mäuseartigen Thiere bezeichnet. Die 
weissen Mäuse (0141 musculus) sollen nach Pallas bei mässiger Kälte er- 
starren. ‚Schreber IV p. 658. Aristoteles sagt, es gäbe viele Arten von 
Mäusen, die aber nicht weiter charakterisirt werden. 


35. μυστικῆτος, μυστοχῆτος. μῦς τὸ κῆτος. 


Mit einem Thiere, welches statt der Zähne Borsten im Munde hat, 
kann nur entweder der Fisch, Chaetodon, wie Camus Π p. 541 annimmt, 
oder ein Wal, Balaena, mit Borsten, . verstanden werden, wofür der 
Ausdruck x7,ros spricht. Man muss dann annehmen, dass sich die Be- 
merkung auf einen gelegentlich im Mittelländischen Meere verirrten und 
gestrandeten echten Wal bezieht. Eines 1840 auf Tenos gestrandeten 
60 Fuss langen PAyseter macrocephalus erwähnt Erhard (Fauna der 
Cyeladen p. 25), so wie eines andern an der Insel Melos gestrandeten 
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Wales, endlich p. 95' eines jungen 24 Fuss langen PAyseter macro- 
cephalus, welcher gleichfalls auf Tenos im August 1557 gestrandet war. 
doch keiner Balaena. 


[4 Y. 
νεβρος 8. ἔλαφος 


36. νυχτερίς 


37. 


als ein Thier mit häutigen Flügeln und zwei Füssen. ohne Schwanz ‚de 
Part. 691) 7, Frts p. 263,. welches ein nächtliches Thier ist, welches 
in beiden Kiefern Zähne und in der Gebärmutter Cotyledonen hat, cha- 
rakterisirt. kannes nureineFledermaus, Fespertilio sein. welche 
auch jetzt noch in Griechenland νυκτερίδα heisst (von der Mühle, Orni- 
thologie p. 25,. Erhard erwähnt einer auf Syra häufigen Fledermaus, 
der er vorläufig den Namen Jespertilio soricinus giebt (Fauna der Cyela- 
den p.5 und Bory de St. Vincent (Expedition de Μοτέο p. 10: führt ala 
Fledermäuse der Peloponnes T’es». murınus und pipistrella an. 


ὄνος. 

Die Angaben, dass er λοφοῦρος ist, sich mit dem Pferde paart und 
daraus unfruchtbare 7 1utovor werden, genügen, den Esel. Equus Asınus 
erkennen zu lassen, wozu die übrigen Nachrichten des Aristoteles und 
anderer griechischer Schriftsteller vollkommen passen. 


37° ὄνος ἄγριος. Was darunter zu verstehen ist (s. ημίονος ἐν Συρία Nr. 1931. 


38. 


39. 


40. 


41. 


ist um 80 weniger bestimmbar, ala es den heutigen Zoologen zweifelhaft 
ist, ob der Kulan. Zguus Onager und der Dziggetai, Zguus hemionos 
verschiedene Thiere sind (cf. Schreder Suppl. IV p. 274.. 


ὄνος |ἱνδικός. 

Als Einhufer mit einem Horne ΄ο{. part. 663, 19; ist er ein fabelhaftes 
Thier. Vielleicht ist darunter daa einhörnige Indische Rhino- 
ceros, Rhinoceros Indıicus oder Jaranicus, dessen drei Zehen nur 
wenig getrennt, sind zu verstehen. .3. ‚Schreber, Säugethiere VI p. 295 
und ran der Hoeren, Zoologie II p. 012.) 


005, 

welcher einhörnig und zweihufig sein soll ‘cf. part. 663. 23‘. ist ein 
fabelhaftes Thier. welches vielleicht den ägyptischen Malereien seinen 
Ursprung verdankt. Man vergleiche übrigens über das Einhorn die Mo- 
nographie von J. W. ron Müller 'das Einhorn vom geschichtlichen und 
naturwissenschaftlichen Standpunkte betrachtet 15509. und Räppell. Atlas 
p. 30, welcher von verschiedenen Eingebornen Arabern: vom Einhorn 
hörte. welches die einen Nılekma. andre Anase nannten. 


πα ὺχρ. 

V on "hm wird nur gesagt. er gebäre blinde Junge, wie der Wolt. und 
nicht mehr als vier. Aus andern alten Schriftstellern ist auch nicht recht 
zu bestimmen. ob πανῦτρ und παρδαλις dasselbe Thier bezeichne oder 
nicht. Herodot: zavdro, Aesop: παρὂαλις, Oppian: rapöakız, Selian: 
Beides. Cicero: panthera.. Plinius: panthera. das Männchen pardus. 
Flavius Vopiscus, de Probo 19: Zeopardus.' 


πάρδαλις. 
Aus der Angabe :de partibus 655, 6. IV, 10°. dass die Vorderfüsse 
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fünfzehig, die Hinterfüsse vierzehig seien, und aus der Beschreibung 
(PRysiognomica V): kleines Gesicht, grosses Maul, kleine, helle Augen, 
eine längliche, nach den Ohren gewölbte Stirn, langer und dünner Hals, 
langer Rücken, fleischige Hüften und Schenkel, bunt, aber ganz un- 
gegliedert und unregelmässig, falsch von Gemüthsart — kann man wohl 
mit Sicherheit auf den Leoparden, Feks Pardus und Leopardus schliessen. 
Vieles, was Aristoteles von rapdakızangiebt, erzählt Plinius von panthera. 


42. πρόβατον --- Bis — κριός. 
Ein zweihufiges Thier mit Hörnern und Wolle, welches Talg, kein 
Fett hat und in Heerden gehalten wird, ist das zahme Schaf, Ovis aries. 


42° πρόβατα ἐν Συρία mit Schwänzen, welche 1 Elle (1%, Fuss) breit sind, 
ist auf die Varietät Ovis platyura zu beziehen. (ΟΕ. Schreber- Wagner V 
p. 1429 und 1430, wo Russells Beschreibung der fettschwänzigen Schafe 
von Aleppo in Syrien angeführt wird in Anm. 22.) 


43. τέγρις. 

Aus Aristoteles Angaben tiber seine Kreuzung mit dem Hunde in In- 
dien ist für die Bestimmung nichts zu entnehmen. Auch die übrigen 
alten Schriftsteller haben so dürftige Angaben, dass man nur mit Wahr- 
scheinlichkeit annehmen kann, es seidamit der Tiger, feks dyr's gemeint. 


44. Bauva auch γλάνος 
genannt durch die Aehnlichkeit mit dem Wolfe, die das ganze Rückgrat 
entlang laufende Mähne und das Ausscharren von Leichen hinlänglich 
als Hyäne, Ayaena charakterisirt. Es karm wohl nur die in Nord-Afrika, 
Xleinasien, Arabien, Persien verbreitete Z/yaena striata gemeint sein. 


40. 5. 

Die Beschreibung der Zähne, des Rüssels, des Mästens. der Finnen, 

der Borsten, der Zweihufigkeit und ausnahmsweisen Einhufigkeit, die 
Castration u.3. w. passen vollständig auf das Schwein, Sus scrofa : ein- 
hufige Schweine (cf. de generatione IV $ 96) werden erwähnt von Zinned 
(System. Nat. 1740 p. 49): »Varietas frequens Upsaliae suis domestiei 
semper monunguli, in caeteris eadem species«, und Amoenitat. Acad. V 
p. 461, von Pallas, Spicilegia zoologica fasc. 1 p. 19, von Prichard, 
Researches into the physical history of mankind p. 43. 


a5? Ὃς ἄγριος ist ohne Zweifel unser wildes Schwein. 


46. ὕστριξ 

hat Stacheln wie der Igel und hält Winterschlaf. Die Angabe, dass es 
seine Stacheln von sich schleudert, wird auch von spätern Schriftstellern 
(Pinsus VII, 35; Aelian 1, 31; Oppian Π1 v. 390) wiederholt, sowie 
angegeben, das Thier sei grösser und habe grössere Stacheln als der 
Igel. Man kann daraus um so eher auf das Stachelschwein , Aystrir 
cristata schliessen, als dieses im südlichen Europa und in dem nörd- 
lichen Afrika vorkommt. \Schreber, Säugethiere IV p.600.) Ueber den 
Winterschlaf und die Tragezeit des Stachelschweines haben wir nichts 
ermitteln können, doch baut es Höhlen, in denen es sich bei Tage ver- 
kriecht, und wirft im Frühjahr. 
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47. φάλαινα. 


Dieses Thier wird zu den κήτη gezählt; es lebt im Meere , athmet 
Luft, gebiert lebendige Junge in sich und hat Brüste ; eg wird meist mit 
dem Delphin und der φώκαινα zusammen genannt, ohne dass weitere 
Unterschiede vom Delphin angegeben würden, als dass es das Spritz- 
loch an der Stirn, während der Delphin es auf demRücken hat. (Vergl. 
in Bezug auf das Stranden von Walen Nr. 35.) Es scheint uns am natür- 
lichsten, darunter auch eine Delphinenart zu vermutben, da die Unter- 
schiede eines Wales gewiss sehr hervorgehoben worden wären und es 
»ich hier nicht um einen einzelnen gestrandeten Wal, sondern um ein im 
Mittelmeere für gewöhnlich lebendes Thier handeln muss. Wir vermuthen 
daher, dass der Tümmler, DelpAinus Tursio, welcher im Mittel- 
meere vorkommt, damit gemeint sei. Erhard, FaunaderCyeladen p. 25: 
»Delph. Tursio, seltner als der Delphin und mehr im Süden dea Mittel- 
meeres. besonders in den Gewässern von Candia gemein.« Auch Riss 
hat ihn im Mittelmeere beobachtet. Cf. Schreber- Wagner 1546 ΤΠ 
p. 324. Die Form des Kopfes ist beim Tümmler so, dass die Angaben 
über die Lage des Spritzloches wohl als zutreffend angesehen werden 
können. Cf. ibid. Taf. 344. 


48. φώκαινα. 

Die Angabe, dass sie kleiner sei ala der Delphin, im Pontus lebe und 
von Farbe meerblau (xuavovv) sei, sich sonst aber wie der Delphin ver- 
halte, lassen mit Sicherheit auf den Braunfisch oder das Meerschwein, 
Deluhinus Phocaena schliessen, welcher im Pontus hauptsächlich vor- 
kommt (Erhard, Fauna der Cycladen p. 25, Schreber VII p. 307;, halb 
so gross wird wie der Delphin, und nach Schreder Säugethiere VII 
p. 309. auf der Oberseite schwarz mit violettem oder grünlichem Schim- 
mer ist. 


49. φώκι. 

Ein Thier. welches im Meere lebt, Luft athmet, am Strande schläft 
und gebiert, unvollkommene handartige, fünfüngerige, fischschwanz- 
ähnliche Füsse, keine äusseren Ohren hat und behaart ist, kann nur eine 
Robbe sein. Da aber fast die einzige im Mittelmeere vorkommende 
Robbe Phoca Monachus. die Mönchsrobbe :Pelagius IM. — Leptonyx IM.) 
ist (5. ErAard, Fauna der Cycladen p. 15). so muss man annehmen, 
Aristoteles habe diese unter swxr, verstanden. Nach Zräard heissen 
auch jetzt die merkwürdigen Höhlen, welche den Robben zum Aufent- 
halte dienen. ᾳωκοτρυπα.. 


0. χίµαιρα. 

Von ihr heisst es nur. die Milch des Schafes. der Ziege. der Kuh und 
der Chimaera werde durch Bohnenfutter vermehrt. Das Thier ist daher 
völlixz unbestimmbar.. auch aus den Angaben απάτες Schriftsteller nicht 
zu erklären. 
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αἰγωλιός 
aleıo; statt ἀετός 
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αἱσάλων ἱέραξ. 


αἰτώλιος statt αἰχωλιός 


ἀχανθίς . 
ἀχανθυλλές . 
ἀλεκτορίς 
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ἁλιάετος . 

ἁλκνών . « 

ἄνθος . . 
ἄτους 8. zehn 
ἄρη . . 
ἀσκάλ αγος . 
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αστερίας 8. ἐ ωδιός 
ἁπτερίας Β. ἱέραξ 
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Adler, Aguıla und Falco. 
Zwergohreule, EpAialtes Scops. 
Bienenfresser, Merops apiaster. 
Nachtigall, Zusciola luscinia. 
Meisenarten, Parus. 

9 


Ziegenmelker, Caprimulgus Europaeus. 


? 
? 


Waldkauz, άμα Aluco? 


Möwenart, Larus z. 
Entenart. 
Habichtart. 


?Hänfling, Fringilla cannabına. 
Beutelmeise, Aegithalus pendulinus. 


Haushuhn. P/asianus Gallus. 


Seeadler, Pandion Haliaetus. 
Eisvogel, Alcedo ispida. 

?Gelbe Bachstelze, Ifotacılla flava. 
Hausschwalbe, Aırundo urbica. 
Möwenart, Zringa? Larus? 

9 


Schnepfenart, Scolopax x. 
Rohrdommel, Ardea stellarıs. 
”Habichtart. 

9 


Zaunkönig. Troglodytes Europaeus ? 


? 

Kriekente, Anas crecca ? 

j Möwenart? 

1? 

Uhu, Bubo mazxımus. 
Dohlenart ? 

Kranich. (για cinerea. 
Käuzchen, Surnia noctua. 

? Wendehals ? 

9 

Steinadler, „Aguila Chrysaetos. 
Geierart, Fultur? 
Uferschwalbe, Zlirundo rıparia. 
Specht, Picus maior und minor. 
Bienenfresser, Merops apiaster. 
?Rohrsänger. 

Eulenart, δέν flammea’? 


ἐλειός 8. ἱέραξ 
ἐπιλαΐς . 


καταρράκτης 

χέ Ίχρις | 
κεγχρτ ἷς 

χελεος 

χέπφος 

χέρδιος . 

χηρυλος 

κίγκλος . 
χινγάµωμον ὄρνεον) 
κίρχος 8. μας 
χίττα . . . 


κίχλη 


κνιπολό] seo B. κέρθιος 


χοκχυξ 


χόλαρις statt κάλαρις . 


χολιος 8. χολοιός 
χολλυρίων . 
χολοιος . 
κολοιὸς στεΓανόπους 
χολυµβίς . 

χοραχίας . 

χόραξ . . 
κόραξ καλούμενος 
χορυόαλος 

κόρυδος 

χρουδων 

κορωνη . 

κό τυπος 

κρές 

Χυανος 

χύχνος 

χύμινδις . 
χυχραμος . 
zuskoz 8. geh ιδων 
λα ὠρφόνος Β. ἄετος 
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18 


Habichtart. 

? 

Wiedehopf, Upupa Epops. 
N 

Reiher, Ardea. 

9 


Ibis, Ibis religiosa und falcinellus. 
Habicht. 
Gabelweihe, Aflvus regalis oder niger —— 


Rothdrossel, Turdus ἐίασις 2 


Misteldrossel, Zurdus riscivorus? 
Wendehals, Iynz torguilla. 
? 


? 

Lappentaucher, Podiceps auritus. 
Thurmfalke, Falco ännunculus und # 

nunculoides. 

Grünspecht, Picus riridis. 

Möwenart ? 

?Baumläufer ? 

? 

Bachstelzenart, Motacılla \boarula ?) 

Fabelhafter Vogel. 

Habichtart. 

Eichelheher, Garrulus glandarıus. 

Drossel, ZTurdus. 

Baumläufer, Certkra famtliarıs ? 

Kuckuk, Cuculus canorus (u. glandarssa). 

? 

Dohle. 

? 

Dohle, Corvus graculus, monedula, «. 

Zwergscharbe, PAalacrocoraz pygmasus ? 

Taucherart, Podiceps x. 

Steindohle, Corrus graculus. 

Rabe, Corvus Corax. 

Wasserrabe, Phalacrocorar carbo. 


Haubenlerche und Feldlerche , Alsuda 


cristata und arvensis. 


Krähe, Corvus corone. 
Amsel, Turdus merula. 

? 

Blauamsel, Petrocichla cyana. 
Schwan, Cygnus musieus. 

9 


’Wachtelkönig? 
Hausschwalbe, Airundo urbıca. 


18 Adlerart. 





>; 
En 
M ---ᾱ 
vw 38. . läpak . .. . 
αυχ.-«-- ρωδιός Β. ἐρωδιώς . 
ιώω«ὃς en 
Noreze ος . 
λὺχτ Ὁς oder λύκος 8. „ κολοιός 
paar Xoxpaveus 
yehor-(xopuFos . 
pehar vasco; 8. ἀετός 
μεεατρίς 
μέροιν. . 


wo Fvuss. ἀετός 
νεβροφόνος 8. ἀετός 
vita. .. . 
γηττοφόνος B. ἀθτός 
νυκτικόραξ 8. ὠτός. 
οἰνανῦη . . 
οἰνᾶς 8. περιστερά . 
οἶστρος . 
ὄχνος 8. ἐρωδιός. 
ὄρεινος 8. αἰγίθαλος 
ὀρειπέλαργος. 8. ἀετός. 
ἠμόσπιζος 
Ὀηομήτρα | (cf. εὐχραμος) 
opt: 


öfjgcdog (cf. τρο sad. 
οὐραξ = = τέτρι 
Ξαρόαλος 

πεληργός en 
Belag, . πβριστερα . 
πελεχὰν , . 

πέλλας 8. ρωδιός 
πέρὸιξ, 


Ξεριστερά 

Περχνόπτερος 8. ἀθτός. 

πέρχος 8. ἱέραξ . 

ale 8. ἱέραξ 

Trek) .. 

ra ΑΗ πιπώ Ἰ] 

ήν ὁρυοχολάπτης au.d 
σης . 

κ αῃγος 8. Gero; 

ds. 

πορφυρίων . 

πρέσβυς 8. τρόχιλος ος 

έργις 8. ἱέραξ . 
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? 

Steindrossel, Petrocichla saratılıs 2 

Möwenart, Larus x. 

Habichtart. 

Löffelreiher, Platalea leucerodius. 

9 

? 

(Gemeine?) Dohle, Corvus imonedula). 

> 

Sumpfmeise, Parus palustris? 

Adlerart. 

Perlhuhn, Numida meleagris. 

Bienenfresser, Aferops apiaster ‘oder per- 
sica ?) 

Adlerart. 

Adlerart. 

Zahme Ente, Anas domestica. 

Adlerart. 

Waldohreule, „Iegolius otus ? 

9 


Holztaube, Columba oenas. 
9 


Rohrdommel, Ardea stellarıs. 
Schwanzmeise, Parus caudatus. 
Adlerart. 

Blaukehlchen, Zusciola Suecica ? 
Wachtelkönig? 

Wachtel, Ortygion coturniz. 

9 


2 

} 

Storch, Cieonia alba. 

Taubenart. 

? Löffelreiher ? 

Grauer Reiher, Ardea cinerea. 

Steinhuhn {und Rebhuhn), Perdixz graeca 
‘und Starna vulgaris) . 

Haustaube, Columba domestica. 

Adlerart. 

Sperber, Istur nısus. 

Habichtart. 

Entenart. 


Specht, Prirus mator et minor. 


Adlerart. 

? 

? Flamingo 3 

Zaunkönig, Troglodytes Europaeus? 
Habichtart. 


πτύγξ . . 

πύγαργος . χίγλλος 
πύγαργος 8. ἀετός . 
πυραλλ ίς 

πυρρούλας . . . 
πῶυξ 8. φῶυξ . 
a 

σίττη, ο D 
snaktöpız — καλίδρις 
σχολόπαξ .. 
σκῶψ . 

σπερμολόγος 

σπίτα . . 

σπιζίας 8. ἱέραξ . -- 
σπιζίτης 8. αἰγίθαλος . 
στρουδίον 

στροοθός 

στρουθὸς Λιβυχός 
σύχκαλις Β. µελαγχόρυφος 
σχοίνιλος Β. Χίγχλος 


σχοινίων . 

ταώς . 

τέτριξ. . . 
τριόρχης B. ἱέραξ 
τριχας 8. απ .. 
τρόχιλος -- 
τρὸ χιλος . 


τρύγγας statt. πύγαργος 


κίγχλος . 
τρυγών Β. τεριστε μά 
τύπανος . 
τύραννος . 
ὕβρις 8. πτὺ Ye, 
ὑπάετος 8. ἀετὸς .. ο 
ὑπολαῖς . . 
ὑπ τριόρχης Β. ἱέραξ . 
φαβ τύπος Β. ἱέραξ. 
φαλ ιαρίς . 
φασιανός . 
φάττα 8. περιστερά. 
φασσο,όνος Β. ἱέραξ 
φάι 8. περιστερα 
φήνη 8. ἀξτός. 


Φφοινικοῦρος = ἐρίθακος 


φρυνολόγος 8. ἱέρας 
φῶυξ en 
χαλκίς = χύμινδις 
χαραὸ ιός . 
χελιδων . 
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’ 

? Weisse Bachstelze ? 
Adlerart. 

? 


? 
? 


? 

? 

Schnepfenart. 

Zwergohreule, Ephialtes scops. 
? 

Finkenart, Fringılla x. 
Sperber, Astur nisus. 
Kohlmeise, Parus mator. 


Sperling, Passer domestcus. 


Strauss, Struthio Camelus. 

? Meisenart ? 

Bachstelze (schwarzköpfige?), Motacili 
imelanocephala ?) 

? 

Pfau, Paro crıstatus. 

? 

Mäusebussard, Budo vulgaris ? 

Singdrossel, Turdus mustcus ? 

Zaunkönig, Troglodytes Europaeus. 

Pluvianus Aegyptius. 


? Weisse Bachstelze ? 

Turteltaube, Columba turtur. 

3 

Goldhähnchen, Regulus ignicapillus. 
32 


Adlerart. > 
9 

Habichtart. 

Hühnerhabicht, Astur palumbarius? 
Schwimmvogel, Mergus? 

Fasan, Phasıanus Colchicus ? 
Ringeltaube, Columba palumbes. 
Hühnerbabicht, _4stur palumbarıus? 
Ringeltaube, Columba α palumıbes. 
Grauer Geier, T’ultur cinereus ? 

9 


Habichtart. 


Triel, Oedienemus crepitans ? 
Rauchschwalbe, Zirundo rustica. 
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Nr. 
χήν . 117 Zahme Gans, Anser domesticus. 
χην μικρός .. 117 Wilde Gans, Anser einereus? 
χηΥ κ λώπηξ. 1196  Aegyptische Entengans , Chenaloper 
Aegyptiaca 2 

χλωρ ες. . 119 

leop ἐς 120 Grünling, Zrıngila chloris. 
χ (ων. 121 Pirol, Oriolus Galbula. 
MP >oHirp ις 1022 3 
φάρος. . . 125  Staar, Sturnus υιζφαγίε 2 
ἐστι άχη 124 Papagei, Psittacus Alerandri. 

τίς 195 Trappe, Otis turda. 
us 126 Waldohreule, Aegolius Otus? 


Gruppen der Vögel. 


Aristoteles stellt ganz bestimmte Abtheilungen unter den Vögeln auf und 
die meisten der von ihm genannten Vögel gehören einer derselben an; nur 
πο kleine Anzahl bleibt übrig, welche keiner dieser Abtheilungen zugetheilt 
werden. Die meisten Angaben in dieser Beziehung finden sich ΥΠΙ 6 38—50. 


1. Ἰαμψώνυχες (σαρχοφάγοι, unsern Raubvögeln entsprechend! 
a. ἀετός — ἱέραξ — ἱκτῖνος, φήνη, γύψ, κεγχρίς (unsern Tagraubvögeln 
analog), 


b. νυχτερινοί: αἰγωλιός, βρύας, γλαύξ, ἐλεός, νωκτιχόραξ, σχώψ, ὠτός 
(also unsre Nachtraubvögel). 


2. σκωληχοφάγα: (unter diesen sind Vögel aus verschiedenen Ordnungen zu- 
sammen begriffen) αἰγίθαλ ος, ἄνθος, βασιλεύς, paris, ἐπιλαῖς, ἐρίθακος, 
μελαγχόρυφος, οἶστρος, ὀρόσπιλος, 9ρρούλ ας, σπί-α, στρουῦὀς, τραν- 


νος, χλωρίς. 
3. ἀχαγδοφάγα : ἀκανθίς, βρανπίς, χρυσομῆτρις. 


1. owıros φάγα: (unsre Spechte nebst einigen kleineren Vögeln umfassend) 
δρυοχολά άπτης, κελξός, χνιπολόγος, πιπω. 


ὃ. περιστεροειδῆ (auch als χαρποφραγοῦντα und ποηφαγοῦντα bezeichnet — 
ungern taubenartigen Vögeln entsprechend) : οἶνας, πελειάς, περιστερά, 
τρυγών, φάττα (vol). 


Eine grosse Abtheilung bilden die Vögel, welche sich im und am Wasser 
auflalten, welche in zwei Gruppen geschieden werden: 


6. σχιζόποδα (πάρυδρα, umfasst ausser unsern Sumpfvögeln noch verschiedene 
andere Vögel) : ἐρωδιός und λευχερωδιός, λάρος, πελ αργός --χίγχλος, 
πύγαργος, σχοίνιλος, ἄνδος — αἴθοια, χέπφος, χαραδριός — ἀλκυών, 
χορών. 


1. στεγανόποδα (unsern Schwimmvögeln entsprechend) : αἴξ, βοσκᾶς, κολυµ-- 
μα κόραξ καλούμενος, χύχνος, νῆττα, πηνέλοψ, φαλαρίς, χήν, χηνα- 
λώπηξ. 

Aristoteles. 1. 6 
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Ferner wird an verschiedenen Stellen eine Abtheilung gemacht der 


5. βαρέα, μὴ πτητικά, ἐπίγεια, χονιστικα (etwa unsere hühnerartigen V | 
begreifend) : ἀλεκτορίς, ἀτταιήν, [κορύδαλος), Opruk, πέρδιξ, φασιανός 


Eine Anzahl Vögel bleibt nun allerdings übrig, welche gar keiner dieser 
Gruppen zugewiesen werden kann und doch als sehr bekannt angesehen 
werden muss, sich auch ziemlich sicher bestimmen lässt, z. B. ἀηδών, xtyAn, 
κόραξ, κόττυφος, µέρ»», Ψιττάκη, ὠτίς. — Eine besondere Gruppe bildet det 
στρουθὸς Au3uxos als Vogel, welcher viele charakteristische Eigenschaften οἶποὰ 
Vierfüsslers hat; — χελιδών und die Verwandten werden als σαρχοφάγα aber 
nicht γαμφώνυχα völlig isolirt, ferner bleibt eine Anzahl übrig, die nur gans 
beiläufig und kurz erwähnt werden und daher weder einer der Gruppen zuge- 
wiesen, noch bestimmt werden können, z. B. λαεδός, olvavdr,, ποιχιλίς, πυ-- 
ραλλίς, σγοινίων » χλωρεύς, endlich findet sich ein fabelhafter Vogel, das 


[4 
χινναµωμον Όρνεον. 


I. ἀετός oder αἰετύς — φήνη --- γύφ. 

Die ἀετοί sind grosse Raubvögel, welche über ihren 2 oder höchstens 
3 Eiern 30 Tage brüten — die kleineren Raubvögel sind die ἐχτῖνοι und 
ἱέρακχες, welche nur 20 Tage brüten. Den ἀετοί schliessen sich sis 
grosse Raubvögel an prvz, und yuy: unter diesen 3 Namen sind also 
diejenigen Tagraubvögel zu verstehen, welche unsern Geiern und 
Adlern entsprechen, oder den Yultures und den grössern Fälcones. Es 
werden folgende Arten angeführt: 


a. ἀετοὶ γνήσιοι, welche sich unvermischt erhalten, die grössten aller Adler 
sind, halbmal so ;ross als die übrigen Adler, auch grösser als φήνη, 
selten zu sehen und gelb (ξανθός, eine Farbe die u. A. auch dem Löwen 
zukommt;. Diese Angaben können nur auf Agua Chrysaetus Cuwe. und 
Keyserling et Dlusius = Falco fulvus Temminck, den Steinadler bezogen 
werden, welcher nach e. d. ./ühle 'Ornithologie Griechenlands p. 20) 
und Lindermayer 'die Vögel Griechenlands p. 24) in Griechenland vor- 
kommt, auch von ErAard (Fauna der Cycladen p. 44) als Standvogel 
der Cycladen aufgeführt wird und daselbst jetzt ἆττος heisst. Nach 
e. d. Mühle heisst er im übrigen Griechenland r/ay7,v türkisch), wäh- 
rend derselbe Autor p. 18 sagt: »alle Adler heissen auf Griechisch dsro<.« 
Aquila impertalis, der gleichfalls in Griechenland vorkommt, ist davon 
wohl kaum unterschieden worden. 


b. φήντ. Sie ist ein Tagraubvogel, grösser als ein asto;, aber kleiner als 
die ἀξτοὶ γνήσιοι, sie ist grau (σποδοειδής), soll die Jungen des ἀετός, 
welche derselbe aus dem Neste geworfen hat, aufnehmen und aufziehen, 
auch die eignen Jungen gut behandeln; sie wird mit u zusamınen auf- 
geführt. gesondert von den astoi. — Der Grösse nach es sich nur 
um Geier handeln und die angegebene Farbe würde auf T’ultur rınereus 
(Gmelin = Gyps einereus Keyserling et Blasıus hinweisen, welcher nach 
ο. d. Mühle (Ornithologie p. 111, ZrAard Fauna der Cycladen p. 53; 
und Zindermayer Vögel Griechenlands p. 9) in Griechenland vorkommt 
und nistet, 


>. 


e 
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γύψ. Vom Gyps wird sehr wenig gesagt: er niste auf unzugänglicherr 
Felsen, lege zwei Eier, es sei sehr schwer das Nest za finden, — was 


eigentlich von allen Geiern gilt: Es gebe zwei Arten, der kleinere sei 
weisslich [ἐκλευκότερος), der grössere mehr gran /σποδνειδέστερος). 

Μαη kann geneigt sein, darin Vrdfur einereus und Puldır fulvus zu ver- 
muthen, und dann müsste oyvr, vielleicht Gypa#tos barbatus Cuv. der 
Lämmergeier sein. Unserer Ansicht nach ist eine nähere Bestimmung 
unmöglich und nur Folgendes anzunehmen: Wenn Aristoteles Geier 
gekannt hat, so hat er sie ganz gew iss nicht mit den Adiern vermengt 
und auch nicht als astol Ἰνήσιοι bezeichnet was Sundevall p. 106 an- 
nimmt) — φήνη bedeutet aber einen Raubvogel, welcher grösser ist, als 
die Adler, mit Ausnahme der echten, — γύφ und φήνη werden zusam- 
mengenannt, und von den Adlern getrennt — 68 müssen also wohl mit 
ud und φήνη Geier bezeichnet werden. — Die in Griechenland vor- 
kommenden Geier sind Neophron perenopteres, Valtur fulows, (und Kolbii? 


‘ef. Lindermayer p. 5) Vrltur oder Gyps cinereus und G’ypaetos barbatus. 


Welcher von diesen φήνη und welcher γύώ geheissen haben mag, ist 
unbestimmbar. 


ἁλιάετος, Raubrvögel mit grossem und diekem Halse, breitem Schwanze, 
wohnen am Meere, werden von ihrer Beute (grossen Fischen) oft in die 
Tiefe hinabgezogen , fangen die untertauchenden Vögel, wenn sie um 
Laft zu schnappen auftauchen, und verfolgen sie hierbei genau mit Hülfe 
ihres sehr scharfen Gesichtes. Diese Angaben passen ebensowohl auf 
Pandion Haliactus Keyserling et Blastus, den Fischadler, wie auf Zaliae- 
tus oder Falco albierlla Temm. und Keyserling et Blausius, den Seeadler. 
Beide kommen in Griechenland und ersterer auch auf den Cyeladen vor. 
υ. d. Mühle :Omithologie p. 17 und 21}, ZLindermayer (Vögel Griechen- 
lands p. 20 und 22), Erhard iFauna der Cycladen p. 46). Wahrschein- 
lich haben die alten Griechen beide nicht unterschieden. Wir werden 
uns an den griechischen Namen haltend »Seeadler« übersetzen. 


. R0Y ἴαργος = νεβροφόνος, zuerst unter den γένη ἀετῶν aufgeführt, hält 


sich | in den Ebenen, Wäldern und in der Nähe der Städte auf, fliegt 
aber auch in die Gebirge. Seine Bestimmung ist darnach wohl nicht zu 
machen wenn man den Namen nicht etwa auf die weissen Unterschwanz- 
deckfedern von Aguila fulva beziehen will, welcher wohl auch als der 
erste an Kraft und Muth angesehen werden kann. Nach Erhard, Ρ. 46 
a 7 heisst jetzt die Kornweihe Cireus eyanrus auf den Cyeladen πύγαρ- 

ς, doch ist dieser Vogel wohl schwerlich unter die ἀξτοί gezählt wor- 
den und die Benennung νεβροφόνος “Hirschkalbiödter; würde für ihn 
auch ganz unpassend sein. Völlig unbestimmbar. 


πλάιγος = νηττος«νος — µορφνός, der zweite Adler an Grösse und 
Stärke, wohnt in Schluchten und an Seeen. Es könnte damit Pandion 
hallaetus gemeint sein, doch ist eine einigermassen wahrscheinliche Be- 
stimmung unmöglich. 


. uelavastos —= λαγωφόνος, der kleinste und stärkste Adler, welcher in 


Gebirgen und Wäldern haust, seine Jungen ernährt und ausführt und 
besonders gute Charaktereigenschaften hat, auch nicht klagt und schreit. 
Vielleicht Agua minuta Brehm. s. Brehm DI p. 426. 


u* 
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λ. παρχνόπτε ρος — ὀρειπέλαργος = ὑπάατος --- ist sehr gross, hat einen 


2. ἀηδών. 


weissen Kopf, sehr kurze Flügel, einen langen Schwanz, ist einem u) 
ähnlich — wohnt in Wäldern, ist schwerfällig, lebt von Aas, wird von 
Raben und andern Vögeln verfolgt ‚ hungert fortwährend, klagt und 
schreit. Die letzteren Angaben würden auf Aguıla naevia Linn. den 
Schreisdler bezogen werden können , indess passen die ersteren darauf 
ganz und gar nicht. Ein Raubvogel, auf den die ganze Beschreibung 
passte, ist nicht bekannt. Einiges lässt sich auf Ca/hartes percnopterus 
Temminck den Aasgeier beziehen, welcher in Griechenland nicht selten 
ist. Zendermayer p. 5. 


Ein Vogel, dessen Gesang besonders hervorgehoben wird, welcher 
seinen Jungen vorsingt, welcher nur im Frühjahr 15 Tage und Nächte 
singt, dann weniger singt und vom Herbst bis Frühjahr nicht zu hören 
und zu sehen ist, im Frühjahr 5 — 6 Eier legt, wird kaum ein anderer 
als die Nachtigall sein können. Dazu kommt, dass ἀγδών von vielen 
andern Schriftstellern so beschrieben wird, dass nur die Nachtigall 
gemeint sein kann und dass jetzt die Nachtigall Zuseinia Zusciola in Grie- 
chenland ἀεδόνι heisst {v. d. Mihle p. 73). Die Angabe, dass sowohl 
Männchen als Weibchen singen ist falsch, aber aus der schwierigen 
Unterscheidbarkeit beider leicht zu erklären. Ebensowenig kann die 
Angabe, dass ihr die Spitze der Zunge fehle, ein Einwand gegen die 
Deutung von aröwv als Nachtigall sein. 


3. αἰγίδαλος. 


ο. 


Mit diesem Namen werden 3 Arten von Vögeln bezeichnet, welche 
Würmer fressen, die Bienen schädigen und sehr viele Eier legen, nän:- 
lich bis 17, ja sogar 20. Diese letztere Eigenschaft erinnert an einige 
Meisenarten (Parus caudatus z. B. legt nach Bechsten, Naturgeschichte 
1795 IV p. 749 zwölf bis funfzehn Eier und soll sogar bis zwanzig 
legen,, zu denen auch die übrigen Angaben stimmen. Die 3 Arten sind 


. απιζίτης, 80 gross wie srt,a Buchfink s. Nr. 101,, sie ist die grösste, 


würde also Parus maior, die Kohlmeise sein, welche in Griechenland 
häufig ist, namentlich im Winter ir. d. Mühle p. 49, Lindermayer p. 06). 
Die Kohilmeise legt nach Bechstein 'Naturgeschichte p. 718} acht bis 
vierzehn Eier. 


αἰγίβαλος ὀρεινός , er hält sich in den Bergen auf und hat einen langen 
Schwanz. Dies würde auf Parus caudatus passen, die Schwanzmeise, 
deren Schwanz länger als ihr Leib ist, welche in Bergen und Wäldern 
lebt, zwölf bis funfzehn,, sogar bis 20 Eier legt 'Beehsten IV p. 749 , 
und im nördlichen Griechenland vorkommt 'r. d. Mühle p. 49, Linder- 
mayer p. θ5'. 


Der dritte αἰγίδαλος ist von den beiden andern nur durch die Grösse 
verschieden , er ist der kleinste. Die kleinste der in Griechenland vor- 
kommenden Meisen ist wohl Parus palustris. die Sumpfineise r.d. Mühle 
p. 49, Ländermayer p. 01). da Parus ater, welche nach Naumann IV 
p. 35 die kleinste der deutschen Meisen ist, in Griechenland nicht vor- 
zukommmen scheint, wenigstens nach v. d. Afühle nicht gefunden 
worden ist. 
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4. alyıdos. 


Aus den Angaben, dass er mit dem Esel in Freindschaft lebe, weil 
dieser, wenn er sich an den Dornen kratze, die Eier und Jungen des 
αἴγιθος aus dem Neste werfe u. 8. w., ferner dass das Blut des ἄνθος 
und αἴγιθος sich nicht mit einander mischten, endlich dass er gut lebe, 
viele Junge habe und lahm sei (χωλὸς τον πόδα), ist es nicht möglich, 
den Vogel zu bestimmen. 


d. αἰγοθήλας. 


Schon der Name weist auf den Ziegenmelker hin und auf diesen 
passen auch die Angaben, dass er ein Gebirgsvogel sei, etwas grösser 
als χόττυφος 'die Amsel s. Nr. 62) und kleiner als χόχχυξ (Kuckuk 8. 
Nr. 53), dass er in der Nacht besser sehe, als bei Tage und zwei, 
höchstens drei Eier lege Die Fabel, dass er die Ziegen melke, scheint 
bei vielen Völkern sich zu finden ( Caprimulgus, Tette-chevre, Goatsucker, 
Ziegenmelker oder Kuhsauger), und soll daher rühren, dass er in der 
Dämmerung der Insekten wegen häufig bei Misthaufen und Viehställen 
herumfliegt. Bechsten ΤΠ p. 785. Caprimulgus Europaeus L. ist nach 
υ. d. Mühle p. 28 und Zindermayer p. 358 häufig in Griechenland und 
kommt nach ZrAard p. 51 und p. 57 auch auf den Cyeladen als Passat- 
vogel vor. In Griechenland heisst er gleich den Fledermäusen jetzt 
νυχτερίδα, auf den Cycladen πλάνος, νυκτοβάτης und βυζάστρα (Süu- 


gerin). 


6. αιγοχέφαλος. 


Die Angaben, dass er keine Milz habe, dass seine Gallenblase an der 
Leber und am Magen sitze und dass der untere Theil seiner Speiseröhre 
weit gei, genügen nicht, nur ungefähr zu vermuthen, welcher Vogel 
gemeint sein könne. 


T, σεἰγυπιός, 


ein krummklauiger Vogel (Raubvogel', welcher mit dem αἰσαλων (einem 
Habicht s. ἱέραξ Nr. 37} und dem Adler kämpft, ist unbestimmbar. 


δ. «αἰγωλιός. 


Ein Nachtraubvogel von der Grösse eines Hahnes, welcher in Felsen 
und Höhlen haust, bisweilen vier Eier legt, auf die χίττα /s. Nr. 50 
Eichelheher, und die καλαρις '? s. Nr. 40) Jagd macht, geschickt ist 
und seinen Lebensunterhalt leicht zu finden weiss. — Von den jetzt in 
Griechenland häufiger vorkommenden Eulen bleibt nur der Waldkauz, 
Ulula Aluco Keyserl. et Blasius übrig, welcher nach Zindermayer p. 32 
um Athen in den Schluchten des Pentelikon und Parnesgebirges vor- 
kommt und auch daselbst brütet. Der Waldkauz macht auch Jagd auf 
kleine Vögel icf. Bechstein II p. 355 unter Nachteule, δές Aluco Lin. 
8. Nr. 25 yAauf). Ob αἰτώλιος ein anderer Vogel ist, oder nur eine 
andere Lesart, läset sich nicht entscheiden. 


9, αἴθυια. 


Unter einem Vogel, welcher seine Nahrung im Wasser sucht, auf 
Felsen in der Nähe des Meeres nistet, zwei bis drei Eier im Beginne 
des Frühlings gleich nach der Sonnenwende legt und bebrütet, kein 
Schwimmvogel ist, und öfter mit λάρος 's. Nr. 70) zusammen genannt 


10. 


11. 


12. 


13. 
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wird, ist wohl eine Mövenart, oder ein den Möven verwandter Vogel zu 

verstehen. Von λαρος unterscheidet ihn nur die frübere Brutzeit. Leider 
geben vr. d. Mühle, Erhard und Lindarmayer sehr wenig über die Brut- 
zeit der von ihnen beobachteten Möven, Meerschwalben u. s. w. an, 80 
dass aus ihren Werken nichts für die Bestimmung der αἴθυνα zu ent- 
nehmen ist. Nur von Sierna hirundo sagt Lindermayer p. 175, sie 
erscheine 14 Tage nach den Frühlingsgleichen und brüte auf einsamen 
Felsenriffen, Eilanden und Lagunen und ZrAard p. 62 sagt von Larus 
Michahellesit Feldegg. ihre UTebernachtungs- und Brutplätze, die man zu 
allen Jahreszeiten. obwohl Winters in grösserer Anzahl sehe. 
seien 1119 in der Nachbarschaft grösserer Eilande. Zerws Michakellesii 
ist indess als Art zweifelhaft und vielleicht = Zarus argentatus. Von 
der Bestinımung der Mövenarten sagt Lindernayer p. 172. Blasius sei 
zu der [eberzengung gekommen, dass um ein Drittheil weniger Möven- 
arten existiren als in den Handbüchern beschrieben werden... . und: 
Wie schwankend die Bestimmungen aller Ornithologen bisher waren. 
erhellt wohl am besten daraus, wenn ich anführe, dass Zreiss Hand- 
buch 25 Möven, Digland 23, Temminck 15 europäische Möven auf- 
zählen. — Man wird es daher in der Ordnung finden, wenn wir uns 
mit der Bestimmung dieses Aristotelischen 'Thieres als »Möve« überhaupt 


begnügen. 
αἲς 
wird nur unter den schweren Schwimmvögeln zwischen χηναλώπτξ und 


πηνέλον aufgeführt, sunst nicht erwähnt, gehört also wahrscheinlich zur 
Familie der Anadidae oder Lumellirostres. 


ακανὺίς 

gehört zu den ἀχανθορανα "Distelsamenfressern . frisst nichts lebendes. 
lebt auf Dornen und Disteln. lebt schlecht und hat eine schlechte Farbe, 
aber eine helle, gellende Stimme λιγυραν. Wir können nur Sunderal 
‚p- 120, darin beistimmen. dass darunter der Hänfling, Fringılla canna- 
bina zu verstehen sei, welcher nach v. d. Mühle p. 46 und Zindermayer 
Ρ. 60 sehr häufig in Griechenland ist. 


ακαν ὑυλλίς. 

Ihr Nest ist kunstvoll, es ist wie eine Kugel von Flachs geflochten und 
hat einen kleinen Eingang, der Vogel ist so gross wie xvırolöyos. 
8. Nr. 52. Das Nest kann der Beutelmeise, „Jegılhalus pendulinss, oder 
der Bartıneise, Calamophilus barbatus = Parus biarmicus angehören, 
welche beide gleich häufig in Griechenland vorkommen 'r. d. Mühle 
p. 15. Lindermayer p. 64 und 65,. Wenn κνιπολό»ος der Baumläufer. 
Certhia familiarıs ist. 80 ist unter ἀκανυυλλί ts die Beutelmeise zu ver- 
stehen, da Calumophtlus burbatus zu gruss wäre. 


ἀλεκτρυών ---- ἀλξχτορίς. 

Hausvögel, welche gezüchtet werden. alle Tage ein Ei legen. mögen 
sie befruchtet werden oder nicht, zwanzig Tage über den Eiern brüten, 
deren Männchen einen eigenthümlichen tleischähnlichen Kanım hat, 
können nur Haushühner sein, PAasianus Gallus. 


135 ἁλακτορίδες  Αδριανικαί, welche kleiu »ind, vielerlei Farben haben . täg- 


lich legen, bösartig sind, die Jungen oft tödten :;cf. de gemerativne IH 


14. 
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6 6 und Athenaeus p. 255%), sind nicht näher zu bestimmen, als dass 
sie denZwerghühnern. Gallus pumslo, oder französischen J,atschhühnern 
ziemlich ähnlich gewesen sein müssen. Da es offenbar nur eine Rage 
gewesen ist, so ist es fraglich, ob dieselbe noch existirt. ᾿ 


αλχυών. 

. Kin Vogel, welcher nur wenig grösser ist als der στρουθάς (Sperling, 
3.Nr.103), mit einem langen, dünnen, gelblichen Sehnabel, mit blauem 
(αυανοῦς) Rücken, ausserdem gemischt mit gelb (χλωρος) und röthlich- 
gelb (ὑποπάρφυρος) an den Flügeln und am Halse, welcher sich in der 
Nähe des Meeres und an Flüssen aufhält, von Fischen lebt, je fünf 
Eier legt und sie zar Zeit der Wintersounenwende in sieben Tagen aus- 
brütet, selten zu sehen ist, dessen Neat aus einer von Fischgräten 
sefloahtenen Kugel besteht — kannnur der Ki»vogel, Aloedo Aıspida sein; 
die Angabe über das Nest bestätigt zum Theil gegen Bechsien, Natur- 
geschichte II p. 537, Brekm, Thierleben 1866 Bd. V p. 164, cf. ΙΧ. 
66. Aristoteles führt zwei Arten an, von denen der eine singen , der 
sadre stumm sein soll: ο. d. Mühle p. 31 führt zwei Arten von Eis- 
vögeln an: Alcedo sudis, gescheckter Eisvogel, welchen die Schiffer 
ἄσερον (weiss) φαροφάγον nennen, und Alcedo ispeda, welcher jetzt 
ψαροφάγος heisst, Desgleichen Lindermayer p. 43. Ueber sein Nest 
und sein Brüten machen sie keine Angaben. ZrAard p. 44 führt _Alcedo 
kuspida als Standvogel der Cycladen auf. 


15. ävdos. 


Er ist 80 gross wie σπί-α (8. Nr. 101) frisst Würmer (Insecten', 
halt sich an Flüssen und Sümpfen auf, hat eine schöne Farbe, verschafft 
sich sein Futter leicht ( (εὐβίοτος) ‚ lebt in Feindschaft mit ἀχανὺίς 
“Nr. 11, Hänfling) und αἴγιθος (s. Nr. 4 ?;, mit dem Pferde, dessen 
Stimme er nachahmt (!}, frisst Gras (?) ete. Sundevall p. 1186 ver- 
mutbet, dass darunter die gelbe Baelıstelze, Motacıdla flava verstanden 
werde, welche allerdings ein sehr schöner Vogel ist und nach v. d. Mühle 
p. 59 in Griechenland »noch schöner gefärbt sein soll, als in Deutsch- 
land, nämlich der ganze Unterkörper dunkelgoldgelb , selbst die Unter- 
schwanzfedern, der Rücken zeisiggrün mit gelbem Anfluge , die hintern 
Schwingen und Oberflügeldeckfedern schön gelb gerandet, der weisse 
Streif über und unter dem Auge breit und sehr rein« (Abbildung s. bei 
Bechstern, NaturgeschichteIV Taf. 21;. Sie soll nach Becästein IV p. 636 
auf Viehtriften häufig sein, auch auf die Thiere selbst fliegen, um ihnen 
die Bremsen und Stechfliegen abzunehmen, was vielleicht zu der Erzäh- 
lung von ihrem Verhältniss zum Pferde Veranlassung gegeben hat. In- 
dess sind die Angaben doch zu dürftig, um Sundevalis Aunahme zur 
Gewissheit zu erheben: auch spricht dagegen, dass sich ἄνθος am 
Wasser aufhalte. 


16. Apr. 


Unter den Vögeln genannt, welche sich von dem Meere (dessen Aus- 
wurfe, nähren, zusammen mit ἀρένδος (Nr. 22; und λάρος (Nr. 70 
Möve), mit denen er um die Nahrung ‚kämpft, ausserdem als Freund 
des3 eivc und πίφιγξ, Feind des « ρῶ 5; aufgeführt, ist er ganz unbe- 
stimmbar. Nach Aelian II 47 soll ἅρπι den Vögeln die Augen aus- 
hacken. Vielleicht ist eine Zringa oder Zarus darunter zu verstehen. 


δδ 


17. ασχάλαφος 
unter den Vögeln mit Darmanhängen aufgeführt. 


18. ασχκαλώπας 

ist 80 gross wie eine Henne, hat einen langen Schnabel, gleicht an 
Farbe dem a-zayrv 8.Nr. 19 . wird in den Gärten mit Netzen (ἔρχεσι) 
gefangen, läuft schnell und fürchtet den Menschen nicht φιλάνθρωπος). 
Darunter kann die Waldschnepfe. Scolopar rusticola verstanden werden, 
welehe nach e. d. Ale p. 105 und Zindermayer p. 116 im November 
in ungeheuren Ma:sen nach Griechenland kommt. Besser passt zu der 
angegebenen Grösse aber der grosse Brachvogel Numenius 
arguata Doppelschnepfe , welcher gleichfalls massenhaft nach Grie- 
chenland kommt, sich Nachts in Baumwolläckern und Melonengärten 
aufhält und schwer zu schiessen ist, weshalb man ihn wohl lieber mit 
Netzen mag gefangen haben. Abbildung 9. bei BeeAstern IH Taf. V. 


19. arayıv. 

Wird nur als Beispiel der Vögel, welche sich im Staube baden, auf- 
geführt. und gesagt. dass ἀσχαλώπας ihm an Farbe ähnlich sei. Sunde- 
εαῇ p. 141 will darunter Perdir cınerea oder Starna cınerea, das Rebhuhn 
verstehen. welches allerdings im Norden Griechenlands vorkommt 'r. d. 
Mühle p. 57. Lindermayer p. 125, . indess ist es immer selten und 
würde offenbar nicht genannt sein. um ἀσχαλωώπας mit ihm, als dem 
Bekannteren, zu vergleichen. Nach A/henaeus IX. 39 357f berichtet 
Alerander Myndıos. es sei etwas grösser als πέρδις s. Nr. 67 Steinhuhn:, 
am Rücken ganz bemalt 'getüpfelt oder bunt‘ . ziegelfarbig, mehr ins . 
Gelbe ziehend.. es wird von den Jägern gefangen wegen seiner Schwere 
und wegen der Kürze der Flügel: es badet sich im Staube. hat viele 
Jungen und frisst Sämereien ᾽σπερμολογος'. Diese Beschreibung würde 
am besten auf Tetrao Bonasia. das Haselhuhn passen !Naumarn VI 
p. 355 Tafel 1581. welches aber in Griechenland nicht vorkommt, wohl 
aber in Italien. Vielleicht ist von Aristoteles das Frankolinhuhn unter 

ο ar. verstanden. doch sind die Angaben für jede Bestimmung zu dürftig. 


20. βατίς 
wird unter den Insecten fressenden Vögeln aufgeführt, wird auch von 
andern Schriftstellern nicht erwähnt, ist also ganz unbestimmbar. Les- 
arten βαπος, βατιος. 


21. βόσκας. 

unter den Schwimmvögeln als der νῖττα :Nr. 77 Ente! ähnlich, aber 
kleiner erwähnt. Man kann vermuthen. dass damit .Anas querguedula 
oder Circia, die Knäkente, oder Anas oder Querguedula crecca. die 
Kriekente gemeint sei. welche beide in Griechenland häufig sind: ς. ἆ. 
Mühle p. 125 und 126, Zindermayer p. 160 und 161. Nach der Be- 
schreibung einer 3042; bei ArhenaeusIX. 52 3954 , wonach ausserdem 
das Männchen xa7aypayo; ist und ῥύγγος σιμὸν καὶ ἕλαττον τῇ suu- 
µετρία hat, würde die Kriekente. .Inas erecca mit βόσχας gemeint sein. 
‚cf. Bechstein, Naturgeschichte II p. 666.: 


22. βρένδος. ῥρίνδος. 
βρένθος wird das eine Mal mit ἅρπη Nr. 16! und λαάρος ıNr. 10) 
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zusammen genannt ale Vogel, welcher vom Meere (dem Auswurf des 
Meeres) lebe, das zweite Mal mit ἔποφ (Nr. 32) zusammen als ein auf 
Bergen und im Walde lebender Vogel, welcher singe und seinen Unter- 
halt leicht gewinne ; an letzterer Stelle wird auch Feldes gelesen. Der 
Ἀράνθος a. ist wohl eine Mövenart; βρένθος b. oder βρίνθος aber 
gänzlich unbestimmbar. 


23. βρύας 


24. 


wird unter den Nachtraubvögeln genannt, ist der γλαύξ (s. Nr. 26) 
ähnlich, aber nicht kleiner als ein Adler. Es kann darnach nur der 
Uhu, Bubo marımus, welcher in Griechenland häufig ist (ο. d. Mühle 
p. 26, Zindermayer p. 35), darunter verstanden werden. Er heisst jetzt 
μποῦφος (dufos), was wohl aus dubo gemacht ist. 


Ἱέρανος. 

ὃν Vögel, welche in Heerden leben, die ein Staatswesen haben und 
unter einem Anführer stehen , welche sehr hoch fliegen und weite Züge 
machen, von Skythien nach Aegypten, welche auf einem Beine stehend, 
den Kopf unter den einen Flügel gesteckt, schlafen, während der An- 
führer Wache hält, später als die ὄρτυγες (s. Nr. 82 Wachteln) im 
September alten Stile) wegziehen, sich schnell paaren,, ohne dass sich 
das Weibehen duckt, je zwei Eier legen — müssen es die Kraniche, 
Grus cinerea sein. ο. d. Mühle p. 93, Lindermayer p. 131 und Erhard 
p. 51 führen ihn als Passatvogel an, welcher in Griechenland nicht 
brüte; auch über die Zeit des Abzuges nach dem Süden ist nichts 
daselbst gesagt. Aristoteles muss also seine ganz richtigen Nachrichten 
aus nördlicheren Gegenden 'Skythien) erhalten haben. 9. Bechstern ΠΙ 
p. 60 u. f. 


25. λαύξ. 


Aus den Angaben , dass γλαὺξ zu den Nachtraubvögeln gehört, eine 
kleine Milz, eine im unteren Theile weite Speiseröhre , Anhänge am 
Darme hat, von kleinen Vögeln umschwärmt wird, und dass der wros 
(s. Nr. 126) den γλαυξί ähnlich sei, lässt sich nicht bestimmen, welche 
Eulenart hier gemeint ist. Indess kann man mit Berücksichtigung der 
übrigen Arten zu einer ziemlich sicheren Bestimmung gelangen. Zusam- 
mengenannt werden VIII, 39 νυκτικόραξ | [= ὠτός) Ἰλαύξ und βρύας; 
βρύας als den grössten haben wir als Uhu gedeutet; ὠτός mit Ohr- 
büscheln ist gewiss die Ohreule, Aegolus otus (s. Nr. 126 δυκτικόραξ). 
Ferner werden unmittelbar dahinter genannt ἐλεός, αἰγωλιός und σκώφ, 
die ‚beiden erstern werden an Grösse mit einem Hahne verglichen, von 
σχώφ heisst es, er sei kleiner als γλαύξ. Man muss nun aus dieser Ver- 
bindung schliessen , dass (λαύξ kleiner sei als ein Hahn, und wenn 
σκώώ die Zwergohreule, Ephnaltes scops ist, so würde die Grösse vom 
γλαυξ {etwa zwischen Huhn und Drossel) sehr gut passen auf die jetzt 
in Griechenland häufigste und bekannteste Eule, das Käutzchen, Sur- 
πία noctua oder Strir noctua (ο. d. Mühle p. 24, Lindermayer p. 31, 
Erhard p. 44). Dazu kommt, dass γλαὐξ auch im Alterthume die 
bekannteste Eule gewesen sein MUSS, denn sie wird am häufigsten von 
Aristoteles erwähnt und σκώφ und ὠτός werden mit ihr, als der bekann- 
teren verglichen. Sundevall |p. 98) ist wohl dadurch bewogen worden, 
anzunehmen, dass γλαύξ eine Benennung für das ganze Eulengeschlecht 
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sei, was durchaus unrichtig ist. wenigstens aus keiner Stelle beim Ari- 
stoteles geschlossen werden kann. Man hält endlich jetzt in Griechen- 
land die Surmss noctua für die γλαυξ der Alten: sie ist in das Stadt- 
wappen. Athens aufgenommen , und dem Könige Otto bei seiner ersten 
Ankunfi in Athen ein Exemplar dieses Vogels von der Bürgerschaft 
symbolischer Weise überreicht worden. Sie heisst jetzt von ihrem eigen- 
thümlichen Rufe χουκουβαῖα. 


26. γλωτ [8 τίς, 

Dieser Vogel wird nıır an einer Stelle erwähnt, wo es heisst, er ziehe 
gleichzeitig mit den Wachteln fort und habe eine weit vorstreckbare 
Zunge; die letztere Angabe kann sich nur auf einen zur Familie der 
Spechte gehörigen Vogel beziehen und da die übrigen Spechte Stanü- 
vögel sind. so vermuthet Sunderall p. 129 es sei damit der Wendehals. 
sonst "οὐ (3. Nr. 39. genannt, gemeint. Nach Zindermayer p. 41 über- 
wintert Άγπα torgulla in Griechenland. Nimmt man Sunderalls Hypo- 
these nicht an, so ist γλωττές ganz unbestimmbar. 


27. γνάφαλος. 

Nach den Angaben, dass er eine gute Stimme und schöne Farbe habe, 
geschickt im Erwerbe des Lebemsunterhaltes und zierlich sei, dass er 
ein fremder Vogel und selten zu sehen sei, ist es unmöglieh auch nur 
ungefähr zu vermuthen, welcher Vogel gemeint sei. Wahrscheinlich ist 
die ganze Stelle nicht echt. s. Anm. zu IV. 9υ. 


28. ὀρυοχολάπτης — πιπώ — κελεύς. 

„ Der δρυοχολάκτης wird als ein Vogel beschrieben, welcher nicht auf 
der Erde sitzt, sondern an den Bäumen herumklettert und in dieselben 
hackt, damit die Würmer aus denselben hervorkommen , diese liest er 
dann mit seiner breiten und grossen Zunge auf: von seven Klauen 
heisst es, sie seien stärker als die des χολοιός (Ντ. 55 Dohle‘, damit er 
sie in die Baumrinde einschlagen und sicher klettern könne. Das kann 
wur vom Spechte, Pius gesagt werden. 18 werden nun 3 Arten von 
ὀρυοκολάπτης beschrieben : 

a. der erste kleiner als χόττυφος (Nr. 62 Amısel , mit kleinen röthlichen 
Stellen: dieser wiirde Pieus minor , der kleine Buntspecht sein müssen, 
welcher allerdings nur einen karmoisinrothen Scheitel hat. Er kommt 
im nördlichen Griechenlande 'Rumelien: und auch im Peloponnes vor 
(v. d. Mühle p. 30, Lindermayer p. 13.: 


b. der zweite ist grösser als xorruzo;, wasauf Picus maior. den grossen 
Buntspecht passt, welcher gleichfalls i in Rumelien. Messenien, Arkadien 
vorkommt. Diese beiden sind es nun wohl auch, welche an einer andern 
Stelle als π,πὠ μείζων und ἑλάττων mit den Eigenschaften der Spechte 
aufgeführt werden und von denen es heisst. sie würden auch Sgusas- 
)arır,; genannt: 


ο. der dritte ist nicht viel kleiner als eine Henne: es kann darunter nur 
der Schwarzspecht, Picus maior verstanden werden, welcher gleichfalls 
jetzt in den Waldgebirgen Rumeliens gefunden wird. 

Hierher gehört auch xeisos dessen Klauen mit denen des ἴυγξ 
(5. Nr. 39 Wendehals) verglichen werden, welcher gleichfalls in die 
Bäume hackt und sich an demselben nährt, die Grösse von Tpuywv 
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(». Nr. 554 Turteltaube, hat und ganz gelbgrün (χλωρός) ist, im Pelo- 
ponnes3 gefunden wird, sich an Flüssen aufhält. Es kann darunter nur 
der Grünspecht, Pieus vıridıs verstanden sein. Zindermuyer p. +1 hat ihn 
aus Euböa, Akarnanien und Messenien bekommen und Bechstein Ἡ p. 508 
giebt an, dass er sich im Herbst an die Flüsse und Bäche begebe. 


29. έλξα 


30. 


3. 


wird nur an &iner Stelle beschrieben als ein kleiner Vogel mit guter 
Stimme, welcher leicht sein Futter findet, auf dem Schilfe um die 
Sümpfe sitzt und zwar im Sommer an Iuftigen und schattigen. im Winter 
an sonnigen nnd geschützten Plätzen. Sundevall p. 113 vermuthet, 
dass darunter eine Salıcarıa. ein Rohrsänger (= Calamodyta = Cala- 
moherpe) zu verstehen sei. ZLindermayer p. 57 u. f. zählt deren mehrere 
ala Standvögel in Griechenland auf; eine nähere Bestimmung ist nach 
den Angaben nicht zu geben. 


ἐλεός. 

Eine Eulenart, welche mit αἰγωλιός und σχκώφ zusammen genannt 
wird und grösser ist als ein Hahn. Gegeu Sundevalls Vermuthung p. 97, 
dass damit die Sumpfohreule, Aegolus brachyutss gemeint sei, spricht 
die angegebene Grösse, denn Asgolius brachyosus hat nur die Grösse einer 
Krähe. Wenn Sunderali sagt, man dürfe es »mit solchen Vergleichungen 
bei den Alten nicht genau nehmen«, so ist uns das im gegenwärtigen 
Falle, wo die Angabe der Grösse den einzigen Anhalt bietet. völlig un- 
begreiflich. Die etymologische Ableitung ἐλεος vun ἔλδιος (Sunderalli 
scheint uns selır unsicher. Die Grösse würde besser zu Ulula Aluco 
δές aluco L.., der Nachteule oder dem Waldkauz stimmen, welcher 
gleichfalls in Griechenland ziemlich häufig ist (Lindermayer p. 32), 
welchen wir aber unter αἰγωλιός verstehen zu müssen glauben. Es 
bleibt dann nur die Schleiereule übrig, «δέκα Aamımea, welche aber nach 
v.d. Mühle p. 23 und Lindermayer p. 32 jetzt &usserst selten in Grie- 
chenland ist. 


ἐπιλαῖς 


wird nur unter den würmerfressenden Vögeln mit genannt, ist daher 
gänzlich unbestimmbar. 


32. iron. 


Die Angaben. dass er seine Eier in hohle Bäume lege, ohne ein 
eigentliches Nest zu bauen. dass die Brutstätte aus Menschenkoth bereitet 
werde, können nur vom Wiedehopf, Upupa epops gemacht sein, welcher 
ja auch in Wäldern wohnt. Der sprichwörtliche Gestank des Wiede- 
hopfes und seines Nestes rührt übrigens nicht von Meuschenkoth, son- 
dern von seinen und seiner Jungen Excrementen her, welche nach 
Naumann »bis an die Hälse im eignen Unrathe sitzen« sollen. 8o auch 
Bechstein U p. 545. Indess leitet Nitzsc4 den Gestank von dem zur Zeit 
des Brütens sich stark ansammelnden Secrete der Bürzeldrüse ber. Of. 
υ. Siebold im Archiv für Naturgeschichte 1552 I p. il. Dass er in 
Winter anders aussehe als im Sommer, oder sich gar in den χίρχος (8. 
Ντ. 37°, verwandele (AeschyWs,, beruht auf unrichtigen Beobach- 
tungen, denn er ist in Griechenland wie bei uns nur während des Som- 


33. 


34. 


35. 


3b. 
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mers und zieht im Herbste nach Süden. ο. d. Mühle p. 34, Lindermayer 
p. 46. Zungenspitze Sunderall p. 118 {s. Nr. 74 μελαγκόρυφος). 


ἐρίθαχος — φοινίκουρος. 

ἐρίθαχκος wird als würmerfressender Vogel angeführt und ausserdem 
gesagt, ἐρίθαχος sei derselbe Vogel im Winter, welcher φοινίκουρος im 
Sommer heisse. Der letztere Name bedeutet »rother« oder »rothgelber 
Schwanz« und Sunderalö p. 111 demonstrirt mittelst einer tollkühnen 
Etymologie, dass &pidaxo; »Rothsteiss« bedeute und damit Zuscinia pAoe- 
nicurus im Winter- und Sommerkleide gemeint sei. Wir wagen auf die 
dürftigen Angaben hin, keine Bestimmung des Vogels zu versuchen. 
ἐρωδιός — ἀστερίας oder bxvos — λευχός — πέλλος — λευχε- 

ρωθιώς. 

ἑἐρωδιός und λευχερωδιός leben in unmittelbarer Nähe von Flüssen 
und Seen, haben keine Schwimmfüsse, sondern gespaltene Füsse: letz- 
terer hat einen langen und breiten Schnabel: er kann also kaum ein 
anderer als der Löffelreiher. Platalea leucerodius sein, welcher in Grie- 
chenland häufig ist (ο. d. Mühle p. 116, Lindermayer p. 154, Erkard 
p. 52: und jetzt χουλιαρι heisst. Daraus wird es wahrscheinlich, dass 
ἐρωδιός der Reiher ist: er ist grösser als λευχερωδιός und es giebt 
3Arten: a. der erste, grau 'πέλλος). legt und begattet sich mit Schwie- 
rigkeit. schreit dabei; ist geschickt, den Tag über thätig. bringt den 
Jungen Speise (δειπνοφόρος', hat eine hässliche Farbe und immer Durch- 
fall χοιλίαν ὑγράν, nassen Bauch; , er kämpft mit dem Adler: dies 
würde auf Ardea cinerea, den Fischreiher passen bis auf das Schreien 
bei der Begattung und beim Eierlegen. Die Angabe, dass sein Bauch 
immer nass sei. oder dass er einen dünnen Koth von sich gebe. bestä- 
tigt Naumann IX p. 46: »sein Unrath ist eine weisse, durchaus sehr 
dünnflüssige Masse, die er oft weit von sich spritzt«e. Ardea cıinerea ist 
häufig in Griechenland 'r. d. Mühle p. 113, Lendermayer p. 149°: b. 
der zweite, der weisse, hat eine schöne Farbe, begattet sich, nistet und 
legt ganz gut auf Bäumen, sucht sein Futter in Sümpfen.. Seeen, Fel- 
dern und Wiesen. Darunter würde der Silberreiher, _irdea alba oder 
ejretia zu verstehen sein. In Griechenland selten: ο. der dritte heisst 
ἀστερίας und wird als sehr träge ‚öxvos! beschrieben : dies würde auf 
den Rohrdommel, Ardea stellaris am besten passen, womit auch sein 
Name, ἀστερίας gefleckt, stimmt. Der Rohrdummel schreit oder brüllt 
viel bei der Begattung Bechstein II p. 27. Naumann IX p. 178:: er 
koınmt in Griechenland als Standvogel und häufig vor ‘WM. p. 116, 
Ip. p. 152.. Auf ihn würde also das zu beziehen sein, was Aristoteles 
von dem ἐρωδιὸς πέλλης sagt: man kann es wahrscheinlich finden. dass 
hier eine Verwechselung stattgefunden habe. 


ὁραυτίς. 

’ Wird nur unter den Dornen- und Distelfressern azavdosaya auf- 
geführt und ist daher völlig unbestimmbar. 
δις. 

Nach der einzigen Angabe der Aristoteles. dass es deren zweierlei 
gebe. von denen der weisse in Aegypten mit Ausnahme von Pelusium, 
der schwarze ausschliesslich in Pelusium vorkäme. würde es nicht mög- 
lich sein. den Vogel zu bestimmen. Indes= beschreibt Herodot Ἡ ο. 76 
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die beiden ägyptischen ἴβιας genauer: der schwarze βις ist ganz 
schwarz, hat Beine wie Ἱέρανος (Nr. 24 Kranich), ein sehr stark gebo- 
genes Antlitz (Schnabel, und ist 8Ο gross wie χρέξ (Ντ. 63): der weisse 
hat den ganzen Kopf und Hals kahl, hat weisse Federn mit Ausnahme 
des Kopfes, Halses, der Flügel und Schwanzspitzen, welche sämmtlich 
ganz schwarz sind; Beine und Schnabel sind dem ersteren ähnlich. Die 
Beschreibung des weissen Ibis passt genau auf den heiligen Ibis, Jbis 
‚religiosa. cf. Cuvier, Annales du Museum 1804. IV p. 103— 135. 


31. ἱέραξ — αἰσάλων — ἀστερίας — ἐλειός oder λεῖος — xipxos 
— πέρχος — πέρνης oder πτέρνις — σπιξίας --- τριόρχης --- 
ὑποτριόρχης --- φαβοτύπος — φασσοφόνος ---- φρυνολόγος. 

Die ἱέραχας sind Raubvögel, welche hauptsächlich auf andere Vögel 

Jagd machen, sie sind Vögel von mittlerer Grösse, welche zwanzig Tage 
brüten, also an Grösse etwa mit den Hühnern zu vergleichen, übrigens 
sehr verschieden gross, sie nisten auf unzugänglichen Felsen, die ein- 
zelnen Arten sind vielfach gekreuzt. In Bezug auf die Art ihres Jagens 
werden drei Arten unterschieden: die, welche auf die Taube, wenn 3ie 
am Boden sitzt, stossen, die. welche sie im Fluge, und die, welche sie, 
wenn sie auf einem Baume sitzt, ergreifen. Im Allgemeinen sind also 
darunter die Habichte, Astur- und Cireus-Arten und kleinere Falrco- 
Arten zu verstehen. Nach ο. d. Mühle p. 13 heissen jetzt alle Falken 
ἱεραχι. 
"m Speciellen sagt Aristoteles man unterscheide nicht weniger als 
10 Arten: im obigen Verzeichnisse sind deren 12. In dem Verzeich- 
nisse IX, 125 istder φαβοτύπος nichtangegeben. Wenn ar) und φάττα 
derselbe Vogel ist 's. Nr. 85° , so sind φαβοτύπος und φασσοφόνος 
wohl gleichbedeutend; nach dem Wortlaute in IX, 128 sind vielleicht 
πέρχοι und σπι-ίαι dieselbe Art, und nach Sundevalls !p. 102) Conjec- 
tur würden, wenn man ὄλειοι statt λεῖοι liest, diese gleichbedeutend sein 
können mit op»vor.öyot. 


Nach der Reihenfolge bei Aristoteles ist 
a. τριόρχης, der stärkste, 80 gross wie ἐχτῖνος (8. Nr. 38), ist das ganze 
Jahr hindurch zu sehen, frisst Kröten und Schlangen. Es kann damit 
wohl Buteo vulgaris gemeint sein. der Mäusebussard, welcher nach v. d. 
Mühle p. 15 und Lindermayer häufig in Griechenland und Standvogel, 
jedoch häufiger im Winter ist. Auf den Cycladen ist er nur Winter- 
vogel (Erhard p. 46). 


b. alsalwv, der zweite {an Stärke), dem αἰγυπιός (s. Nr. 7) und dem 
Fuchse feind, ist völlig unbestimmbar. 


e. xioxos, der dritte ‘an Stärke) , dem Wolfe feind — bei Aeschylos ein 
χίρχος λεπαάρτος ist ebenso unbestimmbar. cf. ἔποφ Nr. 32. 


d. ἀστερίας nur genannt, der Name würde gefleckt heissen. 





e. φαβοτύπος = φαστωφόνος, von σπιζίας sehr an Grösse verschieden, 
also wohl grösser als σπιζίας; χύμινδις (8. Nr. 66) ist so gross wie er. 
Vielleicht der Hühnerhabicht, Astur palumbarius, welcher in Griechen- 
land vorkomnt (υ. d. Mühle p. 29), aber selten ist (Zindermayer p. 30). 


/. πτέρνις oder πέρνης nur genannt. 


38. 


39. 


40. 


41. 
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. ὑποτριόρχης werden als breitere (πλἀτύτεροι) ἱέρακες angeführt; es ist 


nieht anzugeben, worauf sieh dieser Ausdruck mag beziehen sollen. 


. πέρχος und σπιζίας: σπί-α (8. Nr. 101) ist jedenfalls ein dem Sperling 


ähnlicher Vogel und σπιζίας würde eine Habichtsart bezeichnen können, 
welche auf kleine Vögel zu stossen pflegt; da er unter den letzten Arten 
erwähnt wird und an einer andern Stelle als an Grösse von φαβοτύπος 
sehr verschieden, so kann man auf eine kleine Art schliessen und das 
Wort πέρχος bezeichnet eine dunkle Art: alles dieses würde auf den in 
Griechenland sehr häufigen Sperber, Astur nısus passen nd Μα 
p. 22, ZLindermayer p. 30,. N 


. Astoı nur genannt a 
. φρυνολόγοι: der Name deutet auf einen an Säimpfen lebenden Habicht 


und Nunderall und Kalb lesen deswegen statt λεῖοι — Έλειοι: man hätte 
an die Kornweihe, Cireus cyaneus oder an eine verwandte Art za denken. 
Nach r. d. Mähle p. 23 und Lindermayer p. 31 sind die Rohrweihe, 
Circus rufus (oder seruginosus, und die Kornweihe am hänfigsten. 


ATLNOS. - 
Er wird meist mit ἱέραξ zusammengenannt. ist 80 gross wie τριόρχτς 
(9. Nr. 37* Buteo vulgaris. zieht fort oder verkriecht sich?), legt meist 
2 Eier, selten führt er 3 Junge aus. Eine -Bestimmung ist nach diesen 
Angaben nicht möglich: da aber nach ErAard p. 44 die schwarze Ga- 
belweihe. Alılvus nıger auf den Cycladen jetzt ἐχτῖνος heisst, 30 ist es 
wohl möglich. dass diese oder die Gabelweihe, Milvus regalis auch von 
Aristoteles unter {xtivos verstanden worden ist. 


ἴυγς 

ist durch die Angaben, dasa zwei Zehen nach vorn. zwei nach hinten 
gerichtet sind, cf. de partib. IV, 12 p. 254 Zris., dass seine Zunge 
sehr lang, der der Schlange ähnlich ist und sehr weit herausgestreckt 
werden kann. dass er den Kopf ganz nach hinten wenden kann, bunt 
und etwas grösser als σπίσα 6. Nr. 101; ist, als unser Wendehals /yrr 
torguilla charakterisirt. Der Wendehals kommt in Griechenland nach 
v. d. Mählep. 29 und Zindermayer p. 40 vor, ist aber gerade nicht 
häufig. 


χάλαρις oder χόλαρις oder σχκάλαρις 
ist bei der einzigen Angabe, dass er von Nachtraubvögeln gefressen 
werde, völlig unbestimmbar. 


καλίδρις oder σκαλίδρις. 

Ein Vögelchen, welches Buntes hat, im Ganzen aber grau is7,00- 
ειδής) ist und sich am Wasser aufhält. Darnach ist eine Bestimmung 
wohl nicht möglich und Sunderalis Ansicht, dass damit Totanus calıdris 
gemeint sei, unbegriindet. 


42. xatappaxırs. 


kleiner als ein Habicht, gehört zu den σχικόποῦα und zu den στε- 
γανοποδα IX, 77?!, kann lange Zeit untertauchen.. lebt am Meere. hat 
eine weite Speiseröhre, wird II, 85 zwischen λάρος 8. Nr. 70 Möven- 
art: und wris (Β. Nr. 125 Trappe: aufgeführt. Das lange Tauchen, 


43. 


44. 


85. 


46. 


41. 


48. 
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die Grösse und seine Stellung zwischen syı“ordöa und στεγανόποδα 
weisen auf Podiceps Taucher hin; da Podrceps auritus, der geöhrte Lap- 
pentauchör auf dem griechischen Meere vorkommt (Zindermayer P. 169) 
und besonders göschickt im Tauchen ist, so ist zu vermuthen, dass 
dieser unter καταρράκτης verstanden sei; der Taucher heisst Jetzt 
καταπαραΐκιον (Erhard p. 48). Indess passen die Angaben auch zu 
dem in Griechenland sehr häufigen Blässhuhn, Fulca atra iv. d. Mühle 
p. 92, Lindermayer p. 130), welches allerdings nicht am Meere, son® 
dern an deh grösseren Sesen lebt. 


χέχχρις oder χεγχρηῖς. u 

Als kleiner Raubvogel, welcher 4 oder mehr mennigrothe Eier l&&t 
(ef. de generatione ΠΙ & 8), kann er nur unser Zalev tinnuneulus und 
tinnunculoides, der Thurmfalke sein, welche beide in Griechenland aus- 
serordentlich häufig sind. v. d. fühle p. 16, Zindermayer p.13 und 14, 
Bory de St. Vincent Expedtt. de Morde p. 47 Tafel I and Mm. Ueber 
seia Trivken ὁ. Antn. σαν 50. 


χελεής 

hat Füsse wie ἴυγξ (6. Nr. 39 Wendehalv!, klettert an Bäumen und 
hackt stark in das Holz, ist 89 gross wie tpuywv INT. 664 Turteltaube), 
von Farbe durchweg gelbgrün, hat eine starke Stimme und kommt 
besonders im Peloponnes vor. Alles dieses passt nur auf Picus viridis, 
den Grünspecht, welcher nach Lindermayer p. 41 sehr selten in: Gri&«- 
chenland ist, aber auf Euböa, in Akarnanien und Messenien 'also in 
der Peloponne:, vorkommt. Siehe Nr. 26ο. | 


NET“ 05. 

Er lebt am Meere und schnappt nach dem Schaume (der Wellen), 
wird fett, schmeckt gut, doch riecht sein Steiss nach Schlamm. Es 
scheint darunter eine Mövenart verstanden zu sein, indess ist eine nähere 
Bestimmung nicht möglich. Sunderali glaubt p. 159, dass damit Pro- 
celların pelagica gemeint sei, indess wird diese weder von r. d. Mühle, 
noch Erhard, noch Zindermayer erwähnt: sie kommt wohl nur auf dem 
Atlantischen Ocean vor. 


χέρδιος. 

Ein kleiner Vogel, welcher an Bäumen wohnt, muthig ist, sein Futter 
leicht findet, eine helle Stimme hat und Würmer frisst. Sundeval glaubt, 
dass damit der Baumläufer, Certhia fumiliaris gemeint sei, p. 121, doch 
ist diese Bestimmung sehr unsicher ». Nr. 52 χνιπολόγος und Nr. 97 
stem‘. Glogers Bestimmung als Lanius ruficeps oder Collurio { ip. 31) 
scheint uns nicht annelimbar, da die Würger nicht Würmer fressen. 


χγρυλος 


lebt am Meere — unbestimmbar. 


χέ]χλος — πύγαργος — σχοίνιλος. 

Χίγχλος ist ein Vogel kleiner als eine Drossel, welcher am Meere oder 
Wasser lebt und mit dem Schwanze wippt: letztere Eigenschaft erinnert 
zunächst an Motacilla, die Bachstelze; da von πύγαργος und σχοίνιλος 
dasselbe gesagt wird, so könnte ruyapyos ‚Weissschwanz) wohl Mota- 
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cilla alba, die weisse Bachstelze, σχοίνιλος (als ein sich in Binsen auf- 
haltender Vogel, Lindermayer p. 51), SMotacilla melanocephala , die 
schwarzköpfige Bachstelze und χίγχλος die graue Bachstelze, Motacilla 
boarula, sein. Wenn es auch wahrscheinlich ist, dass unter jenen drei 
Namen Bachstelzen zu verstehen sind, so ist die angegebene Bestimmung 
der Arten natürlich sehr problematisch. 


49. χιννάµωμον ὄρνεον. 


50. 


51. 


ein Vogel, der sein Nest aus Zimmet auf sehr hohen Bäumen baut, ist 
ein fabelhaftes Thier. Eine andere Fabel erzählt Herodot ΠΠ, 111. 


χίττα. 

Der häufige Wechsel der Stimme. das Sammeln eines Vorrathes von 
Eicheln haben schon Gloger 'Dissert. p. 411 bestimmt, den Eichel- 
heher. Corrus glandarıus oder Garrulus glandarıus darunter zu 
verstehen, wozu noch kommt, dass derselbe jetzt in Griechenland noch 
χί-α heisst 'r. d. Mühle p. 51:. Auch die Angaben über den Nestbau 
stimmen damit überein, indeas wird die höchste Zahl der Eier nicht auf 
9. sondern nur auf 7 angegeben. De generatione IV 697 heisst es χίστα 
habe viele, aber sehr kleine Junge. Was ‚Sunderal/ bewogen haben mag 
darunter die Elster, Pica Europaea zu verstehen :p. 125) ist aus seinen 
Worten nicht zu entnehmen. 


χίχλτ. 
Welcher Vogel damit gemeint sei. wird zunächst durch den Beinamen 
der einen Art {ξοἼδρος, Mistelfresser. angezeigt: Mistelsamen werden 
von der Misteldrossel , Turdus riscirorus gefressen. dass diese mit x!yAr, 
ἰξοῦσρος gemeint sei. dafür spricht ziemlich die angegebene Grösse — 
χίττα 's. Nr. 50 Eichelheher . 


. Von einer zweiten Art, τρ: ya; , beisst es. sie habe eine scharfe Stimme 


0 φξένστα. und sei w gross wie κοττυρος 8. Ar. 62 Amsel . was 
auf Turdus musicus, die Singdrossel passt, welche nach Lindermayer 
p. 55 die häufigste Drossel in Griechenland ist und nach r. d. Wüäke 
Ρ. 62 daselbst <{ryra nach Erhard p. 4% zyt;ra, beides tschichla 
gesprochen. heisst. 


ο. Von der dritten Art. ἵλλας oder !A:a;. wird gesagt. sie sei die kleinste 


χίχλτ und weniger bunt. Als kleinste Drosselart würde sie die Roth- 

sel. Zurdus ıliacus sein. indess ist diese eher mehr als weniger bunt. 
wie die beiden andern. Da -SrArnaeus II. 68 65* bei dem Citat des 
Aristoteles diese Worte nicht hat. so sind die Worte vielleicht nicht 
richtig: bunt scheint für die Dresseln überhaupt kein passender 
Ausdruck. 

Was von dem Nestbau der x!y7a: gesagt ist. past nur theilweise: 
es ist richtig. dass die Drosseln ihr Nest auf Bäumen bauen und Lehm, 
Erde u. s. w. dazu verwenden. indess brüten sie nicht in Griechenland, 
sondern nördlicher und ven reihenweiser Anordnung i-t auch nichts 
bekannt. ebensowenig aber auch ven einem andern Vogel. Ebensowenig 
passt die Angabe. dass sie sich wenige Tage verbirgt. da sie nur den 
Winter in Griechenland zubringt. Die Bestimmung ist daher nichts 
weniger als sicher. 


97 


52. χνιπολόγος. 


Er wird gleich nach dem χελβός (8. Nr. 44 Grünspecht) genannt und 
αἱ» ein kleiner Vogel von der Grösse der ἀχανθυλλίς (5. Nr. 12 Beutel- 
meise), grau und gefleckt, welcher wenig singt und in das Holz pickt, 
beschrieben. Ein Specht kann darunter der Grösse wegen nicht ver- 
standen werden, Gloger bestimmt ihn daher als Certhia famiharıs, Baum- 
läufer, worauf alles passt. Dann ist χέρθιος (s. Nr. 46) ein andrer Vogel. 


53. χόχχυξ. 


Die Angabe, dass dieser Vogel seine Eier in die Nester anderer klei- 
nerer Vögel lege, um sie ausbrüten zu lassen , gentigt zur Charakterisi- 
rung des Kucknks, Cueulus canorus, welcher in Griechenland vorkommt 
und daselbst jetzt χοῦχος heisst (υ. d. Mühle p. 28, Lindermayer p. 39). 
Auch die übrigen Angaben, dass er von der Grösse eines Habichts sei, 
aber gefleckt nicht gestreift, dass er ihm im Fluge ähnlich sei, dass er 
sich nur im Frühjahr in Griechenland aufhält, stimmen dazu. Indess 
kann mandaraus, dass er seine Eier auch in das Nest der φάφ (s. Nr. 88°) 
legen soll, vermuthen, es sei hier nicht vom Cuculus canorus, sondern 
vom Cueulus oder Coccystes glandurius, dem Heherkuckuk die Rede: 
auch dieser kommt in Griechenland vor (Zindermayer p. 40) und legt 
nach Zrekms (Thierleben IV p. 202) vielfach bestätigten Beobachtungen 
seine Eier in das Nest der Nebelkrähe oder der Elster. Indess ist 
diese Annahme nicht nöthig, da Brekm 1. ο. p. 197 die Ringeltaube 
unter denjenigen Vögeln aufführt, in deren Nester Cuculus canorus seine 
Eier legt. 


HM. χολλορίων . 


Ist nach den Angaben, dasser dasselbe fresse wie κόττυφος (8. Nr. 62 
Amsel!, 80 gross wie diese oder die Turteltaube sei, hauptsächlich im 
Winter gefangen werde, aber immer sichtbar gei, unbestimmbar. Givgers 
[ρ. 7) Vermuthung. dass damit der Krammetsrogel, Turdus pilarıs 
gemeint sei, ist nicht zu rechtfertigen. 


55. χολοιός, 


Als ein Vogel, welcher zu den xopaxwön (8.Nr. 58 den rabenartigen 
Vögeln) gerechnet und zahm gehalten wird (de generat. III $ 66), 
welcher nach A4eso» von der Grösse einer Taube, kleiner als ein Rabe, 
von dunkler und unscheinbarer Farbe ist, kann er, da xopwvr, (s. Nr. 61) 
die Krähe ist, nur die Dohle sein. Es werden aber drei Arten unter- 
schieden : 


a. χοραχίας, 80 ΡΤΟΒ8 wie xopwvn und mit rothem Schnabel (Φοινικόρυγχος), 


kann nur die Steindohle, Corvus graculus oder Fregilus graculus sein. 
Sie ist überall in Griechenland Standvogel (v. d. Mühle p. 54, Linder- 
mayer p. 12) wahrscheinlich von Pyrrkocorax alpin. nicht unterschieden 
von Aristoteles. 


d. der sogenannte λύχος (Wolf) oder λύχιος. Da alle weiteren Angaben 


6. 


fehlen, ist eine Bestimmung nicht möglich. Vielleicht ist damit die 
gemeine Dohle, Corvus monedula gemeint. 


der kleine, der Schmarotzer, Possenreisser oder Altardieb; gleichfalls 
gänzlich unbestimmbar. 


Aristoteles. L 7 


56. 


57. 


58. 


99. 


06 


Nach (rloger soll 5 = Corvus pyrrhocoraz, c = Corrus monedula 
sein :p. 39). Seine Deduction iet: an die Altäre kann nur der gehen, 
welcher in Städten oder wenigstens in Dörfern wohnt; das ist der Fall 
mit der kleinsten Dohle, Corvus monedwla. (Indess ist Corvus monedula 
kaum kleiner als Corvus graculus.) Da nun keine Dohlenart weiter bleibt, 
so muss λύχος — Corvus pyrrhocoraz sein! 


χολοιὸς στεγανύπους. 
Dieser kommt in Lydien und Phrygien vor. Wenn χόραξ καλούμενος 
8. Nr.-59) der Kormoran, PAhalacrocorar carbo ist, so ist es höchst 
wahrscheinlich, dass unter dem χολοιὸς στεγανόπους ein kleinerer ähn- 
licher Vogel zu verstehen sei, und ein solcher wäre die in Griechenland 
nicht seltene Zwergscharbe, Phalacrocorax pygmaeus (Halieus pygmaeus 
Pallas) υ. d. Mühle p. 131, Lindermayer p. 167. 


κολυμβίς. 


Wird nur unter den στεγανόποδα aufgeführt und ausserdem als ein 
geflügeltes Thier genannt, welches seine Nahrung und seinen Aufenthalt 
im Wasser hat. Athenaeus erwähnt IX p. 52 (9953) die μικρὰ κολυµῆίς 
als kleinsten Wasservogel, woraus Sundevall p. 156 schliesst, dass damit 
Podiceps minor, und weiter, dass mit xoAuußts des Aristoteles ein grös- 
serer Podiceps gemeint sei. Es kommen in Griechenland vor: Podiceps 
minor, aurılus und cristatus, sowie Colymbus septentrionalis. ο. d. Mühle 
p. 134, Lindermayer p. 169. Eine Bestimmung ist nicht möglich. Da 
Podiceps minor vorzüglich oft und lange taucht, so ist dieser vielleicht 
vorzugsweise χολυµβίς d. h. Taucher genannt worden. s. Nr. 42 χαταρ-- 
ράκτης. 


χόρας. 

"le ganz schwarzer Vogel, welcher bisweilen ganz weiss vorkommt 
de generat. V 6 τί), mit starkem Schnabel (de partibus II, 1 p. 120 
Frtzs.\, ohne ein Raubvogel zu sein, welcher 20 Tage brütet, mehr als 
zwei Eier legt, mit Habichten kämpft, in der Nähe der Städte lebt und 
Standvogel ist. kann er kaum etwas anderes sein als der Rabe, corvus 
corar, welcher auch jetzt in Griechenland und anf den Cyeladen als 
Standvogel häufig ist und χόραξ, κορακάς und xopxopaf heisst. r. d. 
Mühle p. 53, Lindermayer p. 11, Erhard p. 45. Ob sich die Raben 
schnäbeln (de generatione III 6 66), darüber haben wir keine Angaben 
finden können. 


χώρας καλούμενος. 

Ein Wasservogel mit Schwimmfüssen, von der Grösse eines Storches 
(πέλαχργος 5. Nr. 65), aber mit kürzeren Beinen, schwarz, der einzige 
Wasservogel, welcher auf Bäumen sitzt und nistet. Dies kann nur der 
Kormoran oder Wasserrabe, PAalarrocorar carbo und Phalacrocorax gra- 
culus, die wohl von Aristoteles nicht unterschieden worden sind, sein, 
welche beide in Griechenland und auf den Cycladen nicht selten sind. 
ο. d. Mühle p. 130, Lindermayer p. 166, Erhard p. 45. Sie heissen 
jetzt beide auf den Cycladen χαλιτ-αχοὺ. Wir übersetzen »Wasser- 
rabe:. 


[Zu 14 ST > ww; 
xopusahos — χόροδος --- χορρδών. 


χόρυδος und χορύλαλος scheinen völlig gleichbedeutend zu sein; 
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Aesop braucht χορύδαλος, Aristuphanes zopu%o:, Aelian beides. Ob χορυ-- 
δών eine andere Form ist, oder etwas anderes bedeutet, ist unbestimm- 
bar. Nach Hesychius sind alle drei gleichbedeutend. Ein häufiger Vogel, 
welcher sich an der Erde aufhält, daselbst nistet, sich im Staube badet, 
nicht auf Bäumen sitzt, in dessen Nest der Kuckuk legt. Es giebt zwei 
Arten, die eine mit einem Busche (λόφος); die andere in Schaaren, nicht 
einzeln, ohne Busch, sonst der ersten ähnlich, aber kleiner, wird 
gegessen. Da auf den Cycladen auch jetzt χορυδαλός die Haubenlerche, 
Alauda eristata heisst (Erhard p. 44) und dieselbe auch im übrigen 
Griechenland Standvogel ist, so ist wohl dieser Vogel mit der ersten Art 
gemeint. Die zweite Art ist dann die Feldlerche, Alauda arvensts, welche 
in grossen Schaaren zum Winter nach Griechenland kommt und gesell- 
schaftlich in grossen Flügen lebt. v. d. Mühle p. 36 und LZindermayer 
p. 49. Zu dieser Bestimmung passen alle Angaben. 


61. χορώνη. 

| Ein oft erwähnter Vogel, welcher in der Nähe der Städte lebt, Stand- 
vogel ist, mit χολοιός 8. Nr. 55 und χόραξ s. Nr. 58 zusammen genannt 
wird, alles frisst (παμφάγον), so gross wie χοραχίας (s. Nr. 55* Stein- 
dohle) ist, für die Jungen gut sorgt und sie noch füttert, wenn sie schon 
fliegen können. Dies passt alles auf die Rabenkrähe, Coreus corone, 
welche auch jetzt in Griechenland χορῶνα (Zriard p. 45) oder κουροὺνα 
fe. d. Mühle p. 52) heisst; indess wird dieser Name auch der Nebel- 
krähe, Corvus corniz und der Saatkrähe, Corvus frugilegus gegeben, 
welche wohl auch zu Aristoteles Zeit nicht besonders unterschieden 
worden sind. Corvus corone und Corvus cornix sind Standvögel in Grie- 
chenland, Corvus frugilegus Wintervogel. 


62. χόττυφος. 

Ein schwarzer Vogel mit gelbrothem (φοινικοῦς) Schnabel, von der 
Grösse der τριχάς (8. Nr. 51° Drossel), welcher ein Nest aus Moos mit 
sammt den Wurzeln baut und inwendig mit Haaren und Wolle bedeckt, 
zweimal des Jahres brütet, das erste Mal sehr früh, und offenbar häufig 
gewesen ist, da vier andre Vögel (τριχάς, κύανος, λαϊός, Φάρος) mit ihm 
an Grösse verglichen werden. Es kann damit nur die Amsel, 7Zurdus 
merula gemeint sein, welche auch jetzt in Griechenland χόττιφος (Erhard 
Ρ. 45, e. d. Mühle p. 63) heisst, wofür auch noch Folgendes spricht: 
Aristoteles erwähnt eines zweiten χόττυφος, welcher weiss sei (ἔχλευκος) 
und ausschliesslich in Kyllene in Arkadien vorkomme. Lindermayer aber 
giebt p. 86 an: . . . »nicht blos im Olivenwald bei Athen wurde eine 
ganz weisse Amsel geschossen, die im Museum aufbewahrt ist, sondern 
diese Amselkakerlake ist auf dem Kyllene-Gebirge im Peloponnes ziem- 
lich häufig, eine Thatsache, deren schon Aristoteles erwähnt«. 


63. χρές. 

Nach de partibus IV, 12 Frtzs. p. 254 ist dies ein langbeiniger Vogel 
mit verkümmerter Hinterzehe — nach der Thiergeschichte Feind des 
ἐλεός, κόττυφος und χλωρίων, kampfsüchtig, geschickt im Erwerbe 
seines Futters und ein Vogel von schlechter Vorbedeutung; nach ihm 
wird σίττη (Nr. 97) genannt. Von den Vögeln ohne Hinterzehe ((Ἄαγα- 
driadae Vig. und Calidris) haben Oedienemus crepitans und Himantopus 
rufipes, auf die uns Herr Prof. Grube aufmerksam machte, ziemlich 


7* 


64. 


65. 


66. 


6 
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lange Beine: da wir unter χαραδριός (Nr. 115) den Osdicmmmmm erepiksns 
vermuthet haben, so würde Altmantopus rufpes, der grauschwänzige 
Steizenläufer übrig bleiben, auf welchen die Angabe rockt wohl passt. 
ΟΕ. Naumann VII p. 194. Abbildung Taf. 203. ου. d. Mühle, Erhard 
und Lindermayer führen nur Himantopus ostralegus an. 


χύανος. 

Ein Felsvogel, kleiner ala χόττυφος (πὸ 62 Amsel;, etwas grösser als 
στί-α (m? 101 Sperlingsart), mit grossen Füssen, Beinen, demen des 
τιπώ ιπὺ 28 Specht) ähnlich, dünnem und langem Schnabel, ganz und 
gar blau (χυανοῦς), welcher an den Felsen emporklettert. Bis auf die 
Farbe würde Alles zu Tichodroma muraria, oder Certkia murarıs , den 
Mauerläufer passen, welcher, wiewohl selten, in Griechenland vorkommt 
(Lindermayer p. 16). Indess ist diese Deutung Glogers (Ρ. 16. und Sum- 
devalis 'p. 122) wegen der Farbe, die ja auch im Namen ausgedrückt ist, 
ganz unmöglich. Eascheint uns kein Grund vorhanden, Bons Deutung, 
dass damit Turdus cyanus oder Petrocichla cyana gemeint sei, nicht anzü- 
nehmen, da die Blauamsel oder die Biaudrossel, wenigstens das Männ- 
chen, ganz und gar blau ist, viel an Felsen und Mauern herwmkiettert, 
einen 10 Linien langen ziemlich dünnen Schnabel und allerdings nur 
mässig starke Zehen hat, auch in Griechenland häufig vorkommt und 
auch zahm gehalten wird v. d. fühle p. 62. Lindermayer p. 83. Sie 
ist von Turdus sazatlıs oder Petrocichla saratilis sehr verschieden. cf. 
Naumann Up. 941 Tafel 72. 


χύχνος. 

Die Sage von dem Singen dieses Vogels gegen sein Lebensende, in 
Verbindung damit, dass er unter den Vögeln mit Schwimmfüssen genannt 
wird, welche an Seeen und Sümpfen in Schaaren leben, dass er mit dem 
Adler kämpfen und ihn sogar besiegen soll, lassen keinen Zweifel, dass 
der Schwan, Cygnus musicus gemeint sei, welcher in ganz Griechenland 
und auf den Cycladen häufig ist, auch in Grieehenland brütet (r. d. 
Mühle p. 119. Lindermayer p. 156, ZrAard p. 61) und jetzt xuxvos 
heisst, auf den Cycladen auch χοῦλος. 


χύμινδις — χαλχίς. 

Ein Vogel von der Grösse des ἱέραξ φασσοφόνος (6. Nr. 37° Hühner- 
habicht?:, lang und schmächtig, schwarz von Farbe, haust im Gebirge, 
ist gelten zu sehen: heisst auch χαλχίς (Homer Ilias XIV v. 291:. Ist 
nicht bestimmbar. Sunderal! p. 163 vermuthet, dass Ibis falcınellus 
damit gemeint sei, den wirunter dem schwarzen Ἶβις (s.Nr. 96) verstan- 
den glaubten und der doch nicht in Wäldern sich aufhält — eher könnte 
man an Ίεύαο urogallus oder tetrir denken: T. wrogaläus kommt in 
Griechenland vor -ε. d. Mühle p. S4', doch ist T. tetrix bis jetzt noch 
nicht daselbst beobachtet worden. 


χύχραμος. 

Von ihm wird nur gesagt. er ziehe mit den ὄρτυγες (8. Nr. 62 Wach- 
teln. fort und wenn die Jäger seine Stimme hörten, da er bei Nacht die 
Wachteln aufriefe, so wüssten sie. dass sie nicht mehr blieben. Man 
kann darnach nur an Crer pratensis, den Wachtelkönig denken, und 
Lindermayer giebt auch p. 128 an: »die Neugriechische Sprache bezeich- 
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net ihn ebenso wie die Deutsche mit dem Namen Wachtelführer 
und die Jäger wissen eg ganz genau, dass während des Wachtelzuges 
in jeder Nacht, wo diese Vögel an unserm Strande ankommen, jedesmal 
ein Wachtelkönig an der Spitze dieser gefltigelten Armee steht«; doch 
nennt er den neugriechischen Ausdruck nicht, ebensowenig v. d. Mühle, 
und Erhard giebt den jetzigen Namen p. 51 οῥεδιγουάλια« an. Eine 
Bestimmung des Vogels ist sonst nicht möglich. 


68. λαιδός. 
Bewohnt F'elsen und Berge, ist Freund des χελεός (s. Nr. 28. 44 
Grünspeeht) — sonst wird nichts von ihm gesagt. 


69. λαϊός. 

Dem schwarzen χόττυφος (8. Nr. 62 Amsel) ähnlich, aber etwas klei- 
ner, hält sich an Felsen und Ziegeln auf, hat aber nicht einen rothen 
Schnabel. Vielleicht ist damit die Steindrossel, Petrocichla saratılıs 
gemeint, da der Mauerläufer, Certiia muraria zu klein ist. Gloger glaubt 
darunter die Blaudrossel, Petrocichla cyanus verstehen zu müssen (p. 12) 
und ebenso Sundevai p. 109. Nur eine mangelhafte Unterscheidung 
von Petrocichla saratilis und cyanus macht es erklärlich, dass beide 
Autoren den nicht blauen Baumläufer zum χύανος, und die Blaudrossel 
zum Aaioc, dessen Farbe nicht angegeben wird, machen wollen. Die 
Steindrossel ist häufig in Griechenland v. d. Mühle p. 61, Lindermayer 
p. 83, und ihr Aufenthalt an Felsen, ihre Grösse entsprechen den obigen 
Angaben , die freilich für eine sichere Bestimmung zu mangelhaft sind. 


10. λάρος. 

Vögel, welche an Seeen und Flüssen und am Meere leben von Thieren, 
die an das Ufer gespillt werden, welche 2—3 Eier legen und dieselben 
suf Felsen am Meere ausbrüten , von denen die einen weiss, die andern 
grau sind, müssen wohl Möven, Zarus oder Sterna sein, welche in Grie- 
ehenland häufig sind und auch jetzt γλάρος heissen (ο. d. Mühle p. 137, 
Lindermayer p. 172 u. f., Erhard p. 45). Eine genauere Bestimmung 
der sehr schwer zu unterscheidenden Mövenarten ist nicht möglich und 
daher auch eine Bestimmung von αἴθυια, βρένθος u. 8. w. nicht zu 
machen. Unter dem grauen λάρος ist vielleicht die in Griechenland 
häufigste schwarze Seeschwalbe, ‚Sterna nigra = St. fissipes zu verstehen 
(Zindermayer p. 181), von der Bechstein eine schöne Abbildung II Taf. I 
giebt. 


Τ]. λιβυός 
wird nur als Feind des χελεός (Nr. 28. 44 Grünspecht) angeführt. 


12. λόχαλος 
nur unter den Vögeln, welche Anhänge am Darme haben, genannt. 


73. µαλαχοχρανεύς. 
"Trotz der genauen Beschreibung, dass er etwas kleiner als xiyAr, 
(Nr. 51 Drossel) sei, einen grossen knorpelartigen Kopf, starken kleinen 
und runden Schnabel habe, von Farbe grau, gut zu Fuss und schlecht 
im Fliegen sei, dass er sich immer wieder auf dieselbe Stelle setze und 
auch daselbst gefangen werde, dass er mittelst der Eule gefangen werde 


74. 


15. 


76. 


71. 


78. 
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— ist der Vogel nicht bestimmbar. Man hat auf den Dompfaff, Pyr- 
rhula rubicilla oder vulgarıs, auf den Eichelheher, Garrulus glandarıus, 
auf den kleinen Würger, Lanius minor gerathen, aber alle diese Vögel 
haben nur einzelne der oben angegebenen Eigenschaften. 


μελαγχόρυφος — συκαλίς. 

μελαγκόρυφος wird mit συχαλίς zusammen unter den würmerfressen- 
den Vögeln aufgeführt und zwar gleich hinter den αἰγίθαλο. (s. Nr. 3 
Meisen:, er legt 17 bis über 20 Eier, nistet in Bäumen (ἐν δόνδρεσιν) und 
soll derselbe Vogel wie συχαλίς βοῖη durch Veränderung seines Gefieder». 
Der Name deutet ferner auf einen Vogel mit schwarzem Oberkopf — 
alles das passt auf Parus palustris, die Sumpfmeise, welche in Griechen- 
land vorkommt und auch daselbst brütet. υ. d. Mühle p. 49, Lander- 
mayer p. 66. Was für ein Vogel unter συχαλίς verstanden sein könne, 
ist nicht bestimmbar, und auch Atkenaeus Angabe II, 69 (p. 659), dass 
der eine αἰγίθαλος, welcher sonst ἐλαιός oder πιρίας, zur Zeit, wo die 
Feigen reifen, aber συχαλίς heisse und dass es zwei Arten gäbe, den 
ovxa).tzund µελαγχόρυρος, kann höchstens wahrscheinlich machen, dass 
unter suxaAl; auch ein Parus zu verstehen sei. (Wegen des Fehlens der 
Zungenspitze nehmen wir Sundevalls Conjectur an. dass die betreffenden 
Worte auf ἔπου zu beziehen seien p. 116.) 


μελεαγρίς. 

Von diesem findet sich nur die Angabe, seine Eier seien gefleckt 
(κατεστιγµένα.;: indess giebt A/henaeus eine genaue Beschreibung der 
μελεαγρίς nach den Angaben des Alytos aus Milet, eines Schülers dea 
Aristoteteles, AIV ο. 71 :p. 655°) , wonach es nicht zweifelhaft sein 
kann, dass darunter Numida Meleagris, das Perlhuhn zu verstehen sei, 
dessen Eier gefleckt sind {Bechstein Naturgesch. ΠΙ p. 464). 


μέρον. 

Di Angaben, dass ersein Nestin Erdlöchern baue, welche oft 4 Ellen 
(6—7 Fuss) tief seien und an weichen Abhängen angebracht, dass er 
6—7 Eier lege, dass er unten gelb, oben blau wie ἀλχυών (s. Nr. 14 
Eisvogel: und an den Spitzen der Flügel roth sei, dass er die Bienen 
beschädige, können sich nur auf den Bienenfresser, Merops apiaster be- 
ziehen, welcher in Griechenland häufig ist und jetzt µελισσουγός heisst 
[ο. d. Mühle p. 32. Erhard p. 51, Lindermayer p. 44). cf. Naumann V 
p. 462 Taf. 1419. 


ντττα. 

Als schwerer Vogel mit Schwimmfüssen , mit weiter Speiseröhre und 
Anhängen am Darme würde er zunächst nur zur Familie der Anaädae 
gehören, da er aber nach Athenaeus IX, 52 und Aelan V, 33 als ein 
bekannter, zahm gehaltener Vogel anzusehen ist, so kommt man durch 
Ausschluss zu der sehr wahrscheinlichen Annahme, dass darunter die 
zahme Ente, Anas boschas domestica zu verstehen sei. Alle Enten heissen 
jetzt aypıorarıa v. d. Mühle p. 122 und Erhard p. 47. 


οἰνάν Ur. 
Dass der von Manchen so genannte Vogel mit dem Aufgange des 
Hundssternes (Ferpiou; verschwindet und bei seinem Untergange wieder- 


19. 


80. 


δι. 


8. 


83. 
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kommt, dass er bald die Hitze, bald die Kälte flieht, genügt nicht zur 
Bestimmung des Vogels. Saricola venanthe, welchen Belon (de la nature 
des oiseaux Liv. ΥΠ ο. 12; darunter vermuthet, kommt wie sehr viele 
Vögel mit den Frühlingsaequinoctien nach Griechenland, brütet daselbst 
und zieht mit den Herbstaequinoctien wieder ab, kann es also nicht sein. 


οἵστρος. 
Wird nur unter den würmerfressenden Vögeln genannt und ist daher 
unbestimmbar. 


ὀρόσπισος. 

Ist der σπί-α (86. Nr. 101) ähnlich und von gleicher Grösse, hat einen 
blauen Hals (χυανοῦν) und haust auf Bergen. Vermuthlich ist dies das 
Blaukehlchen, Lusciola suecica, welches allerdings von Lindermayer 
p. 104 nur als seltener Passatvogel angeführt wird. 


ὀρυγομέτρα. 

Geht gleichzeitig mit den Wachteln (6. π’ 62 ὅρτυξ) fort und ist von 
Gestalt den Sumpfvögeln ähnlich. Man kann wie bei κύχραμος (Nr. 67) 
nur an Crez pratensıs, den Wachtelkönig denken. Die Vögel des Genus 
Ortygometra sind Standvögel in Griechenland (Zindermayer p. 128 u. f. . 
Nach Alezander Myndius (Athenaeus IX, 48 p. 393) ist ὀρτυγοµήτρα so 
gross wie eine Turteltaube, hat lange Beine, pflanzt sich schwierig 
fort (δυσθαλής) und ist furchtsam, was auf Crex pratensis nicht gut 


passt. 


ὕρτυς. 

un schwerer, nicht gut fliegender Vogel, welcher sich nicht auf 
Bäume setzt, auf der Erde nistet, ohne ein eigentliches Nest zu bauen, 
dessen Junge, wenn sie ausgekrochen sind, alsbald ausgeführt werden, 
welcher aber gleichwohl grosse Züge macht, auf denen er im Frühling 
und im Herbste nach Griechenland kommt, welcher als allgemein bekannt 
besprochen wird — kann er nichts anderes als die Wachtel. Ortygion 
cofurniz sein, welche auch jetzt in Griechenland öprixı oder ὀρτύχιον 
heisst, Anfang September, so wie Ende März massenhaft einfällt und in 
grosser Menge gefangen wird (υ. d. Mühle p. 87, Erhard p. 51. Ln- 
dermayer p. 125). Auch die Bemerkung, dass einige Wachteln den 
Winter in Griechenland an sonnigen und geschützten Orten zubringen, 
bestätigen Lindermayer und Erhard (p. 49 und 50). 


ὄρχιλος. 

κ.α nur einmal als Feind der yAau& (8. Nr. 25) genannt. Wenn er 
einandrer Vogel als τρὀχιλος (s. Nr. 108) ist, ist er ganz unbestimmbar. 
Er wird noch genannt bei Aristophanes (Όρνιθες v. 569) bei dem aber 
auch τρὀχιλος vorkommt. 


πάρδαλος, 

‘Ist immer nur in Schaaren, nie vereinzelt zu sehen, an Grösse gleicht 
er etwa dem Pyrol (χλωρίων; und der Blaudrossel (κύανος;, ist schnell- 
füssig und fliegt nicht schlecht, schreit viel und nicht unangenehm (βαρύ). 
Turner (Gessner) und Sundeval (p. 147) vermuthen, dass damit der 
gelbgefleckte Regenpfeiffer, Charadrius pluvialis, gemeint sei, welcher 
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etwa die Grösse einer Turteltaube hat, dessen gelbe Fiecke (daher 
πάρδαλος) man erst bei genauer Besichtigung wahrnimmt (?) und welcher 
auch in Griechenland immer in Schaaren vorkommt (ο. d. Mühle p. 96, 
Lindermayer p. 134), gut laufen und fliegen kann. Diese Bestimmung 
ist aber sehr unsicher. 


85. πέλαργος. 

Ein am Wasser lebender Vogel, mit langen Beinen, welcher in der 
Nähe der &pwörot /Nr. 34 Reiher; und γέρανοι (Ντ. 24 Kranich) ange- 
führt wird, welcher im Winter sich verbergen soll, von dem man erzählt, 
dass die Jungen ihre Eltern ernährten, und welcher als ein bekannter 
Vogel behandelt wird. Aus den übrigen Schriftstellern wird es höchst 
wahrscheinlich, dass damit der Storch, Ciconis gemeint sei, welcher in 
Griechenland nicht »elten ist und jetzt λέλεχι (ο. d. MRAle p. 117) oder 
λέλεχας (Erhard p. 52) heisst. Dass er sich im Winter verberge und 
nicht fortziehe ist bis in neuere Zeit behauptet worden, da er, wo nicht 
viele beisammen sind, unbemerkt verschwindet. Auch Lindermayer 
p. 154 sagt: »Sein Abzug nach dem Süden wird kaum bemerkt, dem 
Winter hindurch hat man noch keinen beobachtete. . 


86. πελεχάν. 

Die Angaben, dass die πελεχᾶνες vom Strymon nach dem Ister flögen 
um daselbst zu brüten und zwar in grossen Schaaren, und dass sie die 
grossen glatten Flussmuscheln verschluckten und nachher ausspieen, um 
das Fleischige aus den dann klaffenden Muscheln herauszufressen, pas- 
gen gar nicht auf unsern Pelikan, den Pelecanus erispus und onocrotalus. 
Denn P. crispus ist sehr häufig in Griechenland und in der Peloponnes 
und brütet daselbst (ο. d. Mühle p. 132 und Lindermayer p. 168). 
Sie fressen auch fast nur Fische und zwar in ungeheurer Menge. Aller- 
dings heisst der Pelekan jetzt πελεχάνι oder σαχάς und wird von Aristo- 
teles einmal zwischen χύχνος und μιχρὸς χήν genannt, was indess beides 
nichts beweist. Denn βελόνη z. B. bedeutet bei Aristoteles einen Syr- 
gmathus, jetzt den Hornhecht Belone. An jener Stelle aber steht vor 
κύχνος Epwörös und diese vier Vögel werden als ἀγελαῖοι aufgeführt. 
Wenn wir auch nicht angeben können , welcher Vogel gemeint sei, so 
können wir doch auch unsre Zweifel an der bisherigen Bestimmung nicht 
unterdrücken. ran der Hoeren, Handbuch der Zoologie Ἡ p. 396 glaubt, 
dass damit der Löffelreiher, Platalea leucerodius (8. Nr. 34 ἐρωδιός) 
gemeint sei. Dass damit nicht der Pelikan gemeint sei, hat auch Brandt 
'Descriptiones et Icones Animalium Rosticorum 1836 p. 53 und 54) 
behauptet, und schon lange vor ihm Gessner ;Aves p. 665). Dass eine 
Reiherart damit gemeint sei, dafür spricht die Angabe über die Behand- 
lung der Muscheln, indem Naumann vom Fischreiher, Ardea cinerea 
IX p. 46 sagt, dass er die Muscheln frisst und dann ausspeit und p. 49: 
»Mein Vater fand die Anodonfa cygnea in der zum Sack ausgedehnten 
Unterkehle. Vermuthlich wartet der Reiher ab. bis die Muschel, von 
der Wärme ermattet , ihre Schaalen aufklafft. wo er sie ausspeiet und 
so zum Tbiere gelangen kann:. 


87. πέρδιξ. 


Es ist ein schwerer nicht gut Βἰερεηάετ Vogel, welcher, wie ὅρτυξ, 
ein sehr unvollkommenes Nest auf flacher Erde baut, in dasselbe legt 
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und brütet und die Jungen sehr bald nach dem Ausbrüten ausführt ; sie 
legen 10 — 16 weisse Eier; die Männchen sind sehr hitzig bei der Be- 
gattung und schreien sehr bei ihren Kämpfen — an manchen Orten 
τρίζουσιν, an andern xaxxaßtLousıv. Es werden viele Jagdgeschichten 
von πέρδιξ erzählt, so dass der Vogel offenbar sehr häufig gewesen sein 
muss. Sie leben in Schaaren (ἀγέλη). Diese Angaben passen vollkommen 
auf Perdiz graeca oder sarahlıs, das Steinhuhn, welches trotz der scho- 
nungslosen Jagd auf dasselbe sehr häufig in Griechenland ist und dort 
unser Rebhuhn vertritt. Es heisst auch jetzt nepöıxa (υ. d. Mühle p. 86, 
Lindermayer p. 124, Erhard p. 45 u. 60.) Die Verschiedenheit des 
Rufes τρίζειν und καχκαβίζειν deutet darauf hin, dass unter κέρδιξ so- 
wobl Perdir graeca, das Steinhuhn, welches Chakadis schreit (Naumann 
Vip. 554), als auch Starna oder Perdiz cinerea (welches Girra% und 
Ripripri schreit) verstanden werden und beide nicht unterschieden wor- 
den seien. Nach Lendermayer p. 125 kommt Starna cinerea im Nor- 
den vor. 


88. περιστεροειδῇ: περιστερά — πελειάς — οἰνάς — τρυγών — 
yarra — ar. 
Sie sind durch die Angaben, dass sie körnerfressende Hausvögel sind, 
welche paarweise leben, alle Monate je zwei Eier legen und in je 
14 Tagen ausbrüten, als Tauben hinlänglich sicher bestimmt, und 
zwar ist 


ᾱ, περιστερά, die Haustaube, Columba via dumestica. 


b. πλειάς steht jedenfalls der περιστερά am nächsten, denn es wird beson- 
ders hervorgehoben, dass sie von dieser verschieden sei, und zwar 
kleiner als περιστερά, dunkel (µέλας) roth- und rauhfüssig. Sie zieht 
fort, ist nicht Standvogel; wird nicht so leicht zahm’als περιστερά und 
wird ihres Aussehens wegen nicht gehalten. (Eigenthümlich verwirrt 
finden sich diese Angaben bei Atkenaeus IX ο. 50, p. 394°.) Zu dieser 
Beschreibung stimmt weder Columba via, die Feldtaube, noch Columda 
oenas, die Holztaube. Göosger, welcher diese letztere Annahme macht, 
hat den ganz klaren Text: ἐλάττων Ἡ πελειᾶς V 6 43 in unverantwort- 
licher Weise verdreht, damit πελειάς grösser würde als περιστερά. --- 
Sie seheint uns völlig unbestimmbar, doch können künftige Beobachtungen 
vielleicht Aufklärung bringen, eine Hoffnung, zu der uns eine Anmer- 
kung von der Mühle's p. 82 Anlass giebt. »Ich muss hier (zu Columba 
keia) eine Taube beschreiben, die ich zweimal ganz gleich gezeichnet 
mit andern Wildtauben erhielt. Die ganze Taube ist rostbraun, Schweif 
und Brust schwärzlich, letztere mit Purpurschiller, After weiss, Bürzel 
und Oberschwanzdeckfedern schieferblau, Ftisse scharlachroth. Im 
gezähmten Zustande habe ich diese Färbung nie bemerkt.« 


ο. olvas ist etwas grösser als περιστερά, aber kleiner ala φάψ, kommt im 
Herbste besonders nach Griechenland, und wird beim Trinken gefangen ; 
sie kommt mit den Jungen. Die Grösse stimmt zur Holztaube, Columba 
oenas, 80 wie von der Mühlens Angabe p. 82, dass sie auf ihrem Herbst- 
zuge häufig in Ölivenwäldern vorkomme. 


d. zpuywv kann als die kleinste Taubenart nur Columba turtur sein. 
Die Widersprüche tiber ihren Winterschlaf und ihr Fortziehen haben wir 


» 
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bereit3 in der Zeugungs- und Entwickelungsgeschichte p. 29 der Ein- 
leitung erörtert. Die Turteltauben bleiben nach ron der Mühle p. 83 
und Zindermayer p. 120 den Sommer über in Griechenland und ziehen 
im Herbste, schon im September, aber zum Theil im October wieder 
fort. Sie heissen jetzt τρογώνιον oder τριγόνι. 


e. yar2 und za. Obgleich φάττα und za VIII 6 45 hintereinander als 


89. 


90. 


91. 


92. 


93. 


örnerfressende Vögel genannt werden, so zeigt doch dieser Paragraph, 
so wie 6 55 und $ 56 von Lib. IX und die Angabe in Bezug auf die 
Grösse, dass φάττα und za) vollständig gleichbedeutend sind. Es wird 
mit beiden Worten die grösste Taubenart bezeichnet, welches die Rin- 
geltaube, Columba palumbus ist: alles, was von φάττα und pay 
sonst gesagt wird: der Aufenthalt auf Aeckern, das schaarenweise Ab- 
ziehen im Herbste, dass sie zweimal des Jahres je zwei, höchstena drei 
Eier legen, die Jungen unbefiedert sind (de generatione IV & 97). sie 
sich beim Brüten ablösen, passt alles auf die Ringeltaube, welche in 
Griechenland häufig ist und jetzt φάσα heisst. Erkard p.47 v.d. Mühle 
p. 51. (Aelian 1Π, 30 xoxxuf.) 


rryskon 

wird unter den schweren Schwimmvögeln genannt und ist daher nicht 
bestimmbar. Nur der Scholiast zum Aristophanes (ὄρνιδ. 1302: sagt, er 
sei der νΏττα ähnlich, aber von der Grösse einer περιστερά, und werde 
noch von Stesichoros und /bykos erwähnt. 


πίπρα 
wird nur ala Feind einiger Vögel (IX, 10 erwähnt: vielleicht ist dafür 
πιπώ (s. Nr. 25a und 5, δρυοχολάπτης zu lesen. 


πίφιγς 
wird nur als Feind einiger Vögel (IX, 23: erwähnt. 


ποιχιλίς. 
nur als Feind des χόρυδος (IX, 10: erwähnt. 


πορφυρίων. 

Als Beispiel der Vögel mit langem Ἠαίδε und sehr langer Speiseröhre 
ohne Kropf, welche alle einen dünnen Koth von sich geben, und als der 
einzige Vogel, welcher schnappend trinkt, ist er jedenfalls nicht das 
Purpurhuhn. der Porphyrio hyacinthinus (cf. Sunderall p. 144°. welches 
von Athenaeus IX ο. 40 p. 355° und @ unter diesem Namen beschrieben 
wird. und welches auch ἰπ Griechenland jetzt kaum vorzukommen 
scheint, ου. d. Mühle p. 93, Lindermayer p. 130. Dass damit der Fla- 
mingo, Phoenicopterus roseus, auf den jene Angaben passen, gemeint ist, 
dagegen spricht, dass der Name φοινικόπτερος und πορφυρίων bei Ari 
stophanes vorkommen, und zwei verschiedene Vögel bedeuten, dass er 
einen eigenthümlichen Kropf an der langen Speiseröhre hat 'vergl. 
Meckel, Vergl. Anat. IV p. 442), und ferner, dass der Flamingo auch jetzt 
in Griechenland nicht vorkommt; dafür würde ausser dem Namen nur die 
eigenthümliche Art seines Fressens angeführt werden können. von wel- 
chem Naumann IX p. 426 sagt: ver schnattert wie eine Ente. indem er 
das Wasser und den flüssigen Schlamm durch die lamellenartigen Zähne 
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treibt — er biegt dabei den Kopf so stark, dass der Obertheil des 
Schnabela auf den Boden gedrückt wird und sein unterer Theil zu oberst 
kömmt.s 


94. πτύγξ und ὖβρις. 
υβρις Boll derselbe V ogel wie πτύγξ sein, welcher bei Tage sich nicht 
sehen lässt, weil er schlecht sieht, sondern Nachts jagt: er kämpft 
heftig mit dem astos. Ist nach diesen Angaben nicht bestimmbar und 
Sundevalis Vermuthung, dass darunter eine Eule verstanden sei, und 
zwar βρύας (8. Nr. 23), scheint uns völlig unbegründet. 


95. πύραλις 
ist Feind von τρυγών (s. Nr. 682 Turteltaube), weil sie dasselbe Futter 
und dieselbe Lebensweise haben — unbestimmbar. 


90. πυρρούλας 
wird nur unter den Insectenfressern genannt. Dass Sundevall p. 111 die 
Bestimmung ala Zuscinia ruberula als sicher anzunehmen wagt, ist una 
nicht begreiflich. 


9]. σίττη. 

Diese wird gleich hinter χκρέξ (Nr. 63 unbestimmbar, genannt; sie ist 
kampfsüchtig aber klug, hat viele Brut, ist gut gegen die Jungen und 
sucht ihre Nahrung, indem sie am Holze pickt. — Ob damit Sitta Eu- 
ropaea, die Speohtmeise, gemeint ist, bleibt zweifelhaft ; sie pickt zwar 
an den Baumrinden nach Insecten,, frisst aber auch Nüsse und Buch- 
eckern: legt 6— 7 Eier, was für πολύγονος etwas wenig ist; kampf- 
süchtig ist sie aber nicht. Die Bestimmung ist eben so unsicher wie die 
von χόρθιος (Nr. 46) und χνιπολόγος (Nr. 52). σίττη könnte auch Certhia 
familiaris sein, und jene beiden eben so gut Sitta Europaea. Die gemeine 
öpechtmeise ist in Griechenland selten (ο. d. ühlep. 51 und Zindermayer 
Ρ. 65... «δα Syriaca ist häufiger und von S. Europaea nicht sehr unter- 
schieden, nur grösser, legt bis 9 Eier, klettert aber nicht an Bäumen, 
sondern an Felswänden. Eine Abbildung beider «δα findet man in der 
Fauna Italica von Bonaparte Tom. I, Sitta. 


98. σχολόπαξ 
wird nur unter den Vögeln genannt, die sich nur auf die Erde, nicht 
auf Bäume setzen. Vielleicht ist es derselbe Vogel wie ἀσκαλώπας 
(ο. Nr. 18), eine Schnepfenart, wozu obige Angabe sehr gut passt. 


99. σκώ». 

Eine Eulenart, welche mit αἰγωλ ιώς und ἐλεός zusammen genannt 
wird und kleiner ist als yA a0; (8. Nr.25, Surnia noctua, das Käuzchen), 
alao eine sehr kleine Eulenart; es kann nur die Zwergohreule damit 
gemeint sein, ZpAtaltes scops, welche in Griechenland vorkommt (r. d. 
Mühle p. 21, Lindermayer p. 36, Erhard p. 44 und p. 57). Mit dieser 
Bestimmung harmoniren auch die spätern Angaben von Alexander Myn- 
dıus tiber σχώψ bei Athenaeus IX, 45 (gleichlautend. bei Aelan XV, 28): 
ὁ δὲ x μιχρότερός ἐστι yı αυχὸς, χαὶ ἐπὶ ‚pol υῇδος ανεῖ τῷ χρώματι 
υπόλευχα στίγματα € εχει, δύο τε ἀπὸ τῶν ὀφρύων παρ por κρόταφον 
ἀναφέρει πτερά. Nach οἶπος zweiten Angabe des Aristoteles werden unter- 
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schieden ἀείσχωπες und σχῶπες, d. h. σχῶπες, welche immer im Lande 
bleiben. und σχώπες, welche im Herbste zwei Tage Griechenland pas- 
siren: letztere sind sehr fett und stumm. Die Faunisten Griechenlands 
erwähnen weiter nichts hierauf Bezügliches, als dass Lindermayer Isis 
1543 p. 331 sagt: Brachyotus palustris sei im Herbste sehr gemein in 
Olivenpflanzungen und Eichenwäldern, im Frühjahr und Sommer habe 
er ihn nie gesehen ; doch sagt Bechstein II p. 347, sin Frankreich zögen 
sich im Frühjahr ganze Truppen von ZpAsalies scops zusammen, um 
ihren Aufenthalt zu wechseln:, eine Angabe, die aus Bufon, Vögel 
(deutsch von Martn:) II p. 62 oder Buffon, Oiseaux I p. 353 ent- 
lehnt ist. 


σπερµολόγος. 
Ist wahrscheinlich nur Adjectivam zu βασιλευς VIII, $ 41); wenn es 
einen Vogel bedeutet, ist er unbestimmbar. 


σπίζα. 

Muss ein sehr häufiger und allgemein bekannter Vogel gewesen sein, 
da fünf andre Vögel an Grösse mit ihm verglichen werden. Er muss 
darnach etwa die Grösse eines Finken, Fringilla, gehabt haben, womit 
die einzige sonstige Angabe, dass er Insectenfresser sei. stimmt. Die 
Angabe, dass σπίζα allein im Sommer in warme, im Winter in kalte 
Gegenden ziehe. ist ohne Zweifel für keinen Vogel gültig. Die gemeinsten 
Finkenarten sind jetzt in Griechenland : 1) der Stieglitz, Fr. carduelis 
(nach Lindermayer nächst dem Sperling der gemeinste Standvogel Grie- 
chenlands, zumal im Winter): 2\ der Hänfling, Fr. cannabina: 3) der 
Grünling, Fr. chloris (6. χλωρίς) und 4) der Buchfink, Fringilia coelebs. 
'r. d. Mühle p. 46 und 47, Zendermayer p. 60—63.) Wenn man Fr. 
chloris ausschliesst, so würde man einen der drei andern unter σπίζα 
vermuthen können. Eine nähere Bestimmung scheint uns nicht möglich. 
Wenn Camus p. 645 sagt: le sentiment commun est, que la orı,a est 
un pinson 'Buchfink', so imponirt uns das ebenso wenig, als wenn Sun- 
derall p. 119 sagt: υσπί-α sei nach einer Tradition, die als ganz sicher 
angesehen werden kann, der Buchfink.« Möchte man doch endlich ein- 
al aufhören, derartige Redensarten, die nur für den Laien berechnet 
sein können, in wissenschaftlichen Werken anzubringen. Völlig aus der 
Luft gegriffen ist ebenso Sunderalls Bemerkung. σπίζα sei von Atkenaeus 
II ce. 70 σπίνος genannt worden. Wer die Stelle nachschlägt. wird ein 
unbedingtes Vertrauen zu Sunderulls Zuverlässigkeit nicht mehr haben 
können. 


στρουδίου --- στρουδός. 

Ein häufiger Vogel. welcher zu den kleinen gerechnet wird, Inseeten- 
fresser ist, sich sehr schnell begattet, nackte und blinde Junge hat ‚de 
gener. IV p. 471; die Männchen haben in der Jugend keine schwarze 
Kehle. sondern bekommen sie erst später. Diese letztere Angabe. aus 
der ein unrichtiger Schluss auf die Lebensdauer gezogen wird. weist 
auf den Sperling. Fringilla domestica, Passer domestieus hin, womit auch 
die Angaben, dass ἀλχυων 8. Nr. 14, Eisvogel‘ nicht viel grösser sei, 
dass Speiseröhre und Kropf nicht weit. der Magen aber gross sei, dass 
er νο] kleine Darmanhänge habe , dass mitunter weisse στρουθοί vor- 
kämen (cf. d. g. V 6 71}, dass sie sich im Staube und im Wasser baden, 
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übereinstimmen. Da der Sperling auch jetzt der häufigste Vogel in 
Griechenland ist (v. d. Mühle p. 44, Lindermayer p. 57}, 90 tragen wir 
kein Bedenken, unter stpoudos den Sperling zu verstehen. Auf den 
Cycladen heisst er jetzt σπουργίτης (Erhard p. 44). Uebrigens ist der 
Feldsperling, Passer montanus, schwerlich von ihm unterschieden worden, 
auch dieser heisst jetzt σπουργίτης. 


στρουδὸς ὁ Λιβυχός. 

Ausser der Angabe, dass dieser Vogel die meisten Eier lege (cf. de 
generatione III $ 5) findet sich De partibus IV c. 14 eine sehr genaue 
Beschreibung desselben, wonach er sowohl Eigenschaften eines Vogels 
als auch Eigenschaften eines Vierfüssers hat: er hat Flügel, mit denen 
er aber nicht fliegen kann, weil die Federn haarförmig (εριχώδτ) sind, 
er hat die obern Augenwimpern (cf. Π ο. 14 zu Anfang), ist kahl an 
Kopf und Hals, der untere Leib ist befiedert, er hat zwei Füsse aber 
keine Zehen, sondern er ist zweihufig (cf. IV c. 12) und ausserordentlich 
gross. Es kann kein Zweifel sein, dass damit der afrikanische Strauss, 
Strutkio Camelus, gemeint ist. Die 30 Eier, welche in das Nest gelegt 
werden, bevor das Brüten beginnt, rühren übrigens nicht von 6ϊπθπι, 
sondern von vier bis fünf Weibchen her. υ. ἆ. Hoeven U p. 430. Vergl. 
namentlich Breim, Thierleben IV p. 522 u. f. 


104. σχοινίων. 


Freund des χόρυδος --- unbestimmbar. 


105. ταώς. 


Er wird de generatione V $ 69 als Beispiel bunter Thiere genannt ; 
er bekommt sein buntes Gefieder erst im dritten Lebensjahre, wo er 
such zeugungsfähig wird; er verliert es alle Jahre im Anfang des Herb- 
stes und hat es erst im Frühlinge wieder ; die Eier, deren bis zwölf 
in Zwischenräumen von je 2 Tagen gelegt werden, miissen 30 Tage 
bebrütet werden und sind so gross, dass man Hennen nur zwei unter- 
ket; das Männchen fliegt, während das Weibchen brütet, auf dasselbe 
und zerbricht dann leicht die Eier ; sie werden zahm gehalten und legen 
such Windeier. Alle diese Angaben passen auf den Pfau, Pavo cristatus 
und können sich auf keinen andern Vogel beziehen. Cf. Beckstein III 293. 


106. τέτρις — οὔραξ. 
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τέτριξ, welchen die Athener οὔραξ nennen, nistet auf der Erde — 
nistet weder auf Bäumen noch auf der Erde, sondern auf niedrigen 
Pflanzen. Nicht bestimmbar. Wird auch bei keinem andern Schriftsteller 
genannt. 


τροχίλος — βασιλεύς — πρέσβυς. 

τροχίλος heisst auch πρέσβυς und βασιλεύς — gehört zu den wiirmer- 
fressenden Vögeln, haust in Büschen und Höhlen, ist schwer zu fangen, 
scheu, furchtsam, gewinnt leicht seinen Unterhalt, ist geschickt; weil 
er βασιλεύς heisst, soll ihm der Adier feind sein. Aus dem Namen βασι-- 
Asus schliesst Sundevali p. 114 auf den Zaunkönig, Troglodytes Europaeus, 
welcher allerdings in Griechenland und auf den Cycladen ein häufiger 
Btandvogel ist (ο. d. Mühle p. 56, Lindermayer p. 75, Erhard p. 45) 
und auf den die übrigen Angaben wohl passen. 
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frisst Würmer von dem Maule des Krokodils weg und kriecht in dessen 
Rachen, ohne dass ihn dasselbe beschädigt mach Herodot II ο. 63 er- 
zählt). Auch „Selian erwähnt dies von τρο yo; an drei Stellen III, 11; 
VII, 25 und XII, 15) und sagt an der letzten Stelle, dies gelte nur von 
demjenigen τροχίλος, welcher χλαδαρόρυγχος (mit zerbrechlichem 
Schnabel; heisse. Man erzählt jetzt dasselbe von Pluvsanus aegyptius 
oder Charadrius melanocephalus Ir. d. Hoeven IL p. 425). — Brehm, 
Thierleben IV p. 575, nennt ihn seinem arabischen Namen entsprechend 
»Krokodilwächter« (Myas aegyptiacus) und sagt von ihm: »Ohne Besorg- 
niss läuft er auf dem Rücken des Krokodils auf und nieder, unbekümmert 
liest er die Kerbthiere und die Egel ab, welche das Krokodil schröpfen 
wollen: ja er wagt sich sogar daran, seinem gewaltigen Feinde die 
Zähne zu putzen, d. h. buchstäblich, Brocken, welche zwischen den- 
selben hängen bleiben, oder Thiere, welche sich an den Kinnladen und 
dem Zahnfleische festsetzten, wegzunehmen: ich habe dies gesehen, und 
zwar zu wiederholten Malen.« 


TUTANOS. 
Die Krähe tödtet den sogenannten τύπανος. 


TUDAYYGOS. 

Ein würmerfressender Vogel, etwas grösser als ἀχρίς 8. VII Insecten 
Nr. 2. hat einen rothgelben Busch «φοινικοῦν λόφον). ist ein niedliches 
und m-lodisches ‘süpuduov) Vögelchen. Die Kleinheit, der rothgelbe 
Kopfbusch.. die Zierlichkeit, das nicht laute, aber häufige Zwitschern 
des Goldhäbnchens, Regulus ignicapillus und eristatus passen vollständig 
zu u den Eigenschaften des τύραννος. Beide kommen in Griechenland vor 

. d. Mühle p. 63, Lindermayer p. 96) und fressen Insecten. 


ὑπολαῖς, 

Der Kuckuk legt in ihr Nest und sie zieht sein Junges auf: das Nest 
ist niedrig oder auf der Erde 'yauatj. Da diese Angaben auf verschie- 
dene Ficedula-, Sylvia-, Lusciola-, Sarıcola-Arten passen, so ist eine 
nähere Bestimmung nicht möglich. 


ραλαρίς 

nur πετ den schweren Schwimmvögeln aufgeführt. Die φαλαρίς des 
Alerander Myndius  Athenaeus IV ο. 52 [395° : mit schmalem Schnabel, 
rundlichem Körper, grauem Unter- und dunkelgrauem Oberleibe ist 
vielleicht ein Wergus. 


φασιανός. 

Ein Vogel, welcher auf der Erde lebt, nicht gut fliegt. sich im Staube 
badet, und wenn er es nicht thut, an den Läusen, die er hat, stirbt, 
Eier legt — offenbar also ein Vogel, welcher zahm gehalten worden ist. 
Nach Ithenaeus IX, 37 357; ist 9. ein seltner und theurer Vogel. am 
Flusse Phasis häufig, wurde bei einer Festlichkeit in Gebauern herum- 
getragen und XIV, 69 '654%), dessen Männchen unverhältnissmässig 
grösser ist als das Weibchen. Alles dies passt auf den Fasan, Pha- 
sianus colchteus, welcher auch jetzt zasıavos 'und ἀνρικόχοτα, heisst, 
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und von dem υ. d. Mühle p. 85 bemerkt: die Fasanen in Rumelien und 
Livadien bäumen nicht, sondern übernachten auf einer niedergetretenen 
Binsenstaude. Doch passt die Angabe nicht, dass er gefleckte Eier legt. 
Bechsten UL p. 449, Breim, Thierleben IV p. 461. 


114. φῶνξ oder πῶυξ 
wird gleich' nach den ἐρωδιοί (8. Nr. 34, Reiher) genannt und die Eigen- 
thümlichkeit bei ihm hervorgehoben, dass er besonders nach den Augen 
hackt und der ἅρπη {s. Nr. 16) feindlich ist, mit der er gleiche 
Lebensweise habe. Darnach scheint es eine Reiherart zu sein, die aber 
nicht weiter bestimmbar ist. 


115. χαραδριώς. 

Ein Vogel, welcher mit λάρος und αἴθυια zusammen als am Wasser 
lebend aufgeführt wird, welcher in Wasserriunen (χαράδρα), Klüften 
und Felsen haust, eine hässliche Farbe und Stimme hat, sich nur Nachts 
sehen lässt, bei Tage aber sich verkriecht. Die Angaben passen recht 
gut auf Charadrius oedienemus oder Oedienemus crepitans, den Triel oder 
lerchengrauen Regenpfeiffer, sind aber zu dürftig, um der Bestimmung 
einige Sicherheit zu geben. 


116. χελιδών — ἄπους --Χύψελος — ὀρεπανίς. 
χελιδών und δρεπανίς sehen den ἄποδες sehr ähnlich, welche von Man- 
chen χύφελοι genannt werden. Essind kleine Vögel, welche gut fliegen, 
aber schwache Füsse haben. 

Die am meisten genannte χελιδών ist ein häufiger und viel beobach- 
teter Vogel, dessen Nestbau genau beschrieben wird; das Nest besteht 
aus Lehm und Halmen, hat eine angemessene Grösse, die Jungen werden 
von beiden Alten der Reihe nach mit Futter versorgt und zur Reinlich- 
keit im Neste gewöhnt; sie nisten zweimal im Jahre; sie ziehen fort, 
zum Theil aber verbergen sie sich im Winter in Löchern und werden 
dann ganz kahl, sie schaden den Bienen ; es giebt weisse Varietäten. 
Es kann sich also nur um das Genus Hirundo, die Schwalben handeln. 
Die ἄποδες oder χύφελοι unterscheiden sich von den χελιδόνες dadurch, 
dass sie befiederte Beine haben ; da sie Nester aus Lehm unter der Be- 
dachung von Felsen und Höhlen bauen, so kann damit wohl nur Hirundo 
wrbica, die Hausschwalbe gemeint sein (Breim III p. 635 und 636) 
nicht Cypselus αρ), die in Griechenland gemeinste Schwalbe, und 
χελιδών würde dann Hirundo rustica, die Rauchsehwalbe oder Blut- 
schwalbe sein, welche auch häufig in Griechenland ist. ὀρεπανίς unter- 
scheidet sich dadurch, dass sie selten ist, nur zum Vorschein kommt, 
wenn es regnet, und auch nur dann gefangen wird. Walırscheinlich ist 

: damit Hirundo riparia, die Uferschwalbe gemeint, welche nach Linder- 
mayer »an Regentagen sehr niedrig über die Gewässer hin fliegt, um 
Insecten zu erhaschen, wobei sie dann leicht im Fluge zu erlegen ist«. 
5. d. Mühle p- 80, Lindermayer p. 117. Wir hätten also 

n χελιδών —= Hirundo rustica ; 

b. ἅπους = χύφελος — Hirundo urbica ; 
ο. δρεπανἰίς Ξξ- Hirundo riparia. 


117. χήν und χὴν μικρός. 


χήν ist ein schwerer Schwimmvogel, welcher offenbar häufig zahm 
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gehalten worden ist, welcher etwa 30 Tage brütet, ohne von den Eiern 
herunterzugehen, eine äusserlich sichtbare Ruthe hat: es kann nur die 
zahme Gans, Anser domesticus sein, womit auch alle übrigen Angaben 
stimmen. 

μικρὸς χήν, welcher in Heerden oder Zügen lebt, ist nicht näher 
charakterisirt, doch ist wahrscheinlich die wilde Gans, Anser ferus oder 
cinereus, welche in Griechenland im Winter oft massenhaft ankommt und 
ἀγριοχήνα heisst, zu verstehen. v. d. Mühle p. 121. 


χγναλώπης 

wird auch gleich nach μιχρὸς χήν unter den Schwimmvögeln genannt 
und sonst nur angegeben, dass sie auch Windeier lege. Ist nach diesen 
Angaben nicht näher zu bestimmen. Chenaloper aegyptiaca brütet nach 
ο. d. Mühle p. 121 und Zindermayer p. 158 jetzt in Griechenland nicht: 
vielleicht ist sie im Alterthume zahm gehalten worden. «εαν X, 16 
giebt an, dass χ. bei den Aegypten geehrt wiirde (τιμώσιν) und V, 30, 

dass sie kleiner (Bpayürepos, als χήν, muthiger als diese und listig (da- 
her der Name) sei. Dies scheint eine Bestätigung der Vermuthung zu 
sein, dass damit die ägyptische Entengans, Chenaloper aegypfiaca 
gemeint sei. 


χλωρεύς. 


Feind verschiedener Vögel — unbestimmbar. 


χλωρίς 

wird mit σπίτα und στρουθός unter den Insectenfressern genannt: er ist 
80 gr038 wie χόρυδος (8. Nr.60, Lerche), legt 4—5 Eier und baut sein 
Nest auf Bäumen aus mit der Warzel ausgezogenem Symphytum und 
legt Haare und Wolle darauf; der Kuckuk legt in sein Nest. Alles passt 
auf Fringilla chloris, den Grünling, welcher als Standvogel in Griechen- 
land und auf den Cycladen vorkommt und hier φιόρι heisst (Erhard p. 41 
und v.d. Mühlep. 47., Lindermayer p. 62 sagt von ihm: ver, einer der 
häufigsten Standvögel, baut sein Nest auf die untersten Aeste von Oliven- 
bäumen. Das Material ist beständig ganz dasselbe ; es besteht zunächst 
aus den abgeschälten Wurzeln einer Symphytum-Art, welche ganz zierlich 
ineinander geflochten sind. Die innere Seite des Nestes ist unabänderlich 
mit schwarzen Ziegenhaaren ausgelegt.« Indess behauptet BecAstein II 
p. 256 gegen Buffon, dass er keine Insecten, sondern Sämereien frässe, 
was auch Naumann V p. 73 bestätigt. Auch glaubt Naumann nicht, 
dass der Kuckuk in sein Nest lege, da er keine Insecten fresse, sondern 
dass hier eine Verwechselung stattfinde. Man könnte zunächst an eine 
Verwechselung des Grünlings mit der gelben Bachstelze denken. Allein 
Brehm IV p. 197 führt den Grünling unter den Kuckukseier ausbrüten- 
den Vögeln auf. 


χλωρίων 

ist 80 gross wie τρυγών, ganz gelb ΄χλωρός:, kommt zur Sommersonnen- 
wende, zieht mit dem Aufgange des Arkturus fort, ist gelehrig und 
geschickt, fliegt schlecht. Nach der Farbe und Grösse kann man nur 
an den Pirol, Oriolus galbula denken, womit auch die übrigen An- 
gaben stimmen. Er kommt nach υ. d. Mühle p. 61 und Lindermayer 
p. 82 im April einzeln in Griechenland an, Ende August in Massen. 
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[γα κκ εί dann namentlich Feigen, wovon er συχοφάγος genannt wird, und 
geht dann südlich. Erhard p. 51 nennt ihn auch χιτρινοποῦλι. Seine 
Geschicklichkeit ist wohl auf den Nestbau zu beziehen. Cf. Bechstein II 
Ρ- 481. (AelianIV, 47 giebt an, χλωρίων sei das Männchen von χλωρίς, 
was von dem Aristotelischen χλωρίων nicht gelten kann.) 


122. χρυσομῆτρις 


wird nur unter den ἀχανθοφάγα genannt — unbestimmbar. 


123. 


124, 
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126. 


Φάρος 


ist 80 Ρτοβ8 wie χόττυφος (8. Ντ. 62, Amsel; und bunt, hält Winterschlaf. 


Dies passt auf den Staar, Sturnus vulgaris, welcher jetzt ψαρούι heisst 
und in Griechenland sehr häufig ist. Er überwintert im Rohre der 
Sämpfe versteckt. v. d. Mühle p. 55. Wenn die Bestimmung auch nicht 
sicher ist, so ist sie doch sehr wahrscheinlich. 


φιττάκη. 

Der sogenannte indische Vogel, der sogenannte Vogel mit der Men- 
schenzunge, ist krummklauig, lat eine breite Zunge und ist nach- 
ahmerisch ; er wird übermüthig, wenn er Wein getrunken hat. Damit 
ist wohl der Papagei genügend charakterisirt, und da er ein indischer 
Vogel ist, kann es nur Psittacus Alezandri sein. 


. ὡτίς, 


Ein grosser Vogel, welcher 30 Tage brütet, eine gleichmässig weite 
und breite Speiseröhre und Anhänge am Darme hat, dessen Weibchen 
sich bei der Begattung auf die Erde duckt. (Das Davonlaufen mit aus- 
gebreiteten Flügeln erwähnen von ὠτίς Aelian V, 24 und andeutungs- 
weise Xenophon bei Athenaeus IX ο. 43 p. 390°, Cyri Anabasıs 1 c.5 6 9.) 
Dies passt alles auf Οέ tarda, die Trappe, welche jetzt ὀτίδα oder 
ἄγρια µισίρκα heisst und häufig in Griechenland ist. v. d. Mühle p. 89. 
ὠτός \ 
gehört zu den Nachtraubvögeln und heisst auch vuxrıxopak, er hat 
wie die γλαύξ (s. Nr. 25) Federn um die Ohren herum und erscheint 
zugleich mit den Wachteln. Da die Grösse oder ein sonstiges Merkmal 
nicht angegeben ist, so ist eine sichere Bestimmung nicht möglich, da 
aber βρύας wegen der Grösse Bubo mazımus und γλαυξ Surnia noctua ist, 
ΡΟ kann er kaum eine andre Eule als die Waldohreule, Aegolius Otus, 
welche in Griechenland sehr häufig ist (Zindermayer p. 33, ο. d. Mühle 
p. 24) sein. Letzterer giebt von Aegolus brachyotus an, dass er auf 
sumpfigen Wiesen im Herbste gemein sei und man auf der Wachteljagd 
beständig einen aufstöbere. 


Aristoteles. I. 8 
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III. Amphibien und Reptilien. 


Nr. 

ἀσκαλαβώτης . 1 Ascalabotes-Arten, Gecko. 
ἀσπίς . 2 Naja haje, Schildviper. 
βάτραχος 3 ARana-Arten, Frosch. 
δράχων . 4 3Ὁ 
ἐμύς 5 Emys-Arten, Süsswasserschildkröte. 
ἔχιδνα 6 ri od τὴ 
Us ὶ ıpera ammodyles, \ıper. 
Lurvis en >22 ο ὁ στ 3 
ἱερᾶς. (ἱερὸν ο φείδιον) ... 1129 
κορδύλος >. 2.2 2... ὃδ Tiritonlarven? 
χροχόδειλος ποτάμιος 2 ων 9 Crocodilus nılotieus, Krokodil. 

. χερσαῖος . . . . 10 Stellio vulgaris, Dornechsze. 


ὄφις ee een een. 11 ‚Serpens, Schlange. 
σαλαμάνὃρα nen. 12 3 
σαυρα und σαῦρος . 2 2 2.13 Zacerta-Arten, Eidechsenarten. 


zur Aıvot ὄφθις δ. or: 5... 11 ZypAlops? 
ύδρος 5 5» ο - ο . ο.» 14 Ὁ 
Φρύνη nenne. 0. 15 Bufo-Arten, Kröte. 
yal 2 Fe BE; 
χαμαιλέων. 2 2 2 «ο ες 16 Chamaeleon vulgaris. 
.  [Zestudo graeca und marginata, Land- 
yekevn aha ον τή. schildkröte. ση 
χελώνη δαλαττία Chelonia cephalo, Caguana. 


Gruppen der Amphibien und Reptilien. 


Aristoteles hat für unsere Klasse der Amphibien keinen besondern Namen, 
und obgleich er diese Klasse sehr deutlich begrenzt hat, so sind die von ihm 
dafür gebrauchten Bezeichnungen doch alle unzureichend. Wenn er sie τετ 
ποὺα ᾠοτόχα nennt, so muss er die Schlangen noch besonders hinzufügen; 
wenn er sie φολιδωτα nennt, 80 ist wieder der ᾖάτραχος u. 8. w. nicht mit 
einbegriffen, und auch die Schildkröten mussten ihm Zweifel erregen, denn er 
sagt ausdrücklich, auch diese seien zoAıöwra. Eine Gruppirung, die wir nach 
den Ausdrücken des Aristoteles machen können, die er aber selbet nicht macht, 
würde sein: 


1. τετράποδα WOTORA φολ ιδωτα «Θαυσίες und Schildkröten). 
ὃν ἄποῦα woroxa φολιδωτα Schlangen). 
3. τετράποδα φοτόκα (ψε]ο]ιο nicht φολιδωτά sind) iLurche). 
Von den Schlangen ist aber ἔχις nicht eierlegend, gleichwohl ist das γένος 


ὄρξων ein feststehendes, von dem ἕ χις zwar eine Ausnahme macht, ohne aber 
ein von den 62215 unterschiedenes γόνος zu bilden. 
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.. ἀσκαλαβώτης. 
Er ist, wie namentlich aus einer Stelle περὶ πορείας cap. 15: τὰ 
τρωγλόδυτα τῶν τετραπόδων καὶ ᾠοτόχων, οἷον οἱ κροχόδειλοι χαὶ 
σαὗροι καὶ ἀσχαλαβῶται κτλ. Πεινοτρο]έ, ein eidechsenartiges Thier, 
und da es in Italien einheimisch ist, an Bäumen herumklettert, Spinnen 
frisst, aber zugleich als ein in Griechenland bekanntes Thier behandelt 
wird, so muss man es wohl zur Gattung Ascalabotes gehörig ansehen. 
Erhard (Fauna der Cycladen p. 53) führt emidactylus triedrus als dort 
sehr gemein an, während Ascalabotes oder Platydactylus mauretanieus 
daselbst seltner sei. Bory de St. Pincent führt p. 68 Hemidactylus ver- 
rucosus ala sich in Häusern haltend an. Wir glauben , dass darunter 
Ascalabotes- Arten verstanden sind, und übersetzen es mit » Gecko«. 
Wegen der Giftigkeit s. d. Anm. zu VIII $ 170. 


2. αστίς. 

Eine giftige Schlange in Aegypten, von welcher ein unheilbares Gift 
kommt, ist die berühmte Naja Aaje. Aelian erwälnt die ἀσπίς häufig als 
sehr giftig, ihren Biss ala unheilbar (I, 54, III, 33, VI, 38, IX, 15. 62). 
Klopatra habe den Tod durch den Biss der ἀσπίς erwählt, weil dieser 
leicht und schmerzlos sein solle IX, 11 — ein Gaukler sei zwei Tage nach 
dem Biss οὐχ ἀλγῶν οὐδὲ Ev, τοῦ μέντοι καχοῦ 70/7) διασήψαντος αὐ-- 
τοῦ τὰ οὖλα καὶ τὸ στόµα IX, 62. gestorben. — Die ägyptischen Könige 
hätten eine ἀστίς in derKrone, VI, 38, sie werde 5 Ellen (8 Fuss) lang, 
ßischwarz, aschgrau, es gebe aber auch gelbe, sie sei heilig u. 8. w. 
Da nicht zu bezweifeln ist, dass die ἀσπίς des Aristoteles dieselbe ist 
wie die des Aelian, so ist darunter die Schildviper Naja haje zu ver- 
stehen. Den Namen ἀσπίς leitet Sundevall (Thierarten des Aristoteles 
Ρ. 183) davon ab, »dass sie sich hoch aufzurichten pflegt, oft beinahe 
aur auf dem Schwanze stehend und den Vordertheil des Körpers wie 
einen platten, breiten und länglichrunden Schild ausbreitend«. Οἱ. Du- 
mer et Bibron VII p. 1283. 


3. βάτραχος. 

Ein eierlegender Vierfüsser, welcher in Sümpfen lebt, dessen Zunge 
vorn angewachsen und hinten frei ist, welcher einen eigenthümlichen 
Laut hören lässt (ὀλολύγων) (Aristophanes, βάτραχοι, βρεκεχεχὲξ χοὰξ 
χοάξ), deren Eier zusammenhängen — muss ein Thier der Familie und 

g Rana sein. Die einzelnen Arten sind nicht weiter unterschieden ; 
wir übersetzen daher »Frosche. Bory de St. Vincent führt p. 74 Rana 
esculenta aus der Morea auf. 


4. ὑράχων. 
Eine Schlange, welche die γλάνεις (Welse) an seichten Stellen tödten 
soll, welche vom Adler gefressen wird, ist nicht weiter bestimmbar. Die 
Stellen. in denen sie erwähnt wird, sind sämmtlich verdächtig. 


5. ἐμύς. 

Die Angaben in der Thiergeschichte, wonach dieses Thier zu den 
eierlegenden und beschuppten Vierfüssern gehört, welche sich nicht 
häuten, wonach es im Wasser lebt, aber die Eier am Lande in eine 
Grube legt, ferner die Eier in 30 Tagen ausschlüpfen, ferner das Zu- 
sammennennen der ἐμύς mit χελώνη lassen keinen Zweifel, dass dar- 
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unter Zmys, eine Süsswasserschildkröte verstanden wird. Indess ist 
damit die Stelle de partibus II, 9 Fri. p. 157, wonach ἐμύς keine 
Nieren, keine Blase und eine weiche Schale haben soll, nicht im 
Einklang, auf ein anderes Thier aber ebenso wenig zu beziehen. 
Frantzius Annahme, dass ἐμός Sphargis mercurialis oder Testudo coriacea 
sei (de partibus p. 297), hat schon Sundevall (Thierarten p. 175) ale 
unrichtig nachgewiesen. Da nach Eriard (Fauna der Cycladen p. 71 
und 93) Emys caspica und lutaria häufig auf den Cycladen sind und nach 
Bory de St. Pincent (Expedition de Morde p. 61 Taf. VIII) Emys Eu- 
ropaea und Flellenica im Peluponnes vorkommen , so glauben wir, dass 
unter ἐμύς diese Süsswasserschildkröten verstanden sind. ΟΕ. χελώνη 
Nr. 17. 


6. ἔχιδνα und ἔχις. 

Als die einzige Schlange, welche nicht Eier legt, sondern lebendige 
Junge gebiert, kann sie nur zur Familie der Yiperin:, Ottern gehören, 
und da F’ipera ammodytes in Griechenland am häufigsten ist (.ZrAard, 
Fauna der Cycladen p. Τὸ und Bory de St. Vincent, Expedition de Μοτόθ 
p. 74 Pl. ΧΠ Fig. 3), so ist wohl diese gemeint. Allerdings kann diese 
Bestimmung nur als eine vermuthungsweise angenommen werden, da 
die verschiedensten Schlangen, einzelne Arten sonst oviparer Gattungen, 
vivipar sind; ja eine normal ovipare Schlange (2. Β. Coluder natrız) kann 
unter veränderten äussern Verhältnissen lebendige Junge gebären. Cf. 
von Baer, Entwickelungsgeschichte der Thiere II 1837 p. 161—164. 
ἔχιόνα und ἕ ἔχις werden offenbar für ein und dasselbe 'Thier gebraucht ; 
ἔχις ist der häufigste Ausdruck, wird in de generatione und de partibus 
ausschliesslich gebraucht, ἔ ἔχιδνα nur an zwei Stellen der Thiergeschichte. 


T. ζιγνίς = χαλκίς. 
Sie ist den kleinen σαῦραι ähnlich, gleicht an Farbe den τυφλίνοις 
ὄφεσιν, solldurch ihren Biss tödten oder heftige Schmerzen hervorbringen. 
Sundevall p. 176 glaubt, dass damit Seps chaleides gemeint sei, man kann 
mit gleichem Rechte auf Ablepharus pannonicus oder Ablepharus Kıtaibehi 
(Erhard, Fauna der Cycladen p. 83 und Bory de St. Vincent, Expedition 
de Morde p. 69 Taf. XI Fig. 4) rathen. 


8. χορθύλος. 

Ein Sumpfthier mit vier Füssen, einem Schwanze, welcher dem des 
γλάνις gleicht, mit Kiemen, welches Wasser athmet und dabei auf dem 
Lande seine Nahrung sucht, giebt es nicht. Eine der Angaben muss 
unrichtig sein, entweder die, dass er aufs Trockne geht oder dass er 
Kiemen hat. Wenn man die Angabe, dass er aufs Trockne geht, auf- 
recht hält und die Kiemen wegdeutelt, so wird man mit verschiedenen 
Autoren (‚Sundevall p. 187) annehmen können, dass Triton palustris dar- 
unter verstanden sei. Wenn man aber die dreimal gemachte Angabe 
(VIII $ 17, de partib. IV cap. 13 und de respiratione X), dass er 
Kiemen hat, festhält, so muss man das »aufs Trockne gehen« wegdeuten, 
und das ist allerdings möglich. Nämlich die einzige Stelle, wo davon 
gesprochen wird (VIII $ 17) bespricht die Unterschiede der Wasser- 
thiere, und es heisst: »... Wasserthiere sind alle diejenigen, welche 
zwar Luft athmen, aber im Wasser leben, oder diejenigen, welche zwar 
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Wasser einnehmen und Kiemen haben, aber auf das Trockne gehen und 
daselbst Nahrung suchen. Bis jetzt kennt man nur ein einziges derartiges 
Thier, den sogenannten Kordylos: dieser hat nämlich keine Lunge, 
sondern Kiemen, hat aber vier Füsse, indem er auch zum Gehen 
bestimmt ist (τετράπουν 6 ἐστὶν ὡς xal πε”εύειν πεφυχός).« Aus 
diesen letzten Worten geht hervor, dass die Vierfüssigkeit beobachtet, 
das Gehen nur erschlossen ist, und dasselbe muss dann für das »aufs 
Trockne gehen« gelten. Ist diese Auffassung richtig, so können 1) ent- 
weder die Larven des Triton palustris (Cuvier), 2) oder die Larven der 
Frösche (Frantztus), 3) oder der Olm Proteus anguineus (Schneider) ge- 
meint sein. Da die Zeit, wo die Froschlarven vier Füsse und Kiemen 
haben, sehr kurz ist und die Entwickelung der Frösche wohl dem 
Aristoteleskaum unbekannt geblieben sein kann, er sich aber tiber diese 
jedenfalls anders ausgedrückt haben würde, die Beschreibung aber auf 
den Proteus nicht passt, wegen des Schwanzes, so können wir uns nur 
Cmer's Deutung, dass damit 7r:/on-Larven gemeint seien, anschliessen. 
Bory führt p. 76 den Triton abdominalis aus der Morea an und bildet 
ihn Taf. XV Fig. 4 ab. 


9, αρχύδειλος ποτάμιος. 

Ein vierfüssiges, den Eidechsen ähnliches, beschupptes Blutthier, wel- 
ches Luft athmet und im Flusse, in Aegypten (im Nil) lebt, 25 Fuss 
lang wird, viele Eier von der Grösse eines Gänseeies legt, 60 Tage über 
ihnen brütet, ist offenbar unser Krokodil, Crocodilus vulgaris. Uebrigens 
sind die Angaben fast sämmtlich aus Herodot U 68— 71. 


10. χροχόδειλος χερσαῖος. 

Dass darunter ein dem Krokodil ähnliches eidechsenartiges Thier ver- 
standen wird, geht sowohl aus den Angaben des Aristoteles hervor, als auch 
besonders aus einer Stelle des Zerodot II, 69: »die xpoxoösıkor heissen 
in Aegypten) χάµφαι, xpoxoöstkous nannten sie dielonier, indem sie ihr 
Aussehen den bei ihnen einheimischen χροχοδείλοις, welche in Steinwällen 
[αἱμασιῇῆσι) leben, ähnlich fanden.« Die meiste Aehnlichkeit mit dem 

ägyptischen Krokodil hat aber von den in Griechenland lebenden Sau- 
riern wohl Steliio vulgaris (s. Rüppell, Atlas Περί]. p. 6. Taf. II), welches 
nach Erhard Fauna der Cycladen p. 52) von den Bewohnern ver- 
schiedener Cycladen auch jetzt noch κροχόδειλος genannt wird. Bory 
de St. Vincent (Expedition de Moree p. 68 Abbildung s. Taf. XI Fig. 1) 
giebt von ihm an: il se tient sur les petites murailles en pierre söche 
[ἐν αἱμασίαις, Herodot) und Erhard Il. ο.) sagt: »Die auf Mykonos 
bestandene Bienenzucht hat es durch systematische Ausrottung der Im- 
men unmöglich gemacht,« was wiederum zu einer Stelle des AJelien 
passt (I cap. 58): καὶ οἱ σαῦροι 6 ἐπιβουλεύουσι ταῖς µελίτταις καὶ οἱ 
χροχόδειλοι οἱ γερσαϊῖοι. Wenn auch die übrigen Angaben über xpoxo- 
ὄξιλος γερσαῖος nur dürftig sind, so glauben wir doch, dass darunter 
die Dornechse, Stellio vulgaris verstanden sei. var der Hoeven 
‚Zoologie II p. 306) hält indess Yaranus arenarius aus Aegypten für den 
χροχόδειλος yepanio; des Herodot, ohne diese Ansicht übrigens zu be- 
gründen. Die Worte des FHerodot sind dieser Ansicht durchaus wider- 
sprechend. Die Uebersetzung erfordert indess den Ausdruck » Land- 


krokodil«. 
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11. ὄφις —_ ὀφείδιον, — τυρλῖνοι ὄφεις — ὀφείδιον ἱερόν --- ὀφεί- 
διον ἐν σιλφίῳ --- ὄφεις ἐν Λιβύη. 
ὄρις begreift eine ganze Gruppe von Thieren, welche charakterisirt 
werden als in die Länge gezogene und fusslose σαῦροι, oder als fusslose, 
beschuppte, eierlegende (mit Ausnahme der ἔχις) Blutthiere, ontepricht 
also unserer Ordnung der Schlangen. Zu ihnen gehören die ἀσπίς (1), 
δράκων (4), ἔχις (6), ὕδρος (14). Ausserdem werden mehrere besondere 
Arten von Schlangen angeführt, indess meist so kurz. dass eine nähere 
Bestimmung kaum möglich ist. Cf. Dumeril et Bibron, Erpetologie VI 
p. 14 u. f. 


a. τυρλῖνοι ὄφεις haben einen Spalt unter dem Bauche, wie die βελόνη 
(Syngnatkus), und ζιγνίς hat die Farbe von τ. 6. Auf Anguis fragila 
passen diese Angaben nicht (Anguis gebiert auch lebendige Junge), und 
was Sundevall, der diese Annahme macht, p. 184 unter Tradition ver- 
steht, ist uns nicht klar; dass nach όζον diese Anguis jetzt Teflini oder 
ähnlich genannt werden, würde eher für Sunderal?’s Annahme sprechen. 
Ein grosser Wertli scheint uns aber darauf nicht gelegt werden zu 
dürfen, da z. B. jetzt unter βελόνη die Belone acus, von Aristoteles 
aber ein Syngnathus verstanden wird. Der Name selbst würde eher für 
Typhlops sprechen, welcher nach Bory de St. Vincent p. 72 in der 
Morea gefunden wird, und zwar 7ypAlops flavesrens (8. daselbst Tab. ΧΗΙ 
Fig. 3.) 


b. geflügelte Schlangen, welche in Aetliiopien vorkommen sollen, sind wohl 
fabelhafte Thiere. Ihrer thut auch Zerodot II Τὸ und 76 Erwähnung. 


ο. gehörnte Schlangen un Theben in Aegypten werden genauer von 
Herodot II 74 beschrieben als dem Menschen nicht verderblich , klein, 
mit zwei Hörnern auf der Spitze des Kopfes. Es kann darunter nur 
Cerastes aegyptiacus, Dumeril et Bibron VII p. 1440 verstanden sein — 
ob die von ZZerodot erwähnte Nichtgiftigkeit auf eine Betrügerei oder 
Spielerei der ägyptischen Gaukler zu beziehen sei, dass sie nämlich 
Vogelfüsse auf dem Kopfe von Αγία taculus einheilen lassen (Dumer:l et 
Bibron p. 1439 nach Hasselquist, Acta Upsaliens. 1750: — oder ob man 
an Vipera ammodytes zu denken habe, müssen wir den Commentatoren 
des Zerodot überlassen. 


d. Schlangen in Libyen von ungeheurer Grösse, deren Aristoteles nach 
Reiseberichten erwähnt, sind als fabelhaft anzusehen. 


e. eine kleine Schlange, welche man die heilige nennt (VIII $ 171), vor 
welcher die grössten Schlangen fliehen, welche höchstens eine Elle lang 
wird und behaart aussieht, nach deren Biss die Umgebung der Wunde 
sogleich in Fäulniss geräth, ist nicht bestiinmbar. Ebensowenig ist 


f. eine kleine Schlange, welche in oder auf Silphium lebt, bestimmbar. 


g. Eine kleine Schlange in Indien, gegen die allein es kein Heilmittel giebt, 
ist vielleicht Zrigunocephalus rhodostoma |v. d. Hoeven II p. 272.) 
Die betreffende Stelle VIII $ 170 und $ 171, wo die Schlangen e—g 
erwähnt werden, ist wahrscheinlich nicht echt. 


h. ὄρις Ἡαλαττιος. Ausder Angabe, dass es viele Seeschlangen gebe und 
sie verschiedene Farben hätten, ist nichts für die Bestimmung zu ent- 
nehmen; entweder können die von AelianXVI ο. 5 erwähnten indischen 
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Schlangen (wahrscheinlich Platurus, Dumeril et Bibron p. 1319) damit 
gemeint sein oder eine Aalart darunter zu verstehen sein. Für letzteres 
spricht namentlich die Stelle IX 6 136, wonach sie dem yoyypos ähnlich 
ist und sich in denSand zu bohren sucht. Dies passt auf Opkisurus colu- 
drinus, bei welchem die Brustflossen kaum bemerkbar sind. Cf. Lacepede, 
Poissons V Taf. 19 Fig. 1, welchen auch ZrAard in seiner Fauna der 
Cyeladen p. 91 aufführt. Wir haben IV Nr. 46 diesen als σμΌρος an- 
gesehen, so dass die Bestimmung ganz zweifelhaft bleibt. 


12. oalapavöpa. 

Dieses Thier soll im Feuer nicht verbrennen, sondern es, wenn es 
durch dasselbe geht, auslöschen. Ob dieser Sage die Salımandra als 
Basis gedient habe, ist nicht nachweisbar, doch erzählt Pänius (X, 67, 
66) von seiner Salamandra, die unsrer Salamandra entspricht, dasselbe 
IXXIX, 4, 23), hält es aber für unrichtig. — Wir schen die Stelle, wo 
σαλαμάνδρα erwähnt wird, als unecht an. 


13. σαύρα und σαῦρος. 

Als beschuppte Vierfüsser , welche Eier legen, eine gespaltene Zunge 
haben, und die mit den Schlangen verglichen werden, als weniger in die 
Länge gestreckt und mit Füssen versehen, welche Höhlenbewohner sind, 
Winterschlaf halten, sich häuten, deren Schwanz, wenn er abgeschnitten 
wird, wieder wächst, welche ferner als allgemein bekannte Thiere behan- 
delt werden, können es wohl nur zur Familie der Eidechsen gehörige 
Thiere sein. Die Eidechsen sind häufig in Griechenland, und zwar führt 
Bory de St. Vincentvon der Peloponnes an (Expedition de Morde III p. 66): 
Lacerta virıdis, muralis, peloponnesica, Algyroide moreotique, Erhard (Fauna 
der Cycladen p. 80): Zacerta muralis, viridis, taurica, moreatica, veloz, 
gunquevitiata, pardals und deserti und sagt ausserdem, sämmtliche Ei- 
dechsen hiessen jetzt auf den Cycladen σαυράδα. Ebenso haben wohl 
zu Aristoteles Zeit sämmtliche Eidechsen σαῦραι oder σαῦροι geheissen 
und sind nicht weiter unterschieden worden. 


13° σαῦροι ἐν ᾿Αραβία, welche mehr als eine Elle lang werden, ohne weitere 
Angaben, sind wohl Monitor - Arten, und zwar dürfte namentlich Ya - 
ranus scincus Merr. der Ouaran der Araber gemeint sein. 


14. ὕδρος. 

Von ihm wird nur angegeben, er sei fusslos, athme Luft und lebe im 
Wasser, und unter den Schlangen seien es die einzigen, welche die 
Gallenblase dicht an der Leber hätten. Die letztere Angabe schliesst die 
Vermuthung Sundevalls (Thierarten p. 184) aus, dass darunter Coluber 
nafrır zu verstehen sei, welche übrigens in Griechenland nicht vorkommt. 
Teberhaupt könnte es dann nach Cumer (Lecons d’Anat. comp. IV, 2 
p. 451) keine eigentliche Schlange, sondern nur eine Schleiche sein, für 
die jene Angabe passt. Als in den wenigen Süsswasserstellen auf den 
Cycladen lebend erwähnt Erhard (Fauna der Cycladen p. 75) den ζ0- 
luber viperinus Boie, welcher daselbst νερόφιδον oder οἰχένδρα heisse. 
Wie seine Gallenblase liegt, darüber haben wir nichts ermitteln können. 
Gleichbedeutend mit ὄφις δαλάττιος ist er wohl nicht, da ja der Name 
auf ein im stissen Wasser lebendes Thier hindeutet. 
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15. φρύνη und φρῦνος 


wird zu den eierlegenden Vierfüssern gezählt, lauert den Bienen am 
Flugloche auf, blässt (5) und frisst sie, wird von Habichten gefressen — 
daraus lässt sich das Thier offenbar nicht bestimmen, und ebensowenig 
hilft dazu die Stelle de partibus III ο. 12, dass ihr σῶμα φαύλης τετύ-- 
χηχε χράσεως. Nur aus der Aesopischen Fabel: βοῦς καὶ φρῦνος kann 
man auf die Kröte oder auf einen Frosch schliessen. Das φυσᾶν scheint 
eher auf die Kröte zu passen. — Bory führt von Krötenan: Bufo vulgaris, 
riridıs und Palmarum (Exped. Π p. 75 Taf. XV). 


16. yapaksan. 

Ein Thier von Gestalt der Eidechse, aber mit längerem Schwanze,, 
welcher gewickelt wird, mit längeren Beinen und mit Füssen, von 
denen je zwei Zehen ‘resp. drei) einander opponirt werden, welches 
seine Augen rings herum bewegen kann, das seine Hautfarbe eigenthüm- 
lich in Gelb oder Schwarz verändern kann, in seinen Bewegungen lang- 
sam ist — kann nur unser Chamaeleon sein, und also wohl CA. afrıcanss. 
Dumeril et Bibron ΤΠ p. 170. 


IT. χελώνχ. 

Beschuppte , eierlegende, luftathmende Vierfüsser mit einer schalen- 
artigen Haut, welche sie nicht wechseln, deren Eier hartschalig sind, in 
grosser Menge gelegt und in die Erde verscharrt werden, welche sich 
langsam bewegen, von denen die eine Art auf dem Lande lebt, χερσαία, 
die andre im Meere, Ὀαλαττία, können nur Schildkröten sein, welche 
auch jetzt noch in Griechenland ἀχελῶνα heissen (Εγλαγα, Fauna der 
Cycladen p. 62}, Von Landschildkröten führt Erhard (8. a. O. p. 11) 
an: Testudo Graeca und marginata, Bory (Exped. ΠΙ p. 61 Taf. VII 
u. VIII, ausserdem 7estudo Europaea und Cistudo Hellenica, von See- 
schildkröten führen Beide als sehr häufig an: C'helonia cepAalo, die 
Caguana ’nicht Carette, Erhard p. 71,, welehe also wohl = χελώνη 
ὐαλαττία ist. während die auf dem Lande lebende χελώντη Testudo 
Graeca und marginata sein dürfte. Dass beide Zestudines unter dem 
Namen χελώνη zu verstehen seien. ist auch Dumerıd und Bidrons Ansicht 
‚s. Erpetologie Π p. 12 und 56. — Für die Deutung der yelavr, ἵα- 
λαττία als Chelonta cephalo stimmt das Meiste bis auf die Nieren und 
Harnblase, das Brüten und die Dauer der Entwickelung derselben. 
S. Dumeril et Bibron p. 515 und οἱ5. 


ἐθερίνη .. 

αἰετός σ. 

ἀχηθίας σ. 

ἑλατηξ σ. 

ἁμία . 

ῑδίας .. 

ὄρις statt μεμΏράς 
ἀρχάνος statt «χαρνας 





ὅράχων . . 
ἐγχρασίχολος 


ἔγχευς . 
ἐλεήνος . 
ἕλλον . 
ἐρυθρῖνος 
Ki... 
ἐχενηῖς . 
ἑγητὸς 
ζυγαινα . 
Ἱσατος 
ἱθρᾶττα 
ὑρίτα 


θυννίς 
θύννος 
ἰουλίς . 
Irenopos 
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IV. Fische. 


Atherina hepsetus? 
φ 


Acanthias-Art. 
? 
Pelamys sarda, Bonite. 


ο ο] ο «BD «9 


9 
Junger Thunfisch, TAynnus. 
Junge Fischbrut. 
desgl. 
? 


Süsswasserfisch ? 
Raja-Art. 
? 


Seeteufel, Zophius piscaforius. 
Syngnathus acus. 
9φ 


? 

glatter Hai, Mustelus laevıs. 
Haifische, Sguali. 

Wels, Sturus glanıs? 

9 


Meeraal, Conger-Art. 

? 

? 

? Sardelle, Zngraulis enrrasicholos \.In- 

choıs). 

Aal, Angurlla vulgarıs. 

> 

> 


Serranus („Inthuas?). 
? 


ο > Bu 6 


? s. de generatione (V $ 69). 

? 

Thunfisch, 7Aynnus (vulgaris?) . 
Thunfisch, 7Aynnus vulgarıs. 

? Iulıs? 

? 


πορακαῖνος 
χόττος 


πόττυφος 
[οχλίας 











πρίσιις, πρίστης 
ῥίνη (5) 
βινόβατος (σ.) 
σάλπη, 

σαπερδίς 
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Sternseher, U’ranoscopus 'scaber ?). 


? Cuntharus ? 
? Chpros aper? 
Meeräsche, Mugi?-Art. 
Meeräsche. Mugi-Art. 
, 


Labrus-Art. 


’ 
Trigla (qurnardus). 

Makrele. Scomber wcombrus 7). 
?Chromis castanea Cur.? 

. 


? Labrus-Art? 

Makrele. 

Karpfen, Cyprinus carpio. 
* Haifisch-Art. 

? Meergrundel, Gobius? 
Brut des χωβιός. 
Seebarsch, Labraz lupus. 
*Haifisch-Art. 
Myliobats? Rochen-Art. 
η .. 


? Maena eulgaris } 


(statt μύρινος) ? 





9 

Papageifisch, Scarus Creiensis. 
? Pagellus mormyrus? 
Mugil-Art. 

Muraena Helena. 

9 


Zitterroche, Torpedo Galvanai. 
Schwertfisch, Χίρλνας gladius. 
Gadus-Art? 

9 

Polyprion cernuus. 

Barsch, Perca fuviatilis. 
Thunfisch, 7Aynnus. 

‚Pristis Antiquorum ? 

Junger Thunfisch? 

Pristis _Antiquorum? 
Rochen-Art? 


Rochen-Art? 

Box salpa. 

9 

? Belone acus? 

? Sargus Rondelti? 
’ 

? 


Papageifisch, Scarus Cretensis. 
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Nr. 
σκέωινα . . «ων 62  Seiaenoiden-Art. 
mo wWDOS . . .. «0  Makrele, Sceomber scomber. 
σνὈρύλαι . . . 2... 25 = auf, junge Thunfische. 
Tenor; ] 64 ? Scorpaena-Arten ? 


σοςσρτίος { 
seh Is.) . ... 0.0. 99 Hundshai, Seyläum (cantcula?). 


syaapi; ER 65 2? Smaris-Art? 
σ]α.ύραινα 8. μύραινα] 48 ψ 
σι Ὄρος Ophisurus? 


STE . . . 6 2? Sargus-Arten? 
suvapl . . .. «ος θἳἲ ὁ2[Ρεπίεο vulgaris?) 
συνύδων. .. . 0 3 
σερύανα ... 6 ?Sphyraena vulgaris? 
ταυὺία . «νο nn. 69 2Οροία rubescens? Cobitis taenia? 


τίλλων - 
τίλων | ο. «. - « ν » « « / 0 9 
Tan . 222 2020.71? Mullus-Arten? 
τριχίας 
τρχίς 2» 
τργών (σ.) - 2 2. . 100 Irygon pastinaca. 
peYpos . nen. 73 2? Denter? 
φαλτρικὴ a0. 42 

ἵνο . . . «τα GE / 
FORT, v ] 75 ? Gobtus niger ? 
φυκίς | " Gasterosteus? 
φολίς. . . . 2222.76 Ὁ | 
Ἰαλκεύς 8. χαλχίς. 
γαλκίς 77? Zeus fuber ? 


MV 2278 Serranus serıba. 
γελιδών. . 2 20202000. .79  Dactylopterus volitans. 


ελών een Mugil-Art. 
Ἰράμφ] ο... δι 3 
Χροις . . . 52  Scraena αφιζα. 
γρύσοφρυς . 83 Dorade, Chrysophrys aurata. 
Hi . 84 2° 
ων 
lan) πο. Ἡ 


------. -- ------------- 


Gruppen der Fische. 


Von allen γένη μέγιστα sind die Fische am wenigsten in Gruppen geord- 
net. Es sind nur zwei Abtheilungen, 1. Knorpelfische (χονδράκανῦα III$59;, 
welche lebendige Junge gebären, nachdem sie in sich Eier gelegt haben; sie 

sen selayr, 2. Eierlegende, welche Gräten ΄ἀκάνθας) statt der Knochen 

η; sie führen keinen besonderen Namen. 


1. Unter den σελάχη werden unterschieden 


a. die προµήχεις oder γαλεώδη, die Haifische, zu welchen gehören : 
ἀχανθίας, ἀλώπηξ, ἀστερίας, γαλεὸς 9 λεῖος, χύων, (blvn?), σκύλια. 
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δ. die πλατέα χαὶ χερχοφόρα, die Rochen, zu denen gehören : 
αἰετός » βατίς und βάτος, βοὺς, λάμια, λειόβατος, νάρχη, ῥινόβατος, 
τρυγών. 
Ausserdem wird der βάτραχος, trotzdem er Eier legt und keine ἀχάλυπτα 
βράγχια hat, zu den Rochen gerechnet. 


2. die übrigen φοτοκοῦντες τῶν ἰχθύων sind entschieden nicht gruppirt; denn 
Ausdrücke wie rorautot, λεῖοι, σαρχοφαγοῦντες sind, wie Meyer (Thier- 
kunde p. 2585) ausser für andre Hauptabtheilungen auch für die Fische 
hervorgehoben hat, keine Gruppirungen oder Eintheilungen. 


ΔΕ. Die Citate aus Cuezer et Valenciennes, Histoire naturelle des poissons 
Paris 1628 — 1847 sind hier nach der Octavausgabe gemacht, nicht 
nach der Quartausgabe, nach welcher wir in der »Zeugungs- und Entwicke- 
lungsgeschichte« citirt haben. 


1. αδερίνη. 

Nach den Angaben, dass sie unter den Zugfischen zuerst laicht, am 
Lande laicht, dass sie dabei den Bauch am Sande reibt, würde sie nicht 
zu bestimmen sein. Da aber «4ἐλογία Ahepsetus jetzt in Griechenland 
ἀθερίνα nach Giltus, in Sınyrna ebenso nach Aasselquist, im ΟΥ eladen- 
meere ἀθερνός nach Εγλαγά (Fauna der Cycladen p. SV Nr. 77) heisst 
und häufig in den griechischen Meeren, so wie im schwarzen Meere ist, 
auch in grossen Schaaren lebt und sich im Winter in der Nähe der 
Küsten hält (Cuwvier et Falenciennes Hist. nat. des poissons X p. 418, 
429 und 490), so ist es wahrscheinlich, dass damit AtAerina hepse- 
tus L. gemeint sei. ι Ermangelung eines deutschen Namens müssen 
wir „Itherina beibehalten. 


2. ἁμία. 

Die Angaben von der Lage und Länge des Darmkanals und der 
Gallenblase, dass sie starke Zähne hat, Fleisch frisst und in Schaaren 
lebt, welche auch Athenaeus p. 277° dem Aristoteles entnommen hat, 
passen sehr gut auf Pelamys sarda | Boniton‘, welche auch Camus T. π 
p. 138 und Cwrier und Jalenciennes VII p. 160 für die ἁμία des Ari- 
stoteles halten. Letztere sagen von der Gallenblase VIH p. 157: La 
vesicule du fiel a la forme d’un long et gros coecum, dont la pointe se 
porte vers lanus & peu pres au quatre cinquiömes de la longueur de 
l’abdomen. Le canal chol&doque regoit un grand nombre de vaisseaux 
hepato-cystiques, en longeant le foie jusque dans la concavite απ’ il fait 
en passant par-dessus lintestin. La bile est versee dans lintestin auprös 
du pylore, et le canal se renfle a son insertion sur lintestin — und 
von den Zähnen heisst es p. 151: ID y a & chaque mächoire une range6e 
de dents coniques, greles, un peu comprimedes, un peu arquedes vers le 
dedans de la böouche tr&s-pointues et bien separdes les unes des autres. 
Da Pelamys sarda nach Erhard !Fauna der Cy claden p. 69 Nr. 65; häufig 
im Cycladenmeere ist, so halten wir die & ἁμία für Pelamys sarda Cr. 
et Val. und übersetzen »Bonite«, wie sie im Französischen heisst. 
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. αὐλωπίας — avdlas. 

Aus den Angaben, dass er in Schaaren lebt, im Soınmer laicht und 
der Heilige genannt wird, weil da wo er gich aufhält kein Raubfisch 
ist, kann er nicht bestimmt werden. An Serranus Anthias ist, wie Cuvier 
(Π p. 256) bemerkt, nicht zu denken. Nach Dorion (Athenaeus ΥΠ 
ο. 10 p. 282°) hiesse derselbe Fisch auch κάλλιχθυς, χαλλιώνυµος und 
ἔλοφ, doch wären sie von einander verschieden (ibid 282°). Aekan 
ΧΠΠ, 17 beschreibt sehr genau den αὐλωπίας, vergleicht ihn an Grösse 
und Stärke mit dem Thunfisch, so dass Cwier in dem αὐλωπίας des 
Aelian den Thynnus alalonga Cu. zu erkennen glaubt (II p. 261, cf. VIH 
p. 120). Doch ist diese Bestimmung sehr unsicher und es ist dann 

. immer noch die Frage, ob der αὐλωπίας des Aristoteles mit dem des 
Aeban gleichbedeutend ist. 


4. ἀφύη — ἀφρός. 

Mit diesem Namen sind wohl verschiedene kleine Fische und Fisch- 
brut verschiedener Art bezeichnet worden, wie schon Athenaeus p. 3244 
und p. 284f bemerkt. Es werden mehrere Arten unterschieden nach 
dem, was aus ihnen wird; die eine entsteht aus dem ἀφρός ‚ dem 
Schaume (?) des Meeres, welcher durch Fäulniss sich bildet. Eine 
Bestimmung ist nicht möglich. Nach v. Stebold, Süsswasserfische von 
Mitteleuropa p. 175, ist in verschiedenen Gegenden Deutschlands ein 
ähnlich gebildeter Name »Moderliesken , Mutterloseken« (d. i. Mutter- 
lose) gebräuchlich für Zeucaspius delneatus. Ob συ. Siebolds Etymologie 
richtig ist, kann fraglich scheinen, denn »Modder« ist eine Bezeichnung 
für »Schlamm«. 


5. ἀχάρνας, 
ein Fisch, welcher im Sommer leidet und abınagert und die Brut der 
χέφαλοι frisst: unbestimmbar. ΟΕ. Curier VI p. 192. 


6. βάλερος — βαλλιρός — [βαρῖνος] ---- βάλαγρος. 

Es wird darunter ein Süsswasserfisch verstanden, der mit xurptvos 
zusammen genannt wird. βάλαγρος ist vielleicht nur eine andre Aus- 
sprache oder Schreibart für ein und denselben Fisch. Athenaeus und 
Aehan erwähnen ihn nicht. Rondelet hat ihn für Zeueiscus blicca gehalten, 
was Cuvier für nicht motivirt erklärt (Cuvier XVU p. 33). 


T. βελόνη. 

Das Aufreissen des Bauches beim Laichen, welches auch in der 
Zeugungs- und Entwickelungsgeschichte III $ 55, cf. Einleitung p. 31 
Nr. 56, erwähnt wird, lässt keinen Zweifel, dass ein Syngnatkus und 
wahrscheinlich Syngnathus acus gemeint ist. (Cavoini, Erzeugung 
der Fische u. Krebse p. 31, Cwvier ΧΥΠ p. 397.) 

βελόνη ist ein Beispiel, wie wenig sicher ınan aus den jetzt gebräuch- 
lichen neugriechischen Benennungen auf eine gleiche Benennung bei den 
Alten schliessen kann. Nach Erhard (Fauna der Cycladen p. 91 n° 128) 
heisst jetzt Belone acus (der Hornhecht) σαργάννος und βελονίδι, während 
Syngnathus acus keinen besonderen Namen hat — und doch ist sicher- 
lich βελόνη nicht Beione ασια L._ 


. βᾶΕ 


Da er nur 6inmal unter den ἀγελαῖα genannt wird, auch sonst bei 
den Alten nichts charakteristisches von ihm gesagt wird, als dass 4λε- 
naeus ΥΠ ο. 27 Ρ. 286‘ ihn von Aristoteles ἐν τῷ ἐπιγραφομάνῳ ζωιχφ 
ἢ περὶ ἰχθύων »νωτόγραπτα« nennen lässt, ist er ganz unbestimmbar. 


9. γλάνις. 


Für die Deutung dieses Fisches als Silurus glanis (Wels) spricht, 
dass er ein Flussfisch, sehr gross, offenbar nicht selten und genau 
beobachtet ist, ferner dass derselbe bei Gewittern betäubt wird (0ου 
XIV p. 339, wo es von einem 51 Jahre alten Wels heisst: un temps 
orageux le fit p&rir und p. 348 : les p&cheurs de la Spree disent qu'on 
n’en prend de gros que lorsqu'il tonne),, sowie die Lage der Gallenblase 
dicht an der Leber und die vier doppelreihigen Kiemen. Doch fehlen 
Angaben über seinen Laich, sein Bewachen der Eier (was 
Cuvier XIV p. 351 un peu merveilleux findet), und was über die Zähne 
und tiber den Nabel, aus dem die Eier austreten, gesagt ist, stimmt 
nicht recht zu dieser Deutung. Ueber sein Vorkommen 3. Cuvier p. 310, 
wonach er im Strymon in Macedonien vorkommt und in Constantinopel 
häufig aus den benachbarten Seeen auf den Markt gebracht wird (Bölon). 
Auch die Erwähnung des ὀμφαλός VI$ 52 spricht für die Deutung als 
Wels, da bei ihm eine eigenthtimlicho Oeffnung zwischen den Brust- 
flossen vorkommt. 8. v. Stebold, Süsswasserfische p. 80. 


10. γλαῦχος. 


11. 


Als Fisch der hohen See, welcher 60 Tage im Sommer verborgen 
bleibt, wenige Anhänge am Magen hat und trächtig ebenso gut wie nicht 
trächtig ist, völlig unbestimmbar. Cuvier V p. 20 räth auf Sciaena 


αφιμία. 
ἸόγΊρος 


ist als langer, glatter Fisch des Meeres, welcher mit ἔγχελυς zZusam- 
men genannt zu werden pflegt, dessen Eier kaum von dem Fette der 
Bauchhöhle unterschieden werden können, jedenfalls zur Familie der 
Muränoiden gehörig. Es sind wohl mindestens zwei Arten darunter ver- 
standen, da die Gallenblase verschieden liegt, und die einen als λευχοί, 
als Fische der hohen See, die andern µέλανες als solche, die sowohl in 
der hohen See, als in der Nähe des Landes vorkommen, bezeichnet wer- 
den. Erhard führt als im Cyeladenmeere häufig Conger vulgaris und nıger, 
jetzt μουγχρίον genannt, an (p. 91 Nr. 195 und 139), ausserdem Conger 
myrus , jetzt ἐγχέλυον oder χέλυ und Opkisurus serpens, sowie Muraena 
Helena , jetzt σφῦρνα oder σμῦρνα. Da letzterer keine Brustflossen hat 
(cf. µύραινα Nr. 48), so sind wohl die Conger-Arten gemeint. Wir 
werden »Meeraal« übersetzen. 


12. δάσχιλλος. 


Nährt sich von Schlamm und Koth — unbestimmbar. 


13. δράχων. 


In der Nähe des Ufers lebender Fisch — unbestimmbar. 
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14. ἐγχρασίχολος. 


Aus der’einen Art von ἀφύη, die im Hafen von Athen vorkommt, 
entstehen die sogenannten &yxpastyolor. Aelan ΥΠ ο. 18, welcher sie 
ἐγγραύλεις nennt und auch noch den Namen λυκόστοµοι angiebt, be- 
schreibt sie als kleine, sehr weisse Fische, welche in ungeheurer Menge 
dicht zusammengedrängt vorkommen und in Massen gefangen werden. 
Camus (8. Aphye p. 101) hält ihn für die Sardelle (anckois). Cuvier hält 
ihn auch für Engraulis encrasicholus, die Sardelle (vr. d. Hoeven) und leitet 
den Namen daher, dass den Sardellen bei der Praeparation der Kopf 
abgerissen wird und mit ihm die Leber und die Eingeweide, ἐν κρατὶ 
χόλος [der die Galle im Kopfe hat] (Cuvier ΧΧ p. 6). Engraulis encra- 
sicholus kommt nach Erkard [ρ. 91 Nr. 133) im Cycladenmeere vor. Die 
Deutung ist sinnreich, aber immerhin unsicher. Wir werden indess 
»Sardelle« übersetzen. 


15. ἔγχελυς. 


16. 


17, 


Er wird als langer glatter Fisch mit zwei Flossen, kleinem Magen, 
einer Speiseröhre, einer dicht an der Leber befindlichen Gallenblase 
beschrieben, welcher weder Eierstöcke nach Samen hat und aus den 
Flüssen, wo er lebt, in das Meer gebt. Es kann wohl nur Anguilla 
vulgaris damit gemeint sein. Doch werden zwei Arten, die eine mit 
einem grösseren und längeren, die andere mit kleinerem, eingedrücktem 
Kopfe unterschieden, womit vielleicht A. acutirostris und A. lutirostris 
(v. d. Hoeven Ip. 130 nach Yarrell British Fishes II p. 284 und 298) 
gemeint sind. Man kennt bis jetzt nur weibliche Aale, über ihre Ent- 
wickelung ist auch jetzt nichts bekannt. ΟΕ. v. Siebold, Stiswasserfische 
p. 348 u. f. 


ἐλεγῖνοι, 


nur unter den ἀγελαῖοι genannt — unbestimmbar. 


ἔλλοφ 


wird nur als Fisch mit vier Kiemen und als Fisch, dessen Gallenblase 
bald näher, bald ferner von der Leber liegt, angeführt — unbestimmbar. 


18. &pudpivos. 


Es ist kaum zu bezweifeln, dass damit ein hermaphroditischer Ser- 
ranus gemeint ist, da mehrfach wiederholt wird, dass es nur Weibchen 
aber keine Männchen gebe, und er ausserdem als Fisch der hohen See 
aufgeführt wird. Zweifelhaft ist es dagegen, welcher Serranus gemeint 
ist; Dufosse (Annales des Sciences 4”® serie T. V 1856 p. 295) hat nur 
Serr. scriba, cabrılla und hepatus untersucht. Nach Zrhard heisst p. 87 
Nr. 13 $. Cabrılla jetzt χάννος, Serranus Anthias hat keinen besonderen 
Namen und S. scriba heisst jetzt πέρχα. Cuwvier hält ihn für Serranus 
seriba (Cuvier VIp. 179). Nach einem Citat des Athenaeus p. 327° (8. 
χάνντη) sollte man S. scriba für die χάννη halten und dann würde S. 
cabrılla oder anthias unser ἐρυβρῖνος sein. Für die Deutung des &puüpivog 
als Serranus anthias lässt sich die schöne rothe F'arbe desselben anflihren, 
worauf doch der alte Namen hinweist. Cuwvier sagt vom Serranus απίλίας 
Ip. 252: La couleur du barbier est dun beau rouge nacarat en rose, 
ou πιδπιο 6carlate, avec un όε]αί metallique, qui, sur les flancs, prend 
une teinte dor6e et devient un peu argent€ sous le ventre. Auch hier 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25 


sieht man, dass die jetzigen neugriechischen Namen nur wenig für die 
Deutung der alten Namen ergeben, denn ein Fisch, welcher jetzt δετρῖνος 
heisst, ist Pagellus erythrinus, der jedenfalls nichts mit dem ἐρυθρῖνος 
des Aristoteles zu thun hat (Cuuier VI p. 179). 


ἐτελίς, | 
nur unter den beschuppten Fischen, welche Eier legen, genannt, ist, wie 
schon Cueier II p. 127 bemerkt, unbestimmbar. 


eyevnis 
-ist ein kleiner Fisch, welcher unter Felsen lebt und fussähnliche Flossen 
hat — darnach kann man wohl nicht an Echeneis Remora denken. 


ἑψητός 

wird nur als kleiner Fisch, um die Grösse anderer Fische zu bezeichnen, 
angeführt. Nach den Angaben bei Aikenaeus p. 301 muss man wohl 
Camus p. 681 und Cuvier X p. 419 beistimmen, dass darunter verschie- 
dene kleine Fische, die man zu Saucen benutzte, zu verstehen seien. 


ζύγαινα. 

Als langer Fisch, dessen Gallenblase an der Leber liegt, mit ἐγχέλυς 
und βελόνη zusammen genannt — unbestimmbar. Nach Eriard wird 
unter ζύγαινα jetzt Zygaena malleus verstanden (p. 94 Nr. 8). 


ἧπατος. 

Als Beispiel von Fischen mit wenigen Pylorusanhängen. Atlkenaeus 
VII ce. 61 führt ein Citat aus Aristoteles an, wonach dieser den ὕπατος 
als einsam lebend, fleischfressend , scharfzähnig , von schwarzer Farbe, 
mit verhältnissmässig sehr grossen Augen und weissen dreisckigen 
Herzen beschrieben. Cuwvier I p. 232 glaubt, dass darunter Gadus 
Aeglefinus, der Schellfisch zu verstehen sei, zu welchem aber die Angabe 
von wenigen Pylorusanhängen nicht stimmt. Ist also wohl unbestimmbar. 


Iplrra 

mit σχάρος zusammen als nicht im Euripos vorkommend genannt — un- 
bestimmbar. Cwvier XX p. 24 nimmt an, dass die Alse oder der Mai- 
fisch Alausa vulgaris damit gemeint sei. 


Ὀύννος — δυννίς — πηλαμύς — αὑξίς — σκορδύλη --- πρί- 
μάδες. 

Sie werden charakterisirt als sehr grosse Fische, welche in regelmäs- 
sigen Zügen aus und in den Pontus ziehen, bläulichen Rücken und 
weissen Bauch haben, zu den glatten Fischen gehören, ihren Laich in 
einer Art von Sack legen, welche sehr schnell wachsen, von einem 
spinnenartigen Schmarotzer sehr geplagt werden, deren Fang ein 
Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit ist, — es kann also wohl 
kaum ein andrer Fisch als der Thunfisch, TAynnusvulgarıs 
damit gemeint sein. Nach Zrkard p.89 Nr. 62 heisst jetzt TAynnus rul- 
garis touviva, Thynnus brachypterus und thounina aber jetzt παλαμῖδα, 
während Pelamys sarda häufig im Cycladenmeere ist, aber keinen beson- 
deren Namen hat. Man muss wohl annehmen, dass sowohl diese Arten, 
als auch Auris vulgaris unter den Namen duvvos und θυννίς begriffe 


26. 


27. 


28, 
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sind. Diese beiden Namen werden von Aristoteles oflenbar nicht ge- 
braucht, um verschiedene Arten oder um Männchen und Weibchen zu 
unterscheiden. Leider ist die Angabe (V $ 33) über die Unterscheidung 
des Geschlechtes völlig unverständlich. — Die übrigen Namen πηλαμύς, 
αὐξίς, σχορδύλή, bedeuten nur verschiedene Altersstufen der Thunfische. 
πριµάδες bezeichnet wahrscheinlich die jungen Thunfische, wenn sie 
sich zu allererst im Frühlinge sehen lassen. Es werden von Athenaeus 
Ρ. 9095 auch für die grössten Thunfische die Wörter ὄρχυνος und 
χῆτος erwähnt, die mit denselben \WVörtern bei Aristoteles jedenfalls nichts 
zu thun haben. Man findet viele Angaben über die 'Thunfische bei 
Cuvier VII p. 62 u. f. Ueber seine Länge haben wir keine Angaben 
gefunden. 


ἰουλίς 

wird nur einmal unter den ἀγελαῖα genannt — ist also unbestimn- 
bar. Nach Erhard p. 90 Nr. 105 —108 heissen jetzt mehrere Julis- 
Arten, nämlich 7. iulis, turcıca und Giofredi Jetzt ἴῆλος, 7. speciosus 
aber πουρπουρια und sind sämmtlich im Cyceladenmeer häufig. Mög- 
licherweise sind diese Lippfische damit gemeint. 


ἵππουρος. 

Er laicht im Frühling, seine Jungen wachsen schnell, er verbirgt sich 
zu Zeiten — unbestimmbar. Nach Arhenaeus soll er auch κορύφαινα 
genannt werden, Vu 304°, ein Name, der bei Aristoteles nicht vorkommt. 
Da er mit suupo; und σµύραινα zusammengestellt wird, so ist wohl ein 
Muraeno:de unter demselben zu denken, wofür ja auch der Name selbst 
sprechen würde. 


χαλλιώνυµος. 

Er hat von allen Fischen die grösste Gallenblase und hält sich in der 
Nähe des Landes auf. Cwuvier schliesst daraus, dass Uranoseopus rul- 
garıs darunter verstanden ist II p. 299 und sagt p. 296: La vesicule 
du fiel est &norme et a la forıne d’une fiole a long cou, suspendu & un 
canal choledoque aussi gros que le duodenun ; nach p. 301 ibid. findet 
er sich in Iviga in der Nähe des Uters. Nach Aelian XIL, 4 ist die 
Grösse der Gallenblase des καλλιώνυμος sprichwörtlich gewesen. Nach 
Athenaeus VII ο. 17 p. 2525 ist er derselbe Fisch wie ἀνθίας, κάλλιχὃυς 
und ἔλλοφ und nach VIII c. 52 p. 356 heisst er auch οὐρανοσκόπος und 
»der Heilige«.. Trotz der Dürftigkeit der Angaben ist wohl Chervers Deu- 
tung als sehr wahrscheinlich anzunehmen, dass darunter ein Urano- 
scopus, Steruscher zu verstehen ist. Uranoscopus scaber ist naclı 
Erhard p. 57 Nr. 15 im Cycladenmeere häufig und heisst jetzt Auyvos. 


29. zaydapos. 


Wird nur unter den πρόσγειοι genannt. Nach Arkard p. 58 Ντ. 46— 
48 heissen mehrere Cantharus- Arten jetzt σχαθαρος auf den Cycladen, 
nach Curier VI, 375 soll nicht Canthkarus, sondern Scatkarus in der 
Morea jetzt σχαθπροῦ, in Sınyrna ἀσχάθαρος heissen. Schwerlich sind 
übrigens Cantharus und Scatkarus von den griechischen Fischern unter- 
schieden worden. Man vergleiche die Abbildungen bei Cwvier Taf. 160 
und 162*r, 
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30. κάπρος. 


31. 


Er hat jederseits eine doppelte Kieme — der χάπρος ‚„ welcher im 
Achelous vorkommt, giebt eine Art Grunzen (Ύρυλισμος) von sich. — 
Darnach scheinen zwei oder mehrere Fische unter diesem Namen be- 
griffen zu werden. Athenaeus giebt p. 305% an, er habe eine sehr harte 
und rauhe Haut. Dies würde zu Capros aper passen (Cueier X p. 37), 
der auch im Cycladenmeere vorkommt (ZrAard p. 89 Nr. 74); was aber 
unter dem κάπρος im Achelous verstanden wird, ist völlig unergründ- 
lich, worin wir mit ο. Müller (Archiv 15857 p. 259) übereinstimmen. 
Die Bestimmung Zondelets als Capros aper hält derselbe auch für sehr 
unsicher. 


[4 


χεστρεύς — inel.: χέφαλος — μύξων — [σάργος| — χελών 


— περαίας. 


Dieser Fisch wird am häufigsten genannt, und auch in den Werken 
über Zeugungs- und Entwickelungsgeschichte Lib. U $ 75, II $ 116, 
über die Theile TI ο. 14 Frizs. p. 172, IV ο. 13 Fr&s. p. 256 und 
περὶ πορείας c. 7 erwähnt. Der muskulöse Magen und die Pylorus- 
anhänge, die grosse Schnelligkeit, das Laichen an den Mündungen der 
Flüsse und weiter hinauf in denselben, die Häufigkeit rechtfertigen die 
allgemein angenommene Deutung als Mugil-Arten oder Meer- 
äschen. Man vergleiche Curier und Valene. Τ. ΧΙ p. 9—80. Alle 
Meeräschen haben in der Nähe der Cardia eine Abzweigung des Magens 
von bedeutender Dicke (branche charnu de lestomac p. 31, 41, 45, 48, 
53) und ausserdem 2---δ Pylorusanhänge (ibid.), — sie sind sehr schnell 
(p. 49), — zur Laichzeit kommen sie in Massen nach den Ufern und in 
die Mündungen der Bäche /p. 71) und gehen nach Palas zur Winter- 
sonnenwende massenhaft (en foule) durch den thracischen Bosporus 
nach den Ufern der Krym :p. 72). 

Es bezeichnet nun bei Aristoteles der Name NEITPEUG eine grössere 
Gruppe von Fischen, zu denen der χέφαλος, μύξων, περαίας, σάργος, 
χελών und eine geschlechtslose , spontan entstehende Art von Kestreen 
gehört. Für die Bestimmung dieser Arten bieten sich nun 1. Schwierig- 
keiten, welche in den Widersprüchen des Textes selbst liegen: man 
kann keineswegs κεστρεύς als Gattungsnamen, ‚die übrigen als Ipecies- 
namen ansehen ; vielmehr bezeichnet κεστρεύς, ganz abgesehen von 
der geschlechtslosen Art, eine besondere Species der Meeräschen, das 
Wort χεστρεύς bezeichnet also Verschiedenes. Ferner heisst es van, 29: 
χέφαλος, ὃν καλοῦσί τινες χελῶνα, während man aus V, 38, einer Stelle, 
die Athenaeus p. 306 wörtlich eitirt, schliessen muss, das χέφαλ ος und 
χελων verschiedene Arten sind. 2. Ob alle die genannten xeotpeus-Arten 
sein sollen? z. B. sapyos? 3. sind zur Bestimmung der Arten die An- 
gaben zu dürftig. Curier hält den χέφαλος für Mugıl cephalus, weil er 
einen grösseren, breiteren aber kürzeren Kopf habe, als die übrigen, 
und weil er glaubt, dass das Erblinden desselben im Winter (VIII, 123) 
auf die dicken, schleimigen, das Auge zum Theil bedeckenden Augen- 
lider des Mugil cephalus zu beziehen sei (XI p. 19). Wenn ferner 
Cuvier den μύξων oder σμύξων für Mugil auratus wegen des diesen über- 
ziehenden Schleimes (μύξα) halten zu können glaubt, von dem er sich 
sogar nhren solle (ibid p. 46), so beruht das auf einem Irrthume. Ατὶ- 
stoteles sagt das nicht von dem µύξων, sondern von dem περαίας (VIII, 30) 
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und _4ihenaeus ΥΠ ο. 77 p. 307° wiederholt das vom φεραῖος, indem 
er die erwähnte Stelle aus Aristoteles wörtlich eitirt, — βλεννώδης 
nennt aber Aristoteles l. ο. den χέφαλος. Es bleibt also nur die Aehn- 
lichkeit des Namens mit μύξα übri 6, die wegen der schleimigen Be- 
schaffenheit des χέφαλος und περαίας bedeutungslos wird. 

Wenig bestechend ist auch die etymologische Deduction : χελών sei 

Mugil chelo, weil dieser dicke Lippen ( χείλη) habe. 

Wir müssen daher behaupten, dass eine Bestimmung der einzelnen zu 
den χεστρεύς gezählten Arten des Aristoteles ganz unmöglich ist. Erhard 
führt p. 59 Nr. 79—853 von Mugiles aus dem Cycladenmeere an: Mugil 
cephalus, capito, auratus, «λείο und labeo. Sie ‚heissen jetzt χέφαλος, 
was an die Angabe des Suidas (14-15): κεστρεύς, ὁ νὺν λεγόμενος χέφα-- 
λος erinnert. 

Was endlich die spontan entstehende Art der Kestreen betrifft, so 

können wir darüber nur eine Bemerkung Erkards (p. 86) anführen: 
»Man hört hin und wieder von Fischen sprechen, die in den Süsswasser- 
pfützen einiger Inseln, wie Naxos, Paros und Mykono3 gefunden wür- 
den. Darunter sind aber die Meeräschen, namentlich Mugil auratus zu 
verstehen, welche in solche, meist mit dem Meere in Verbindung stehende, 
daher brakische Wasserlöcher einzudringen wissen und dortselbst kür- 
sere oder längere Zeit verweilen«. Da indess gesagt wird, diese Kestreen 
hätten nur 2 Flossen, da doch die Mugiles zwei Brustflossen oberhalb 
der Mittellinie des Körpers und zwei Bauchflossen am Bauche haben 

(Cuvier Tafel 907) }, 80 muss man wobl annehmen, unter jenen Kestreen 

des Seees Siphae seien überhaupt keine Mugiles verstanden. Es wird das 

weniger wunderbar scheinen, wenn man bedenkt, dass die Rücksichten, 
welche bei den Griechen für die Eintheilung und Benennung der Fische 
massgebend waren, uns ziemlich unbekannt sind. 


32. xldapo; 


wird nur als ein Fisch mit vielen Pylorusanhängen genannt. Doch 
findet sich ausserdem ein Citat aus dem Aristoteles bei Atkenaeus VII 
6. 13 p. 305: ‚Apıstoreäng ἐν τῷ περὶ > wmv 7 περὶ ἰχθύων «0 κίθαρος 
Fat; χαρχαρόδους, µονήρης, φυχοφάγος, την γλῶτταν ἀπολελυμένος, 
Χαρδίαν λευχην ἔχων χαὶ πλατεῖαν». Jelian beschreibt ziemlich genau 
einen Fisch χιθαρφδός aus dem rothen Meere ΧΙ ο. 23. Es ist nicht 
recht begreiflich wie Curier dazu kommt, in ihm Hydrocion Forskali zu 
vermuthen, car c'est le seul de ces Doixsong du Nil, auquel on puisse 
donner T’Epithete de χαρχαρόδους (Bd. XXI p. 316), da vom Nil nir- 
gends die Rede ist. Der Fisch des Aelian würde eine Pleuronectes- 


Art sein. Der Fisch des Aristoteles und Athkenaeus scheint uns unbe - 
stimmbar. 


39. χίχλη. 


Als Beispiel der Fische mit drei doppelten und einer einfachen Kieme, 
neben πέρχη genannt, lebt in der Nähe des Ufers, wird zu den Fels- 
fischen gerechnet , lebt, nistet und verbirgt sich paarweise, und ändert 
seine Farbe, indem er im Frühjahr schwarz, später weiss aussieht. 
(Diese letzte Angabe hat Athenaeus VII ο. 71 p. 305° wahrscheinlich 
unrichtig eitirt, Aristoteles soll die κίχλη ποιχιλόστιχτος nennen.) Die 
Zahl der Kiemen weist auf Zadrordeen, der Aufenthalt auf Arten des 
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Genus Labrus (Our. XII p. 17), welche jetzt nach Zriard p. 90 
Ντ. 91— 104 πετρόφαρα genannt werden, hin. Den Farbenwechsel 
möchten wir mit Camus p. 504 auf Verwechselung verschiedener Species 
beziehen. Erhard führt aus dem Cycladenmeere 14 Labrusspecies an. 
Eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. 


34. χόχχκυξ 


35. 


36. 


bringt ähnliche Töne hervor wie der gleichnamige Vogel und hält sich 
sowohl in der hohen See, als in der Nähe des Ufers auf — darnach 
ist er wohl nicht bestimmbar. Cwuvier IV p. 10 schliesst aber daraus, 
dass er bei Athenaeus ΥΠ ο. 84 p. 62 ἐρυθρός und von Marcellus Sıdetes 
ὀξύκομος genannt wird, dass darunter eine Trigla-Art verstanden 
werde. Da sich ferner bei Athenaeus VII ο. 125 p. 324f die Angabe 
findet τρίγλη (wahrscheinlich ullus) und κοχκυξ seien einander ähn- 
lich, andrerseits die 7rigla-Arten, wenn sie gefangen werden, ein eigen- 
thümliches Knurren hören lassen, woher die Namen Knurrhahn, gron- 
din, gurnard u. 8. w. stammen (Cuvier IV p. 22), 80 ist es wohl höchst 
wahrscheinlich, dass χόκχυξ Trigla-Arten bezeichne. Erhard hat 
deren 6 aus dem Cycladenmeere angeführt (p. 867 Nr. 22—27), nämlich 
Ir. aspera, lineata, gurnardus, Zlucerna, milvus, Zyra; einen beson- 
deren neugriechischen Namen giebt ErAard nicht an. 8. J. Müller, 
Ueber die Fische, welche Töne von sich geben, in seinem Archiv 1857 
p. 253, welcher eine nähere Bestimmung gleichfalls aufgiebt. Doch hat 
er Trigla gurnardus selbst knurren hören (s. p. 271). 


χολίας (κοχλίας 0). 

Die Zusammenstellung dieses Fisches mit dem σχόµβρος, welche sich 
auch bei fiAenaeus ΥΠ ο. 116 p. 321° findet, die regelmässigen Züge 
aus dem Aegäischen Meere in das schwarze Meer, ihr regelmässiger 
Fang bei Byzanz, der Umstand, dass Scomber scombrus jetzt auf den 
Cyceladen, wo er häufig vorkommt, χολιός heisst (Erhard p. 69 Nr. 60) 
und dass nach Βέΐοπ (Cuvier VIU p. 42) die Leimnier eine kleine Ma- 
krele gleichfalls coßas nennen, machen es sehr wahrscheinlich, dass 
unter χολίας eine Makrelen-Art, ein Scomber verstanden worden 
ist; welche Art, ist allerdings bei der mangelhaften Kenntniss der grie- 
chischen Fauna nicht zu bestimmen. Cf. Nr. 63 σχόµβρος. 


χοραχίνος. 

ein Fisch, welcher zu den kleinen gezählt wird, schaarenweise lebt, 
an tangreichen felsigen Orten sich aufhält und an tangreichen Stellen 
in der Nähe des Ufers laicht, welcher ferner erst mitten im Sommer 
laicht aber schnell wächst, in warmen Jahren besser gedeiht und träch- 
tig am wohlschmeckendsten ist. Atkenueus, welcher ΥΠ ο. 81 p. 3084 
die Stelle V $ 36 eitirt, giebt nochan, dass er im Nil vorkomme und von 
den Alexandriern πλάταξ wegen seines Umfanges — ἀπὸ τοῦ repie ον-- 
τος — genannt werde; er heisse χοραχῖνος διὰ τὸ διηνεχῶς τὰς χόρας 
χινεῖν. Oppian dagegen (Halieut. 1 v. 133) leitet den Namen von κόραξ 
ab und Aristophanes nennt ihn nach Atkenaeus Ἱ. ο. μελανοπτέρυγον. 

Curier verwirft Rondelets und Belons Deutung als Corvina nigra, und 
vermutbet, dass darunter Chromis castanea (Sparus chromis L.) zu ver- 
stehen sei, welcher jetzt in Neapel coracıno , in Corsica cureolo heisse, 
dass dagegen der χοραχῖνος aus dem Nil (Atkenaeus 1. ο.) Chromis nilo- 
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&cus, der Bolti sei. Indess giebt Cueier V p. 90 an, Corvina nigra wilrde 
nur 15—18 Zoll lang, habe schwarze Brustflossen und eine schwarze 
Afterflosse, heisse cordb oder corbeau, corbo, corvo di fortiera. Corvina 
nigra heisst nach Erhard p. 58 Nr. 31 jetzt sıxuos (es könnte darunter 
wohl σχίαινα [s. Nr. 62] verstanden sein), Chromis eastanea p. 91 
Nr. 125 jetzt καλογραιά. C. nigra laicht nach Risso (Curier V p. 91) 
im Frühling auf den Kalkgeschieben der Küste. Leider fehlt im Cuvier 
eine Beschreibung von Chromis 8. XIV p. 129. J. Müller (Archiv 1657 
p. 257) hält ihn auf Gydärus und auf die Achnlichkeit von Coracinus und 
Melanurus einerseits, von Castagno oder coracıno und Bolti andrerseits 
gestützt mit Cuvier für Chromis castaneus. Die Bestimmung ist jedenfalls 
sehr unsicher und nach den Angaben des Aristoteles allein gar nicht 
möglich. 


KAATTOS --- χοῖτος. 

So heissen kleine Flussfische, welche sich unter Felsen verstecken 
und die man dadurch fängt, dass man mit Steinen an die Felsen schlägt, 
worauf sie hervorkommen. CuvierIV p. 150 glaubt, dass dies auf Coflus 
gubio, den Kaulkopf deute, car ce sejours est tellement le sien, αι ὰ 
Gencve les enfants du peuple, qui bien sfirement n’ont pas lu Aristote, 
vont dans l’Arve et sur les borda du Rhöne soulever les pierres et prendre 
avec une fonrchette les chabots qu'ils y trouvent. — xorrovres τὰς πέ-- 
pas λίδοις heisst doch nimmermehr soulever les pierres‘ Eine Bestim- 
mung ist nicht möglich , da es der Fische, die sich in Bächen unter den 
Steinen aufhalten, gar zu viele giebt. 


38. χύττυ-ρος 


Mit χέ he zusammengenannt als Beispiel von Felsfischen, welche sich 
verbergen und die Farbe ver rändern. Auch Atkenaeus handelt κί ἴχλη und 
χόττυφος. ΥΠ ο. Τ1 p. 305° zusammen ab ‚und giebt an, Aristoteles 
nenne χόττυφος dunkel akt — μελανόστικτα. Da κίχλη wahr- 
scheinlich ein Labroide ist, so ist wohlauch κόττηφος dahin zu bringen. — 
Wir müssen hier einen Irrthum Cuviers berichtigen, bei dem es XII, 
103 heisst : Sous cette denomination de κ κόττυφος ‚ Aristote a parle de 
poissons saxatiles, quil regardait comme les femelles de ses xtyAr. 
Diese Angabe findet sich bei Aristoteles nicht. 


39, χυπρῖνος. 


Die Angabe, dass er ein Flussfisch mit fleischigem Gaumen sei, weist 
auf einen Cyprinoiden hin, s. Anm. zu IV $ 83, womit auch die übrigen 
Angaben stimmen. Dass aber Cyprinus carpio darunter zu verstehen sei, 
scheint mit grosser Sicherheit aus der Angabe tiber die Art des Laichens 
geschlossen werden zu können, dass er nämlich in der dazu bestimmten 
Jahreszeit fünf- oder sechsmal laiche. Dies bestätigt auch Cuwer XVI 
p. 15 und es spricht daftır der Umstand, dass man zur Laichzeit den 
Karpfen iınmer nur eine kleine Portion Eier ausdrücken kann, die näm- 
lich reif sind, während bei den übrigen Cyprinus-Arten unserer Gegen- 
den die Eier in grossen Mengen zur Laichzeit ausgedrtickt werden können. 
Auch das würde zu dieser Deutung stimmen, dass einem Weibchen zur 
Laichzeit eine grosse Anzahl Männchen folgt. Ferner sollen nach Belon 
(Cuvier XVI p. 46) die Griechen in Aetolien den Karpfen (Cypr. carpıo) 
κιπρίνος nennen. In Bezug auf die Unfruchtbarkeit der χυπρῖνοι, welche 
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dann sehr fett sein sollen, so hat v. Stedold (Die Süsswasserfische von 
Mitteleuropa p. 90) diese Beobachtung als eine im Volke seit lange 
gekannte Erscheinung aufgeführt, welche in einer Verkümmerung oder 
in einem Zurückbleiben der Geschlechtsorgane ihren Grund hat. Sie 
sollen sehr wohlschmeckend sein. Sie werden in Süddeutschland »Laaimer« 
in Norddeutschland »gelte« oder »gliste« genannt. Auch bemerkt Cweier 
XVlp. 50: Sa tenaecite vitale a fait, sans aucun doute, r6ussir aussi 
facilement sa castration, au moyen de laquelle on lengraisse αἰβδόπιοπί. 
Wir glauben daher die Bestimmung des χυπρίνος als Cyprinus carpio, 
den Karpfen, die auch Cwvier festhält, als sicher annehmen zu 
können. 


40. χωβιός --- κωβῖτις, 


41. 


Unter χωβιός sind mehrere Arten von Fischen begriffen, und zwar 
theils Seefische, theils Süsswasserfische. Letztere werden nur als sehr 
fett erwähnt ; von ersteren werden unterschieden 1. kleine und schlechte 
κωβιοί, welche aus der xw βῖτις entstehen und sich in die Erde verkrie- 
chen; 2. die weissen κωβιοί, welche im Euripos leben und zwar in der 
Nähe des Ufers; 3. κωβιοί ohne besondere Unterscheidung, welche an 
felsigen Orten leben, an Steinen laichen, einen breiten und körnigen 
Laich von sich geben und schaarenweise leben. 

Leider müssen wir die wichtige Stelle II, 66, wo xwßıos als Beispiel 
der Fische mit vielen Pylorusanhängen angeführt wird, für verdächtig 
erklären, da der unmittelbar hinter χωβιός genannte vake ός jedenfalls 
hier nicht genannt werden kann. Aus dieser Stelle schliesst (Οσίου, 
dass unter χωβιός nicht Godius- Arten verstanden werden könnten 
(XII p. 5) und folgert dann weiter, es könnte wohl, da χωβιός nach 
Athenaeus auch χκῶνδος hiesse , letzteres nur eine andre Aussprache von 
χόττος sein und dies führe auf Coftus. Wir haben 37 gesehen wie 
unsicher die Bestimmung von χόττος ist. 

Andrerseits heissen γόβιος jetzt verschiedene im Cyeladenmeere vor- 
kommende @obien (Erhard p. 59 Nr. 84—90), ferner sollen sich die 
Meergrundeln im Meeresufer Gänge zum Winteraufenthalte wühlen 
(Zroschel und Ruthe Handbuch der Zoologie 1853 p. 214), sie halten 
sich an felsigen Ufern auf und heissen in England rockfish {Curier XU 
p. 15), 65 giebt ferner unter ihnen eine Silsswasserart , Gobius Aluriatiks 
in Italien (Οἱ ΧΠ p. 52 [nicht zu verwechseln mit Gobio Auriatls, 
dem Gründling]| — indess haben die Godu, wie gesagt, keine Pylorus- 
anhänge und da über die Art des Laichens und die Form des Laiches 
nichts zu finden ist, so wird die Bestimmung des χωβιός als Gobius, 
Meergrundel immerhin zweifelhaft bleiben müssen, weshalb wir auf 
eine Bestimmung der »kleinen« und der »weissen« χωριοί nicht eingehen. 
Gobio oder Goujon (Camus Il p. 3586) ist er aber sicherlich nicht, da 
dieser nicht im Meere vorkommt. 


λάβραξ. 

Obgleich er häufig erwähnt wird, sind die angegebenen Merkmale so 
wenig charakteristisch, dass daraus allein seine Bestimmung nicht mög- 
lich sein würde. Zwei Flossen am Rücken, zwei am Bauch haben die 
meisten Fische; ob er scharfhörig ist, schlafend gefangen wird, 
Fleischfresger ist, schlecht schmeckt wenn er trächtig ist, darüber weiss 
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xınan jetzt nichts. Dass er von der Kälte leidet, sagt Rondelet (Cuvier I 
p- 62), denn man fände im Winter oft todte Seebarsche im Tang, 
ebenso, dass er zweimal laicht (ibid. p. 63) und zwar nach Duhamel 
fibid p. 64) das eine Mal am Ende des Sommers. Zadrax lupus ist nun 
häufig im Cycladenmeere und heisst jetzt λαβράχιον (Erhard p. 87 
Nr. 1—3) und da die Angaben des Aristoteles dieser Bestimmung nicht 
widersprechen, so kann man wohl die allgemeine Annahme gelten lassen, 
dass λαβραξ gleich Zadbrazlupus, der Seebarsch sei. Nach 
einem Citat aus Aristoteles bei Athenaeus ΥΠ ο. 66 p. ‚310 soll jener 
von ihm sagen: povnpeis, σαρχοφάγοι, γλῶσσαν ὀστώδη ἔχουσιν χαὶ 
προσπεφυχυῖανι καρδίαν τρίγωνον. Nach Arkenaeus soll er λάβραξ 

heissen παρὰ τήν λαβρότητα. 


4). λύρα. 
Es wird von ihr und xpoul; gesagt, sie gäben eine Art γρυλισμός 
(Grunzen) von sich — unbestimmbar, wie auch J. Müller (cf. Nr. 34, 
xoxxuf) findet. 


43. µαυίς. 

Ein kleiner Fisch, welcher aus der ἀφύτ entsteht, zur Wintersonnen- 
wende laicht, sehr reich an Brut ist, schaarenweise lebt, während der 
Trächtigkeit gut’schmeckt ; die Männchen wechseln zur Zeit, wo das 
Weibchen anfängt trächtig zu werden, die Farbe, schmecken dann sehr 
schlecht und heissen »Böcke«. (Cuvier VI, 384 glaubt, dass es ein Fisch 
aus der Familie der Maeniden (Maena) sei (VI, 384) und führt p. 394 
an, das Weibchen sei im Juli und August voller Eier, der Fisch schmecke 
schlecht, sei klein (höchstens 7 Zoll lang) und werde überall verachtet; 
in der Peloponnes heisse er µαινίδα; seine Färbung wechsele nach 
Alter, Jahreszeit und Geschlecht. AMaena vulgaris und Osbekü, welche 
im Cyeladenmeere häufig sind, und Afaena Jusculum heissen nach ErAard 
p. 86 Nr. 53—55 jetzt auf den Cycladen µόλλωνα. Die Bestimmung 
aa Maena vulgaris ist darnach ziemlich unsicher. 


44. µελάνουρος. 

Von ihm wird nur gesagt, er nähre sich von Tang. Da aber sowohl 
im Archipel (Curier VI p. 372), als im Cyeladenmeere (Erkard p. 58 
Nr.51} Oblata melanura, die dort häufig ist, μελανούριον genannt wird, 
und nach einem Citat aus dem Aristoteles bei Adhenaeus VII ο. 93 p. 3134 
der µελάνουρος ὀρροπυγόστικτος, πολύγραμμος καὶ μβλανόγραμμος 
genannt wird, was auf Οδίαία melanura sehr gut passt !Cuvier VI ρ. 70: 
Sur les cötes il y a vingt-quatre lignes longitudinales, noires et paral- 
kle..... une large tache noire occupe le dos de la queue... . la 
caudale est noirätre etc. cf. Taf. 162°), so ist es höchst wahrschein- 

lich, dass darunter Oblata melanura zu verstehen ist. 


45. μεμβράδες. 
Sie werden ausder asur, φαληρική, aus ihnen werden die tpıyiöss — 
nach Athenaeus VIII ο. 55 p. 357° sind es kleine Fische, die saımmt den 
Gräten gegessen werden — unbestimmbar. 


46. up (5. 61 σχάρος.) 


in Fisch, der so genannt wird, weil er wiederkäut — ἀπὸ τοῦ 


di. 


48. 


49. 


50. 
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17,237,::,. Da αντ VII.’ vo say zesast wind. er sei dereinzige 
Fi ch. welcher wederkine. εν ix: urz, wohl derselbe Fisch. nämlich 


Saru (rein. aus; NT €. 


er 

Er laicht g+2=n End- des Sommers wie 42370205. 723025 und tiber— 
haupt die Zugbrbe. ένο VIp. 3200 glaubt. das es ‚Fagellus mor— 
murus κά. weleber in Kom πμ». in Venedig morsero. in Genuss 
marms 0.3. W. heise. P. mwormyra heisst jetzt auch auf den Cvcladem 
ον ριων. ErAgrd p. ὃν Nr. 42. Ueber seine Laichzeit haben wir 
keine Anzalsen gefunden. Die Deuiunz beruht al lediglich auf der 
Achnlichk-it des jetzieen Namens. 


μύρα"να. σα... σμΌρος. 

Unter der Annahme. dass uss2:,2 und zusza:va ein und dasselbe 
bedeuten. i-ı derselbe ein langer Fi-ch «hne Brust- und Bauchflossen, 
mit jeder»-its vier eigpenthümlich gugliederten Kiemen. undentlichen 
Eiern. welcher zu jeder Jahre-zeit laicht und viele Eier legt. dessen 
Begattunz Bauch geren Bauch stattündet. indem sie sich wie die 
Schlangen um einander winden: er wird oft mit yoy-po; und ἔ-γελις 
zusammen genannt. Er ist jedenfalls ein Fisch aus der Familie der 
Muraenoiden und da er keine Flossen hat d.h. Reine Brust- und Bauch- 
florsen . 20 kann man wohl nur zwischen Muraena Helena und OpAisurus 
serpens, welcher letzterer allerdings sehr kleine Brustflossen hat, schwar- 
ken. Da Muraena Helena nach Erhard p. 91 Nr. 137 jetzt auf den 
Cyeladen sz55v2 oder 3135v2 heisst. auch häufig i im Cyeladenmeere ist, 
so ist wohl dieser Fisch unter µῦραινα und σµύρπινα zu verstehen. 

Endlich sollen rich σαῦρος und σμόραινα so unterscheiden, dass 
zuysaıya bunter und schwächer, σμῦρος gleichmäxsig gefärbt und 
stärker ist. Man könnte sehr wohl suysa:va darnach für die braun und 
gelb marmorirte Muraena Helena. welche nur 3 Fuss lang wird, 
erklären. subps; für Ophisurus serpens. welcher oben braun, unten 
silberfarbig ist und bis 6 Fuss lang wird. Abbildung von „Uuraena 
Ηεἶοια bei Cur. Regzne anim. Poissons Pl. 109 Fig. 2, von OpAtsurus 
serpens bei Lacepede "Poiss. V. Pl. Ueber die eigenthümliche Gliederung 
der Kiemenbögen cf. Curier Lecons VII p. 260 und 265. 


μύρινος — µαρῖνος. 

Ihm ist die Wärme zuträglich. vom Regenwasser erblindet er — un- 
bestimmbar. „Ihenaeus und „Selianus führen ihn nicht an. Ebensowenig 
ist waptvos bestimmbar. von welchem es V] 6 YS heisst er sei meistens 
trächtig. 


zıat1az. 

"Ans den Angaben des Aristoteles, dass er acht doppelte Kiemen habe, 
dass seine Gallenblase in der Nähe des Darmes liege. und dass er so wie 
der Thunfisch vom Ois/ros geplagt werde. wäre er nicht zu bestimmen. 
Doch findet sich bei „A/Aenaeus VII ο. 90 p. 31 1° folgendes Citat über 
den ξεφίας: τοῦτον Αριστοτέλης φησιν ἔγθιν τοῦ ῥύγχους τὸ μὲν υποχάτου 
WAR. τὸ δὲ χαδυτ spe ν 957 wüs; BER, , (30V τῷ όλῳ αὐτοῦ ας. έδει. 

any δὲ καλεῖσθαι ξίφος. ὀδόντας ὃ ο,κ ἔχειν τὸν ἐχδύν. Aelian IX, 40 
giebt Aehnliches an. Darnach kann kein Zweifel sein, dass damit 
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Xiphias gladius, der Schwertfisch gemeint sei, wofür auch 
der Name spricht. Auch heisst auf den Cycladen der Schwertfisch jetzt 
ξιρίας (Erhard p. 69 Nr. 66). 

In Bezug auf die acht doppelten Kiemen sagt Cuvier VIII p. 264: 
chaque branchie est double, ou, en d’autres termes, fendue jusqu’ A sa 
racine en deux feuillets qui secartent comme les feuillets d’un livre, en 
sorte que, bien quil n’y ait que quatre arceanx de chaque cöte, on 
peut dire αι y a huit branchies, sans compter la demi-branchie 
attachee a lopercule .... Cette assertion d’Aristote) nous a longtemps 
paru inintelligible, mais linspection de ces parties nous la tr&s-bien 
expliquee. cf. Rosenthal, Ichthyotomische Tafeln T. VI. Acht doppelte 
Kiemen sind dann aber immer noch nicht vorhanden. Der Oistros ist 
nach Cuvier VIII p. 255 Pennatula filosa Gmelin 8. VII Nr. 35° ef. Anm. 
zu VIL $ 128 wegen des Emporspringens. 


51. ὄνος. 

Es wird nur von ihm gesagt, dass er sich zu Zeiten verberge und 
dass er sich im Sande verberge und mit seinen Mundfäden gewisser- 
massen angele (paßdsusrar). Indess findet sich bei Athenaeus ΥΠ ο. 99 
p. 315° folgendes Citat aus Aristoteles : ὄνος, φησὶν Αριστοτέλης ἐ ἐν τῷ 
περὶ ζ ζωικῶν, ἔχει στόμα ἀνερρωγὸς ομοίως τοῖς γαλεοῖς χαὶ οὐ συναγᾶ-- 
λαστικός' χαὶ μόνος οὗτος ἰκδύων τ την καρδίαν ἐν τῇ κοιλία € έχει καὶ ἐν 
τῷ ἐγκεφάλφ, λίθους έμφε ρεβῖς μύλαις. φωλεύει δὲ μόνος ἐν ταῖς ὑπὸ 
va ὕερμοταταις Ἡμέραις. Diese Angaben weisen wohl auf einen 
Gadorden hin: von ihnen führt Zrhard p. 91 Nr. 134 Gadus Poutassou, 
welcher häufig sei und jetzt σχαρμός heisse, Mora mediterranea und 
Lota elongata an; eine weitere Bestimmung ist wohl kaum möglich. cf. 
Bonaparte und Risso. 

Uebrigens finden sich noch bei Athenueus zwei Citate aus Dorion und 
zwar p. 312°, wonach ὀνίσκος auch Ὑγαλλαρίας, und 315’, wonach 
ὄνος auch γάδος und ὀνίσχος, γαλ λερίας oder μυξῖνος genannt werde. 


52. ὄρχυνες. 
Sie laichen in der hohen See — unbestimmbar. Nach Dorion (Athe- 
naeus ΥΗ ο. 95 p. 315°; sollen sie aus dem Atlantischen Ocean in das 
Mittelmeer kommen; bei Atkenaeus ist der Name ὄρχυνος. 


53. ὀρρός oder ὀρρώ 

Aus den Angaben, dass er Fleischfresser sei, in der Nähe des Ufers 
sich aufhalte, sich verberge und dass er schnell aus einem kleinen Fische 
zu einem grossen werde, ist nicht viel zu entnehmen, ebensowenig aus 
dem Citat aus Aristoteles bei Afhenaeus ΥΠ ο. 97 p. 315, dass man 
keine Samengänge iHoden) bei ihın finde und er aufgeschnitten noch 
lange Zeit leben könne. Nach Ελα p. ST Nr. 13 heisst Polyprion 
cernuus Cuv. jetzt ὀρφός und ist im Cycladenmeere häufig; auch werde 
(p. 92) ebenso ein Polyprion genannt, der aber eher Aprion zu nennen 
sei. Boryde St. Fincent behauptet dagegen, in der Morea heisse de merou 
(wahrscheinlich Serranus φῖσας Cuv., jetzt ὀρφός (VIp. 153 vergl. II 
Ρ. 270 und III p. 24). Da Polyprion eernuus 5 bis 6 Fuss, Serranus 
gigas nur 2 bis 3 Fuss gross wird, so wiirde wohl eher Polyprion cernuus 
der ὀρφος des Aristoteles sein. Ορφός und ὀρφ ως sind nach Athenaeus 
ein und dasselbe. 


54. 


55. 


56. 


97. 


58. 


9. 
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περχη. 

"Er ist ein Süsswasserfisch mit 3 doppelten und 1 einfachen Kieme, 
hat viele Pylorusanhänge, laicht in den Buchten (προλιµνάσι) der Flüsse 
und Seeen, und sein Laich bildet eine zusammenhängende Masse , wie 
der der Frösche, welche so fest zusammen hält, dass sie die Fischer 
von dem Schilfe wie auf eine Spindel aufwickeln. Durch den Laich 
namentlich wird die Bestimmung als Ῥεγοα fluviatilis, Barsch 
ganz sicher, und damit stimmen auch alle übrigen Angaben s. Οι II 
p. 17—39; er hat übrigens nur 3 Pylorusanhänge s. die Anmerkung 
zu Π 6 86. 


σάλπη. 

Ein nicht fleischfressender Fisch, welcher mit Mist geködert wird, 
scharf hört, im Beginn des Sommers oder an anderen Orten im Herbste 
laicht. Darnach würde er nicht zu bestimmen sein. ‚Indess citirt erstens 
Athenaeus ΥΠ ο. 118 ‚p. 321°: Αριστοτέλης ö ἐν πέμπτφ ζφων μορίων 
ἅπαξ τίκτειν φησὶν αὐτὴν τοῦ μετοπώρου, ἔστι δὲ πολύγραμμος καὶ έρυ-- 
Ὀρόγραμμος, ἔτι δὲ χαρχαρβόδους καὶ µονήρης. Zweitens heisst nach 
Cuvier VI Ρ. 363 Box salpa jetzt bei den Fischern des golfe de Coron 
(?Croton?; σάλπη und ähnlich sind die provengalischen, italienischen 
und französischen Benennungen ['savup, salpa, saupej und ebenso heisst 
sie nach Zrhard (p. 88 Nr. 50) auf den Cy claden jetzt σάλπα. Box 
salpa nährt sich von Meerespflanzen, laicht im Frühjahr (Cuvier p. 364 
Bd. VI), hat starke Zähne (p. 359 und Taf. 162), hat Längsstreifen 
d’un rouge dore et brillantes comme du chinquant :p. 361) — was na- 
mentlich zu der Angabe beim Athenueus schr gut stimmt. Wir glauben 
sie daher mit ziemlicher Sicherheit für 30x salpa nehmen zu können. 


garepüls. 

Ein Stüsswasserfisch, der trächtig wohlschmeckend ist. Nach Atdhe- 
naeus Ῥ. 308° soll xopaxtvos σαπέρδη genannt werden. Aber κοραχῖνος 
8. Nr. 36 ist ein Meerfisch und von ilım wird kurz vorher dasselbe ge- 
sagt wie von σαπερδίς. Ist unbestimmbar. 


gapyıyos 
nur als ein in Schaaren lebender Fisch genannt — unbestimmbar. Nach 
Erhard heisst jetzt Belone acus σαργάννος (p. 91 Nr. 128). 


σαργος. 

Wir müssen hier offenbar unterscheiden einen σάργος welcher zu den 
Kestreen gerechnet wird und von dem sonst nur gesagt wird, dass er 
im Januar laicht. Er ist unbestimmbar. Der andre σάργος laicht im 
Frühling und im Herbste und sucht sein Futter in dem Schlamme, 
welchen die τρίγλη aufwühlt. Man kann, da hierüber keine Angaben 
existiren, nur auf den jetzigen Benennungen fussen: nach ZrAard p. 88 
Nr. 32 heisst Sargus Rondeletr jetzt sapyos und nach Cwier VIp. 11 
heisst er jetzt am Mittelmeer sargue, sargo, sar, saraque. 


σαῦρος 
nur unter den schaarenweise lebenden Fischen genannt. 
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). «ινόδων — σινώδων --- συνόδων. 


Als Fleischfresser, welcher mitunter seinen Magen hervorstülpt, 
welcher in Schaaren und in der Nähe des Ufers lebt, angeführt — un- 
bestimmmbar. Das Hervorstülpen des Magens sollnach Cwier VI p. 218 
eine Folge der Ausdehnung der Schwimmblase sein. 


1. «σχάρος. 

Ein Fisch mit je einer einfachen und einer doppelten Kieme, scharfen 
Zähnen, welcher von Tang lebt, der einzige Wiederkäuer unter den Fischen 
ist und einen darmartigen Magen hat. Athenaeus VIIe. 113 p- 319° eitirt 
noch folgendes aus Aristoteles: xap Kapadovra εἶναι καὶ μονήρη χαὶ sap- 
χοφάγον (1), ἔχειν τε στόμα μικρὸν καὶ γλῶ ὥτταν οὐ λίαν προσπεφυχυΐαν, 
χαρδίαν τρίγωνον παράλευκον, τρίλοβον » ἔχειν τε χολην καὶ σπλῆνα 
μέλανα „ τῶν δὲ βραγχίων. τὸ μὲν διπλοὺν τὸ δὲ απλοῦν. μόνος δὲ χαὶ 
τῶν ἄλλων ἰχθύων μηρυκάτει. γαἴρει δὲ τῇ τῶν φυχίων τροφῇ, διὸ καὶ 
τούτοις Ὀηρεύεται" ἀχμάζει δὲ ὕέρους. σκάρος wird jetzt auf den Cycla- 
den ‚Scarus Cretensis (Erhard p. 91 Nr. 126) genannt, welcher nach 
Erhard und nach dem Berichte eines Schiffscommandanten, M. Le Mesle, 
an Curier XIV p. 149 häufig im ganzen Archipel ist. Das Wiederkäuen 
ist bei ihm allerdings nicht direct beobachtet worden, indess ist sein 
Kiefergelenk so, dass eine dem Kauen der Wiederkäuer gleiche Bewe- 
gung stattfinden kann (Chvrer XIV p. 151), seine Kiefer sind förmlich 
gepflastert mit breiten Platten, die aus kleinen Zahnkernen bestehen 
(ibid p. 152) und der Tang, wovon er sich nährt, ist schon im Magen 
so zertheilt, dass er eine fast homogene Masse darstellt (ibid). Es ist 
daher wohl kaum zu bezweifeln, dass damit Scarus Cretensis, der 
Papageifisch gemeint ist. 


62. σχίαινα 


leidet von der Kälte, weil sie einen Stein im Kopfe hat. Nach Cwvier 
V p. 43 haben die Umberfische Seiaena aguila, Corrina nigra, Um- 
ὑγίια vulgarıs ganz besonders grosse Otholithen, worauf Cuvier die An- 
gabe des Aristoteles bezieht. Nach Rondelet heisst ferner (Cuvier V 
p. 172) Umbrina vulgaris bei den Neugriechen σκιόν und nach Erhard 
'p. 688 Nr. 31) Corema nigra auf den Cy eladen σιχυός. Dies weist darauf 
hin, dass σχκίαινα ein Fisch aus der Familie der Sciaenoiden ist, und 
es muss iberhaupt fraglich bleiben, ob jene 3 Gattungen unterschieden 
worden sind, da ja selbst Rondelet Sciaena und Corvina nicht unterschie- 
den hat (Cue. Υ p. I und 5). 


63. σχκόµβρος. 

Sein Ziehen aus dem schwarzen Meer in das Aegäische Meer gleich- 
zeitig mit den Thunfischen , seine geringe Grösse, dass er mit χολιάς 
oft zusammengenannt wird und in Schaaren vorkommt, deuten auf eine 
Makrelenart, Seomber hin. Da Seomber scomber der häufigste Fisch im 
Schwarzen Meere (nach Palas, Cuvier ΥΠ p. 24) ist, von den Griechen 
und Russen in Taurien scumbro, von den Griechen in Constantinopel 
χολιός (8. 52 χολιᾶς) genannt wird, ebenso auf den Cycladen (Erhard 
p. 59 Nr. 60), so ist wahr scheinlich σκόµβρος derselbe Fisch wie 
Scomber scomber, die Makrele. 


04. 


66. 


67. 


68. σ 


σκορτίος, σχορπίς. 

Ob mit beiden Namen ein und derselbe Fisch bezeichnet werde, 
wusste schon Athenaeus (p. 9204) nicht zu sagen; von σχορτίς wird 
nur gesagt, er laiche auf der hohen See, von σχορπίος wird angegeben, 
er habe viele Pylorusanhänge, laiche zweimal, lebe theils am Ufer, theils 
in der hohen See. Eine Bestimmung ist danach nicht möglich. Doch 
weist die jetzige Benennung der beiden Scorpaena- Arten des Mittel- 
meeres: σχορπίδι (Belun bei Crwier IV p. 297) und σχορπῆνα (gespro- 
chen skorpima, Erhard p. 88 Nr. 29 und 30), sowie ähnliche Namen 
an der italienischen Küste auf Scorpaena serofa und porcus L. hin, und 
damit lässt sich eine Angabe bei Athkenaeus (VII p. 9523) wo σκορπίος 
ἐρυθρός genannt wird, und οἶπο andre VII ο. 115 p. 320%, wo ein 
πυρρὸς σχορπίος der hohen See und ein σχορπίος µελανίζων des Ufers 
unterschieden werden, wohl vereinigen. Beide Scorpaena haben 8 Pylo- 
rusanhänge (Cuvier IV p. 286), Scorpaena scrofa, die grössere (15 bis 
18 Zoll lang), ist schön roth (Cuvier IV p. 293 rouge de minium), wäh- 
rend Scorpaena porcus kleiner (8 bis 10 Zoll) und im Ganzen braun ist 
(ibid p. 301). σκορπίος würde dann die grössere, am Ufer lebende, 
rothe Scorpaena scrofa, σχορπίς, die kleinere, braune Scorpaena 
porcus sein können. Ueber den Aufenthalt sind die Angaben sehr 
unsicher, über das Laichen fehlen sie ganz. 


. σµαρίς, 


als Fisch genannt, welcher seine Farbe mit den Jahreszeiten verän- 
dert. Nach Belon (Cuvier VI p. 413) wird jetzt mit µαρίδα Smaris vul- 
garıs, nach Erhard (p. 88 Nr. 56—59) mit σμαρῖδα sowohl diese, als 
verschiedene andere Smarts-Arten bezeichnet. Von einem Farbenwechsel 
bei Smarts-Arten scheint nichts bekannt zu sein; möglicherweise beruht 
die Angabe auf einer Verwechselung verschiedener Species. 


σπάρος 

wird nur unter den Fischen mit vielen Pylorusanhängen genannt — 
aus der Angabe bei Athenaeus ergiebt sich nichts für die Bestimmung. 
σπᾶρος heissen nach Erhard |p. 85 Nr. 33 und 34) jetzt die im Cycladen- 
meere häufigen Sargus Salvianı und S. annularıs. Die Bestimmung ist 
daher, wie schon Cuwvier sagt (VI p. 36 u. f.), sehr unsicher. Beide 
haben übrigens vier Pylorusanhänge. Curier VI p. 30 und 37. 


συναγρίς. 

Er at vier einfache Kiemen jederseits, die Gallenblase nicht dicht an 
der Leber. συναχρῖδα heisst jetzt nach Erhard p. 85 Nr. 44 Denter eul- 
garis, welcher häufig im Cycladenmeere ist, aber sechs Kiemenstrahlen 
hat (Cweier VI p. 222.) 


σφύραινα 
wird unter den ἀγελαῖα mit aufgezählt. Nach Rondelet und Belon (Cuvier 
II p. 326) wird von den Neugriechen Spiyraena vulgaris mit diesem 
Namen bezeichnet, während nach ZrAard (p. 87 Nr. 9) dieser Fisch 
jetzt λοῦτζος, „Muraena Helena dagegen σφῦρνα genannt wird. σφυραίνα 
bedeutet ausser Hammer auch Spiess {StepA. Thes. ed. Didot inv.), und 
der Fisch hiess nach Athenaeus (ΥΠ ο. 122 p. 9229) beiden Athenern χέ-- 
στρα, wasSpitzbammer, auch Pfeil bedeutet (StepA. Thes. ed. Didot in v.) 


69. 


10. 


1 


udn 


12. 
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Dazu würde die Form von SpAyraena stimmen. Cuvier hält es für 
wahrscheinlich, dass darunter Sp/yraena vulgaris verstanden sei. 


ταινία. 

Es heisst von ihr nur: die sogenannte ταινία hat nur zwei Flossen, 
und zwar bei Erwähnnng der Kestreen im See Siphae. Schon Camus 
Ip. 759 deducirt aus dem Namen einen bandartigen, d.h. langen und 
platten Fisch. Man würde darnach vor Allem an die Cepola rubescens, 
Ow. = C. taenia Bloch (Cuvier X p. 390 u. f. Taf. 300) denken 
missen, welche im Cycladenmeere vorkommt (Erkard Nr. 76 p. 89), 
indess deutliche Brust- und Bauchflossen, mitliin nach Aristoteles Be- 
zeichnungsweise vier Flossen hat. Es bleibt dann nur Cubidıs ἰαεπία 
äbrig, welche ja auch sehr platt und bandartig ist, und deren Brust- 
floesen ganz besonders kurz und verküunmert sind. 


my — τίλων — ίλων — Φύλων. 

Ein Süsswasserfisch, welcher sich in der Nähe des Ufers an windstillen 
Stellen aufhält, in Schaaren lebt, in welchem sich in den Hundstagen 
ein Wurm bildet, der ihn schwach macht und in die Höhe treibt, worauf 
er dann von der Sonnenhitze stirbt. Herodot V ο. 16 erwähnt τίλωνες 
im See Prasias in Paeonien. Unbestimmbar. 


. tptyn. 


Ein Meerfisch mit vielen Pylorusanhängen, welcher dreimal laicht, 

da man an manchen Orten dreimal seine Brut sieht, sich von Tang, 
Muscheln, Schlamm, Fleisch nährt, den Schlamm grabend durchwühlt, 
sich in der Nähe des Ufers, auch in Brakwasser (ἐν λιµνοθαλαττίαις) 
aufhält, in Schaaren lebt, von φθεῖρες (Lernaen) geplagt wird und sich 
imHerbste gut befindet. Man würde ihn nach diesen Angaben nicht be- 
stimmen können; man stützt sich aber auf die Uebersetzung des Plnius 
IXe. 17 mit Mullus, und hält den Mullus der Römer auf Grund der 
Angaben über die Bartfäden für den Mulus barbatus L., den Rothbart. 
(Cueier III p. 423 u. f.) Er hat 22 Pylorusanhänge (ibid. p. 440). 
‚ Hullus surmuletus und barbatus, im Cycladenmeere beide häufig, führen 
jetzt den offenbar ungriechischen Namen μπαρμπούνιον (spr. barbunion.) 
Erkard p. 87 Nr. 20 und 21. Nach Cuvier (II p. 422) heissen sie in 
verschiedenen Gegenden Italiens ἐγισζία. 


Tplylas — τριχίδες. 

Aus der ἀφύτη entstehen die µεμβράδες, aus diesen die τριχίδες, aus 
diesen die τριχίαι — letztere ziehen in den Pontus und aus demselben, 
werden aber nur beim Einziehen gefangen, da sie aus dem Pontus durch 
den Istros in das Adriatische Meer ziehen (ef. Anmerkung zu VIII$ 92). 
Cueier (XX p. 21) schliesst aus Stellen im Aristophanes, dass dies ein 
sehr häufiger Fisch gewesen sei, den man eingesalzen habe, und glaubt, 
dass vielleicht Clupea sardina darunter verstanden sei. Da aber diese 
Sehlussfolgerung sehr schwach begründet ist und über etwaige Wan- 
derungen der Sardine nichts bekannt ist, so ist die Bestimmung unmög- 
lich. Nach Palas (Cuvier XXI p. 21) kommt die Sardelle (Anchots), 
Engraulis encrasicholos im Schwarzen Meere als Zugfisch im Frühlinge 
in grosser Menge an. Cf. Nr. 14. 
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73. φάγρος 

leidet vonder Kälte, weil er einen Stein im Kopfe hat, lebt am Ufer und 
in der hohen See. Ausserdem findet sich bei Athenaeus P- 327b folgendes 
Citat aus Aristoteles: : "Ap. δὲ σαρκοφάγον © onolv αὐτὸν εἶναι χαὶ μονήρη 
καρδίαν τε ἔχειν τρίγωνον ἀχμάζειν τε ἔαρος. Eine Bestimmung ist 
daraus nicht möglich. Cuvier (VI p. 146) giebt an, nach Rondelet heisse 
Pagrus vulgaris an den griechischen Küsten φάγρος oder πάγρος, oder 
φαγούριος, an denen Italiens und der Provence pagro, phagorio, pagre, 
die Dalmatier nennten ihn πάγρος — nach Bory de St. Vincent hiesse er 
in der Morea φά yyapı — Erhard dagegen führt den Namen ἐρυΏρό- 
ψαρον und λυδρίνιον (p. 88 Nr. 39) für Pagrus vulgaris und den Namen 
φάγχριον für Denter macrophtkalmus (Nr. 45) an. Bei dem grossen Ver- 
trauen, welches une Erhards Beobachtungen zu verdienen scheinen, 
würden wir den φάγρος eher für Denter macrophthalmus halten als für 
Pagrus vulgaris. 


odelp s. V 6 142. 


14. φοξίνος. 
Flussfische, welche gleich nach der Entstehung, wenn sie noch ganz 
klein sind, Kiemen haben, und welche an seichten Stellen an Schilf 
laichen — impossible ὰ reconnaitre, Cuvier XIII p. 368. 


75. φυκήν — φυκίς. 

Kleine Seefische, welche zweimal im Jahre laichen, ausser Tang nur 
Krebse (καρίδες) fressen und ein Nest bauen und darin laichen; das 
Männchen ist dunkler und hat grössere Schuppen ; sie sind für gewöhn- 
lich weiss, im Frühling aber bunt. Nach einem Citat bei Athenaeus ΥΠ 
ο. 110 p. 319° soll sie Aristoteles ἀκανοστεφη (mit Stacheln besetzt) 
und ποιχιλόχροα nennen. Die Angabe über den Nestbau hat Chwier 
(IV p. 151 und ΧΗΠ p. 7) bestimmt auf Grund der Beobachtungen Οδυέε 
über den Nestbau des Gobius niger, diesen für »uxts zu halten, ohne 
dass die übrigen Bemerkungen tiber Farbenwechsel, zweimaliges Laichen, 
Nahrung, Unterschiede zwischen Männchen und Weibchen passten. 
Offenbar fehlt es hier an Beobachtungen. Ein Nestbau ist sonst nur 
noch bei Gasterosteus aculeatus und pungitius, dem Stichling beobachtet 
worden, und man würde, wenn man auf das Citat des Athenaeus Nach- 
druck legt, das ἀχανθοστεφη sehr passend zur Bezwichnung des Stich- 
lings finden, der ja auch im Meere vorkonmt ; Gasterosteus spinachia 
kommt sogar nur im Meere vor (Cuvier IV p. 509). Auch würde der 
Farbenwechsel im Frühlinge auf den Stichling vollkommen passen, 
welchen Coste, der die eingehendste Beschreibung von dem Nestbau des 
Stichlings gegeben hat (Instructions pratiques sur la pisciculture, Paris 
1853, die übrige Literatur 8. bei von Stebold, die Süsswasserfische von 
Mittel-Europa 1863). folgendermassen vom Männchen des Gasterosteus 
p. 72 beschreibt : Ses joues et sa face ventrale ont perdu leur blancheur 
habituelle pour se couvrir d'une couleur de feu, d’un orange vif ou d’un 
rouge aurore ; son dos, ordinairement grisätre, passe tour a tour par 
toutes les nuances du vert, du bleu, de largent ete. Der Farbenwechsel 
kommt übrigens zur Laichzeit bei sehr vielen Fischen vor. v. ‚Sıebold 
|. ο. p. 12 u. f. Da aber der Stichling nur einmal im Jahre laichen 
soll, ein Ausdruck des Athkenaeus p. 355°, dass sie die zartesten Fische 
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seien, nicht auf den Stichling passt, auch über sein Vorkommen in den 
griechischen Meeren nichts bekannt ist. — andrerseits die Alternative 
zwischen Godius niger und Gasterosteus nur auf dem Mangel an Beob- 
schtungen tiber den Nestbau der Fische beruht, so glauben wir, dass 
weder der eine noch der andre Fisch unter zuxt; zu verstehen sei, wenn 
aber einer von diesen beiden, dann eher der Stichling. 


16. φωλίς. 
Der Schleim, welchen sie absondert, legt sich ihr um den Leib und 
bildet eine Art Decke. — Dahin einschlägige Beobachtungen haben wir 


sicht gefunden. 


71. γαλχί-. 

N Unter diesem Namen werden zwei Fische begriffen, ein Flussfisch, 
welcher dreimal im Jahre laicht, und ein Seefisch, welcher einmal laicht. 
Es wird ferner von ihm, von welchem bleibt ungewiss, ausgesagt, er 
gebe Töne von sich, wie ein Flöten, er laiche haufenweise in Zügen an 
tiefen Stellen, er fresse kein Fleisch, er werde von einer Krankheit 
befallen, indem sich viele Läuse :Lernäen?: an den Kiemen bildeten, 
und daran sterbe er. Es ist darnach eine Bestimmung nicht zu machen. 
Athenaeus unterscheidet p. 325° einen γαλχεύς vonder χαλχίς, und man 
vermuthet, dass damit Zeus faber gemeint sei, welcher Töne von sich 
giebt: indess basirt diese Vermuthung nur auf dem Namen, und χαλ- 
χεὺς kommt auch an jener Stelle {IV 6 103) nicht vor. Curier X p. 10 
ef. XX p. 21. Er ist also unbestimmbar. 

J. Müller entscheidet sich für Zeus faber und will IV $ 103 χαλχεὺς 
lesen auf die Angabe von Paulus Jorius und Gyläus hin, dass dieser Fisch 
ein Grunzen hören lasse. Zeus faber kommt allerdings in den griechi- 
schen Meeren häufig vor und heisst jetzt Υριστόψαρον. Erkard p. 89 
Nr. 73. 


18. χάννη. 

Ausser den Angaben, dass es nur weibliche Individuen gäbe, was auf 
einen hermaphroditischen Serranus hinweist (ο. Nr. 15‘, wird dieser Fisch 
unter den Fleischfressern aufgeführt. Bei AtAenaeus VII ο. 134 p. 327 
findet sich aber folgendes Citat aus dem Aristoteles : ᾿Αριστοτέλης δὲ ἐν τῷ 
περὶ ζωικῶν ποικιλερυθροµέλαιναν αὐτὴν ὀνομάτει χαὶ ποικιλόγραμµον, 
δια τὸ µελαίναις γραμμαῖς πεποιχίλθαι. Diese Angabe macht es höchst 
wahrscheinlich, dass darunter Serranus scriba verstanden worden sei, 
von dem es bei Cweier II p. 219 heisst: Les traits irr&guliers de la t&te, 
on ce qu’on a nomme lEcriture, sont d’un bleu argent6 plus ou moins 
vif, finement liser€ de noiratre, et les intervalles qui les separent sont 
tantöt du plus beau rouge aurore ou carmoisi, tantöt d'un brun rousseätre 
ou olivätre. Man vergleiche die Abbildung T. II Taf. 28. Wir glauben 
ihn daher für Serranus scrıba ansehen zu müssen. Jetzt heisst 
allerdings Serranus scriba πέρχα und Serranus Cabrilla χάννος (Erhard 
p. 87 Nr. 12 u. 13): beide sind häufig im Cyeladenmeere. 


79. χελιδών. 


Dieser im Meer lebende Fisch macht ein Geräusch [ῥοίζουσι), wenn 
er aus dem Wasser springt. Man kann dabei nur an Dactylopterus voh- 
dans, Cw. (Τρία volitans L.) oder Exocoetus exsiliens Bloch (E. vohtans, 


u 


Ομ.) denken. Beide kommen in den griechischen Meeren vor (Erhard 
Nr. 28 p. 88 und Nr. 129 p. 91); beide machen beim Herausspringen 
aus dem Wasser ein Geräusch (Cueier IV p. 118), und wenn wir uns 
mit Cuvier für Daetylopterus volitans entscheiden, so bestimmt uns 
dazu ausser der von Cuvier (IV p. 11) angeführten Angabe des Opmien, > 
dass er lange Stacheln habe, noch der jetzige Name χελιδονόψαρον 
(Erhard Nr. 28) und die grössere Häufigkeit desselben wenigstens im 
Cyeladenmeere. Ganz sicher wird diese Bestimmung aber dureh 7. Mat- 
Ters Beobachtung über das Knarren, welches Daetylopterus volitans 
sowohl im Wasser als in der Luft durch Aufsperren der Kiemendeckel 
hervorbringt. 8. J. Müller, Ueber die Fische, welche Töne von sieh 
geben, in seinem Archiv für Anat. 1857 p. 253 und 273. 


80. γελών ο. χεστρεύς = Mugil w. 


81. χρέμφ (νου spuria?) 
unter den scharfhörenden Fischen aufgeführt, aber nicht in allen 
Handschriften (cf. IV $ 69 Anm.) — unbestimmbar, 


82, χρόμις, 
Die Angaben, dass er ein Knurren (ρυλισμόν) hören lässt, dass er 
einen Stein imKopfe hat, und dass er zu den Zugfischen ἀυτοῦ ‚gehört, 
passen sehr gut auf Sciaena aguila, 8. umbra, le maigre, von dem 
Cuvier V p. 41 sagt: Quand ces poissons nagent en tronps, ils font 
entendre un mougissement plus fort que celui des grondins, et il est 
arrive, que trois p&cheurs, guides par ce bruit, on pris vingt maigres 
dun seul coup de filet — und p. 43: Les pierres que le maigre a dans 
Toreille -.. . qui sont chez lui plus grandes & proportion quen aucun 
autregenre „.. Dass Cuvier den γλαῦκος für Seiaena aguila hält (V p. 20), 
scheint uns nicht motivirt, da von γλαῦχος keine dieser Eigenschaften 
angeführt wird. Auch ο. Müller (Archiv 1857 p. 259) bestimmt χρόµις 
als Seisena umbra s. aquila Cuv. ef. ebenda p. 263 und 275. 





















83. χρύσοφρυς. 

Dieser häufig genannte Fisch hat Brust- und Bauchflossen „. wenige 
Pylorusanhänge , laicht i im Sommer an den Mündungen der Flüsse, ist 
ein Zugfisch (6popas), nährt sich von Fleisch, kommt im Brackwasser 
(Διμνοθαλάτταις) vor, leidet von der Kälte. Alles dies passt auf 
Chrysophrys aurata, dieDorade, eine Deutung, für die auch 
der Naıne selbst spricht, denn nach Curier VI p. $3 kommt der Name 
von dem goldglänzenden Flecke zwischen den Augen, von dem er p. 96 
sagt: la bande entre les yeux est brillante et d'un beau jaune dor ἃ re- 
flets comme une feuille de elinquant, Er hat vier kurze Pylı 

(p- 94), wird mit Muscheln, Krebsen und Fischfleisch geködert (p. 89), 
sammelt sich in grosser Anzahl an den Mündungen der Flüsse (p. 90), 
leidet nach Duhamel von der Kälte, wird besonders gut, wenn er in 
Teiche geht (p, 59). Er heisst jetzt "/yoöpa auf den Cyeladen (Zr-| 
hard p. 88 Nr. 37) und τζειποὺρα in der Peloponnes (Ouwier nach 

de St. Vincent p. 97). Ueber seine Laichzeit ist nichts angegeben. 


84. ψῆττα. 
Von diesen giebt es nur Weibchen, sie laichen nur &inmal, sind Zı 


-ω. 
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fische {yurot) und verbergen sich im Sande, um mit ihren Barten Fische 
anzulocken (ῥαβδεύεται,. Athenaeus (VII ο. 139 p. 9291) führt Aristo- 
teles als Gewährsmann für das einmalige Laichen an, sagt aber fälsch- 
lich, derselbe rechne ihn zu den σελάχη — er sagt ferner (p. 9903): 
“ Popaloı ὃ δὲ καλοῦσι τὴν ψῆτταν ῥόμβον, während Aelian. XIV, 3 die 
ῥόμβοι neben den ψῆτται als besondere Fische nennt und sie zu den 
platten (πλατεῖς) Fischen rechnet. 


85. κ«ἰετός 
wird nur einmal genannt als Selachier — unbestimmbar. 


8. Ἅ«ἀχανῦίας. 

Ein stachliger Hai, dessen Eier oben im Bauche dicht am Zwerchfelle 
liegen, dann herabsteigen, frei werden und sich weiter entwickeln. Es 
können darunter wohl nur Arten aus der Familie der Spinaces (Müller 
und Aenie p. 83;, wahrscheinlich AcantAkias vulgaris verstanden 
sein. So nimmt wenigstens J. Müller, Glatte Hai u. s. w., Abhandl. der 
Berl. Acad. 1840 p. 193 an. 


I. ἀλώπηξ. 

Ein Hai, der sich in Bezug auf die Geschlechtstheile ebenso wie axav- 
δίας verhält, die Angelschnur abzubeissen sucht und an felsigen und 
tiefen Stellen gefangen wird. Müller, Abhandl. der Berl. Acad. 1840 
p. 197 hält ihn für den Fuchshai, Alopias vulpes Rafinesgue, kann aber 
für seine Eigenschaft als acofyledon nur den Aristoteles ala Gewährsmann 
anführen. Wir halten ihn daher bis jetzt für nicht bestimmbar, werden 
aber »Fuchshai« übersetzen. 


88. ἀστερίας. 
Ein Hai, welcher zweimal im Monate laicht, im November anfängt 
befruchtet zu werden. Der Naıne deutet auf einen gefleckten Hai. Un- 
bestimmbar. 


89. βάτος — βατίς. 


Beide gehören zu der Abtheilung der platten Selachier, im Gegensatze 
zu den yalswör. — Die Baroı haben keine Brust- und Bauchflossen, ihre 
Kiemen liegen unten auf der Bauchseite, sie begatten sich, sie gebären 
lebendige Junge, halten Winterschlaf und verstecken sich im Sande, um 
8o Fische mit ihren Bartfäden anzulocken. — Die βατίδες dagegen haben 
hartschalige Eier mit haarförmigen (den Zungen der Flöten ähnlichen) 
Anhängen, aus denen, nachdem die Schale geplatzt ist, das Junge her- 
vorkommt. Darnach müssen unter Bartös; Fische aus der Familie Rayja 
(Müller und Henle) oder aus der Gattung Γαία Cuvier verstanden sein, 
die einzigen Rochen, welche Eier legen und nicht in sich lebendige Junge 
gebären. — Die Bestimmung von βάτος ist aber nicht genauer zu 
machen ; die einzigen Anhaltspunkte sind die Bartfäden und die Rauh- 
heit des Schwanzes {was wohl auf den Schwanzstachel zu beziehen ist, 
ef. VI$ 60): was die ῥαβδία oder Bartfäden sein sollen, ist nicht abzu- 
sehen , denn eigentliche Bartfäden kommen bei den Rochen des Mittel- 
meeres nicht vor: vielleicht sind damit die in verschiedenen Familien 
häufigen Franzen der Nasenklappe, möglicherweise der kleine Tentakel 


Aristoteles. 1. 10 


hinter dem Spritzioche von Peroplatea altavela (Müller und Honde p. 1 Gum 
genwint. Jedenfalls kann man nicht mit Camss II p. 715 aunehme——— 
dass 3aras umd βατίς dasselbe bedeuten, und ebensowenig, dass mm 
ja; ein Fisch aus der Familie oder Gattung Raja gemeint sei. 

Was von den Eiern der βατίδες gesagt ist, passt sehr gut auf σ:8 
Kaja-Eier, welche von der Grösse eines Gänseeies sind und die Fome2 
eines vierzipfligen Kissens haben, dessen Zipfel in bandförmige Fortsät—ese 
auslaufen. Eine Abbildung vom Raja-Eie giebt Gessner, Icones animzm- 
lium 1560. Animantia marina p. 128. Die Scyllieneier haben 
lange, dünne, gerollte Fäden an Stelle der bandförmigen Forteätze dess® 
Rocheneies, auch ist ihr Ei länglicher. Von Syuale roussette hat Lard- - 
vede Hist. nat. des Poissons I Taf. 7 Fig. 4 das Ei abgebildet. 


90. βάτραχος, 6 ἁλιεὺς καλούμενος. 

Ein Fisch, welcher zu den breiten Selachiern gerechnet wird, aber 
darin von ihnen verschieden ist, dass er Flossen hat, dass seine Kiemen 
zur Seite inicht unten; liegen, von einem häutigen Deckel bedeekt sind, 
dass er Eier legt, nicht lebendige Junge gebiert. Es wird ausserdem 
von ihm gesagt, dass er sich im Sande verberge und mit seinen Fühl- 
fäden die Fische anlocke (ῥαβδεύεται). Es ist darunter immer der See- 
teufel, LopAius piscatorius verstanden worden, welcher im Aeus- 
sern den Rochen ganz ähnlich ist, aber ala Knochenfisch die genannten 
Eigenschaften besitzt. Cf. με XII p. 363 u. Taf. 362. Ueber seine 
Häufigkeit ist nichts aus neuerer Zeit angemerkt. 


91. βοῦς. 

| An der einen Stelle wird er unter den Selachiern genannt, und zwar 
so, dass man ihn zu den breiten Selachiern, den Rochen, stellen muss; 
an einer zweiten Stelle wird er ausdrücklich als nicht erst Eier erzeu- 
gend, sondern überhaupt lebendiggebärend aufgeführt und neben die 
κήτη gestellt. Da er mit πρίστις und andern Selachiern zusammen ge- 
nannt wird, so ist wohl darunter ein Selachier und vielleicht ein Roche 
zu verstehen, aber eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. Auch 
spätere Schriftsteller geben keine Anhaltspunkte. 


92. Ἰαλεώδη — Ἰαλεύς — γαλεὺς ὁ λεῖος. 

Unter den yakzwör, als den langen Selachiern, welche fünf Kiemen 
und zwar auf den Seiten haben, wird unzweifelhaft die Abtheilung der 
Haifische Squali verstanden. Etwas beschränkter ist die Bedeutung des 
Wortes γαλεός, welches von γαλεώδεις (VIS$ 65) deutlich unterschieden 
wird ; es scheinen darunter namentlich der ταλεὸς 9 λεῖος, ἀκανδίας, 
ἀστερίας, unter den «αλ wor, noch ἀλωπτξ, κύων und bivr, ‚begriffen zu 
sein, vielleicht auch die σκύλ. ια, die indess auch unter γαλεός subaumirt 
Bein könnten. Nach Erhard p. 92 heissen jetzt alle grossen Haie γαλεός. 
ἵαλεος ὁ λεῖος ist durch die placentaähnliche Befestigung des Dotters 
am Uterus und die Gefässverbindung des Embryon mit demselben, 
welche Johannes Müller wieder aufgefunden hat (Ueber den glatten Hai 
des Aristoteles, Abhandlungen der Berliner Academie 1540 p. 158.: ala 
Mustelus laevis sicher bestimmt. S. VI $ 57. 


93. χύω» 


wird nur unter den 7alewör, genannt und istübrigens unbestimmbar. 
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‚A . λάμια 


5. 


96. 


91. 


98, 


wird unter den γαλεώδη genannt und noch von ihr erwähnt, dass sie 
mitunter von den ἁμίαι "Pelamys sarda s. Nr. 2) heruntergezogen würde. 
Sie ist unbestimmbar. Im Atkenaeus findet sich p. 3064 die Angabe, 
παρχαρίας wiirde auch λάµια und σχύλλα genannt. 


λειόβατος 
wird unter den Selachiern genannt, welche erst Eier erzeugen, dann 
lebendige Junge gebären, und deren Gallenblase an der Leber sitzt; man 
kann aus dem Namen auf einen glatten Rochen schliessen ; vielleicht ist 
damit ein ‚Mykobatis oder Aetobatıs (Müller und Henle p. 176 u. p. 179) 
gemeint ; demn gang glatte Rajae oder Trygones kommen nicht vor. 


vapır. 

Ein breiter Selachier, welcher erst Eier, dann lebendige Junge in sich 
erzeugt, die Fische dadurch fängt, dass er sie erst betäubt mittelst eines 
im Munde befindlichen Organs — kann nur Z’orpedo Galvanii, der 
Zitterroche sein, welcher übrigens auch als häufig im Cycladenmeere 
von Erhard p. 92 Nr. 166 aufgeführt wird, jetzt aber dort keinen be- 
sondern Namen hat. 


πρίστις — πρῆστις — πρίστης 
wird nur einmal mit 30%, welcher ein Selachier ist, zusammen genannt 
— aus dem Namen glaubt man auf den Sägefisch, Squalus pristis oder 
Pristis Antiquorum schliessen zu können, welcher im Mittelmeere vor- 
kommt (Müller und MHenle p. 107). 


bivn, — ῥινόβατος. 

Man pflegt unter ptvr, einen Hai, und zwar den Meerengel, Syuatına 
zu verstehen und unter ῥινόβατης unsre Rhtnobates oder Squatina-Raja, 
die Hairoche, und glaubt dann, Aristoteles habe nach VI $ 65 oder de 
generatione II $ 49 es für wahrscheinlich gehalten, dass ῥινόοβατος durch 
Kreuzung eines Haies mit einem Rochen entstanden sei. Diese Ansicht 
erweist sich aber als unhaltbar : denn es geht aus keiner Stelle in unserm 
Werke hervor, dass unter ῥίνη ein haiartiger Fisch verstanden sei, wohl 
aber wird es wahrscheinlich, dass darunter ein Roche verstanden worden 
ist: 1) in Π 6 68 werden genannt die γαλεώδεις (Haie), dann γλάνις 
(Wels), dann ῥίνη mit λειόβατος und νάρκη ;beides Rochen); 2) in 
Ψϐ 14 ist von den πλατέα καὶ κερκοφόρα (Rochen) die Rede, und zwar 
zuerst von denen mit dünnem Schwanze, dann von piva: und den der- 
artigen (τῶν τοιούτων) mit diekem Schwanze: 3) an zwei andern 
Stellen werden ῥίνη und vapxr, zusammen genannt /V 37 und VI$60). 
Die Stellen bei Athenaeus {IV p. 131°, 135, VII p. 286°, 311°, 3194) 
Sprechen auch eher dafür, dass ῥίνη eine Roche bedeutet. — Ferner 
hat sich Aristoteles zwar sehr vorsichtig über die Kreuzung von ῥίνη 
und βατος ausgedrückt, doch müssen wir nach seinen übrigen Erzäh- 
Nungen von Kreuzungen wohl glauben. dass er sich über die Kreuzung 
«eines Haien mit einem Rochen geradezu ungläubig würde ausgesprochen 
haben. Dass jetzt nach Erhard 'p. 92 Nr. 168) Raja Flossada Risso 

(= Raja fullonica, Müller und Henle p. 145) ῥῆνα heisst, kommt inso- 
fern weniger in Betracht, ala Γαία eierlegend, ῥίνη aber lebendig- 
gebärend ist. 

10* 


99. 


100. 
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Wenn nun vom ῥινόβατος gesagt wird, er habe den Kopf und Vordes=9 
leib wie βάτος, den Hinterleib einer ῥίνη, so kann man sehr wohl az" 
nehmen, άτος sei ein Roche mit schmalem Schwanze, ῥίνη ein Rociss“ 
mit diekem Schwanze und ῥινόβατος ein Roche zwar auch mit dickes 
Schwanze, aber nicht mit den Eigenschaften des Vorderleibes von ῥίνη 
z. B. in Bezug auf Rauhigkeit, Stacheln, Form des Kopfes u. 8. w. 

Eine nähere Bestimmung ist natürlich nicht möglich; von ῥίνη werden 
allerdings die Laichzeiten angegeben, indess lässt sich aus den vorlieges- 
den Angaben über die Laichzeiten (s. ο. Müller »Ueber den glatten Hai« 
in Berl. Acad. Abhandlungen 1840 p. 233—245) kein Schluss für die 
Bestimmung machen. Cf. VI$ 63 Anm. 

Tebrigens wissen wir sehr wohl, dass die jetzigen Rinobaä wohl un- 
gefähr den Eindruck machen, als gehörte der breite Vordertheil einer 
Roche, der dicke Schwanz einem Hai an, aber wir wissen ebenso gut, 
dass der Name Rkmobatus auf Deutung beruht; mit dieser Deutung ist 
aber namentlich V $ 14 nicht verträglich. 


σχύλιον. 

Damit wird ein γαλεός, Haifisch, bezeichnet, welcher Eier mit hor- 
niger Schale hat, aus welchen, nachdem sie geplatzt sind, das Junge 
herauskommt, wie bei der Gattung Raja. Sie sind damit als zu der 
jetzigen Gattung der Hundshaie, Scyllia gehörig charakterisirt, 
von denen Scylkum canıcula und catulus — Sec. stellara Risso im Mittel- 
meere vorkommen. Nach ErAard p. 92 Nr. 156 und 157 ist Scyläems 
canscula im Cycladenmeere häufig und heisst jetzt σχυλίον, Scyläemm 
stellare aber heisst jetzt γᾶλος. 


τρυγών. 

Ein Roche, welcher lebendige Junge gebiert, einen dünnen (λελεττιςσ-- 
μένον) und rauhen Schwanz hat, sich im Sande verbirgt, um Fische zu 
fangen, sehr langsam ist und doch oft Meeräschen, die schnellsten 
Fische, fängt. Die Rauhigkeit des Schwanzes, welche verhindert, dass 
er die Jungen, nachdem sie ausgekrochen sind, wieder in sich auf- 
nehme, ist wohl auf die starken Schwanzstacheln der Gattung Zrygon 
(cf. Müller und Henle, Plagiostomen p. 158, Gruppe der Pasänaceae) 
zu beziehen, von welcher nur Trygon pastinaca im Mittelmeere vor- 
kommt. Sie ist auch im Cycladenmeere häufig (Erhard p. 92 Nr. 169), 
heisst aber jetzt wie alle tibrigen Rochen σελάχιον. Dasselbe wird 
übrigens vom βάτος gesagt. 
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γ. Weichthiere. Cephalopoden. 


Nr. 
kawa = ὄζολις . . . . 1 ?Tremoctopus? 
Me een nn. 2 Eledone moschata oder Aldrovandi. 

ME . 22 22 222.3  Argonauta Argo. 
πολ ύπους 2 ων «νὰ Oclopus. 

ο nenn. πα Ο. vulgarıs? 

„ εν κ κ κ ον νυν 48 ο. 2 

. nenne. ΑΥ ? Nautilus Pompilius? 
RU. . . 2 een nn db Sepia officinalis. 
τοῦ. . 2 2 22 202020.6  Zoligo vulgaris. 
Woher nn Ἱ Sepiotheutis. 


nen. 


Gruppen der Weichthiere und Cephalopoden. 


Die Weichthiere werden in zwei Gruppen gesondert: 


1. mit groasem Körper, kurzen Beinen und zwei langen Fangarmen: σηπία, 
πυθίς, τεῦθος, 


2. mit kleinem Körper und grossen Beinen, keinen Fangarmen : πολύποδες. 
Von dieser zwei Arten in Schalen, die übrigen ohne Schale. 


C#. H. Aubert, die Cephalopoden des Aristoteles. Leipzig 1662. 


1. βολίταινα — ὄζολις 
wird aufgeführt als Octopode mit zwei Reihen von Saugnäpfen an den 
den Füssen, welches dem ναυτίλος Argonauto_Argo) ähnlich ist, — aus 
diesen Angaben ist eine Bestimmung nicht möglich. Ausdem Namen 6 
Ars lozaena Plinius) hat man auf einen stark riechenden Octopoden und 
wegen der Zusammenstellung mit ὀλεδώνη auf Zledone moschata ge- 
schlossen !Verany, Mollusques mediterrandens p. 11). Aus der Aehn- 
lichkeit mit ναυτίλος würde man auf Tremoctopus violaceusrathen können. 


2. ἑλεδώνη 

wird charakterisirt als Octopode mit langen und dünnen Füssen und nur 
einer Reihe von Saugnäpfen ; dies kann nur auf Zledone bezogen 
werden, doch lässt sich nicht angeben, ob EZ. Aldrovandi oder moschata 
gemeint ist: bei ersterer sind nach Veranys Angaben il.c. p. 121. Ε.) die 
Füsse im Verhältniss zum Körper um cin Viertbeil länger als bei Z. 
moschata, übrigens immer noch kürzer als bei Octopus vulgarıs und 
macropus. 


ζο- 


3. υαυτίλος. 
Als Oetopode mit einer Muschelschale, einer Membran an zwei Füssen, 
deren er sich als Segel bedienen soll, kann ναυτίλος wohl nur Argo- 
naula Argo sein. 


4. πηυλυπως. 
Unter diesem Namen werden erstens die Octopoden überhaupt να 
griffen. Zweitens werden damit verschiedene Arten, die keinen besom=# 
dern Naınen haben, bezeichnet, und zwar 


«#. eine grosse Art, welche sich am meisten an der Oberfläche aufhält 
vielleicht ist damit Oczopus vulyarıs gemeint; 


b. eine Art kleine und bunte Polypoden, welche nicht gegessen werden. 
Diese Eigenschaften passen auf keinen der bekannten Polypoden. 
Allenfalls könnte Tremoctopus violaceus darunter verstanden sein, den 
(), eatenulatus wird bis 7 Kilogramme schwer ; 


r, eine Art mit Schale, bei der das Thier wie eine Schnecke in der Schale 
uteckt und nur bisweilen die Arme hervorstreckt; ob hiermit der auch 
im Persischen Meerbusen vorkommende Nautilus gemeint ist (Förussae 
und d’Orbigny. Histoire naturelle des Mollusques. Paris 1834 p. 58) 
oder eine Schnecke, ist nicht festzustellen. 


ῦ, σηπία, 

Durch den zwischen Knochen und Gräte in der Mitte stehenden 
breiten Rücken-Knorpel, durch die zwei längeren Fangarme ausser den 
acht Füssen, durch den im Verhältniss zu den Füssen grossen und run- 
den Leib, den grossen Tintenbeutel, die kropfartige Erweiterung des 
Magens, die rings um den ganzen Leib laufende Flosse ist dieses Thier 
vollkommen genügend als ‚Sepia officinalis charakterisirt, was auch nie 
bezweifelt worden ist. 


6. τευδίς und Teödos. 

Die Beschreibung des Rückenknorpels als »knorpelartiges Schwert«, 
die grössere Länge des Leibes, die geringere Grösse des Tintenbeutels 
im Verhältniss zu σηπία weisen mit Sicherheit auf Loligo-Arten hin. 
Die Angaben, dass τευδίς eine nicht rings um den Leib gehende Flosse 
habe. dass sie zwei kropfartige Blindaäcke am Magen habe, machen es 
wahrscheinlich , dass darunter Loligo rulgarıs verstanden sei. τεῦδος 
dagegen würde wegen seines breiteren Leibesendes (πλατύτερον τὸ ὀξύ) 
und wegen der rings um den Leib gehenden Flosse als ‚Septotheutis 
Blatne. oder Chondrosepia loliginiformis Leuckart σα deuten sein. 


VI Weichschalthiere. (Krebse.) 


Στ. 
ἄρχτος 2.2.0102 
ἄσταχος ren 2 Hummer, „istacus marınus. 
ἄστακος ποταμιος 5.  Flusskrebs. Astacus Auriatilis. 
“Ἡρακλεωτικοί καθχίνοι τὸ  Taschenkrebe. Platycarcinus Pagurus. 
2 Ve 3 Orypode kippeus. 
κάραβος . . 34 ο Languste. Puänurus εωῤφανιε. 
χαρίδες κ χυφαί- > Crervette. Heuschreckenkrebs . Palzemon 


νεα. 
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Nr. 
ααθίδων μικρὸν γένος. 59 
Ἀπχίνιον α. . 6 Einsiedlerkrebs, Pagurus Bernhardus. 
zanlviov 3. . 6 Pagurus Diogenes oder striatus. 
apılvos.. . 7 Krabben, Decapoda brachyura. 
πφχίνος ποτάμιος . τὰ  Flusskrabbe, Telphusa fluviatilis. 
αραγγών 5 _ Gespenstheuschreckenkrebs, Syuilla 
Mantıs. 
RR 2 2222... 8 3 
Bla. ν νο ο ο κ εν 72? Maja Sguinado? 
πάχουρος . ... » 2 
σιννητήρης ὶ 9 Pinnotheres mytilorum. 
πιννοφυλας | .. Pinnotheres Pinnophylaz. 


Gruppen der Weichschalthiere. 


Die Weichschaligen, µαλαχόστρακα zuerst von Aristoteles genannt und 
definirt als biutlose T’hiere, bei denen das Feste aussen, das Weiche und Flei- 
sehige innen ist, das Feste aber nicht Ὀραυστόν, sondern ÖAastov ist. Hier- 
dureh unterscheiden sie sich von den Schalthieren. 

Die Gruppen, welche Aristoteles unterscheidet, sind folgende: 


1. ἄσταχοι, von denen einer im Meere, der andre in Flüssen lebt, etwa unserm 
Genus Astacus entsprechend, mit zehn Füssen und Scheeren, von lang- 
gestrecktem Körper. 


2. χάραβοι, durch den Mangel der Scheeren von jenen unterschieden ; nur ein 
Repräsentant : χάραβος. 

Die Begrenzung des Ausdrucks χαραβώδη macht viele Schwierigkeit ; 
erstens finden sich Widersprüche in Bezug auf das Vorhandensein der 
Scheeren beim κάραβος selbst und bei den xapadwön ; zweitens weiss 
man nicht, was χαραβώδη sein sollen, da nur der &ine Repräsentant 
χάραβος genannt wird; drittens ist nicht zu entscheiden, ob die καρα-- 
βώδη auch den ἄσταχος in sich begreifen und darauf die Widersprüche 
bezüglich der Scheere zurückzuführen sind. Vergleiche Meyer, Thier- 
kunde p. 240 u. f. und Cwvier, Memoires sur les Mollusques 1817, 
Dissertation etc. 


3. χαρίδες, ohne Scheeren, mit mehr als zehn Fiissen, von denen χυφαί, 
xpayywv und μιχρὸν γένος genannt werden, eine jedenfalls umfassendere 
Gruppe, als die Familie Caridina. 


4. καρκίνοι, ohne Schwanz, mit zehn Füssen, also unsre Decapoda brachyura 
enthaltend, µαῖαι, πάγουροι, ΄Ηραχλεωτικοί, ποτάµιοι, μικρὸν γένος, 
πιννοτήραι. 

5. χαρχίνια bilden, wenn auch nicht als solches direct aufgeführt, entschieden 
ein γένος für sich, als ἐπαμφητερίζοντα zwischen Weichschaligen und 
Schalthieren; es sind die Einsiedlerkrebse. Es ist nicht statthaft, sie als 
unter den καρχίνοι subsumirt anzusehen, wie Meyer (ρ. 250; es thut. 
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1. ἄρχτος. 
Da von ihm gesagt wird, er laiche zu etwa den gleichen Zeiten wie 
die χάραβοι, er auch bei andern Schriftstellern nicht vorkommt, ist et 
völlig unbestimmbar, wie auch schon Cwrier 1. ο. p. 16 findet. 


2. ἄσταχος. 

Der grosse, fleischige, glatte Körper, die grossen Scheeren von un- 
gleicher Grösse, die graue Farbe, die Spaltung (Scheeren) des zweiten 
und dritten Fusspaares, die kleinen und kurzen Augen, die Form des 
Schwanzes, sein Aufenthalt im Meere lassen kaum einen Zweifel, dass 
darunter Homarus oder Astacus marinus, der Hummer, ver- 
standen sei. Die ἄσταχοι der Flüsse würden ohne weiteres als Asiscus 
‚Ruviatilis sich ergeben. Cf. 5, χάραβος. 


“Ἡρακλεωτιχοὶ καρχίνοι 8. 8, xapxivoc. 


3. ἵππος. 

Mit diesem Namen wird ein χαρχίνος Krabbe) belegt, welcher in 
Phönicien vorkommt, sehr schnell läuft, und wenn man ihn öffnet, immer 
leer ist. Es kann kaum bezweifelt werden, dass damit Ocypode ἑρ- 
peus (Cancer cursor L.) gemeint ist, welcher an der Nordküste 
Afrikas häufig ist und so grosse Athemhöhlen besitzt, dass dagegen die 
Eingeweide ganz klein erscheinen und nur in dem vordersten Theile der 
Leibeshöhle zusammengedrängt liegen. (.Milne- Edwards, Annales des 
sciences naturelles ο ser. T. 18. 1852 p. 130.) Schon Cavolin (Er- 
zeugung der Fische und Krebse. 1792 p. 118) hat die Angabe des 
Aristoteles tiber ἵππος übereinstimmend mit seinen Beobachtungen an 
Cancer messor Forskäl gefunden. Doch kommt nach Bory p. 30 Ocypode 
ippeus auch in Griechenland vor. 


4. κάραβος. 

Mit Berücksichtigung einer den übrigen, theils zweideutigen theils un- 
sicheren, Angaben widersprechenden Stelle (IV 6 16), wonach xapaßos 
keine Scheeren hat (cf. Meyer 210 u. f.), lässt die vergleichweise zu 
ἄσταχος gegebene Beschreibung kaum einen Zweifel, dass damit Paäinu- 
rus, die Languste gemeint sei. Sein Körper ist rauher alsbeim ἄσταχος, 
schmaler und weniger fleischig, die zwei grossen Fühlhörner sind viel 
länger und dicker als bei jenem, und rauh, während die darunter lie- 
genden Hörner klein und glatt sind ; die kurze Stirn — diese Angaben 
passen sehr gut auf die Bestimmung des χάραβος als den im Mittelmeer 
häufigen Palinurusvulgaris, die Languste (8. die Abbildung bei 
Desmarest, Crustacees Taf. 32), und sichern die Bestimmung des ἄσταχος 
als den gleichfalls im Mittelmeere häufigen Zomarus. — Diese Deutung 
machen auch Cuwier, Memoires sur les Mollusques 1817. Dissertation 
eritique etc. p. 5, und Young, On the Malacostraca of Aristotle in An- 
nals and Magazine of natural history 1865 p. 261. Vielleicht sind, wie 
Meyer und Young I. ο. glauben, unter den καραβώδη noch andre Krebse, 
wie Galathea u. 8. w., mit einbegriffen. 


d. χαρίδες. χραγγών. χυφαί --- μικρὺν γένος καρίδων. 
Die καρίδες bilden eine besondere Gruppe unter den Weichschaligen, 
welche nur an &iner Stelle ’de partibus 664, 15 Bekker) charakterisirt 
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undl von den καρχίνοι und χαραβοειδὴ unterschieden werden dadurch, 
dass sie einen Schwanz haben, dass sie keine Scheeren, dafür aber eine 
grössere Zahl von Filssen haben: und zwar haben nur die χυφαί fünf 
Paar spitze Füsse nach dem Kopfe hin und fünf breit endende am 
Barıche, wofür ihnen die πλάκες 'Afterfüsse) fehlen — ferner vier 
Selawanzflossen und in der Mitte einen spitzen Stachel: dieses würde 
auf Palaemon squilla passen, womit auch Curiers Deutung rrevette 
‚Memoires sur les Mollusques. Dissertation p. 13; zu stimmen scheint. 
Creretite ist nämlich bald Gummarus 'Lamarck' , bald Crangon vulgarıs 
ir. d. Hoeren) und wohl ein Ausdruck für Cariden überhaupt, wie das 
Wort »Garnele«. Meyer p. 247 Zeile 1 hält Curiers erevette für Palaemonr 
ηεεεζῖα. 

Die zweite näher beschriebene Art der καρίὸες ist xpayywv: sie hat 

vorn zuerst vier Fusspaare. daran schliessen sich drei dünne Fusspaare, 
und der übrige grössere Theil des Leibes :also der Schwanz) ist fusslos; 
am Schwanze sind jederseits Flossen, die Mitte des Schwanzes hat einen 
breiten Stachel oder Dorn: diese Beschreibung passt sehr gut und aus- 
schliesslich auf die vier Kaufüsse, die drei Brustfüsse und die breiten 
Schwanzflossen der Heuschreckenkrebse. Sgulla, von denen 
Squilla mantis häufig im Mittelmeere ist. Auch Curier (p. 13) und 
Young Ῥ. 261; machen diese Deutung, welche, wie Schneider (p. 173) 
bemerkt, noch dadurch unterstützt wird, dass die vier vorderen Paare 
als mit breitem Ende versehen. die drei folgenden als dünn und spitz 
geschildert werden (cf. Ann. zu IV $ 19 ἐφ ἑκατερα). Wenn Meyer 
Thierkunde p. 2346) sagt: »Ich halte es deshalb für unwahrscheinlich, 
dass Aristoteles hier vom Gespenstkrebs sprach, weil vorausgesetzt wer- 
den kann, er werde eine so eigenthümliche Erscheinung, wie dieser 
Krebs sie bietet, nicht nur so kurz berührt haben,« so können wir dem 
ganz und gar nicht beistimmen. Wir halten daher die Deutung von 
"array als Gespenstheuschreckenkrebs, Syuilla mantis, 
für sehr gut begründet und in Tebereinstimmung mit Afeyer Ip. 241) 
für die einzig mögliche nach den bis jetzt bekannten Krebsen des Mittel- 
Deeres. Für das μικρὸν γένος παρίδων fehlen alle Anhaltspunkte. 
Curiers Deutung als Crangon vulgaris schwebt völlig in der Luft. — 
Toung . ο. p. 261 hält auch xaywv für Syuillamantis, schwankt aber 
in der Deutung von κυρη zwischen Cranyon vulgaris, Palaemon squilla, 
Prnaeus caramotte und Stenopus spinosus ıp. 257‘. 

Palaemon squilla wird von Bory de St. Vincent p. 43 als sehr verbreitet, 
Sguilla mantis gleichfalls angeführt. 


. Χαρχίνιον. 


Darunter werden Krebse verstanden. welche mit dem weichen 
Schwanze immer in Schneckenschalen stecken, deren Vordertheil und 
Füsse aber hart sind, also Bernhardinerkrebse, Pagurida. 
Damit stimmt denn auch die nähere Beschreibung, dass sie an Gestalt 
den Spinnen gleichen, nur dass die unteren Theile des Kopfes und 
Thorax grösser sind, dass sie dünne gelbe Fühlhörner, unter diesen zwei 
langgestielte, gerade nach vorn gerichtete Augen und am Munde behaarte 
Theile haben, ferner an diese sich anschliessend ein Paar gespaltene 
Füsse 'Scheeren), ausserdem noch zwei Paar Füsse und ein drittes Paar 
kleiner Füsse. Er ist in den Schaalen der Schnecken nicht festgewachsen, 
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sondern leicht abzulösen. Es werden nun unterschieden: eine Ar-4 
die in den στρὀµβοι VII Nr. 25°; lebt, mit grösserem rechten Fus = 
(Scheere', und eine in den νηρεῖται (VIH Nr. 18?) mit grösserem γαι 
ken Fusse. Nun ist der rechte Fuss grösser bei Pagurus Ber»a 
hardus (ο. Abbildung bei Suammerdam, Bibel der Natur Taf. XI uw2« 
Desmarest, Grustaces Pl. 30 Fig. 2), und dieser soll im ausgewaschseness 
Zustande in den Gehäusen von Buccinum undatum wohnen (ve. d. Hoeras 
p. 644,. Dasselbe gilt übrigens von Pagurus angulatus (Rise, - 
Histoire naturelle des Crustac&s de Nice 1516 p. 58 Taf. I Fig. δ., 
der wohl nicht unterschieden worden ist. Aftlne- Edwards hat die relative 
Grösse der einen Scheere als Eintheilungsgrund für die Paguri benutzt 
und unteracheidet Pagures dertres, senestres und aegquimanes \Annales des 
sciences 3”* ser. T. X. 1645 p. 59). Die Pagur:ı mit grösserer linker 
Scheere sind Pagurus striatus Latr. und Pagurus Diogenes 
Risso (Risso Ἱ. ο. p. 54 und 57) aus dem Mittelmeer, von denen der 
erstere in JUurer Tritonis, der zweite in Cerilktum vulgatum gefunden 
worden ist. Darauf hin hat Joung die καρχίνια mit grösserer linker 
Scheere für Pagurus Diogenes erklärt (p. 261). Da indess Bory de St. 
Vineent p. 32 Pagurus striatus namentlich au3 dem Busen von Korinth 
anführt, Pagurus Diogenes aber nicht. so ist die Bestimmung als Pagurus 
striatus wahrscheinlicher. Tebrigens führt 2. noch mehrere Paguri an. 


T. καρχίνος — κ. Ηρακλεωτιχοί ---- μαῖα ---πάγουρος — x. ποτάµιοι. 
Die καρχίνοι werden ala ein besonderes γένος der µαλαχόστραχα auf- 
geführt, welche zehn Füsse (die stets vorhandenen Scheeren mitgerech- 
net) und keinen Schwanz (de partibus IV ο. 5 Fr£zs. 212) haben, mehr 
gehen als schwimmen, obgleich sie Wasserthiere sind. Sie entsprechen 
also unsern Decapoda Brachyura, den Krabben. Die übrigen 
Angaben, dass sie das \Wasser mit oder neben dem Munde aufnehmen 
und wieder ausstossen, dass die rechte Scheere gewöhnlich grösser und 
stärker ist, dass ihre Augen nahe zusammen oder weit auseinander 
stehen. sie einen Deckel hinten haben /rudimentären Schwanz) u. δ. w., 
stimmen vollkommen dazu. 


Es werden nun unterschieden : 


a. parar, die grösste Art mit dicht neben einander und in der Mitte stehen- 
den Augen. mit diinnen Beinen -λεπτοσχελεις de partibusp. 054. 10, Zrtzs. 
p. 212: und mit harter Schale (ὁστρακόδερμος'. Die grösste Krabbe des 
Mittelmeeres ist nun allerdings ‚Maja Sguinado. und sie hat auch eine harte 
Schale: aber sie ist weder dünnbeinig noch stehen die Augen einander 
nahe s. die Abbildung bei Desmarest, Crustaces Taf. 21,. Wir können 
daher den verschiedenen Interpreten, die diese Deutung machen (der 
neueste ist Young p. 261°, nicht beipflichten. Die dünnsten und längsten 
Beine und nahe nebeneinander stehende Augen hat von den Krabben des 
Mittelmeeres StenorrAyncehus Phalangium ' Lamarck p. 424. er ist aber 
klein. Milne-Edwards, Crustacds I p. 279. Maya Syumnado führt Bory 
p. 31 an, desgleichen Stenorrkynchus Phalangium. 


d. πάγουροι. Sie werden nur als die zweitgrössten genannt und sind also 
unbestimmbar. 


ο. xanxivor ΗἩρακλεωτικοί mit den vorigen zusammen als die zweitgrössten 
angeführt. haben in der Mitte und nahe aneinander stehende Augen und 
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(nach de partibus IV ο. S Fr/=s. p. 212) kurze Beine. Man könnte hier 
wegen der Grösse zunächst an Cancer Pagurus Ln. —= Cancer Aloenas 
Rond. = Platycarcınus Pagurus Milne- Edw., die Crabe tourteau 
denken, welcher mitunter über 5 Pfund wiegt (Milne- Edwards, Crustaces 
Ip. 414); auch sind seine Beine nicht sehr lang und die Augen stehen 
einander ziemlich nahe. S. Desmarest, Crustaces Taf. δ Fig. 1. Nach 
Desmarest p. 103 ist er im Mittelmeere selten, kommt aber im Adriati- 
schen Meere vor: nach ᾖδο, Crustaces p. 12 im Hafen von Nizza. 
Nach Bory p. 30 ist Cancer pagurus sehr verbreitet in Griechenland und 
heisst jetzt χάβουρι. 


"d. οἱ zoranıor. Obgleich von diesen sonst gar nichts gesagt wird und sie 
nur der Grösse nach die vierten sind, so ist es doch fast sicher, dass 
damit die in Griechenland häufige 7Aelphusa fluriatilis Edw. (Belon p. 44, 
Observations, Olivier, Voyage dans lempire Ottoman Pl. 30 Fig. 2 und 
Bory de St. Vincent p. 30) gemeint ist. 


ο. Ausser diesen werden noch »kleinere (als 7AelpAusa μυ.) ohne beson- 
deren Namen« aufgeführt. wahrscheinlich dieselben, von denen de par- 
tibus IV ο. 5 Fr&s. p. 512 gesagt ist, sie würden mit den kleinen 
Fischen gefangen, .die letzten Füsse wären bei ihnen breit, damit sie 
ihnen beim Schwimmen als Flossen dienen könnten. Es sind damit ohne 
Zweifel Krabben aus der Abtheilung der Nageurs Lamarck gemeint. 
Von ihnen kommen Portunus puber, depurator Rondeleti, plicatus und 
verschiedene andere im Mittelmeere vor. Cf. ZRısso p. 26 u. f. Taf. I 
Fig.2, 35; Bory führt p. 30 Portunus Dufourü und P. maenas an. La- 
warckp. 474. Sie haben alle eine Grösse von nur ungefähr 20 Mm. 
Dieser von Rondelet ausgesprochenen Ansicht stimmen auch Frantzius 
Ρ. 313 und Young p. 261 bei. 


8, χύλλαρος. 

Ein Bernhardinerkrebs in den κόγχα., welcher in ähnlicher Weise 
darin festsitzt und κύλλαρος heisst. Unter χόγχαι (ΥΠ Nr. 9) wer- 
den verschiedene nicht bestimmbare Muscheln verstanden: eine Bestim- 
mung des sie bewolinenden Krebses ist natürlich unmöglich. 


9. τυνοτέρης ---- πιννοφύλαξ. 

Nachdem zuerst gesagt ist, die Steckmuscheln (πίνναι VIII Nr. 21) 
hätten in sich einen πιννοφύλαξ, die einen ein καρίδιον, die andern ein 
χαρχίνιον, heisst es bald darauf: »In manchen Schalthieren finden sich 
ganz kleine weisse Krabben [καρκίνοι,, die meisten in den grubigen 
Miesmuscheln (µυσί VIII Nr. 17), ferner in den Steckmuscheln die so- 
genannten πιννοτῆραι, ausserdem auch in den Kammuscheln (test ΤΠ 
Nr. 19) und in den λιµνοστρέοις (VIO Nr. 16), die nicht grösser wer- 
den.« Ferner: »es kommen in den Löchern der Schwämme πιννορύλαχκες 
vor.« Von diesen lassen sich einige bestimmen. In den Miesmuscheln 
lebt Pinnotheres Mytılorum Edi. und ist häufig in den Miesmuscheln der 
französischen und englischen Küste; in den Steckmuscheln an der 
italienischen Küste lebt Pinnotheres Pinnophylar Edw. — Pinnotheres 
reterum Bosc. (Milne- Edwards in Annales des sciences naturelles 3° ser. 
T.XX. 1553 p. 217 und 15). Es würden also die πιννοτῆραι der Mies- 
muscheln als Pinnotheres Mytilorum Edw. und der πιννοτήρης der 
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Steckmuscheln als Pinnotheres Pinnophylax anzusehen sein. Ein 
Pinnotheres der Kammuscheln ist bis jetzt nicht bekannt. 

Diese Krebse sind Brachyuren, und der Ausdruck χαρχίνιον ist hier 
offenbar als Diminutivum von καρχίνος zu fassen, nicht in seiner ge- 
wöhnlichen Bedeutung, wo es den Pagurus Bernh. bezeichnet (cf. Nr. 6). 
Das χαρίδιον dagegen, als Diminutivum von χαρίς (Nr. 5), muss wenig- 
stens einen langschwänzigen Krebs bezeichnen, und Peters (Archiv für 
Naturgeschichte 1552 p. 285) hält die im Mittelmeere ebenfalls in der 
Steckmuschel vorkommende Pontonia tyrrhena Latr. für das χαρί-- 
διον des Aristoteles. — Ebenso Bory de St. Vincent p. 34. 

Endlich in Betreff der in Schwämmen lebenden πιννοφύλαχες macht 
Desmarest, Crustaces p. Τὸ die Angabe, dass man auf den Schwämmen 
immer Isopoden (Zepiomera und Caprela Lamarck) in Menge fände. 
Wahrscheinlich verkriechen sich aber auch verschiedene andere kleine 
Crustaceen in die Löcher der Schwämme. 


γα, Imsecten. 


Nr. 


ἀχαρί. i  Käsemilbe, Acarus Siro? 

ἀκαρίς 11° ?Springwurm, O.xyuris vermicularıs. 

ἀχρις . 2 _Feldheuschrecke, Acridium. 

anderen. . en 3  Wespenart, Vespa z. 

ἀρᾶχ v8) ἀράρη] ο ροκ 4 Spinnen, verschied. Arten. 

apa γνιον 

ἀσκαρίς en 5  Larve der ἐμπίς (s. Nr. 12 Mücke). 

ἀσκαρίς . 11 statt axapis s. 11. 

ἀττέλ ados nn 6  Laubheuschrecke, Locusta. 

ἀχέται nn 7  Singzirpe, Cicada (plebeja ?) 

βομβύκιον ... δ» 3 

βομβύχιον δὺ Mauerbiene, Megachile muraria. 

KOT 27 Ar . νε εν. 9 Hummel, Bombus? 

Bo Dstpugos 10  Leuchtkäfer, Zampyris? 

E}uis πλατεῖα 1 (Bandwurm, Taenta. 
„porn ο) | \Spulwurm, Ascarıs lumbricoides. 

ἐμπίς een... 12 Mücke, ες pipiens. 

Evrepa γῆς. 13 Würmer? 

εὖὐλαί . 14 Ἱ 

ἐφήμερον 5 3 

Ἠπίολος . 16 Ein Nachtfalter. 

ἴουλος 17 Toausendfuss, Julus. 

ἵππο μύρμηςξ 18 _Formica-Art. 

ἰχνεύμων 19 _Grabwespenart, SpAegidae. 

Kaum, 20 Raupen und Käferlarven. 

xavdapis 21 Spanische Fliege, Zytia vesicatoria. 

κανθαρος . 22 Copris? Aphodius? 

χάραβ κ | 23  _Holzbock, Ceramby.. 

χαράµβιος 


μόμηε . - 
να 
οφύορος 
Εολοφύρος 
οἵττρος .. . 
Oo; 0 πολόπους . 
m. 
τνία. 
πρασοχουρίς 
τυιολαμπίς 
τυμαύστης 
αειρήν 
σας. 
ar... 
m... 
mu)örevöpa. . 


σχολόπενδρα θαλαττία 


σχορτίος . 
σµειῶδες 
σκηγδύλη 
Ἐν νο 
σρῃς . 
a ἄγριος 
σρονδύλη 
τνθρηδων . 
eorömv . 
TIponTTpa . 
poma . 
uk. 
ἵτερα . . 
φαλάγγιον . 
φάλαγξ 
r τρ ; . 
τρες αἄγριοι 
Beine. ζ Ep 
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Bienen- (und Wespen-)drohne. 

Bienenwolf, Trichodes apiarius. 

Holzkäferlarven. 

Bettwanze, Cimex lectularius. 

(Schneidersche Conjectur.) 

Schaf- und Pferdelaus, Hippobosca eguina 
und ovina ? 

Zecke? Hundelaus? /zodes Ricmus? Tri- 
chodectes ? 

? 

Honigbiene, Apıs mellifica. 

Mistkäfer, Geotrupes stercorarius ? 

Fliege, AZusca (und Stechfliege, Stomoxys 
calcitrans).. 

Ameise, Formica. 

Tabanus-Art. 

Puppe verschiedener Insecten. 


Sackträger, Psyche. 


Tabanus-Art. 

Assel, Onıscide. 

Rüsselkäfer, Curculoniden-Art. 
Spanner, Geometridae-Arten. 

φ 


Leuchtkäfer, Zampyris? 
Weachsmotte, Galleria cereana. 
Wespenart der Vespae solitariae. 
Kleidermotte, 1ἴπεα pellionella. 
?(Schabe, Blatta 2) 
Holzkäferlarven. 

Skolopender, /ulus-Art, Scolopendra ? 
Meerskolopender, Nereiden-Art. 
Skorpion, Scorpio-Art. 
Bücherskorpion, Chelifer cancroides. 
9 

9 

Gemeine Wespe, Vespa vulgarıs. 
Hornisse, Vespa cradro. 

9 


Wespenart, Vespa x. 

Larve der Wachsmotte. 
Cicadeularve. 

Cicada-Art (atra, montana ZB 
Cicade, Cicada. 

Spannerart, Geometridae. 
Kreuzspinne, Ερεύα Diadema. 
Spinne. 

Laus, Pediculus capıtis et vestiment. 
Filzläuse, PAthirius ingumalıs? 
Mellophaga-Arten. 
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φθεῖρες θαλάττοι . . .. 52 Fischläuse, Ιολίλψορλίλίτα. 

gap re. ο νε»  ὁὃ 3Ὁ 

EAN rennen 94 Ορ psenes. 

φύλλαι ων ον ο ο .2...55 Floh, Per ırrıtans hominıs. 
ψύλλα ἀράχντο) en 4 «Αμ 

ψόλλοι .. ο κ κ 56  Fischlausart, Ichthyophthrra x. 
WAT: > = 2 20000020. 57  Schmetterlingsarten, Zepidoptera. 


Gruppen der Insecten. 


Zu den ἔντομα, ὅσα ἔχει κατὰ τὸ σῶμα ἐγτομάς werden ausser dem, was 
wir Insecten nennen, die Arachniden und Acarına, Myriopoden, Helmınthes, 
sowie einige kleine Schmarotzerkrebse der Fische gerechnet. 

Sie werden in gewisse grössere Gruppen eingetheilt, für die zum Theil 
die Beflügelung der Eintheilungsgrund ist, aber ohne dass diese, oder ein an- 
deres Prineip consequent durchgeführt wäre {cf. Meyer, Thierkunde p. 206 u. f.). 
Man kann etwa folgende Gruppirungen ausfindig machen : 


1. κολεόπτερα (094 τὸ πτερὸν ἕ ἔχει ἐν κουλειφ), unter denen angefährt werden 
unAorovdr,, xavdapos, xapados, χκανθαρίς, also unsern Käfern etwa 
entsprechend. 


2. τετράπτερα ὀπισθόχεντρα, etwa unsern Hymenopteren entsprechend, von 
denen unterschieden werden: 


a. Χηριοποιά: µέλιττα, σφήξ, ἀνθρήνη, βομβύλιος, σειρήν, τεντρηδών, 
etwa unserer Familie der J/ellifera oder Anthophila entsprechend, 


b. ausserdem etwa μύρμηξ, ἰχνεύμων, Epyuspov, diese aber nur als τετρά-- 
πτερα nicht ὀπισθόχεντρα. 


3. δίπτερα, ἐμπροσθόχεντρα, umfassend unsere Dipteren: ἑμπίς, xwverb, 
μυῖα, µύωψ, οἶστρος. 


4. Dass die φυχαί eine diesen Gruppen gleichwerthige Abtheilung bilden, 

kann man nicht annehmen und wenn die Entwickelung aus Raupen 

΄ xaurar, einen Eintheilungsgrund abzugeben scheint, so ist dieser nach 

beiden Seiten hin unberücksichtigt geblieben: denn aus manchen xap- 

παι werden Käfer, und Insecten, die wir als Schmetterlinge ansehen 
müssen, führt er nicht als aus χάµπαι entstehend an, z. B. ἠτίολος. 


5. Eine ‚gewisse Gruppe bilden ferner ‚die Locustiden und Cicaden : τέττιξ, 
ἀχέται, ἀττέλαβος, die πηδητικα. 


6. Eine besondere Gruppe bilden auch einige Epizoen der Menschen und 
der Thiere: φθεῖρες, Φύλλαι, χόρεις, χυνοραΐῖσται, olstpor θύννων. 

7. Ferner sind zu einer Gruppe vereinigt kleine Thiere in Wolle, Käse, 
Büchern u. s. w., diese sind: ἀχαρί, σής, σχορπιῶδες ἐν βιῤλίοις, ψήν, 
also geflügelte und ungeflügelte Thiere. 


8. Eine andre Gruppe bilden die uaxpa πολύποδα, unsere Iyriapoda : ἴουλος, 
und σκολοπενδρα. 
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9. Endlich bilden eine Gruppe die ἀράχνια, ein Theil unserer Arachniden: 
αράχνης, φαλάγγιον, Φύλλα, λύχος. 

10. Zuletzt miissen noch die ἄλμινθες als eine Gruppe der ἔντομα angesehen 
werden, die Eingeweidewürmer : ἀχαρίς, ἕλμις πλατεῖα und στρογγύλη. 


1. ἀχαρί. 
als kleinstes weisses Thier erwähnt, welches sich in altem Wachse 
befindet, ist es unbestimmbar. Liest man aber τυρῷ statt κηρῷ (cf. V 
$ 144 Anm.), d.h. in altem Käse, κο ist es offenbar Acarus Siro, 
die Käsemilbe. 


2. dxpic. 

Die Thiere dieses Namens werden charakterisirt als hüpfende Insecten 
mit Sprungbeinen,, durch deren Reibung sie eigentliümliche Töne her- 
vorbringen. Das kann nur aufdie Acridida, Feldheuschrecken 
bezogen werden. ΟΕ. Zandois, Ton- und Stimmapparate der Insecten 
1567 p. 7 u. f. Wenn auch ihre Legeröhre nicht so ausgebildet ist, 
wie die der Locustiden, so passt doch diese Angabe , so wie ihr por- 
tionsweises Eierlegen in die Erde auch auf die Akrididen. $. Roesel's 
Abbildung von Aerid. migrator. II Taf. XXIV Fig. 2, ihre Eierklumpen 
Fig. 5 (cf. p. 150 ibid.) und von der eierlegenden Locustide Taf. VIII 
Fig. 4. — Die Locustiden bringen ihre Töne durch Reiben der Flügel 
an einander hervor. Entweder sind Akrididen und Locustiden von Ari- 
stoteles nicht unterschieden worden und das Reiben der Flügeldecken 
von ihm nicht beobachtet , oder es sind die Locustiden unter den ἀττέ-- 
λαῤοι 'Nr. 6; zu verstehen. Brulle führt p. 92 und 93 mehrere Oedipoda- 
Arten an, wie Oed. miyratoria, cruciata, eruentata, geniculata, welche 
häufig in der Morea seien. 


ὃν ὠδρήνη. 

Dieses Insect wird unter den bienen- und wespenartigen Thieren auf- 
geführt, es lebt in Gesellschaften, welche normaler Weise einen Weisel 
haben und dann ilıre Waben unter der Erde bauen. - Diese Waben be- 
stehen aus einem gewebartigen Stoffe und sind glatter als die der σᾳῖκες 
Ντ. 50), je grösser die Gesellschaft wird, um so grösser wird auch ihr 
unterirdischer Bau. Von der ganzen Gesellschaft überwintert höchstens 
der Weisel. Die Form der Anthrenen ist länglich, ihre Nahrung besteht 
aus Insecten, denen sie den Kopf abbeissen. aus Fleisch, siissen Früch- 
ten: die Weisel sind im Verhältniss zu den übrigen Anthrenen grösser 
als die Weisel der Bienen. Diese Angaben passen auf verschiedene Arten 
der eigentlichen Wespen und würden, wenn σφτζ die Hornisse bedeutet, 
etwa auf Vespa vulgarıs zu beziehen sein; allein dieser Bestimmung steht 
die Angabe entgegen, dass die Anthrenen, wenn sie ohne Weisel sind, 
ihre Waben nicht unter der Erde, sondern an hochgelegenen Stellen 
bauen. Sundevall p. 220 glaubt, dass diese Angaben auf Vermengung 
zweier Arten, etwa eines Odynerus und Polistes beruhen. Bis jetzt 
scheinen uns aber die vorliegenden Beobachtungen tiber den Haushalt 
der einzelnen Wespenarten noch so äusserst dürftig, und die Fauna 


100 
Griechenlands ist noch so wenig bekannt, dass wir zu dem Vorwurfe einer 
Verwechselung durchaus nicht berechtigt zu sein glauben. Wir können 
demnach avöprvr, nur als eine Wespenart, ohne genauere Bestimmung, 
ansehen. Cf. sor& Nr. 50. — ο. d. Hoeren Ip. 351: «Das Wespen- 


nest hängt frei in der Luft, oder wird unter der Erde, oder in Baum- 
höhlen angebracht«. — ΟΕ. Rdaumur Memoires VI mem. 6. 


4. ἀράχντς — ἀράχνιον — λύχος — φαλάγγια — φάλαγς — 
Φύλλα. 

Unter diesen Namen werden Thiere verstanden, welche Netze spinnen, 
oder den Netze spinnenden Thieren sehr ähnlich sind, also Arachniden, 
Spinnen. Es scheinen unterschieden zu werden apayvaı und φαλάγγια 
— allein es wird nichts angegeben, wodurch diese Thiere als verschie- 
den charakterisirt würden. 


I. Unter den φαλάγγια werden genannt: 


1. beissende und zwar 


a. eine kleine, bunte, spitze und springende, welche den λύχοις (8. 2) 
ähnlich ist und Φύλλα heisst. ‚Sundevall p. 234 ist der Meinung, dass 
dies nur auf Attus scenicus, obgleich dieser nicht beisst, bezogen werden 
könne. Brulis führt keinen Artus unter den Spinnen der Morea auf. 
Abbildung 8. bei Cuvier Regne animal Pl. 14 Fig. 4. Herr Prof. Grube 
ist der Ansicht, dass dies wenigstens überhaupt auf einen Ads zu 
beziehen sei und dass A. scenteus gemeint sein könne, welcher sehr 
verbreitet in Europa sei und da er sich in der Nähe menschlicher Woh- 
nungen aufhalte, auch leicht zu beobachten sei; 

2. eine grössere, dunkle, mit langen Vorderbeinen, langsam in der Bewe- 
gung und im Gehen, nicht stark, nicht springend. Hierunter kann man 
die in Griechenland vorkommenden Galeodes araneoides (Brull p. 60, 
Abbildung bei Curier Pl. 20) mit grosser Wahrscheinlichkeit vermuthen. 
Was Sunderall bewogen hat auf Argyroneta aquatica zu verfallen, ist 
uns ebenso. wie der Grund, »dass sie nur im Wasser Gewebe mache, 
wo sie leicht übersehen werden können«, völlig unverständlich. 


2. λύχοι, man muss nach der Ausdrucksweise annehmen, dass sie φαλάγγια 
sind, und zwar: 


a. eine kleine Art. welche kein Gewebe macht. Dies würde auf die Gattung 
Phalangium bezogen werden können, von der Brulle Phal. crista anführt, 
deren Grösse übrigens auf 10 Mm. Länge und 7 Mm. Breite :p. 60) 
angegeben wird: 

b. eine grössere Art macht ein rauhes und schlechtes Gewebe an der Erde 
und an Steinhaufen | αἱμασιαῖς,, macht immer auf den Mündungen :der 
Löcher. ihr Gewebe, lauert, indem sie innen die Anfangsfädeu hält, bis 
etwas hineinfällt und sie bewegt werden, und läuft dann darauf zu. — 
Dies könnte man mit Sunderall auf Agelena labyrınthica, oder vielmehr 
wie Herr Prof. Grude meint. auf eine Agelena überhaupt beziehen, 
welche indess von Brulle nicht aufgeführt wird. Indess ist darauf nicht 
viel Werth zu legen. da grade von den mitgebrachten Spinnen ein grosser 
Theil verloren gegangen war (Βγιδέ p. 51 Anm. : 

c. eine bunte Art, welche unter Bäumen ein kleines, schlechtes Gewebe 
macht, würde mit Sunderall für Theridium-Arten, nach Herrn Prof. Grube 
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auch für Γιγρλία- Ατίεη gehalten werden können. Brude fülırt mehrere 
Theridien, auch 7Aeridium varıegatum p. 51 auf. 
Demgemäss würden die Auxoı nicht der Gattung Lycosa entsprechen. 


3. Die dritte Art φαλαγγια, die kunstreichste, deren Netz und Benehmen 
ΙΧ $156—161 sehr genau beschrieben werden, ist ohne Zweifel eine 
Epera, von denen die Arten εογίσεα und fasciata von Brulle p. 55 ge- 
nanıt werden, von denen Herr Prof. Grude die letztere als eine der 
stattlichsten hervorhob. 

Von den φαλάγγια wird gesagt, sie legten in eine Art von dicht- 
geflochtenem Korb (yupyado:', auf welchem sie brüteten und die Menge 
ihrer Jungen sei sehr gross — im Gegensatze zu den 


D. 1. ἀράχναι λειμώνιαι, welche in ein Gewebe legten, welches zum Theil 
an ihnen hängt (πρὸς αυταῖς ἐστι), zum Theil nach aussen rage und 
in welchem sie die Jungen brüteten. Durch diese Beschreibung des Eier- 
ssckes und durch den Zusatz λειμώνιαι sind diese Spinnen sehr treffend 
als Lycosa-Arten charakterisirt, von denen Brulle die in der Morea be- 
sonders häufige Zycosa Narbonnensis hinsichtlich ihres Benehmens und 
ihrer Jagd sehr anziehend beschreibt p. 9 und 54. 


Von diesen scheinen unterschieden zu werden : 


2. ἀράχναι γλαφυραί, welche ein dichtes Gewebe machen und unter diesen 

α. eine grössere, mit längeren Beinen, die sich ihrer Grösse wegen nicht 
gut verbergen kann und deswegen unten am Netze lauert — was 
sowohl auf Tegenaria wie Agelena passt. Tegenaria domestica ist nach 
Brull£ p. 51 häufig in der Morea: 

ὁ, eine kleinere, συµµετροτέρα, welche oberhalb des Gewebes in einem 
kleinen Loche lauert, würde in denselben Gattungen zu suchen sein. 


d. ἀσχαρίς, 
Larve der &uris s. Nr. 12. 


6. ἀττέλαβος. 

Dies Thier wird in Verbindung mit ἀχρίς und τέττιξ erwähnt und die 
Art des Eierlegens in Ackerland weist auf Locustiden oder Akriden 
hin und da ἀχρίς wahrscheinlich eine Akride bedeutet, so wird unser 
Thier vielleicht eher eine Locustide sein. Da aber hier ausserdem das 
häufige und seltene Vorkommen berücksichtigt und zu erklären gesucht 
wird, 8ο möchte man Sunderalls Vermuthung :p. 198) beistimmen, dass 
damit die Wanderheuschrecke, Gryllus migratorius (Fabr.) gemeint sei. 
Indess ist die bezügliche Stelle V $ 134 suspect. Auch kann kaum von 
einem ὀξὺ ὄπισΏεν bei Acridium migratorium gesprochen werden (ΟΕ. 
Roesel II p. 150 Taf. 24), wohl aber bei Zocusta. Cf. Roesel II Taf. VII 


Fig. 4. 


Ἱ. ἀχέται --- τεττιγοµήτρα — τέττιξ — τεττιγόνια. 

Von diesen Namen ist τέττιξ der umfassendste, denn er begreift die 
grösseren, ἀχέται, und die kleineren, τεττιγόνια, in sich; τεττιγοµήτρα 
dagegen bedeutet die Larve der τέττιγες. Der Umstand, dass die Männ- 
chen der ἀχέται singen, welcher ihnen zu grosser Berühmtheit im Alter- 
thume verholfen hat, die Weibchen dagegen stumm sind, die Art des 
Eierlegens, die dem singenden Männchen eigenthümliche, wenn auch 


Aristoteles. I. 11 
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von Aristoteles nur undeutlich beschriebene Beschaffenheit des Mittel- 
leibes, die Erwähnung der in der Erde lebenden Larve lassen keinen 
Zweifel, dass damit unsere Singzirpen oder Cicaden gemeint seien, 
Cicada. Unter den grösseren ἀχάται würde wohl die in Griechenland 
häufige und sehr lärmende Cicada plebeja Scopoli (Brull p. 24 »assour- 
dissants le voyageur«, p. 110: sehr häufig auf Feigen und Maulbeer- 
bäumen) unter den kleinen τεττιγόνια Cicaden-Arten, wie C. atra, 
monlana u. 8. w. zu verstehen sein. Abbildungen s. bei Roese Bd. I 
Taf. XXVI und ΧΧΥΠ, bei Reaumur Memoires sur les Insectes T. V 
Mem. 4 Taf. XVI und XVII sowohl von der Larve wie von den ausge- 
bildeten Cicaden und ihrem Singapparate. Besonders gut ist der Sing- 
apparat bei Brandt und Ratzeburg, Med. Zoologie Π. p. 209, zum Theil 
nach Carus, Analekten zur Naturwiss. und Heilkunde 1828, beschrieben 

‚ und abgebildet. Vergleiche über ihren Gesang namentlich Z7. Zandoıs, 
Ton- und Stimmapparate der Insecten 1567 p. 48. 


8. βομβύχιον — νεχύδαλος. 

Es scheint damit nach V $ 97 ein den Seiden-Cocons ähnliches Ge- 
spinnst einer sich verpuppenden Raupe gemeint zu sein. Dass damit 
Bombyr Mori gemeint sei, wie vielfach angenommen worden ist {cf. u. A. 
Sundevall p. 202), lässt sich nicht nachweisen: die Entstehung einer 
Raupe aus einem grossen, mit Hörnern versehenen, absonderlichen 
Wurme ist unverständlich ; was νεχύδαλος sein soll, ist ganz unbestimmt 
'Steph. Thes. Paris in ν.) und dass die ganze Reihe der Verwand- 
lungen 6 Monate dauern soll, passt auch nicht zu Bomdyr Mori. Will 
man aber annehmen, die Angaben bezögen sich auf den Seidenschmetter- 
ling und beruhten auf ungenauen Berichten, die Aristoteles bekommen 
hätte, so verlässt man völlig das Gebiet des Gegebenen und geräth in 
eine durchaus willkürliche Interpretation. — Die Lesart βομβύλια und 
βομβύχια vermehrt die Dunkelheit des Satzes. 


6) βομβυκιον ist nach V 6 126 ein bienenartiges Insect, welches in ein aus 
Lehm gefertigtes Gehäuse ein Ei legt und Wachs hinzugiebt; aus den 
Eiern entwickeln sich kleine weisse Würmer in einer schwarzen Hülle. 
Diese Beschreibung stimmt so zu den Beobachtungen Rdaumur's über 
Megachile murarıia = Chalicodoma muraria, die Mauerbiene, 
dass wohl nur diese oder eine nahe verwandte Species gemeint sein 
kann. Äirby und Spence, Einleitung I p. 454, AReaumur H. n. des 
Insectes p. 139. Bruüe führt p. 337 Megachtle nestorea (velle fait son 
nid dans les anfractuosites«) und affinıs aus der Morea an. 


9. βομβύλιος. 
als das grösste der nicht gesellig lebenden bienenartigen Insecten (IX 8 164), 
welches auf der Erde zwei oder mehrere Zellenreihen {?) unter Steinen 
baut und in diese neben etwas schlechtem Honig seine Eier legt, kann 
es wohl ein Bomdus sein. Cf. Reaumur Insectes T. VI p. 4 Taf. I, 
Taschenberg p. 223, Swammerdam p. 196, Burmester I p. 575. — 
Brulle führt Bombus lapidarius und terrestris als häufig in Griechenland 


an, ausserdem noch andere Hummelarten: B. Λογίογωπι, campestris, 
MUSCArUm. 


10. βήστρυχος — πογολαμπίς. 
Bostpuyos ist der Name des gefltigelten Insectes, welches von einer 


11. 
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schwarzen, behaarten, nicht grossen Raupe herstammt: aus dieser ent- 
wickeln sich die πυ”ολαμπίδες, welche ungeflügelt sind, und aus diesen 
die βόστρυχοι. Indess wird ausdrücklich angeführt, dass die ruyolap- 
πίδες bald geflügelt, bald ungeflügelt seien, wie die Ameisen. Da der 
Name πυγολαμπίς {Leuchtarsch) wohl auf ein leuchtendes Insect zu 
deuten ist, und bei einigen Arten der Leuchtkäfer nur die Männchen 
geflügelt, die Weibchen ungeflügelt sind, so’glaubt man sich zu der 
Bestimmung der πυγολαμπίς als Zampyris berechtigt. Indess ist die 
Angabe über die Umwandlung nicht ganz zutreffend und die Larven sind 
auch nicht behaart. Brull p. 143 führt Zampyris Jescheri und antıqua 
aus der Morea an. 


ἑλμίς. 

Unter diesem Namen werden Y $ 93 Würmer im Leibe der Thiere 
verstanden und drei verschiedene Arten begriffen und zwar a. ein 
breiter, welcher am Darme festsitzt und kürbiskernartige Gebilde ge- 


-biert, aus denen die Aerzte auf sein Vorhandensein schliessen, also der 


1, 


Bandwurm, Ίαεπία (da Bothriocephalus seine Glieder nicht einzeln ab- 
stösst: LZeuckart, die menschlichen Parasiten 1562 p. 429): ob Zaenia 
sokum oder mediocanellata ist unbestimmbar. 5. runde Würmer, womit 
wohl Ascaris lumbricoides gemeint ist und ο. ἀχαρίδες, wofür nur die 
Springwürmer, ΟΥ vermicularıs übrig bleiben würden. Ausserdem 
werden noch ἑλμίνθες in Schwämmen erwähnt, die nicht bestimmbar 
sind, und desgleichen in den Fischen BaAspos, τίλων und ἔνχελυς, die, 
da sie nicht beschrieben werden, ebensowenig bestimmbar sind. 


ἐμπίς. | 

Ein zweiflügeliges Insect mit einem vorn befindlichen Stachel, dessen 
Larven erst als kleine bewegliche Würmer ἀσκαρίδες im Wasser leben, 
sich dann in unbewegliche und harte, auf dem Wasser aufrecht stehende 
Bildungen verwandeln, aus denen, wenn die Hülle geborsten ist, die 
Empis ausschlüpft, auf der Hülle eine Zeit lang sitzen bleibt und dann 
fortfliegt:: diese Angaben stimmen so gut zu Swammerdam’s Beobach- 
tungen über die Mücken {Bibel der Natur p. 144— 148 Taf. 31 und 32), 
dass man die ἐμπίς wohl nur für Culex pipiens, die Mücke 
halten kann und ἀσχκαρίς für deren Larven. Brulls giebt an, Culex Kou- 
noupi, welcher sehr häufig in der Morea sei (p. 26), heisse jetzt χου-- 
νούπι (p. 259), was wohl aus χώνωύ entstanden ist. Da Brull£ über die 
Lebensart von Ο. Κοιποιρί nichts angiebt, so ist eine Entscheidung, ob 
damit der κώνωφψ des Aristoteles gemeint sei, nicht möglich. Bei der 
Beschreibung der Entwickelung von ἀσκαρίς aus faulenden Stoffen, 
wonach der Schlamm erst weiss, dann schwarz, dann blutroth wird, 
in dem sich kleine rothe Würmer bilden, die zuerst festsitzen, später 
sich frei im Wasser bewegen, scheint, abgesehen von der Urzeugung, 
eine Vermengung von Chironomus- und Culexlarven stattzufinden (V $ 94 
lesen wir ἀκαρίδες 8. unter Nr. 11° ἑλμίς). 


18. ἔντερα γῆς. 


Sie werden hier und in der Entwickelungsgeschichte als wurmartige 
Gebilde, die in sich junge Aale beherbergen und aus denen die Aale sich 
entwickeln sollen, ferner als aus Lehm und Schlamm durch Urzeuguug 
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entstehend beschrieben — was dieser Beschreibung als Object zu 
Grunde gelegen haben mag, ist nicht zu errathen. 


14. εὐλαί. 


Mit diesen werden Würmer, die unter der Zunge des Hirsches vor- 
kommen sollen, verglichen — sie sind also völlig unbestimmbar ; 
vielleicht werden damit überhaupt keine Thiere bezeichnet. 


15. ἐφήμερον. 

Dieses Insect wird wiederholt als das einzige, welches nur vier Füsse 
hat, angeführt und dieser Umstand besonders hervorgehoben. Es soll 
aus Hülsen, von der Grösse der Weinbeeren. auskriechen. welche im 
Flusse Hypanis (dem jetzigen Kuban) zur Zeit der Sommersonnenwende 
mit herabgeführt werden , und nachdem es ausgeschlüpft ist, nur einen 
Tag leben, wovon es den Namen habe. ΟΕ. de partibus γε. p. 206, 
Bekk. p. 652, 26. 

Gegenüber sämmtlichen Auslegern des Aristoteles müssen wir behaup- 
ten, dass darunter unsere EpAhemera unmöglich ver- 
standen werden kann, da gar nicht abzusehen ist, wie ein 
Mensch dazu kommen sollte, ihr nur vier Füsse zuzuschreiben, ausser- 
dem die Beschreibung der Puppe gar nicht 8ο ist, wie man sie von der 
Larve der Ephemeren erwarten müsste. Das einzige Insect, dem man 
vier Füsse zuschreiben könnte, würde die Wasserwanze, Nepa Anearıs 
sein, bei diesem findet aber das Uebrige, was Aristoteles vom ἐφήμερον 
sagt, nicht statt — kurz ein Thier, auf welches die Beschreibung 
passte, giebt es nicht und wir müssen daher das ἐφήμερον als unbe- 
stimmbar ansehen. Sundevalls Meinung p. 199, dass Aristoteles 
wohl die beiden mittleren Füsse übersehen haben möge, ist eine leicht- 
fertige Ausflucht. 


16. ἠπίολος — τεργδών — πυραύστης — χλῆρος. 

Mit diesem, als einem Insecte, welches um das Licht fliegt und als 
bekannt vorausgesetzt wird, wird verglichen ein Thier, πυραύστης oder 
χληρος, welches in Bienenstöcken lebt und in dieselben mit einer Art 
Flaum umgebene Eier legt. Gleich darauf wird gesagt, es entstünden 
in den Stöcken auch Raupen, die man ‚Tepmdovaz nennte. Es hat viel 
für sich anzunehmen, dass die τερηδόνες der Larvenzustand des dem 
1rto)os ähnlichen Thieres sind und bei dieser Hypothese würde man 
dann nur die Galleria cereana (Tinea mellonella L.) als das gemeinte 
Insect ansehen können, welches Rdaumur (II p. 315 u. f. Taf. 19) und 
Roesel (II p. 242 Taf. 41} beschrieben und abgebildet hat. Brudis führt 
von Tinea-Arten Tin. parasitella und acuminella p. 258 an. Das τὶ 
würde dann das röhrenförmige Gespinnst der Larve sein. Unter ἡπάλος 
würden dann überhaupt kleinere Nachtschmetterlinge zu verstehen sein 
und demgemäss werden wir Ἠπίολος geradezu mit »Nachtfalter« 
übersetzen. 


1T. ἴουλος — σχολύπενδρα χερσαία. 

Ein ungeflügeltes Insect, welches lang ist, viele Füsse hat (de par- 
tibus Ar&s. p. 204. 206, 208), sich zusammenrollen kann und fortlebt, 
wenn es durchgeschnitten wird. Alles dies passt auch auf unsern 
Julus und unsere Scolopendra, ohne dass festgestellt werden 
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και ση, welches der beiden unseren jetzigen Benennungen entspricht. 
W &r übersetzen ἴουλος mit Tausendfuss und behalten den Namen 
"> Exzolopendra« bei. Brulle p. 62 führt Scolopendra morsitans als sehr 
ba ufig in der Morea, desgleichen Julus sabulosus an. 


19. ἵτ- στομύρμηξ 5. Nr. 34 μύρμης. 
19. ἴκνεύµων. 


Mit diesem Namen werden wespenartige Insecten,, die aber kleiner 
sind als die σφΊχες, bezeichnet, welche Spinnen tödten, dieselben in ein 
in die Erde oder Mauer gegrabenes Loch bringen, Eier dazu legen und 
dann das Loch verschliessen — also Grabwespen, SpäAegidae. 
Da dieselben nicht genauer beschrieben, in Griechenland aber nach 
Brulle p. 363— 369 eine grosse Menge von Sphegidae angeführt werden, 
80 ist eine nähere Bestimmung nicht möglich. 


20. χάµπη. 
Bezeichnet im Allgemeinen eine Schmetterlingsraupe, doch wird die 
Benennung auch für Käferlarven (kavrllapıtz — πυγολαμπίς) gebraucht; 
die Unterscheidung von sxwAr& ist nicht genau begrenzt. 


21. xaudaptz. 

Ein Insect mit Deckflügeln, welches aus einem σχώληξ, der dann 
eine auf Feigen u. 3. w. lebende Raupe wird, entsteht, dessen Paarung 
lange dauert , welches auf übelriechende Dinge geht, weil sie selbst aus 
solchen Stoffen enstanden sind /nämlich durch Urzeugung, cf. Ent- 
wickelungsgeschichte I $ 30,, kann wohl unser Cantkaris oder 
Lytta vesicatoria sein, wozu namentlich die stunden- und oft 
tagelange Dauer der Begattung stimmt cf. Brandt und Ratzeburg U 
p. 119.. Brulle führt p. 233 Cantharis dives und rittata, und als sehr 
häufig im Juni Zyita dubta p. 234 an. 


22. xavdapo:. 

Da von diesem gesagt wird, er sei ein Käfer, rolle den Koth zusam 
men und lege Würmer 'Eier) hinein, aus denen κάνδαροι würden, so 
hat man ziemlich allgemein angenommen, dies sei auf Aleuchus sacer zu. 
beziehen, den sogenannten Pillenkäfer. Indess hat schan Camus (Pillu- 
laire II p. 644) daran Anstoss genommen, dass von χάνθαρος gesagt 
wird. er solle in jenen Kothballen sich verbergen (Winterschlaf halten), 
worüber von dem Pillenkäfer nichts bekannt sei. Ob bei ihm etwas ähn- 
liches ist wie bei dem ApAodius fimetarius, welcher als fertiger Käfer 
mehrere Wochen in dem unterirdischen Bau, den die Larve gemacht 
hat, zubringt (Roesel Π p. 15), habe ich nicht finden können ; übrigens 
würden die Angaben wohl auch überhaupt auf ApAodius gedeutet werden 
können. Es kommt dazu die Angabe aus de partib. Εγω. p. 208, 
Bekk.p. 652) 5, dass er bei der Berührung bewegungslos und hart werde 
(Roesel ibid p. 17), was freilich auf viele Käfer passt. Ateuchus- und 
Aphodius-Arten kommen in der Morea vor. Brulle p. 165 und p. 174. 


23. xapaßos — rapapBıos 
wird als Käfer und als Beispiel eines Inseets mit Hörnern (Antennen) 
vor den Augen angeführt, dessen Larve (»apaußıos) in trocknem 


24. 
25. 


26. 


27. 


28. 


29. 
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Holze lebt. Man hat daraus mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die 
Cerambyces. Bockkäfer. Holzböcke geschlossen, deren An- 
tennen bekanntlich sehr lang sind. 


χη ήν 5. Nr. 31 µέλιττ 


χληρος. 

Ein kleiner Wurm, welcher auch πυραύστης 's. Nr. 16 genannt 
wird, welcher ein Spinngewebe in Bienenstöcken macht ‘im 9. Buche 
auch geradezu Name dieser Kranklieit der Bienenstöcke und die- 
selben dadurch beschädigt, würde auch die Galleria cereana sein. Nach 
Schneiders Conjectur zu ΤΠ $ 154 würde man aber nun χλῆρος als ein 
von πυραύστης verschiedenes Thier zu deuten haben und Sunderall, der 
diese Hypothese Schneiders adoptirt und sehr eifrig empfiehlt :p. 196 
und 206 , bestimint ihn ala Clerus apiarıus, welcher allerdings in Grie- 
chenland vorkommt Brulie p. 155 sagt aber von seinem Vorkommen in 
Bienenstöcken nichts — indess findet man dazu kaum einen Anhalt und 
würde günstigsten Falls annehmen können, dass ihn Aristoteles zwar 
gesehen, aber mit πυραύστης und dessen Gespinnste confundirt habe. 
Wir haben daher ‚Schneiders Conjectur nicht angenommen. 


χνίν — axuln. 


Es werden darunter Thiere verstanden, welche im Holze leben und 
von den Spechten is. unter Vögel χνιπολόγος herausgeholt werden: es 
sind darunter wohl verschiedene Käferlarven zu verstehen. Man könnte 
es mit »Holzmaden« übersetzen. In IV $ 95 sind der χληρος und τερτ-- 
ων darunter zu verstehen. ‚Sunderalls Verdeutschung »Ungeziefer: 
(p. 193: ist durchaus nicht zu rechtfertigen. 


χήρις. 

ie Angabe, dass sie sich von den Säften lebenden Fleisches nähre 
und aus thierischen Seereten mittelst Urzeugung ihren Ursprung nehme. 
ferner die Gesellschaft. in der sie genannt wird :φῦεῖρες καὶ Φύλλαιτ. s.w. 
im Folgenden:. machen die Annahme höchst wahrscheinlich. dass damit 
die Bettwanze, „iIcanthia lectularia gemeint ist. Bei den 
Römern ist Cimer offenbar Wanze ;3. die Zusammenstellung bei Zen: 
p. 516°. Nach Zrulle p. τν ist Acanthia lectularia | in Griechenland häu- 
figer als sonst wo in Europa: 


xp τι). 

Sie sollen aus Gras αἴρωστις entstehen und werden als Epizoen der 
Rinder, Schafe und Ziegen erwähnt. Da in diesem ganzen Abschnitte 
nur von ungeflüzelten Insecten,, welche als Epizoen leben, die Rede ist 
und sie zwischen den φῦεῖρες genannt werden, so hat man wohl an 
Thiere wie Irodex retieulatus des Rindes, Wellophagus orinus und dergl. 
zu denken. Vielleicht sind Z/ippodose«-Arten auch darunter begriffen. 


XUYHHALSTTS. 

Als speeifischer Parasit des Hundes könnte man an Triehodertes latus 
Nitzsch denken: doch ist dieser zu klein. Wahrscheinlich ist es uns, 
womit auch Herr Prof. Grube einverstanden ist. dass damit der 5ο häufig 
an Hunden festgebissene Zrodes Ricinus gemeint sei. 
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30. κώνωφ. 

Ein Insect, welches mit dem Rtissel sticht, also zu den Dipteren ge- 
hören muss, welches sich aus Würmern entwickelt, die in der Essighefe 
entstehen, und welches sich nicht auf süsse, sondern auf saure Sub- 
stanzen setzt, könnte höchstens Mosillus cellarius, die kleine gelbe 
Essigfliege (Arrby und Spence Oinopota cellaris Ip. 423) sein, die 
aber nicht sticht. Sundevall p. 225 glaubt daher, dass unter κώνωφ 
zweierlei Dipteren begriffen seien, indess ist seine Hypothese , dass das 
erste Mal die Stechfliege, Stomoxys caleitrans gemeint sei, unmotivirt:; 
man könnte ebenso gut auf Simulia ratlıen, da Sunulia maculata sehr 
empfindlich sticht und an den Donaueinmündungen in ungeheuren 
Mengen vorkommen soll. Camus p. 241 hat wegen dieser Schwierigkeit 
den Namen Conops beibehalten. Obgleich dieser jetzt eine ganz andre, 
jedenfalls hier nicht gemeinte Fliege bedeutet, so müssen wir, da wir 
die Bestimmung aufgeben, doch denselben auch beibehalten. 


31. µέλιττα --- χηφήν — βασιλεύς --- ἡγεμών. 

Die genaue Beschreibung des Haushaltes und der Naturgeschichte 
dieser Thiere lässt keinen Zweifel, dass mit µέλιττα Apis mellifica be- 
zeichnet wird und im engeren Sinne die Arbeitsbiene (P), mit χηφήν 
die Drohne (7), mit βασιλεύς und ἡγεμών die Königin (9). 

Die zwei Arten von Weiseln, der eine bessere röthlich, der andere 
schlechtere schwärzer und bunter, scheinen die deutsche und die italie- 
nische Biene zu sein. Doch giebt Brulie p. 955 nichts von verschie- 
denen Varietäten der Apıs mellifica an. Was unter den »wilden Bienen« 
und unter den »weissen Bienen vom Pontus« zu verstehen sei, ist nicht 
zu eruiren. 


32. μγλολόνὺτ. 

Ausser der allgemeinen Angabe, dass dieses Insect ein Käfer sei, 
findet sich nur die einzige nähere Bestimmung, dass die Larven dessel- 
ben sich im Koth von Ochsen und Eseln aufhalten. An den Maikäfer, 
Melolontha kann man also jedenfalls nicht denken. Man würde am ersten 
auf Geotrupesstercorarius, den Mistkäfer verfallen miissen, 
der wohl auch in Griechenland häufig ist; damit würde der vielfach 
angeführte Vers des Aristophanes, Wolken 761 (756 Donner), dass 
die Kinder ihn an einen Faden fliegen lassen, nicht in Widerspruch sein 
und die wenig massgebende Bemerkung des Scholiasten, dass darunter 
ein goldglänzender Käfer, dem κάνθαρος ähnlich (weshalb man auf Cetonia 
geschlossen hat), zu verstehen sei, allenfalls in Einklang sein. Für eine 
sichere Bestimmung sind die Angaben zu dürftig. Brudlle führt Afelo- 
lontha vulgaris gar nicht auf, sondern nur elolontha Boryi und pilosa 
als selten (p. 174), Geotrupes hemisphaericus aber als häufig. 


33. μυῖα. 

Ein zweiflügeliges Insect mit einem Rüssel, welches beim Fliegen 
summt, Alles mögliche frisst oder mit der Zunge aufsaugt, sehr häufig 
ist ‘a ἐν zostv V ϐ 241, sich lange begattet, Würmer gebiert welche 
zu Grunde gehen) und aus (spontan entstandenen, Würmern im Dünger, 
die sich dann in unbewegliche Puppen umwandeln, sich entwickelt, ist 
wohl am wahrscheinlichsten die Fliege, AZusca, und zwar ver- 
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schiedene Arten, obgleich die angegebene Entwickelung hauptsächlich 
auf M. domestica passt. Wenn aber gesagt wird, sie verletzten mit ihrem 
Rüssel so, dass es blutet, so ist dies wohl auf die, der Stubenfliege sehı 
ähnliche Stomoxys (Conops) caleitrans, die Stechfliege zu beziehen. 
Nach Bory p. 315 ist Musca domestica in Griechenland so häufig als im 
übrigen Europa. Stomoxys caleitrans erwähnt er allerdings nicht. 


94. μύρμης — ἱππομύρμηςξ. 

Insecten, welche einen Staat bilden, aber keinen Anführer haben, 
Wohnungen unter der Erde erbauen, sehr fleissig sind, welche sämmt- 
lich auf ein und demselben Pfade gehen, Nahrung sammeln und ver- 
theilen, von denen die einen geflügelt, die andern ungeflügelt sind, 
welche vom Bären gefressen werden, würden, auch ohne sonstige Unter- 
stützung, für Ameisen, Formicae gehalten werden müssen. Arten 
werden nicht unterschieden ausser in dem verdächtigen siebenten Buche 
»grosse« Ameisen. Die in Sicilien nicht vorkommenden ἱππομύρμηχες 
sind vielleicht die nach Brulle p. 327 in der Morea und besonders in 
Arkadien häufigen Formicae herculeanae, worunter wohl auch die »gros- 
sen« Ameisen verstanden sind. Sonst sagt Brulie noch F. nadus sei 
häufiger ala F. rufa. 


35. μύων — οἶστρος. 

Zweiflügelige Insecten mit starkem Stachel an Stelle der Zunge, 
welche durch das Fell der Thiere hindurchstechen und Blut saugen — 
das wird von beiden ausgesagt: von uuwd wird ferner gesagt, er ent- 
stehe im Holze und seine Augen würden vor dem Tode wassersüchtig, 
οἵστρος dagegen entstehe aus den kleinen breiten Würmern, welche auf 
der Oberfläche der Flüsse laufen und hielte sich daher auch in der Nähe 
des Wassers auf. Das, was von beiden Thieren zusammen a 
wird, passt Alles auf 7adbanus-Arten, wie z. B. die Blindbremse (CAry- 
sops coecutiens) und die Rindsbremse (T7adanus bovinus), indess stimmt 
damit nicht das über die Entwickelung Gesagte, da sich die Larve von 
T. bovinus unter der Erde entwickelt. Etwas der Entwickelung von 
οἶστρος ähnliches ist bisher nur bei Stratiomys chamaeleon von Schrank 
(Naturforscher, Stück 27, Halle 1793) beobachtet worden, welche frisch 
ausgeschlüpft einige Zeit auf dem Wasser geht ; diese Wasserfliege sticht 
aber nicht. 

Da die Namen bereits anderweitig verbraucht sind, so werden wir, 
um nicht falsche Vorstellungen zu veranlassen, »Blindfliege- und 
»Bremse« übersetzen. 


35 Der οἴστρος der Thunfische {s. IV Nr. 25) wird von Owvier als Pennatula 
‚filosa Gm. bestimmt, wozu indess die Bezeichnung »skorpionähnlich« 
Υ 6 142) nicht passt. Unter den Schmarotzern der Thunfische würde 
vielmehr, wie Herr Prof. Grube glaubt, eher der Cecrops Latreailäi oder 
Arten aus der Cymothoadenreihe zu vermuthen sein. Ausserdem finden 
sich an den Thunfischen noch Zlytrophora brachyptera in der Mundhöhle 
und Brachiella an den Kiemen. Die Form der letzteren ist aber auch 
nicht skorpionähnlich. 


36. νύμφη. 


Dies ist eine Benennung der unbeweglichen Larve bei den Bienen 
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und bienenartigen Thieren,, das Stadium zwischen Wurm (σχώλτηξ) und 
geflügeltem Thiere. 


37. ξυλοφθόροςς. Ξυλοφόρος. 

Ein kleiner Wurm, der in einem aus zusammengewebten Holzstück- 
chen bestehenden Gehäuse lebt, an demselben festgewachsen ist und es 
mit sich herumträgt,, den bunten Kopf und die vordersten Füsse daraus 
hervorstreckt und sich dann in eine unbewegliche Puppe verwandelt. 
Was für ein geflügeltes Inseet daraus wird, ist noch nicht beobachtet. 
Dies kann sich nur auf einen Sackträger, Psyche, beziehen, da, 
wenn eine Phryganea gemeint wäre, wohl der Aufenthalt im Wasser 
betont worden wäre. Verschiedene Psychen findet man abgebildet bei 
Reaumur II Taf. XV und XVI, so wie in r. ‚Siedold’s »Parthenogenesis« 
‘Leipzig 1556) die hier wohl nicht gemeinte Psyche Helix. Bekanntlich 
bleiben die Weibchen immer ungeflügelt und sind viel häufiger als die 
Männchen (ο. Stebold p. 35;, ja von Pryche Helix kennt man überhaupt 
nur die Weibchen. Ob nun hier Psyche, Solenobia oder Zumea - Arten 
gemeint seien, ist nicht zu sagen. 


38. ὖνος ὁ πολύπου:. 


Mit ihm werden verglichen die Schmarotzerkrebse der Fische (8. φθεῖ-- 
pes Ψαλάττιοι Ντ. 52:, nur hätten diese einen breiten Schwanz. Es muss 
damit wohl eine Assel, ein Oniscide gemeint sein, womit die 
Benennung ὄνος wegen der grauen Farbe und der trägen Bewegungen, 
die Vielfüssigkeit und der Vergleich mit Lernaeen sehr gut stimmt. 


39. ὁρσοδάχυτ,. 

Insecten, die aus kleinen Wiirmern entstelien, welche in den Stengeln 
des Kolhls χραμβη) leben. Man hat sich darunter wohl Cureulioniden, 
Rüsselkäfer vorzustellen, deren Larven in Stengeln von Pflanzen 
u. 8. w. leben, wie z. B. Lixus Phellandrii ‘de Geer Ins. V Taf. 7). 
Von Cureculioniden hat Zrull& p. 294---250 einige vierzig Arten aus der 
Morea angeführt. 


40. πηνία χαὶ ὕπερα. 

Diese Thiere werden unmittelbar nach den Schmetterlingen als απο]ι 
aus Raupen sich entwickelnd angeführt und zwar aus Raupen, welche 
sich beim Gehen wellenförmig biegen und dabei den Vordertheil durch 
Strecken vorwärts bewegen, dann durch Biegung des Leibes den Hin- 
tertheil nachziehen. Es passt diese Beschreibung nur auf die Geome- 
{ridae, die Spanner. Für die Bemerkung, dass das geflügelte 
Insect gleich gefärbt sei mit der Raupe, würden sich eine ganze Menge 
Beispiele finden lassen. Indess bleibt es unklar, wie sich πηνία und 
ὕπερα von einander unterscheiden, und ist also eine speciellere Bestim- 
mung nicht zu geben. Brulle führt von Geometren nur Larentia bilineata 
p. 261 an. 


41. πρασοχουρίς, 

Es sind geflügelte Insecten, welche hinter den κάραβοι (Holzböcke) 
aufgeführt werden, es ist auch angegeben, woraus sie entstehen aber die 
Lesart χαράβων ist offenbar verderbt und Schneiders Muthmassung, dass 
dafür χραμβίς zu lesen sei, hilft nichts. Ald scheint statt χαράβων zu 


42. 


43. 


44. 


49. 


46. 
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lesen κηρίων oder survov und erklärt mit ebenso grosser Sicherheit als 
Willkür das Thier für den κλήρος: Da das Wort sonst nur bei 7Aeo- 
phrast Hist. Plant. ΥΠ. 5 , ohne dass sich etwas näheres daraus ergäbe, 
vorkommt und die Etymologie Lauchfresser, keinen Anhalt bietet, 
auch an sich, wie Sunderall vielfach gezeigt hat, gefährlich für Bestim- 
mungen ist. 50 lässt sich nicht sagen. was für ein Thier gemeint ist. 


σξειρΥν. 

a werden zwei Thiere dieses Namens unter den bienenartigen, nicht 
gesellschaftlich lebenden Insecten genannt. das eine klein und braun, 
das andere grösser. schwarz und gelb. Man kann nur sagen, dasa 
damit wahrscheinlich Arten der F’espae solitariae, wie Synagris, 
Eumenes und dergl. gemeint sind. Brulle p. 361 führt Zumenes dimidiata 
und coarctata an. 


οἵς. 

"Kleine Thiere, welche sich in Wolle und wollenen Zeugen. nament- 
lich wenn diese staubig sind. bilden und in einem Gespinnste einge- 
schlossen sind. können wohl kaun etwas anderes sein. als die Klei- 
dermotte oder Pelzmotte. Tinea pellionella. 


σίλρτ. 

Wird mit ἑωτίς und den κολεόπτερα unter sich häutenden Insecten 
angeführt und ist darnach unbestimmbar. Schneider DI p. 641 glaubt. 
dass darunter Blatta. die Schabe zu verstehen sei. womit die Häutung 
allerdings stimmen würde. v. d. Hoeren I p. 445 ist dieser Ansicht 
nicht geneigt — wir verweisen auf das Motto. Brulie führt p. 52 ver- 
schiedene Blatta-Arten, namentlich Aakerlac Germanicus p. 62 als sehr 
häufig an. 


σχολόπενδρα ὑαλαττία. 

Diese im Meere lebenden Würmer sind den Landskolopendren (Julus- 
Art ähnlich. aber kleiner. röther. noch vielfüssiger und dünnbeiniger, 
also wahrscheinlich Nereriden,, die ja auch jetzt noch Meerskolopendren 
genannt werden ‚vergl. z. B. Troschel, Zoologie p. 505". 


σχοοτίος. 

Das einzige Insect mit langem Schwanze und freiem Stachel. mit 
Scheeren : sie sind so giftig. dass sie Menschen und Thiere tödten: sie 
gebären eiähnliche Würmer und bebrüten sie, werden aber von den 
Jungen gxetüdtet: sie haben oft bis elf Junge. Die Angaben können nur 
auf Scorpio. den Skorpion bezogen werden, indess passt dazu nicht 
das von der Entwickelung Gesagte. wenigstens hat (cf. Roesel ΠΠ p. 353: 
Redi de Insectis 1656 p. 72 von einem wahrscheinlich italienischen 
Skorpion Scorpio Europaeus' 35 Junge. von einem andern 27 Junge 
geboren werden sehen. die am Leibe der Mutter festaassen. Brulie führt 
Buthus gibbosus als schr häufig in der Morea an p. 57. 


40) σχορπιὼδες ἐν βιδλίοις. Schr kleine. in Büchern vorkommende. den Skor- 


pionen ähnliche 'Thiere. ohne Schwanz, mit Scheeren — kaun nur der 
Bücherskorpion,. Chelifer cancroides sein. 


ἰ. 
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orte» Ar; 

bezzeichnet nicht nur alle sich bewegenden Insectenlarven, sondern auch 
Insecteneier, da die Insecten überhaupt keine Eier legen, sondern σχω- 
Yrazcıa gebären sollen. Der Unterschied zwischen σχώληξ und χάµπη 
wird nicht definirt. 


48. στ ονδύλη 5. σφονδύλη. 


Ein Thier, welches sich ebenso wie die Spinnen, Fliegen und Kan- 
tlaariden paart,, der so gross wie σταφυλῖνος |? s. Nr. 49) ist, von den 
Eulen gejagt wird — ist unbestimmbar. 


49, σταφυλῖνος. 


Aus der Angabe, Pferde könnten nicht geheilt werden, wenn sie einen 
σταφυλῖνος verschluckt hätten, ist nichts zu machen. 


50. σοής. 


51. 


Der Haushalt dieser Thiere wird so genau beschrieben, dass man 
daraus — also an der Anlegung des Nestes in der Erde durch eine 
Mutterwespe, in welchem zuerst Arbeitswespen, erst im Herbste Mutter- 
wespen entstehen, dass diese grösser sind und besondere Zellenreihen 
haben, dass sie im Neste bleiben, dass sie sich hauptsächlich von andern 
Tbieren, weniger von Blumen und Früchten nähren , dass die Mutter- 
wespen überwintern — mit Sicherheit auf Thiere aus dem Genus Vespa, 
Wespen schliessen kann, ja es stimmen diese Angaben, so weit sie sich 
auf die zahmen [Yuspot) σρῆχκες beziehen, fast durchweg mit den 
Beobachtungen Reaumur’s (Ins. VI mem. 6) über die gemeine \Wespe, 
Vespa vulgaris. Brulie führt Vespa orientalis p. 360 als sehr häufig an, 
über deren Bau uns aber keine Beobachtungen bekannt sind. 

Die wilden Wespen (σφῆκες @ypıoı) scheinen, da sie ihr Nest in 
Bäumen verbergen, länger und dunkler sind als die andern, auch ihr 
Stich schmerzhafter und ihr Stachel länger ist, nichts andres ala Hor- 
nissen, Frespa crabro sein zu können. cf. Burmeister, Entomo- 
logie I p. 573, Reaumur Mem. T. VI mem. τη... Ueber σφήξ ἰχνεύμων 
8. Nr. 19 ἰχνεύμων. — J’espa crabro kommt nach γιό p. 360 in 
Griechenland vor , ist aber seltner. Ausserdem führt er noch aus dem 
Genus F’espa an: Polistes Gallica und interrupta, Eumenes dinidiata und 
οοαγοίαία. Odynerus gracılis. 


τενρηδών. 

Als wespenartiges Thier, welches der Anthrene ähnlich, aber bunt, 
so breit wie die Biene, gefrässig ist, allerhand frisst, in der Erde 
nistet und ein Nest baut, welches viel grösser und auch länger ist, als 
das3 der Wespen, kann es wohl nur eine Wespenart, Jes»pa sein, deren 
nähere Bestimmung indess ohne genauere Kenntniss der Fauna Griechen- 
lands nicht möglich ist. Siehe die von Brulie angegebenen Fespa-Arten 
unter Nr. 50, σφήξ. 


52. «δεῖρες — φὺεῖρες ἄγριοι — «θεῖρες Ίφων — φδεῖρες da- 


λάττιο,. 


Diese Epizoen, welche auf dem Kopfe der Menschen, der Kinder und 
Weiber vorzugsweise leben und nach der Begattung Nisse (κονίδας) 
legen, aus denen aber nichts wird, welche in Krankheiten sehr massen- 
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haft entstehen, und auch selbst durch grosse Menge Krankheiten, ja 
den Tod herbeiführen, sind nach allgemeiner Annahme die Läuse, 
Pediculus und zwar wohl Ρ. capitis und vestiment:i. Dagegen spricht 
nur die Angabe, dass sie aus Blasen auf der Haut entstünden und dass 
aus den Nissen nichts würde, indess ist das letztere entschieden falsch, 
das erstere überhaupt von keinem Thiere zu sagen. Ob die härteren, 
von der Haut schwer zu entfernenden wilden Läuse Filzläuse /PAikirtus 
inguinalis; sind, ist nicht mit Sicherheit zu behaupten, ist aber wahr- 
scheinlich. Unter den Läusen der Vögel und verschiedener behaarter 
Thiere sind Arten der jetzt Afellophaga genannten Läuse, wie PAto- 
pterus, Liotheum zu verstehen, während die auf Säugethieren Trichodertes 
heissen. Endlich sind unter φθεῖρες Ὀαλάττιοι offenbar verschiedene 
schmarotzende Crustaceen, wie Lernaea und überhaupt Thiere aus der 
Ordnung der Ichthyophthira zu verstehen, für deren nähere Bestimmung 
die Angaben zu dürftig sind. 


53. φώρ. 
ἵ Er wird als eine Art von Bienen aufgeführt, welche Honig stehlen, 
die Waben beschädigen und von den Arbeitsbienen bekämpft und 
getödtet werden. Man kann darunter wohl nur Raubbienen aus fremden, 
zerstreuten Schwärmen verstehen, oder vielleicht wespenartige Insecten, 
die gelegentlich in die Stöcke eindringen. Ein bestimmtes Insect ist 
damit wohl schwerlich gemeint. 


94. rn. . 
Das Insect, welches sich in den Früchten des wilden Feigenbaumes 
entwickelt und sich aus diesen in die Früchte der cultivirten Feigen- 
bäume begiebt und diese grösser und besser macht, ist Cynıps psenes 
L. oder Blastophago grossorum Gravenhorst. Dass man jetzt noch dasselbe 
Verfahren zur Caprification der Feigen anwendet, darüber siehe Low 
(Stettiner entom. Zeitung 1843 p. 66): Die äusserlich erkennbar von 
Cynips psenes besetzten wilden Feigen werden an Binsenhalme gesteckt 
und auf die cultivirten Feigenbäume geworfen, die wilden Feigen ver- 
trocknen, das Insect kriecht heraus und begiebt sich in die Früchte der 
cultivirten (veredelten?) Feigenbäune. 


55. Φύλλαι. 

" Epizoen des Menschen, welche aus vertrocknenden Substanzen ent- 
stehen sollen und eiartige Würmer gebären, aus denen nichts wird. 
Von den Epizoen des Menschen bleibt, da die Läuse und Wanzen unter 
27 (κόρις) und 52 (φῦείρες) abgehandelt sind, nur der Floh übrig, und 
wenn auch die Angaben über dessen Zengung und Entwickelung un- 
richtig sind, so ist doch leicht erklärlich, wie Aristoteles unter dem 
Einflusse der Hypothese von der Urzeugung das Thatsächliche , wie es 
Leeucenhook "Experimenta et Contemplationes Epistol. 76 p. 350) und 
Roesel (Π Mücken und Schnaken p. 9— 24) beobachtet haben, verkennen 
konnte. Wir halten daher, der allgemeinen Annahme zustimmend, die 
Φύλλαι für Flöhe /Pulex irritans hominis). 


56. Φύλλοι 
werden nur einmal mit φθεῖρες daAarrıoı zusammen erwähnt, und sind 
offenbar nicht näher bestimmbare Arten der /chthyopAtkira. 


57. 
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Insecten mit Fühlhörnern, welche ein ganz kleines hartes Körnchen 
kgen, aus dem ein Wurm wird: dieser wird zu einer Raupe, die auf 
den grünen Blättern verschiedener Pflanzen lebt, sie verwandelt sich in 
eine Puppe, welche eine harte Hülle hat, an spinnenwebeartigen Fäden 
festgehalten wird und sich nur dann bewegt, wenn man sie berührt, und 
aus ihr wird das geflügelte Insect.. Hier ist die Metamorphose des 
Schmetterlings "beschrieben; ob der Name φυχή einem bestimmten 
Schmetterlinge gegeben wurde, ist nicht ersichtlich. Wir nehmen also 
an, dass mit φυχηή Schmetterlinge überhaupt bezeichnet wor- 
den sind. 


ΥΠ. Schalthiere. 


Nr. 
αἰμορροΐς . ο oo... 1  Meerschnecke, Aplysia ? 
Eule .. 2 _Seeanemone, Actinia. 
arkus 244 Schwammart, Sarcotragus. 
ἀπορραῖς statt Ι αἱμορροῖς. 
ἀστηρ nn 3  Seestern, Asterias. 
βάλανος. . . 2.2.2... 4  Meereicheln, Balanus-Arten. 
βρύσσος. . . . 2. 2... 6° Seeigelart. 
Ἰαλάδες] 5 3 
Ίάλαχες 
ἐχινομήτρ θά Echimus Melo. 


En 


ἐχῖνος ἑ 


is adıöpevos Er 6° Echinus esculentus. 
ö λευχός 0 6°? 
ο πρὸς στρα[γουρίας 6° Cidaris histrix. 

7 


up Meerschnecke, Tritonium ? 

χνιδαι 8  Seeanemonen, Alcyonium? 

κόγχη. >. 02000 9 Verschiedene Muscheln. 

Χογχυλια 2... 10 Conchylien, Schnecken und Muscheln. 
χοχᾶαλια . . 2... 1 2 

wol... 0... 11 Weinbergschnecke, Heiz Pumatia. 
20405 . . 2 2 222. 12  Meerschnecke. 

χτεις 13 Kammmuschel, Peeten. 


χωχάλια. . . 222... 414 2? 


λετάς. . . 2» 2 0 2.0.15 Napfschnecke, Patella. 

λεκὰς aypla . . . . . . 195 Spaltnapfschnecke, Fissurella graeca. 
λιµνόστεα. . » » ... 16  ?Auster? 

μῦς ... .. 0 «ον 1  Miesmuschel, Mytlus edulıs. 


νηρείης. . - >» 2... 18  Meerschneckenart x. 


ὁλοθούρον. . . . . . . 18  Seewalzen, Holothurida ? 


ὄσρεα .. . 0.0... 20 Schalthier — Muschel — Auster? 
0% θαλάτιο. ..... 153 

πίννα . 2.2... 2. ...21 Steckmuschel, Βημα. 

πνεύµων. 2... ο ων 22 ? 


πορφυρα. . . „23 Purpurschnecken, Murez und Purpura. 
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die den ἀκαλῆφαι entsprechenden Thiere gehalten worden sind. 8. Hol- 
lard, Genre Actinia, Annales des sciences naturelles 1651 T.XV. Zool. 
p. 261 u. f. Ob mit der essbaren Actinie die in Frankreich häufig 
gegessene Aectinia vırıdıs (ortie de mer) und mit der härteren die Acdinıa 
coriaces gemeint sei, kann nach den vorliegenden Beobachtungen nicht 
bestimmt werden. Cf. Nr. 5 «viöa:. 


- «ἱμορροῖς — ἀπορραῖς 

wird mit den λεπάδες und πορφύραι zusammen erwähnt, welche sich 
den Schnecken analog verhält — ist also wohl eine nicht näher bestimm- 
bare Meerschnecke. Wir werden den Namen beibehalten. Herr 
Prof. Grude sprach die Vermutliung aus, es möchte darunter wohl eine 
Aplysia, welche einen dunkelviolettenSaft von sichgeben, gemeint 
sein, und zwar Aplysia depilans, welche Forbes p. 134 als häufig im 
Aegäischen Meere anführt. — Cf. Cuvier, Memoires sur les Mollusques. 
Memoire sur le genre Aplysia p. 7. 


Ein den gemalten Sternen ähnliches Seethier, welches alles, was es 
zu sich nimmt, sehr schnell verdaut und die grösste Plage im pyrrhäi- 
schen Euripos sein soll, das nach de partibus IV 5 /rizs. p. 202 die 
ὄστρεα (Austern oder Schalthiere) anfällt und aussaugt, kann nur der 
Seestern, Asterias oder Astracantkion sein und ist wohl Aste- 
rtas bispinosa |Lamarck II p. 250). — Cf. Grube, Actinien, Echinoder- 
men und Würmer p. 24 (1840). A. rubeus ist an manchen Küsten so 
häufig, dass man die Aecker damit düngt, und von ihm sagt Johnston 
p. 27: »Der gemeine Seestern, welcher es bekanntlich so gut ver- 
steht, die Auster aus ihrer verschlossenen Schale herauszunöthigen, zer- 
stört eine so ungeheure Anzahl derselben, dass allen Fischern geboten 
war, die Seesterne zu tödten.« Carolin! (Erzeugung der Fische und 
Krebse 1792 p. 172) sagt von ihm: »Indess greift der Seestern die 
Seeigel auf folgende Art an: er schliesst seinen Mund an die Haut, 
welche die Oefinung bedeckt, wo sich der Mund des Meerigels befindet, 
und arbeitet mit demselben, der wie ein Trichter gebildet ist, wie mit 
einem Bohrer und saugt die Laterne, welche den Mund bildet, und alle 
übrigen Eingeweide des Meerigels.« 


4. Βάλανος. 

In Felsklüften unbeweglich festsitzende Seethiere, welche spontan 
entstehen immer mit τήθυα, s. Nr. 27, zusammen genannt), können 
nur von ihrer Benennung aus diagnostieirt werden, da Athenaeus II 
p. 913 von ihnen sagt: β. καλούμεναι ἀπὸ τῆς πρὸς τὰς δροΐνας οµοιό-- 
τητος, und würden also Meereicheln, Balanus-Arten sein. Im 
Mittelländischen Meere sind nach Zamarck, Histoire nat. des animaux - 
sans vertebres V p. 658 Balanus tulipa— Lepas Balanus Poli, und Balanus 
eylindricus an der afrikanischen Küste. Vielleicht sind dies auch die 
beiden von Atkenaeus 1. ο. unterschiedenen Arten: αἰγύπτιαι γλωκεῖαι 
χτλ., αἱ δὲ ἄλλαι αλυκώτεραι. 


ὃ. αλάδες --- γάλαχες. 
Eine Art χόγχαι /s. Nr. 9) mit glatten Schalen — unbestimmbar. 
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6. ἐχῖνος — ἐχινομῆτραι — βρύσσοι --- σπάταγγοι. 

ἐχῖνος ist der allgemeine Name für Seethiere, welche eine harte Schale 
mit langen Stacheln, die ihnen statt der Filsse dienen, besetzt haben, 
innerhalb deren kein Fleisch ist, sondern nur gewisse schwarze Körper 
und Eingeweide, welche alle aus je fünf Abtheilungen bestehen : ausser- 
dem einen mit fünf Zähnen besetzten Mund (Laterne; und einen ent- 
gegengesetzt liegenden After. 'Cf. de partibus IV c.5 und Ent- 
wickelungsgeschichte V $ 45., Es kann darnach kein Zweifel sein, 
dass damit der Seeigel, die Familie der Echinidea gemeint ist. 

Es werden nun unter den ἐχῖνοι folgende unterschieden: 


. ἐχῖνος 6 ἐσθιόμενος. Dieser wird gegessen wegen der in ihm befind- 
lichen grossen Eier (cf. Athenaeus Π ο. 41 p. 91) — höchst wahr- 
scheinlich unser Echinus esculentus L., welcher im Mittelmeere 
sehr häufig ist, und den man von allen Seeigeln am häufigsten seiner 
Eier oder Eierstöcke wegen roh und gekocht isst. (Zamarck ΠΙ p. 358.) 
Forbes p. 149 giebt ihn als weit verbreitet, aber nicht gerade häufig im 
Aegäischen Meere an. 


b. ἐχῖνος λευχος. Ein Seeigel mit weisser Schale, weissenStacheln, weissen 
Eiern, länger als die übrigen, mit weicheren, kleineren Stacheln, mit 
vielen isolirten schwarzen Körperchen am Munde, welcher in der Gegend 
von Torone, dem heutigen Cap Drepano an der Nordküste des Aegäi- 
schen Meeres zu finden ist. Herr Prof. Grude glaubt, dass man die 
Angaben auf Schizaster canaliferus zu beziehen habe, welcher länglich 
und grau ist und eine brüchige Schale hat. 


Φὃ 


ο. ἐχῖνος 6 πρὸς τὰς στραγγουρίας. Ein kleiner Seeigel, aber mit sehr 
grossen und harten Stacheln, der in sehr bedeutender Tiefe lebt, der 
gegen Schmerzen beim Harnen gebraucht wird. Herr Prof. Grube deutet 
ihn mit höchster Wahrscheinlichkeit als Cidaris, was eine Bestätigung 
durch Forbes p. 149 erhält: The Mediterranean Cidaris (0. λογια) is 
very characteristic of this sea: its spines are frequently taken, and 
sometimes the living animal. which dwells on coral ground, mostly in 
from 60— 70 fathoms. It would appear to be gregarious. — Abbildung 
8. bei Delle Chiaje Memorie Vol. Π Taf. XXI Fig. 1—9. 


d. ἐχινομήτρα, nur als die grösste Art charakterisirt. — Nach Zamarck 
1Π p. 361 ist ZeAinus Melo die grösste ihm bekannte Art und kommt 
im Mittelländischen Meere vor. Herr Prof. Grude stimmt dieser Deutung 
bei: Forbes führt ihn übrigens nicht unter den Seeigeln des Aegäischen 
Meeres an. 


ον ή 


. βρύσσοι und σπατἁνγοι. Diese sind nur auf der hohen See und selten — 
Bestimmung nicht möglich. 


7. χέρυς. 
ή Eine Meerschnecke mit rauher Schale, welche häufig und gross ist, 
eine starke Zunge hat und damit andre Gehäuse durchbohrt und einen 
Deckel hat: in dem Gehäuse der kleineren «. kommen die Einsiedler- 
krebse vor: sie legt Eierschnüre ixrpıa/ousı‘. Es können damit 
Schnecken aus den Abtheilungen der Buceinoidea oder Trochordea ge- 
meint sein: eine nähere Bestimmung ist nicht möglich. Wir werden 
wörtlich »Heroldaschnecke« übersetzen. Herr Prof. Grube ist der 
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Meinung, dass man aus dem Namen vorzugsweise auf Trtiionum zu 
schliessen habe, welche von den Südseeinsulanern als Trompeten ge- 
braucht werden, und dass dann wohl Tritontum nodiferum, eine Schnecke, 
welehe bis 14 Zoll lang wird, vorgelegen habe, wofür auch einige 
Aehnlichkeit mit Ranella gigantea, wenn diese unter νηρείτης (Nr. 18) 
zu verstehen ist, sprechen würde. 


8. χνῖδαι, 


Meerthiere ohne Schalen, welche in Felsspalten sitzen und mit der 
ganzen Körperoberfläche, wenn man sie berührt, beissen (d.h. nesseln); 
ea giebt zwei Arten, von denen die einen in Felslöchern immer fest- 
sitzen, die andern auf breiten und platten Felsen sich bisweilen ab- 
lösen und die Stelle wechseln. De partibus p. 202 Frizs. heisst es; 
ας δὲ χαλοῦσιν οἱ μὲν χνίδας, οἱ δὲ ἀχαλήφας κτλ. Es scheinen darnach 
unter den χνῖδαι besonders stark nesselnde Aktinien verstanden zu sein. 
Da χνίδη Brennnessel heisst, so werden wir »Meernesseln« über- 
setzen. 


g. rn. 


10. 


11. 


Meerthiere mit rauhen oder glatten oder gestreiften Schalen, welche 
immer mit Muscheln zusammen genannt werden, an sandigen Orten 
vorkommen, keinen Byssus haben (nicht angewurzelt sind), von den 
πελεχᾶνες |? 8. Vögel Nr. 56) gefressen werden und sich dann Öffnen, 
von denen die dünnen und rauhen um sich herum eine Art Panzer 
machen sollen, aus dem sie wie aus einer Höhle herausgehen. Offenbar 
sind darunter sehr verschiedene Arten von Muscheln begriffen, 
weiche herauszufinden unmöglich ist. Vielleicht sollen die einen Panzer 
machenden xoyyaı Arten unserer Tubicola , wie etwa Clavagella aperta 
(Cwier, R. anim. Moll. pl. 117 Fig. 2) oder Aspergillum vaginiferum 
(Rüppell, Atlas 1828 Taf. XII) sein. Vergleiche über nestbauende Mu- 
scheln (Crenella, Lima, welche übrigens im Mittelmeere vorkommt) John- 
ston p. 159. Wir werden »Muscheln« übersetzen. 


χογχύλια. 

Diese Thiere werden immer als Schalthiere bezeichnet, die verschie- 
denen Meerthieren, wie Seeschildkröten, Octopoden, Purpurschnecken 
zur Nahrung dienen; de partibus 661, 22 Bkk. p. 110 Fr&s. werden die 
ατρόµβοι zu den χογχύλια gerechnet, so dass also damit jedenfalls auch 

eckenarten begriffen werden. Vielleicht ist xoyyuAıa ein ähnlicher 
Ausdruck wie unsre »Conchylien« und begreift überhaupt die ὀστρα-- 
χόδερµα ἔχοντα Ostpaxov, also Muscheln und Schnecken. Jedenfalls 
werden damit die ganzen Thiere, nicht etwa die Schalen oder Gehäuse 
allein, gemeint, wie man nach IX $ 154 vermuthen könnte. 


χοχλίας. 

Eine Landschnecke mit gewundenem Gehäuse, ınit scharfen, kleinen 
und dünnen Zähnen, welche im Winter, wo sie sich verbirgt, einen 
Deckel hat (cf. VII 6 96 Anm.), welche von Schweinen und Stein- 
hühnern gefressen wird, ist wohl unzweifelhaft die Weinberg- 
Schnecke, Heliz, von denen Helix pomatia ja von dem Deckel den 
Namen hat. Den hornigen Kiefer von Helix pomatia findet man ab- 
gebildet bei Brandt und Ratzeburg Π Taf. XXIV Fig. 3, bei denen es 


Aristoteles. I. 2 
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p. 330 in Bezug auf den Winterschlaf heisst : »Wenn die rauhe Herbst- 
witterung eintritt, werden die Weinbergschnecken träg, hören nach 
1—2 Tagen auf zu fressen, geben Koth von sich, verbergen sich unter 
Moos, Laub u. s. f., bohren sich (nach Pfeifer) eine mehrere Zoll 
tiefe Höhlung in die Erde, so dass ihr Gehäuse darin Platz hat, und 
überwintern in derselben mit nach oben gerichteter Mündung, die sie 
durch einen von ihnen selbst gebildeten dünnen, plattenförmigen, weis- 
sen, kalkigen Deckel verschliessen.« Bory de St. Vincent führt p. 160 
Helix pomatia und Helix lucorum als sehr häufig in der Morea an. 

Was dieser Deutung entgegensteht, ist, dass Aristoteles allgemein sagt, die 
στροµβώδη hätten nur δύο χεράτια — ob man darauf so grossen Werth 
zu legen hat. ist mindestens zweifelhaft, da ja die oberen Fühlhörner 
bei der Weinbergschnecke sehr viel grösser sind, ausserdem aber Aristo- 
teles im Generalisiren nicht ganz genau ist; wir erinnern κ. B. an die 
Flosse der Octopoden (cf. Audert, die Cephalopoden des Aristoteles 
1862 p 9). . 


12. χόχλος. 


Dieser wird unter den Meerschnecken genannt mit den κήρυχας und 
πορφύραι zusammen, hat harte und scharfe Zähne (46 partibus IV 
5 p. 194 Fr£s.), einen weissen Strang mit Einschnürungen neben der 
Speiseröhre und einen dem Kropfe der Vögel ähnlichen Magen — An- 
gaben, die eine genauere Bestimmung nicht zulassen. Dass bei den 
grossen κόχλοι ] jener weisge Strang zu sehen ist, lässt wohl nicht auf 
eine besondere Art χοχλοι schliessen, sondern bezieht sich wohl nur auf 
grosse Individuen. Ebensowenig möchten wir aus dem Zusatze dalarzıor 
schliessen, dass eg Land- oder Süsswasser-xoyAoı gäbe. 


13. χτείς. 


14. 


Zweischalige Meerthiere, welche ihre Schalen aufklappen können, 
rauhe und gefurchte Schalen haben. gegessen werden und am besten 
sind, wenn sie im Frühling die sogenannten Eier haben, mit besondern 
Instrumenten von den Felsen losgelöst werden, deren eine Schale platt 
(πλατύς;, die andere (?; hohl (χτεὶς χοῖλος) ist, sich in dem Wasser 
sehr schnell bewegen, von dem Wasser emporschnellen, fliegen und 
dabei einen Ton hervorbringen — sind nach allgemeiner Annahme die 
Kammuscheln, Pecten Jacobaeus, welcher im Mittelmeere häufig 
ist und auch jetzt gegessen wird (Johnston, Einleitung in die Conchylio- 
logie p. 32, vr. d. Hoeren p. 699); ihre schnellen Bewegungen bestätigt 
Johnston (p. 13-41: nach ZandsborougAs Beobachtungen, sowie ihr Springen 
über das Wasser /p. 133), desgleichen Odrı Ζοοΐοφία adriakica 1792 
p. 120 (Müllers Archiv 1857 p. 252). Dass letzteres in ausgezeichneter 
Weise vorkommt, hat namentlich Grude beobachtet. Cf. Grade, Die 
Insel Lussin und ihre Meeresfauna 1664 p. 46, Forbes p. 146 führt 
P. Jacobaeus aus dem Aegäischen Meere auf nebst zwölf andern Species. 


χωχάλια — χοχάλια 
nur einmal mit den χοχλίαι zusammen erwähnt, als Land- oder Süss- 
wasserschnecken — unbestimmbar. 


15. λεπάς — λεπὰς ἁγρία — οὓς ὑαλάττιον 


wird als Beispiel einschaliger Schalthiere angeführt, bei denen das 
Fleischige frei liegt; mit diesem haften sie an den Felwven, können sich 
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aber auch ablösen und frei schwimmen (de partibus IV ο. 5 Frets. 
p. 195); ihr Mund ist unten, der After oben, die Leber liegt in der 
Tiefe. Dass damit Napfschnecken gemeint seien, ist die allgemeine 
Annahme: man kann annehmen, dass Patella vulgata oder mam- 
millaris die beobachteten Arten gewesen sind, da diese im Mittelmeere 
vorkommen. Aus dem Aegäischen Meere führt Forbes p. 135 diese aller- 
dings nicht auf, dagegen P. scutellarıs, ferruginea, bonnardi, lusitanica 
als sehr häufig und weit verbreitet. 

15° Die λεπὰς ἀγρία oder θαλάττιον οὓς genannt, hat eine Oeffnung in der 
Spitze der Schale, durch welche der Koth abgeht — man kann sie mit 
grosser Sicherheit für eine Spaltnapfschnecke, Fissurella, οἳ- 
erklären, und zwar für Fissurella Graeca, welche die häufigste im Mittel- 
meere ist und auch von Forbes p. 135 als häufig im Aegäischen Meere 
angeführt wird. 
Die Benennung Βαλάττιον οὓς ist allerdings unpassend für Fissurella und 
dürfte wohl auf Unrichtigkeiten der Lesart beruhen. $. die Anmerkung 
zuIV 8 51. 


16. λιµνόστρεα. 

Muscheln mit rauhen Schalen und dieckem Rande, in denen mitunter 
kleine weisse xapxtvor vorkommen und welche im Schlamme spontan 
entstehen (cf. de generatione III $ 121). Das ist alles, was man findet, 
und doch haben fast alle Commentatoren des Aristoteles vermuthet, dass 
damit die Auster, Ostrea edulis gemeint sei. Uns scheint das Wort 
παχυχείλη nicht auf die Auster anwendbar zu sein. In der Stelle aus der 
Entwickelungsgeschichte scheint unser Wort mit ὄστρεα gleichbedeutend 
gebraucht zu sein, desgleichen V 868u. 69. Herr Prof. Grube legte uns 
ala hier besonders zu berücksichtigen die mit sehr diekem Rande verse- 
henen Pectunculus pilosus und Spondylus gadaeropus aus dem Mittelmeere 
vor, von denen, da sie nur in beträchtlicher Tiefe vorkommen, wohl 
gesagt sein könne, dass sie im »Schlamme« entstehen. Ersteren führt 
Forbes aus den Aegäischen Meere, freilich als selten an p. 144, von 
Spondylus p. 146 zwei Arten, Sp. gadaeropus und gussonit als stellenweise 
und selten vorkommend. 


11. μῦς. 

Zweischalige Muscheln, welche ihre Schalen ὕβποη können, glatte und 
dünnrandige Schalen haben, im Frühling Eier haben (de generatione III 
$ 123), sich durch Nebensprossen bilden, indem kleinere μύξς neben den 
grösseren anwachsen (ibid. $ 109) — nach einer andern Angabe Eier- 
klumpen von sich geben (χηριάζουσιν). Die Angaben passen recht gut 
auf die Miesmuschel, Aytilus edulis, die im Mittelmeere sehr 
häufig ist und viel gegessen wird. Häufig hängen eine grosse Menge von 
Miesmuscheln verschiedener Grüsse durch Byssus ete. zusammen, so 
dass daraus sehr wohl die Ansicht von dem παραβλαστάνειν erzeugt 
worden sein kann. Das χηριάζειν ist nicht recht verständlich, da sie 
die Eier in den Kiemen haben, indess führt Johnston p. 397 an, Baster 
habe eine Miesmuschel (Mussel) beobachtet, welche längliche Körper, 
niebt unähnlich dem Mäusekoth, ausgeworfen habe, auf einen Haufen 
zusammen, die Körper wären flach geworden, hätten sich getrennt und 
wären dann junge Miesmuscheln geworden. Als sicher kann die Bestim- 
mung nicht gelten, aber als sehr wahrscheinlich. 


12* 


18. 


19. 


20. 


ση 
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νηρείτης. ο ν 
τη Bine Meermnschel von ähnlicher Gestalt wie die χήρυκες mit glatter, 
grosser und runder (9) Schale, rother Leber, mit einem Deckel: El 
namentlich de partibus p. 679%, 20, ΤΝ ο. 5 p. 194 rt.) 
Schale ein besonderer Einsiedlerkrebs vorkommt, kann A| 
nur dahin bestimmt werden, dass sie eine Schnecke aus den Abtheilungen, 
der Buceinoiden und Trochoiden sein müsse. — Wir bemerken, dass; 
IV 68 55 und 56 uns als ‚späterer, unechter Zusatz erscheinen, und dass 
die Bezeichnung νἐπιπολάζοντα wie die λεπάδεςε (15, Patella) in V 66% 
zu unklar ist, um für eine Deutung benutzt werden zu können. 

Herr Prof. Grube ist geneigt, wenn κήρυξ als Tritonium. nodiferum 
gedeutet wird, wegen einiger Aehnlichkeit des νηρείτης diesen für 
Ran giganisa; welehe bis 7 Zoll lang wird , und in welcher Paguren 
vorkommen, zu halten. 
ῥλοθούριον. 

Nur änmal : als nicht festgewachsenes aber unbewegliches Thier auf- 
geführt mit ὄστρεα (hier — Auster?) und de partibus IV, 5 p. 200 
Frtzs, sogar als ein den Schwämmen vergleichbares Thier ohne Em- 
pfindung, abgelösten Pflanzen ähnlich charakterisirt. Es können wohl 
damit Arten der Holothurida, der Seewalzen gemeint sein, indess spricht 
dagegen, dass, wie uns Herr Prof. Grube mittheilt, die grossen Holo- 
thurien sehr lebhaft auf Berührungen zu reagiren pflegen und die Ein- 
geweide auswerfen. Cf. Grube, Actinien u. s. w. p. 34. Eine nähere 
‚Bestimmung ist nicht möglich — auffallend ist es immerhin , dass Ari- 
stoteles diese Thiere so wenig berücksichtigt hat, wenn man nicht an- 
nehmen will, dass sie wegen ihrer Ungeniessbarkeit und 
Unanwendbarkeit von den Fischern nicht berücksiehtigt und nieht zu 
Markt gebracht worden sind, Aristoteles also wohl nur die todt an den 
Strand getriebenen gekannt habe, da er sonst doch wohl ihrer Bewegungen 
gedacht hätte. 

Beschrieben ist eine Holothuria tubulosa wahrscheinlich in IV 8 78; 
ef. die Anmerkung daselbst. 


ὕστρεα. 

ιο Wort wird mitunter (z. Β. 16 32, de generatione ΤΠ ϐ 105) 
für ὀστρακόδερμα gebraucht und ist vielleicht der übliche 
daflir gewesen, ὀστρακόδερμον dagegen wahrscheinlich ein von’ Aristo- 
teles gebildetes Wort. An andern Orten (z.B. IV $1 Benin 
damit Muscheln gemeint zu sein, im 
ferner scheint es Schale zu bedeuten (IV 6 66), ο ο 
endlich wird esan einer Stelle (V 6 69) und de part. IV e. 5 22 Bk. 
pP. 198 Artss.: τὰ ὄστρεα καὶ οἱ κτένες, jedenfalls ών. 
Bezeichnung einer bestimmten Art gebraucht, vielleicht synonym mit 






λιμνό Bestimmbar ist es als besondere Art aber-nicht, und die | 
γι dass damit unsre Auster, Ostrea \ az ης Ὁ lässt, 
Br wontagrtädkundeh widerlegen. Fest; n und. \ 


im Schlamm uni Sand sind zu unüichere Merkmale, TR hen. 

III p. 92, welche in Flüssen, Seeen und im Meere erzeugt werden, 
wohl schwerlich Austern, wenn es auch heisst, die im Meere wären die 

ee u wo Flüsse in dasselbe 

dings auch für unsre Austern passen wiirde. “u 
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. πίννα. 

Obgleich nirgends direet angegeben ist, ob darunter eine Schnecke 
oder eine Muschel zu verstehen sei, passen die Angaben, dass sie eine 
rauhe, nicht gefurchte Schale habe, dass sie an sandigen und schlam- 
migen Orten aus der Tiefe gerade stehend emporwachse, dass sie ihren 
Ort nicht wechsele, sondern angewurzelt sei, nur auf die Steck- 
muschel, Pinna, welche an ihrem Byssus festgehalten wird ef. 
Johnston p. 66) und häufig im Mittelmeere ist. Züurbes p. 145 führt 
Pinna squamosa als häufig im Aegäischen Meere an. 


2. πνεύμων. 

Spontan entstehende Meerthiere, welche sich von den Schwämmen 
nur dadurch unterscheiden, dass sie frei sind, keine Empfindung haben, 
wie die ολοΏούρια (de partibus IV, 5 p. 200 Frtzs.), sind vielleicht 
auch Holothurien, sonst ebensowenig bestimmbar , wie die ολοθούρια. 
Herr Professor Grube vermuthet, es könnten darunter zusammengesetzte 
Ascidien, wie Didemnium lobatum, Botrylloides Leachu und ähnliche 
gemeint sein, welche abgerissen, von den Fischern aufgefischt und dem 
Aristoteles gebracht worden seien. 


3. πορφρύρα. 

Meerschnecken mit gewundenem Gehäuse (στρομβώδη), mit starker 
Zunge, von 1 Zoll Länge, mit der sie die Schalen andrer Schnecken 
und M®scheln durchnagen können, welche Eierschnüre (µελίκηρα) von 
sich geben, einen Deckel haben (ef. de partibus IV ο. 5 p. 697P, 20 Bk. 
p. 194 Frizs.) und einen Farbstoff zwischen Hals und Leber, oberhalb 
des sogenannten Magens, in einer weissen Haut eingeschlossen, welcher 
herausgelöst und technisch verwerthet wird. Dass also Purpur- 
schnecken unter προφύραι verstanden werden, ist zweifellos. Da 
indess viele Schnecken Purpur liefern, so ist die Frage, welche Arten 
Aristoteles vor sich gehabt hat, denn er unterscheidet kleine, welche 
ganz zerstossen werden, und grosse, aus denen der Farbbeutel ausgelöst 
wird. Die letztern müssen nach der Angabe über die Zunge sehr grosse 
Thiere gewesen sein. 

Johnston führt Afurer brandarıs, trunculus, Purpura lapillus an und 
sagt p. 68: Fabius Columna, ein neapolitanischer Edelmann und der 
beste Bürge in dieser Frage, glaubt, dass die Purpura des Plinius der 
Murex trunculus Tanne s sei, eine der gemeinsten Schnecken im Mittel- 
meere. Dr. Wilde hat bewiesen, dass es allerdings eine, und zwar eine 
der gemeinsten Arten gewesen ist. Ann. nat. hist. III, 271. Nach Sadıs 
Reise p. 368 besteht der Monte testaceu bei Tarent fast ganz aus Schalen 
des Murex brandarıs, die er als Abfälle der Purpurbereitung der Alten 
bezeichnen möchte. Vielleicht indess sind sie tertiär. Die Purpura 
lapıllus, so gemein an den europäischen Küsten, könnte leicht die wich- 
tigste unter den kleineren Purpurschnecken gewesen sein. Ferner p. 240: 
Montague (Test. Brit. Suppl. 106) giebt uns einen guten Bericht über 
den Saft von Purpura lapıllus: »Der ganze Theil, welcher die färbende 
Flüssigkeit enthält, ist eine schlanke Längsader gerade unter der IIaut 
des Rückens hinter dem Kopfe, wo sie weisser als am übrigen Thiere 
erscheint. Die Flüssigkeit ist von Farbe und Beschaffenheit eines dicken 
Rahms. Der Luft ausgesetzt, wird sie sogleich leblıaft gelb, später 
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blassgrün und geht ganz unbemerkbar langsam ins Bläuliche und endlich 
ins Purpurrothe über.« Diese Farbe auf bauınwollenes Zeug gebracht, 
erhielt sich unveränderlich. Ebendaselbst ferner : Purpura pafuıla gäbe 
gedrückt eine ansehnliche Menge grünen Saftes, welcher beim Trocknen 
tief purpurfarbig werde. Endlich p. 2141 fügt Zronn hinzu: »Grimaud 
de Caur und Grudy haben \Comptes rendus XV p. 1007) das Organ 
genauer untersucht, welches bei Murer brandarıs die Purpurflüssigkeit 
enthält. Es ist eine Tasche von Trichterform, 2 Centimeter lang und 
im Grunde 1'/, C’entimeter breit, im oberen Theile des Körpers zwischen 
Kopf und Leber gelegen und zwischen Mantelrand und Körper des 
Thieres mündend.« Nach V $ 63 ist die Frage nicht lösbar, welche 
Purpur liefernde Arten von Schnecken benutzt worden sind, da es von 
πλείω γένη, gesagt wird, ohne eine nähere Beschreibung derselben. Wie 
uns Herr Prof. Grube mittheilt, wird .Wurer brandarıs auch gegessen 
und häufig in Triest auf den Markt gebracht, woraus wohl zu schliessen 
ist, dass massenhafte Anhäufungen seiner Schalen, die auch Bory de St. 
I’incent p. 190 erwähnt, nicht auf ihren Verbrauch zur Färberei bezogen 
werden müssen. Primo loco würde Herr Prof. Grube für die Bestimmung 
als M. fruneulus sein. — Uebrigens sind M. drandaris, irunculus , ert- 
status, Edwarsii nach Forbes p. 139 sehr häufig und weit verbreitet im 
Aegäischen Meere. 


24. σπήύγγος. 

Dieser wird als ein den Pflanzen sehr ähnliches Wesen angesehen, da 
seine Empfindlichkeit zweifelhaft ist, er immer am Felsen oder dem 
Grunde des Meeres festgehalten ist, und zwar nur mit einem mehr oder 
weniger breiten Theile, viele Löcher enthält und dazwischen ein mehr 
oder weniger festes elastisches Gewebe besitzt, technische Verwendung 
als Polster der Beinschienen und zum Waschen findet. Man hat nie daran 
gezweifelt. dass damit der Badeschwamm, Spongia autorum gemeint sei, 
dagegen ist man sehr in Zweifel, welchen unserer jetzt unterschiedenen 
Schwämme die verschiedenen σπόγγοι des Aristoteles entsprechen. Es 
werden drei Arten σπόγγοι und ausserdem die ihnen verwandte ἀπλυσία 
unterschieden, und zwar a. der lockere poröse. 5. der dichte, ο. der 
Achillesschwamm, der feinste. diehteste und festeste. 


a. der lockere poröse wird am grössten und kommt am häufigsten an der 
Küste von Lykien vor. Oscar Schmidt ‘die Spongien des Adriatischen 
Meeres 1562) erklärt ihn p. 2 für Spungia eqguina, welcher zwar 
hauptsächlich an der afrikanischen Küste gefischt werde, doch auch an 
der Iykischen Küste häufig sei. ΟΕ. ibid. 20. 23. Spongia eguina, 
Pferdeschwamm. 


ῥ. der dichte, zugleich der weichste , wird von Schmidt! p. 2 und 23 für seine 
Spongia mollissima, Levantiner Badeschwamm gehalten. 
Die Abart, welche sehr hart und rauh ist und »Bockschwamm« genannt 
wird, will SeAmidt nicht für eine Hireimia gelten lassen, weil diese nicht 
»schwarz« seien — wir mfissen bei der eigenthilmlichen Bedeutung des 
Wortes -μέλας diesen Grund als nicht stichhaltig ansehen — und da 
Schmidt p. 32 sie als röthlichgelb oder grau, mit gröberen Fasern. 
die Hircinia typica aber als grau mit unzähligen fremden Kalkpartikel- 
chen beschreibt, so scheint uns diese noch am ersten für die Abart der 
πυχνοί gehalten werden zu können. 
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e. der Achillesschwamm;, der feinste , dichteste und festeste wird von Schmidt 


p. 2 und p. 23 für die Spongia Zimoeca erklärt, obgleich er bemerkt die 
Bezeichnung λεπτότατος wisse er nicht zu deuten. 


d. ἀπλυσίαι haben grosse Löcher sind aber sonst durchweg dicht, lassen sich 


25. 


26. 


nicht weiss waschen, sondern bleiben immer schwarz ; zerschnitten sind 
sie dichter und schleimiger (schlüpfriger) als der Schwamm und lungen- 
artig, sie besonders stehen in dem Rufe Empfindung zu haben. Diese 
hält Schmidt p. 2 und p. 35 für seiner Gattung Sarrotragus entsprechend, 
nicht seinen Aplysina, da diese immer schwarz bleiben, ein sehr dichtes, 
auf der Schnittfläehe fleischiges Gewebe haben. Da die Löcher desselben 
gross sind, wie uns Herr Prof. Grube an einem Exemplare zeigte, so ist 
diese Deutung wohl als ziemlich sicher anzusehen. 


στρόµβος — στρομβώδη. 

Mit den στρομβώδη werden im Gegensatze zu den µονόθυρα und δί-- 
ὕυρα die gewundenen Schnecken überhaupt gemeint, es gehören 
also dazu die χήρυχἒς, Χόχλοι, νηρείτης, προφύραι und στρόµβοι. Diese, 
80 wie die andern, sind 8ο wenig charakterisirt, dass eine Bestimmung 
nicht möglich ist. 


συλήν. 

Zweischalige Muscheln, welche sich nicht öffnen können, sondern auf 
beiden Seiten geschlossen sind, glatte Schalen haben, nicht festgewurzelt 
sind, aber doch an Ort und Stelle bleiben, von denen nur ein wenig 
hervorragt, das tibrige aber wie in einer Höhle eingeschlossen ist, welche 
sich verkriechen, wenn man Geräusch macht und immer weiter hinab- 
gehen, wenn sie merken, dass das Eisen gegen sie fährt, sind offenbar 
die jetzigen Solenes oder Scheidenmuscheln, welche im Sande 
tiefe Löcher bohren, in denen sie sehr schnell verschwinden und sich 
bis zwei Fuss Tiefe zurückziehen können (8. Johnston p. 136, Wood- 
ward p. 315, Zamarck VI p.-51 u. f.). Viele Arten sind im Mittelmeere 
haufig, Solen siligua als Speise beliebt (υ. d. Hoeven p. 725), ο. ensıs, 
δ. legumen. Ueber ihren Fang mit eisernen Stäben ΑΒ. Zewes, Natur- 
studien am Seestrande 1559 p. 354. Forbes führt Soden siligua, {εις 
und coarctatus p. 142, letztere als häufig, an. 


27. τήθυον. 


Meerthiere, welche vollständig von einer harten lederartigen Schale 
umgeben sind, welche zwei Oeffnungen haben, von denen die eine enger, 
die andre weiter ist, von denen aus ferner eine sehnige Haut die innere 
Sehale auskleidet, mit einer fleischartigen Masse innerhalb, ohne beson- 
deres Organ und olıne Empfindung, bei denen sich nichts Eiartiges 
findet /de generat. III 6 123), die sich aber doch von den Pflanzen 
mehr als die σπόγγοι unterscheiden (de part. IV, 5 p. 200 und p. 202 
Frtzs.). Diese Angaben passen vollkommen auf die einfachen See- 
scheiden, Ascıdia, mit lederartiger Hülle, wie Cynthia. Es werden 
unterschieden eine rothe und eine gelbe — die rothe dürfte wohl die im 
Mittelmeere häufige Cynthia papilluta Sav. —= Asr. papillosa Lam. (Lamarck 
Ρ. 530) sein. cf. Savigny, Memoires sur les animaux sans vertebres, 
Paris 1516, und Curier, Memoire sur les Mollusques 1817. Mem. XX. 
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oder Μόπι. du Museum II 1815 p. 10. Man vergleiche auch Pippi in 
Müllers Archiv fir Anat. 1843 p. 50 u. f. Die gelbe ist, wie Herr 
Prof. Grube glaubt, Cynthia claudicans Savigny. 


28. χῆμαι. 

Diese werden nur einmal als an sandigen Stellen entstehend mit 
κόγχαι, σωλΏνες und χτένες zusammen aufgeführt und sind daher απ - 
bestimmbar. Wie uns Herr Prof. Grube mittheilt, kommen an san- 
digen Stellen namentlich Yenus-Arten vor, welche in Massen gesammelt 
und gegessen werden. Forbes p. 144 führt Venus ουαία als häufig und 
weit verbreitet im Aegäischen Meere an. 


Pflanzenverzeichniss. 


ἄγνος (Pitexz agnus L.) wird von den Bienen besucht, welche Wachs daher 
holen, IX, 199. 

αἴγειρος (Populus nigra L.) 

ἄμπελος (Fidis vinifera L.) 

ἀμυγδαλη (Amygdalus communis L.) wird um die Bienenstöcke gepflanzt IX, 106. 

ἄχυλον. Bei 7Aeophrast heissen so die Früchte von Quercus suber und Quercus 
Jlex oder coccifera VI, 62. Wird als zur Schweinemast tauglich genannt, 
wo vielleicht βαλάνοις zu lesen ist. 

ἄπιος (Pirus communis L.) hegt Raupen V, 104. 

ἄρον (Arum Dioscoridis Sibth. L.) (Arum orientale\ fressen die Bären, wenn 
sie aus dem Winterschlaf kommen IX, 41. VIII, 112. 


ἀσφόδελος (Asphodelus ramosus L.) wird von den Bienen besucht, welche Wachs 
daher holen IX, 199. 


ἀτρακτυλλίς (Carthamus lanatus L.) IX, 199. Die Bienen holen daher das 
Wachs. 


ἀχράς (Pirus salicifolia L. Nach Fraas), doch ist es zweifelhaft, dass diese 
orientalische Pflanze in Griechenland heimisch oder gebaut gewesen sei. 
VII, 62 unter derSchweinemast genannt, wo offenbar eine einheimische 
Frucht bezeichnet wird. Wird angepflanzt um die Bienenstöcke IX, 206. 

Δάλανος bezeichnet entweder die Frucht einer Art von Quercus oder wilde Ma- 
ronen. Zur Schweinemast dienlich VIII, 441. IX, 81. 

βρύον, offenbar ein mehrdeutiges Wort, welches bald Moos-, bald 
zu bedeuten scheint, VI, 81. Ausserdem bedeutet es kätzchenartige Blü- 
then (bei T7Aeophrast vom Lorbeer IX, 172. Parasitisch auf Mollusken 
VII, 35. Nahrung der Fische VIII, 32). 


ötxranvov [Origanum Dictamnus L.) suchen die wilden Ziegen auf Kreta auf, 
wenn sie verwundet sind IX, 42. 


δόναχες (Donar arundinacea P. B.) IX, 90. 
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ἑλαία (Oles europaea L.). Die Blüthe wird von den Bienen besucht V, 111. 
Cicaden nach der Verwandlung auf Oelbäumen VII, 115. 


ἐπίπετρον (Sedum rupesire v. amplexicaule L.) 
ἐρέβινθος (Cicer arıeinum L.) oder Lathyrus Cicera. Gute Nahrung für Schweine 
να, 141. 
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ἄρπυλλον, eine Art von TAymus oder Cunila. Wird um die Bienenstöcke gepflanzt 
IX, 106. 


θύμον (Satureja capitata L.) IX, 199. 
tov IX, 172. 
ikoc !Viscum album L.) IX, 96. 


ἱτέα. Hierunter sind Arten von Salr zu verstehen, von denen S. purpurea und 
S. alba in Griechenland am häufigsten vorzukommen scheinen. Thränen 
der ἰ. werden von den Bienen gesucht zum Zellenbau IX, 166. 


χάλαμος. Dieser Name begreift mehrere Arten von Rohr (Donaz, Phragmites, 
vielleicht auch Calamagrostis). Die Blüthe des x. wird von den Bienen 
besucht V, 111. Cieaden auf x. VIII, 115. xaAapo; bedürfen viel Wassers 
vm, 120. — KR, 131. — καλαµώδη VI, 81. Stütze der Weinstöcke 
V, 134. 


κάλλυντρον. Eine nicht näher zu bestimmende Pflanze, welche von den Bienen 
besucht wird, V, 111. 


χαυλίον, Wassergewächs, Nahrung der Fische VIII, 32. 

χέγχρος (Panicum miliaceum L. oder auch Panicum itakcum nach Sprengel) V, 95. 
χιννάµωμον IX, 84. 

χιττός (Hedera Helix) auf dem Geweih eines Hirsches IX, 38. 


χνηχος (Carthamus tinctorius L.). Jedenfalls Pflanzen aus der Classe der Com- 
posilae. 


χόνοζα (Erigeron viscosum L. nach Fraas, oder Erigeron groveolens nach Sprengel, 
aber immerhin eine sehr zweifelbafte Bestimmung). Sein Geruch ist dem 
Octopus zuwider IV, 96. 


αράµβη (Brassica oleracea L.). Vergl. ῥάφανος. In den Stengeln derselben 
leben Raupen V, 104. 


χριῦτ (Hordeum vulgare und H. herastichum). Ganz und geschroten zur Rin- 
dermast tauglich VIII, 64. 


xyayos (Ficia Faba), ein auftreibendes Futter, welches die Menge der Milch 
vermehrt III, 107, und Fettansatz hervorbringt VII, 64. Wird um 


die Bienenstöcke gepflanzt IX, 106. Χλόη χυάµων zur Rindermast 
VII, 64. R 


xuvaxavd, ist eine nicht näher zu bestimmende Pflanze. Hegt Raupen V, 104. 


χύτισος (Medicago arborea). Als Futter dient er zur Vermehrung der Milch, 
doch nicht zur Blüthezeit III, 107. 


λεύχη (Populus alba). Die Frucht der Weisspappel wird mit den Eiern des 
Octopus verglichen V, 47. 
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µελίλωτος (Meklotus officmalis nach Sprengel, M. crelica Desf. nach 
wird von den Bienen besucht, welche Wachs daher holen, IX, 199. 

µήχων. Bei Aristoteles scheinen hierunter vorzugsweise die Fruchtkapseln von 
Papaver gemeint zu sein. Die Pflanze wird jedoch IX, 206 angezeigt, 
wo es heisst, dass sie um die Bienenstöcke gepflanzt wird. 

pupptvn (Ayrtus communis) wird um die Bienenstöcke gepflanzt IX, 206. Die 
Bienen holen von da Wachs IX, 199. 

οἰνανθη (Phytolacca decandra? Nach Fr.). Die Eier des Octopus werden mit 
den Trauben der οἱ. verglichen V, 87. 

ὀρίγανον. Hierunter scheinen verschiedene Arten von Origanum verstanden zu 
sein. Vertreibt die Ameisen IV,95. Wird von den Schildkröten gesucht 
IX, 46. 

ὄροβος (ισα Ervilia) dient als Futter zur Vermehrung der Milch, ist aber 
während der Trächtigkeit nicht dienlich II, 107. Gehört zu den 
blähenden Futterkräutern und macht das Rindvieh fett ΥΠ, 614. 

παρδαλιαγχές, ein Giftgewächs? IX, 43. 

πεύχη (Pinus maritima) hegt Raupen V, 104. 

πήγανον (Ruta graveolens nach Fr., Ruta montana nach Spr.) IX, 47. 

πιχρίς (Helminthia echioides (σαενί. 2) IX, 17. 

roa scheint Gräser zu bedeuten VI, 45. Speise der Saurier. Die scharf- 
zähnigen Säugethiere fressen es, wenn sie den Magen verdorben haben, 
ΤΠ, 51. 53. 

non Μηδική (Medicago sativa nach Fr.) Als Futter besonders bei den Wieder- 
käuern hemmt sie die Bereitung der Milch II, 107. Der erste Schnitt 
ist den Pferden nicht zuträglich VIII, 66. Wird um die Bienenstöcke 
gepflanzt IX, 106. 

πύα Συρία wird um die Bienenstöcke gepflanzt IX, 106. 


πτελέα (Ulmus campestris. Das Laub der x. dient zur Rindermast VII, 61. 
Thränen der x. werden von den Bienen gesucht zum Zellenbau IX, 166. 
IX, 116. 


ῥάφανος (Raphanus sativus). Ein anderer Name dafür soll κράµβη sein; auf 
seinen grünen Blättern finden sich Räupchen. woraus Puppen umd 
Schmetterlinge werden. Also wohl Kohlarten V, 95. 


ῥητίνη IX, 96. 


σίχυον (Queumis Alelo nach Spr., C. satirus nach Fr.) wird zur Schweinemast 
gebraucht VI, 62. 


σίλφιον (Ferula tingitana? nach Spr.. Thapsıa gummifera nach Spr., Thapsıs 
Siuphium Fir. nach Fr.). Eine kleine Schlange darin wird VII, 170 
erwähnt, wenn nicht für σιλφίῳ anfänglich ein Ortsname gestanden hat. 


σχίλλα ISeılla marıttma nach Fr.,. In den Stengeln entstehen Cicadenlarven 
V, 134. 


σπάρτον, eine Pflanze, von der die Bienen Wachs holen, IX, 199. 
auxapıya 'Morus nigra nach Εν. ΥΠ. 139. 
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soxt [Meus Carica). Der Feigensaft macht die Milch gerinnen III, 104. Rau- 
pen darauf V, 104. 


φλεώς |Succharum cylindricum Lmk.nach Fr.) wird von Bienen besucht, welche 
Wachs daher holen IX, 199. 


Φῦχος bedeutet meistentheils Tangarten. Nahrung der Fische VII, 32. — 
VI, 97. Parasitisch auf Mollusken VII, 35. φυχώδεις τόποι VII, 126. 


ὧχρος (Pisum Ochrus nach Spr., Lathyrus Cicera nach Fr.) wird um die Bienen- 
stöcke gepflanzt IX, 106. 


Zeiten und Maasse. 


A. Jahreszeiten. 


Wir finden für die Bestimmung der verschiedenen Jahreszeiten die Aus- 
drücke χειµών, Zap, Ὀέρος, ὀπώρα, µετόπωρον, φβινόπωρον und mit diesen 
im Zusammenhange die Bezeichnungen tporat χειµεριναί und τροπαὶ δεριναί, 
so wie ἰσημερίαι ἑαριναί und ἱσημερίαι φῦινοπωριναί. Diese letzteren vier 
Data sind ziemlich genau bestimmbar, da die Sonnenwenden und Nachtgleichen 
von den Solstitial- und Aequinoctialpunkten abhängen. Die τροπαί fallen 
nahezu auf den 22. December und 21. Juni, die ἰσημερίαι auf den 21. März 
und 22. September. Um diese letztere Zeit werden wir das φθινόπωρον zu 
setzen haben; wenn wir das µετόπωρον etwas früher, etwa Ende August 
setzen, so würden θέρος und ὀπώρα sehr nahe zusammenliegen. Jdeler, Hand- 
buch der Chronologie I 1825 p. 248 übersetzt sie mit »Früh- und Spät- 
sommer:. Vergleiche ebenda p. 2-14 und 250, 8ο wie Hartwig, Ueber die 
Berechnung der Auf- und Untergänge der Sterne 1562 p. 9, woraus sich der 
Frühaufgang der Pleiaden als ungefähr gleichzeitig mit der Sommersonnen- 
wende ergiebt. 

Die Jahreszeiten werden ferner bestimmt nach den Auf- und Untergängen 
"heliacischer' einzelner Sternbilder und zwar nach denen der Plejaden (= 7, 
Tauri,, des Hundssternes [xuwv oder Σείριος — a Canis) und des Arkturus 
(= a Boots). Der heliacische Auf- und Untergang eines Sternes ist aber 
abhängig erstens von seiner Stellung tiber dem Horizonte, zweitens von der 
Stellung der Sonne zu dem Sternbilde, indem diese um eine gewisse Anzahl 
von Graden unter dem Horizonte stehen muss, damit das Sternbild noch 
gesehen werden könne. Da die Bestimmung von der Helligkeit des Sternes, 
Reinheit der Atmosphäre, Aufmerksamkeit des Beobachters u. s. w. abhängig 
ist, so schwankt dieselbe immer um mehrere Tage. Das Genauere hierüber 
findet man bei /deler, Handbuch I p. 50, Harteig 1. ο. p. 6. — Hartwig hat 
nun die heliacischen Auf- und Untergänge berechnet für das Jahr 430 a. C. 
und für den Horizont von Athen. Man kann die Zahlen οἶιπε weiteres auf die 
Zeit des Aristoteles beziehen, da die jährlichen Auf- und Untergänge in hun- 
dert Jahren kaum um einen Tag vorschreiten. /deler I. ο. p. 54. 

Hartwig giebt auf Tabelle ΠΠ p. 32 folgende Zeiten an. 

7, Tauri ‘'Pleiaden) Untergang 6— 10. April Aufgang 15—19. Mai 
a Canis (χύων) . 90. April—4. Mai „..27—31. Juli, 
α Βοοβε (ἀρκτοῦρο 5; 21—25. October „  15—19.September 
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In den Zeiten zwischen dem Untergange und Aufgange sind also die 
Sterne nicht sichtbar. 

Zu unterscheiden sind nun noch die Früh- und Spät-Auf- und Unter- 
gänge, worüber wir auf /deler, Handbuch I p. 53 und 250 verweisen. Wir 
bemerken dazu nur noch mit Rücksicht auf V & 116, dass der Frühuntergang 
der Pleiaden, δύσις Πλειάδος yeıpepıvn , etwa Ende December zu setzen ist, 
wie sich auch aus Hippocrates III p. 366 Foes. ergiebt. S. Ideler I p. 250. 
Der Ausdruck ὑπὸ χύνα bezeichnet die Zeit Anfang August, πρό und µετά sind 
aber auf den Aufgang der Gestirne zu beziehen. 


B. Monate. 


In der Deutung der Monatsnamen folgen wir den Bestimmungen J/deler’s, 
Historische Untersuchungen über die astronomischen Beobachtungen der Alten 
1806 und Handbuch der Chronologie I. Nach ihm entspricht der erste Monat 
des athenischen Jahres zu Timocharis Zeit, der‘ Εκατομβαιών, unserm Julius, 
genauer dem Zeitraume vom 22. Juni bis 22. Juli. Hinsichtlich der Reihen- 
folge müssen wir mit Rücksicht auf VI $ 170 den Μαιμακτηριώων vor den 
Πυανεφιών setzen, indem wir Pötau gegen Scaliger folgen ‚Ideler, Handbuch 
p. 276 u. f.). Ideler nimmt dies für die ältere Zeit (Zimocharis) gleichfalls an 
(Historische Untersuchungen etc. p. 198) und auch Butimann (ibid p. 389) 
scheint dafür zu sein. Die Monate sind dann folgende: 


Ἑκατομβαιών . 2.2... 22. Juni—22. Juli 
Μεταγαιτνιών nn. bis 22. August 
Βοηδρομιών . . 2.2.2... - 22. September 
Μαιμακτηριών nn - 22. October 
Πυανεφιών . 2... 2... - 22. November 
Ποσειδαών . . 2.2.2.2... - 22. December 
Γαμηλιών. .. . .. ον - 22. Januar 
Ανθεσηρῶν .. -» - - 22. Februar 
Ἐλαφηβοιών . 2... - 22. März 
Μουνχιών 2.222. - 22. April 
θαργηλιών . . . νο... - 22. Mai 
Σχιρροφοιῶν 2 2 - 22. Juni. 

C. Maasse. 


Ueber die sehr unsichern und häufig nicht stimmenden Maasse 
wir uns folgende Tabelle nach den Angaben in Thesaurus G’raecus, Paris Didot, 
zu geben. 
µέδιμνος — 108 έό 
μετρητήςΞξ 108 4 = 12 χόες = — 24 Ἱμίχοα 
9 ἑό---- 12 χοτύλαι 


Ἡμίχους = : ἐδ---- 6 χοτύλαι 
χοτυλη = PR. 

μάρις = 4% 

τάλαντον --- 125 fA. 

[μάρις = 10 χόες -Ξ 90 44.1) 


Wahrscheinlich ist unter den Maassen zu verschiedenen Zeiten und am 
verschiedenen Orten Verschiedenes verstanden worden. 


ΠΕΡΙ ΤΑ ZQIA IZTOPIAI. 


I. 


Eu τοῖς SWL, μορίων τὰ μὲν ἐστιν ασύνθετα. ὅσα διαιρεῖται ᾧ 
ς σα δὲ σύνῦετα. ὅσα εἰς ἀνο- 
μοιυμερῇ. οἷον T, χεῖρ οὐκ εἰς χεῖρας 2ιαιρεῖται οὐδὲ τὸ πρόσωπον εἷς 
τρύσωτα. τῶν 7 

λεῖται. το αὖτα 


ον] 
G 
>} 
ο 


. EN - - - γα. ν ν [4 4 
ἐστὶν ὅσα τῶν μερῶν ὅλα ὄντα ἕτερα µέρη ἔχει ἐν» 


αὑτοῖς. οἷων κξεφαλῖ, καὶ σχέλως χαὶ χεὶρ χαὶ ὅλος ὁ βραχίων χαὶ 6 
θώωας' ταῦτα Τὰρ αὐτα TE εστ' µέρτ Ola χαὶ ἔστιν αὐτῶν ἔτε 
4 6 5 B=pT, 


μόρια. τοάντα δὰ τὰ ανομοιυμερῖῆ σύγχειται br οῦν ὁμοιομερῶν, οἷον 

9χεὶρ ἐκ σαρχὺς χαὶ νεύρων zal οστῶν. ', ἔχει δὲ τῶν ζῴων ἔνια 
πάντα τὰ μόρια ταυτὰ αλλήλοις. ἔνια 9 ἕτερα. ταὐτὰ δὲ τὰ μὲν εἴθει 19 
τῶν μορίων ἑστίν. οἵον ανθρώπου bis καὶ ὀφθαλμὸὺς ἀνθρώπου bw 
καὶ ὑρθαλμῷ καὶ σαρχὶ σὰρξ καὶ ὁστῷ ὁστοῦν: τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον 
χαὶ ἵπτιου καὶ τῶν ἄλλων -Φων. ὅσα τῷ εἴδει ταὐτὰ λέγομεν ἑαυτοῖς 
ὁμοίως γὰρ ώσπερ τὸ ὅλον ἔχει πρὸς τὸ ὅλον. χαὶ τῶν μορίων ἔχει 
Abweichungen der Lesart. τῶν περὶ τὰ ἴδα ἱστοριᾶν βιβλίον a De, περὶ ζώων 

ἱστορίας a ΡΟ 

2. οἷου ὅσα AR ᾖἡ εἰ ὃ τὸ οπι ΡΙ) 6. post αὑτοῖς add ἴδια ΡΕ: ΑΙἀ. ὁ post 


xatomPJ)ıSch., 10. ἕτερα. ταῦτα ΑΔ Α]ά. δὲ omCretpr. Ar εἴδη DeAld. 
13. καὶ ante ἵππου om As Two om 1)». 


σχέλος; Guil. setzt hinzu "et tota tibig', 
daher glaubt Sch. dass hier die Worte 
χαὶ ὅλος ὁ µτρός aungefallen seien. 

2. ἔχει δὲ/ Die folgende Auseinander- 
setzung darf nur so verstanden werden, 
dass A. n will: die Theile der Tbiere 
sind identisch in derselben Classe, aber 
verschieden wenn man die verschiedenen 


Ueber die Eintheilung der Theile s. 
Einleitung p. 36 Anın. 

1. µέλη: Dieses Ausdrucks bedient 
sich A. selten, hier nur noch V $ 57 und 
ΥΠ] ὃ 9, in de gener. an zweiStellen, in 
de part. an einer. — Uebrigens vgl. de 
part. an. 6460, 10. 648, 13. 

ἐν αὑτοῖς! der Zusatz ἴδια mag aus einer 


Glosse stammen; es bildet keinen Gegen- 
natz zu ὅλα, welchem ein xad ἕκαστον 

egenüberstehen würde. — Die Lebers. 
καν “habent tamen inter se partes di- 
versas, suique generis opificia (all. edd. 
aedificia‘' ist nach den Quellen unerklär- 


lich. 


Thierclassen mit einander vergleicht. Jede 
Art ‚Species im heutigen Sinne, ὅσα te 
εἴδει ταυτὰ )έγομεν ἑαυτοῖς d.h. welche wir 
mit demselben Speciesnamen belegen) 
hat durchaus in den Individuen derse 
leichgestaltete (τῷ εἴδει ταὐτά) Theile. 
Zweitens zeigen dieselben Theile quanti- 


ERSTES BUCH. 


Die Theile der Thiere sind theils nicht zusammengesetzte, d. Π. ! 
solche, welche sich in gleichartige Theile zerlegen lassen, z. B. Fleisch 
in Fleisch, theils zusammengesetzte, d. h. solche, welche aus ungleich- 
artigen Theilen bestehen : so lässt sich z. B. die Hand nicht in Hände, 
noch das Antlitz in Antlitze zerlegen. Von den letzteren werden manche 
nieht schlechthin Theile, sondern auch Glieder genannt. Dahin gehören 
alle diejenigen Theile, welche jeder für sich ein Ganzes darstellen aber 
andere Theile in sich enthalten, als da sind Kopf, Schenkel, Hand, der 
ganze Arm und der Brustkorb. Die genannten sind nämlich jeder für 
sich ein Ganzes und enthalten selbst wiederum Theile. Alle ungleich- 
artigen Theile sind aber aus den gleichartigen zusammengesetzt z. B. 
die Hand aus Fleisch Sehnen und Knochen. 

Es giebt eine Anzahl Thiere, bei welchen alle Theile bei dem einen 2 
dieselben sind wie bei dem andern und solche, bei denen sie verschieden 
sind. Ein und dieselben sind sie entweder der Gestalt nach: so ist 
die Nase und das Auge des einen Menschen dasselbe, was die Nase 
das Auge eines und andern Menschen ist, ebenso Fleisch und Fleisch, 
Knochen und Knochen; und ebenso haben alle Pferde und Aberhaupt 
alle Thiere, die wir zu ein und derselben Art rechnen, einerlei Theile. 
Denn 8ο wie sich das ganze Thier zu dem andern ganzen Thiere verhält, 


tstive Unterschiede, wie dies bei den 
Arten (ddr) der Vögel und denen der 
Fische der Fall ist. Doch finden sich auch 
bei diesen Theile, welche die einen Arten 


seres Systems, denn γένος und εἶδος sind 
relative Begriffe. — Hierüber sagt Meyer 
Thierk. d. Arist. p. 348: „lie Begriffe 
γένος und elöos waren wechselnde Ver- 


haben, die anderen nicht. Vergleicht man 
aber die verschiedenen Thierclassen mit 
wnander, so unterscheiden sich die Theile 
2, dass sie nur Analogie mit einander 
zeigen: der Knochen bei den Vögeln ist 
Gräte bei den Fischen. So de part. 644, 
16 om μὲν Τὲρ διαφέρει τῶν yevav καθ 
iv χαὶ To μᾶλλου χαὶ ἧττον ταῦτα 

ρυχται ἑνὶ γένει, ὅσα ὃ ἔχει τὸ ἀνάλογον 
er Ἱένος bedeutet bald eine höhere, 
d eine tiefere Stufe auf der Leiter un- 


hältnissbegriffe. Im Verhältniss zu den 
Individuen war schon die Varietätsform 
ein γένος, ein Gesammtbegrifi. Das γένος 
der Vierfüsser wurde im Verhältniss zum 
höheren Begriff Blutthier selbst ein εἶδος 
von diesem γένος. Ein γένος demnach ist 
Alles, was irgend welche Artunterschiede 
zulässt, »natürlich also dass diese Begriffe 
sehr wechselnde Anwendungen zulassen.« 
»Bei A. existirte die F nicht, ob der 
Adler ein ὙἹένος oder ein εἶδας sei; er 
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Π Cap. 1. 


Exastov πρὺς ἔκαστον. || τὰ δὲ ταὺτὰ μέν ἐστιν, διαφέρει δὲ za 
ς x v | φ ὁ £ > > ό λέ nn ή ” 
ὑπεροχὴν καὶ ἔλλειψιν. ὅσων τὸ γένος ἐστὶ ταὐτόν. λέγω δὲ Τένος 
oloy ὄρνιδα xal ἰχθύν ' τούτων γὰρ ἑκάτερον ἔχει διαφορὰν τὸ γένος. 
καὶ ἔστιν εἴδη πλείω ἰχθύων xal ὀρνίδων. διαφέρει δὲ σχεδὺν τὰ 
πλεῖστα τῶν μορίων ἐν αὐτοῖς παρὰ τὰς τῶν παὔημάτων ἐναντιώσεις, zu 
οἷον χρώματος χαὶ σχήματος. τῷ τὰ μὲν μᾶλλον ταὐτὰ πεπονδέναι τὰ 
δὲ ἧττον, ἔτι δὲ πλέδει καὶ ὀλιγότητι καὶ μεγέδει χαὶ σµιχρότττι χαὶ 
ὕλως ὑπεροχή χαὶ ἐλλείψει. τὰ μὲν γάρ ἐστι µαλαχόσαρχα αὐτῶν τὰ 
δὲ σχληρήύσαρχκα. καὶ τὰ μὲν μακρὸν ἔχει τὸ ῥύγχος τὰ δὲ βραχύ, 
καὶ τὰ μὲν πολύπτερα τὰ ὃ ὀλιγόπτερά ἐστιν. οὐ μὲν ἀλλ ἔνιά γε κ. 
καὶ ἐν τούτοις έτερα ἑτέροις µόρια ὑπάρχει, οἷον τὰ μὲν ἔχει πλῆκτρα 
τὰ ὃ οὔ, καὶ τὰ μὲν λόφον ἔχει τὰ ὃ οὐκ ἔχει. αλλ ὡς εἰπεῖν τὰ 
πλεῖστα xal ἐς ὦν μερῶν ὁ πᾶς ὄγχος συνέστηχεν, 7) ταὺτά ἐστιν ἢ 
EN , -. , \ Σε un ] . \ x = 
ὀιαφέρει τοῖς ἐναντίοις χαὶ καθ ὑπεροχὴν χαὶ ἔλλειφιν' τὸ γὰρ μᾶλ- 
4λον καὶ ἧττον ὑπεροχὴν ἄν τις χαὶ ἔλλειψιν dein. || ἔνια δὲ τῶν ζφων ι 
οὔτε εἴδει τὰ µόρια ταὐτὰ ἔχει οὔτε χαὺ ὑπεροχὴν χαὶ ἔλλειψιν, ἀλλὰ 
κατ ἀναλογίαν. οἷον πέπονῦεν ὁστοῦν πρὸς ἄκανῦαν καὶ ὄνυξ πρὸς 
ς \ 4 \ x x ο x 

ὁπλὴν καὶ χεὶρ πρὺς χηλην καὶ πρὸς πτερὸν λεπίς' ὃ γὰρ ἐν ὄρνιδι 

m. Δ y Ρο } 4 , 4 λ r [4 ν 
πτερόν, τοῦτο ἐν ἰχδύί ἐστὶ λεπίς. τὰ μὲν οὖν µόρια, ἃ ὄχουσιν ἕχαστα 
τῶν ζφων. τοῦτόν τε τὸν τρήπον ἕτερά ἐστι χαὶ ταὐτά. χαὶ τι τῇ 
δέ . λλὰ 4 m. f ! \ v ἡ ο. Α 4 ἀλλὰ 
έσει τῶν μερῶν' πολλὰ γὰρ τῶν ζῴφων ἔχει μὲν ταὐτὰ µέρη, 


2. λέγεται — — ὄρνθος καὶ ἰγθύος Ῥπα 


3. τὸ τένος] D*; κατὰ τὸ γένος 03 Bk. 


et Pk. qui pro spuriis habet;; τοῦ Τένους P; xal πρὸς τὸ γένος ArDi.; κατὰ ray. 


χαὶ πρὸς τὸ y. Ald. Sch. 
αὐτὰ Α.Ο: Ald. Edd. 


Ἱέρανοι As Ald. 
0: Sch. 
ὄρνιδι add ἐστὶ PCa])a 
ο]. ; καθ ἃ Pk. 
et pr. Aa 


konnte eben beides sein, je nach dem 
Verhältniss in dem man ıhn betrach- 
tete.« 


3. διαφορὰν τὸ γένος) Diese I,esart giebt 
auch Guil. horum enim utrumque genus 
habet differentiam‘. Der folgende Satz 
παὶ — ὀρνίθων enthält die Erklärung der 
Worte ἔχει διαφοράν. De part. p. 644, ἔχει 
1% εἴδη τὸ γένος τοῦτο. Vgl. auch hist. I 

33. 


παρὰ -- ἐναντιώσεις] Camus que ge 
des qualites differentes; Scal. und h. 
“differunt contrarüis affectionibus ; ähnlich 


5. πλείω Cr Ald. 
5. µαλακόστρακα Pm Ald. pr. Ca. σκληρόδερµα Cr, 
ὀστρακόδερμα PD m Ald. αὐτῶν om PDa 
11. olov] ὧν PD» 
14 et 15. ὑπερβολὴν bis As 


6. ταῦτα De, τὸ αὐτὰ Pm Cam., 


9. post ῥύγγις αάάἁ ὥσπερ αἱ 
19. συνίσταται As Ald. 14. τοῖς τε 
16. ἐν τῷ PC»D», καὶ ἐν Ald. post 


19. κατὰ μὲν ΑΝ: Sch. Bk. Di. et τὰ — µόρια 
&) ὅσα PDam Ambr. Ald. Sch., om Pk. 


20. τῇ om (a 


Gaza und Bmk. Dass διαφέρειν παρά τι so 
viel bedeute als διαφέρειν τινί ist nicht zu 
beweisen ; denn Demosth. p. 676, 12 
hört nicht hierher. Ausserdem sind die 
ἑναντιώσεις παΒηµάτων etwas anderes als 
τὸ μᾶλλον 7) Trrov: jene beziehen sich auf 
einen Gegensatz z. B. e, 
Schnäbel, diese auf eine Gradation z. B. 
kurze, lange Schnäbel. Also kann Ξαρα 
hier nur ‘ausser bedeuten, wie Guil. rich- 
tig übersetzt hat inter se ipsa praeter 
$37. Von den Gegensätzen in Gestalt 
und Farbe führt A. kein Beispiel an, weil 
diese durch παρά ausgesondert und für 


1Cy. 1.) 193 


ebenso verhalten sich die einzelnen Theile des einen zudenen des andern. 
-Oder die Theile sind zwar Jdieselben, unterscheiden sich aber durch3 
Ueberschuss und Mangel, und zwar in ein und derselben Klasse von 
Thieren ; Klasse nenne ich aber z. B. die Vögel und die Fische; denn 
eine jede von diesen beiden Klassen hat in sich Unterschiede und es giebt 
mehrere Arten von Fischen und Vögeln. Die Mehrzahl der bei ihnen 
vorhandenen Theile unterscheidet sich aber, abgesehen von den Gegen- 
sätzen in den Eigenschaften, z. B. der Farbe und Gestalt, dadurch dass 
ein und dasselbe diesen in höherem, jenen in geringerem Grade eigen 
it, ferner durch’Mehrzahl und Minderzahl, durch Grösse und Kleinheit, 
überhaupt durch Ueberschuss und Mangel. Manche Arten derselben 
nämlich haben weiches, andre hartes Fleisch, die einen einen langen, 
die andern einen kurzen Schnabel, manche ein reichliches, andre ein 
spärliches Gefieder. Indess haben auch unter diesen manche ihre beson- 
deren Theile: manche Vögel haben Sporne oder Kämme, andre nicht; 
die Mehrzahl der Theile aber und diejenigen, aus denen die Hauptmasse 
des Körpers besteht, sind ein und dieselben, oder unterscheiden sich 
durch entgegengesetzte Eigenschaften und durch Ueberschuss oder 
Mangel: denn das Mehr und Weniger kann man als Leberschuss und 
Mangel bezeichnen. Ferner finden wir bei manchen Thieren, dass die4 _ 
Theile weder der Gestalt nach, noch in Rücksicht auf Ueberschuss und 
Mangel ein und dieselben sind wie bei andern Thieren, aber wohl der 
Analogie nach: so verhält sich der Knochen zur Gräte, der Nagel zum 
Huf, die Hand zur Scheere, die Schuppe zur Feder; denn was am Vogel 
die Feder ist, das ist am Fisch die Schuppe. Die Theile nun, welche die 
verschiedenen einzelnen Thiere haben, sind auf die angegebene Art ent- 
weder verschieden oder ein und dieselben und ausserdem auch in Bezug 
auf die Lage der Theile. Bei vielen Thieren nämlich sind zwar manche 
Theile ein und dieselben, haben aber eine verschiedene Lage: so haben 


aus vollgültig. Vgl. Meyer, Thierkunde 


die Gruppi der Thiere nicht benutzt 
Bei A den Worten τῷ ru ἧττον ist das 
1 αχόσα καὶ σχληρόσαρχα, 

und das ee πεπονβόναι ist zu τίς en 
auf die Weichheit des Fleisches, σαρξ 
ὑπρὰ οὖσα, wovon eben die Gradationen 
μα η sind. Damit sind nämlich noch 
zwei Aenderungen des Textes verbunden. 
Erstens ist ἐν αὐτοῖς d. i. τοῖς ὄρνισι, von 
denen die Beispiele hergenommen sind, 
zu lesen, da dv αὑτοῖς ganz sinnlos ist. 
Zweitens muss für αὐτά gelesen werden 
rd, worauf einige Hdschrr. hinweisen. 
. 3. ἀναλογίαν] Leber die Analogie als 
&ie Basis der vergleichenden Anatomie 
s. Einleitung p. 36. Die hier gemachten 
Unterscheidungen sind auch jetzt durch- 

&risteteles. I. 


des A. p. 335. 

τὰ μεν οὖν μ.] Sch. nahm zuerst aus 
Ca χατά für τά auf, fügte aber vor pöpıa 
den Artikel hinzu: er übersah aber, dass 
hier noch nicht von den Unterschieden 
der Thiere die Rede ist, deren Ausein- 
andersetzung erst mit $ 6 beginnt, son- 
dern von den Verschiedenheiten der 
Theile Bk. und Bmk. schrieben mit 
Ca κατὰ μὲν οὖν µόρια; allein der Artikel 
vor µόρια kann nicht fehlen. Gaza: par- 
tes quas singula animalia habent, hunc 
in modum diversas easdemve intelligimus, 
atque etiam situ contemplamur’. Den 
pleonastischen Zusatz τῶν μερῶν halten 
wir nicht für unzulässig. 
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χείµενα οὐχ ὡσαύτως, οἷον μαστοὺς τὰ μὲν ἐν τῷ στήῦει τὰ δὲ πρὸς τοῖς απ 

5 μγροῖς. || ἔστι δὲ τῶν ὁμοιομερῶν τὰ μὲν μαλαχὰ χαὶ ὑγρά. τὰ δὲ ξηρὰ 
καὶ στερεά’ ὑγρὰ μέν, 3 ὅλως 7 ἕως ἂν Ἡ ἐν τῇ φύσει. οἷον αἷμα, ἰχώρ, 
πιµελή, στέαρ. µυελός. γονΥ. χολή. γάλα ἐν τοῖς ἔχουσι, σάρξτε χαὶ τὰ 
τούτοις ἀνὰ λόγον, ἔτι ἄλλον τρόπον τὰ περιττώματα. οἷον φλέγμα, ε 
καὶ τὰ ὑποστήματα τῆς χοιλίας καὶ χύστεως' ξηρὰ δὲ χαὶ στερεὰ οἷον 
νεῦρον. δέρµα. φλέφ. ὃρίξ. ἀστοῦν. γόνδρος. ὄνυξ. χέρας ---ὁμώνυμον 
γὰρ πρὸς τὸ µέρος. ὅταν τῷ σχήµατι xal τὸ ὅλον λέγηται χέρας ----. 
ἔτι ὅσα ἀνὰ λόγον τούτοις. 

6 At δὲ διαφοραὶ τῶν ζῴων εἰσὶ κατά τε τοὺς βίους καὶ τὰςιο 
πράξεις xal τὰ Τῦη χαὶ τὰ μόρια. περὶ ὧν τύπῳ μὲν εἴπωμεν πρῶτον, 
ὕστερον δὲ περὶ ἔχαστον γένος ἐπιστήσαντες ἐροῦμεν. εἰσὶ δὲ διαφο- 
ραὶ χατὰ μὲν τοὺς βίους xal τὰ Ίδη xal τὰς πράξεις αἱ τοιαίδε. 7 
τὰ μὲν ἔνυδρα αὐτῶν ἐστὶ τὰ δὲ χερσαῖα, ἔνυδρα δὲ διχῶς, τὰ μὲν 
ὅτι τὸν βίου καὶ τὴν τροφὴν ποιεῖται ἐν τῷ ὑγρφ. xal δέχεται τὸ ι» 
ὑγρὸν καὶ ἀφίῃσι. τούτου δὲ στερισχόµενα οὐ δύναται (Tv, οἷον 
πολλοῖς συμβαίνει τῶν ἰχδύων. τὰ δὲ τὴν μὲν τροφὲν ποιεῖται χαὶ 
τὴν διατριῤὴν ἐν τῷ ὑγρῳ. οὐ μέντοι δέχεται τὸ ύδωρ ἀλλὰ τὸν ἀέρα, 
καὶ γεννᾶ ἔξω. πολλά ὃ ἐστὶ τοιαῦτα xal πεζά. ώσπερ ἐνυδρὶς xal 
λάταξ καὶ χροχόδειλος. καὶ πτηνά, οἷον αἴθυια xal χολυµβίς, καὶ κο 
ἄποβα, οἷον ύδρος. ἔνια δὲ τὴν μὲν τροφὲν ἐν τῷ ὑγρῷ ποιεῖται xal 
οὐ δύναται ζῆν ἐκτός. οὐ μέντοι δέχεται οὔτε τὸν ἀέρα οὔτε τὸ ὑτρόν, 
οἷον ἀχαλήφη καὶ τὰ ὥστρεα. τῶν ὃ ἐνύδρων τὰ μέν ἐστι δαλάττια, 
τὰ δὲ ποτάµια, τὰ GE λιμναῖα. τὰ δὲ τελματιαῖα. οἷον βάτραχος καὶ 

7 χορδύλος. || τῶν δὲ χερσαίων τὰ μὲν δέχεται τὸν αέρα χαὶ ἀφίπσιν, ὃ 5» 

1. πρὸς] ἐν PD Ald. 3. post στερεά add οἷον PD* Ald. μὲν & ὅλως μένει ἕως 

PD». 5. ἀνάλογα Ald.Sch., ἀνάλογον ΒΚ. 8. πρὸς τὸ µέρος] PC=Di., τὸ µέρος 

ΑΔ Pk., πρὸς τὸ γένος Dretyp Ar Ald. Bk.; γὰρτὸ μέρος ὅταν τῷ σχήματιδµοιον 7, 

χαὶ τὸ ὅλον λέγεται x. Sch. post σγἡµατι add χαμπύλον Pk. τῷ ὅλῳ Ald. 

9. ἀνάλογα ArDrAld.Sch., ἀνάλογον ΒΚ. 12. ἑκάστου γένους Sch. 13. μὲν 

om Ald. αἱ τοιαίδε αἰτίαι ὃ Ald. 19. καὶ zeidom m dEvußpos P, ἔνδρις m 

21. atdıam 24. τὰ δὲ ποτάμια post τελματιαῖα AR 25. κορδύλης Ar, κορδίλης 

Ald. Post h. v. inserunt verba 12 xai τῶν — πετραῖα e paragr. 17. Cam. Sch. 

χείµενα 034 ὡσαύτως, Was A. hiervon 5. ἕως — φύσει] Richtig Gaza: quam- 

der Lage der Organe klar gefasst hat, diu sunt in sede sua naturali' ; zweifel- 

das wurde für die Gewebe erst von Pinel haft Camus: tant qu'elles demeurent 

im Anfange dieses Jahrhunderts einge- dans leur tat naturel ; falsch Scal. und 

schen, wenn er sagt: »Was liegt daran, Sch.: quamdiu naturam suam obtinent' 
dass die Arachnoidea, die Ῥ]ουτα, das φὺσις ist der lebendige Organismus. 

Peritonaeum in verschiedenen Gegenden γώρ' hat hier die Bedeutung »Serum« 

des menschlichen Körpers sich befinden, % ὑδατῶδες τοῦ αἵματος (de part. p. 651, 171 

da diese Membranen allgemeine Leber- nicht die Bedeutung von Eiter oder Jauche 


einstimmung in ihrer Structur haben .de part. p. 653, 2 ῥεύματα φλέγματος % 
u. 8. w.« ‚Philosophische Nosographie, iyapsz.. 


1} 


deutsch von Pfeifer, Kassel 1%2%.: 
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manche die Zitzen an der Brust, andre in der Nähe der Schenkel. Die5 

gleichartigen Theile sind theils weiche und feuchte, theils trockne und 

feste. Feuchte sind theils überhaupt, theils so lange sie sich im leben- 
digen Körper befinden, Blut, Lymphe, Fett, Talg, Mark, Samen- 
flüssigkeit, Galle, Milch wo sie vorkommt, dann auch Fleisch und die 
entsprechenden Stoffe; ferner in andrer Art die Ausscheidungsstoffe, wie 
Schleim und die Ansammlungen im Darm und in der Blase. Trockne 
und feste aber sind Sehnen, Haut, Ader, Haar, Knochen, Knorpel, 
Nagel, Horn — denn ein Stückchen bezeichnet man mit demselben 
Worte, welches man braucht, wenn man von Horn als einem Ganzen von 
bestimmter Form spricht -— und was diesen entspricht. 

Die Thiere lassen sich unterscheiden nach der Lebensweise, den 6 
Verrichtungen, den Gewohnheiten und den Theilen : hierüber soll zuerst 
im Allgemeinen gesprochen werden und dann indem wir jede einzelne 
Gruppe in genauere Betrachtung ziehen. In Hinsicht nun auf die Lebens- 
weise, Gewohnheiten und Verrichtungen haben folgende Unterschiede 
statt. Ein Theil der Thiere sind Wasserthiere, ein anderer Landthiere; 
Weasserthiere giebt es zweierlei: die einen leben und ernähren sich im 
Wasser, nehmen das Wasser ein und geben es wieder von sich und ver- 
mögen ohne dasselbe nicht zu leben, z. B. die meisten Fische. Die 
andern haben zwar ihre Nahrung und ihren Aufenthalt im Wasser, 

nehmen aber nicht Wasser, sondern Luft in sich ein und gebären ausser- 
halb des Wasserg. Von diesen letzteren sind manche auch mit Füssen 
versehen, wie die Otter, der Biber und das Krokodil, manche mit Fit- 
geln, wie die Möve und der Taucher, noch andre fusslos, wie die Was- 
serschlange. Manche endlich ernähren sich zwar im Wasser und können 
nicht ausserhalb desselben leben, nehmen aber weder Luft noch Wasser 
ein, wie die Seeanemone und die Schalthiere. Ausserdem leben die 
Wasserthiere entweder im Meere oder in Flüssen, Seeen, Sümpfen wie 
der Frosch und der Kordylos. Von den Landthieren nimmt ein Theil? 
Luft in sich auf und giebt sie wieder von sich, was man einathmen und 


θ. εἰσὶ δὲ διαφοραί] Diese διαφοραί sind 
keineswegs als systematische Einthei- 
lungsgründe anzusehen, wie namentlich 
Meyer (Thierkunde) gegen viele Com- 
mentatoren ausführlich auseinanderge- 


περττωµα] Ueber dies schwierige Wort 
s. Einleitung p. 34. δ 
. mößen] ist bei Aristot. immer «Sehne«, 
taNervus«. Die Nerven werden nicht 
deutlich unterschieden ; wo es der Fall 


ist, scheinen sie πόροι genannt zu werden. 


πρὸς τὸ μέρος] part. 655, 6 τὰ γὰρ ἐξ 
αἰπῶν ουνεστηκότα ὅλα xal συνώνυ \ τοῖς 
Βηρίοις, οἷον eine ὅλη καὶ χέρας ὕλον be- 
veistdie Richtigkeit deraufgenommenen 
. Richtig Bmk. : idem enim nomen 
habet totum quod pars, ubi figurae causa 
cornu vocatur illud’, nur ist xal unbe- 
achtet. Vgl. Frantzius zu part. pag. 278. 


“ setzt hat. 


διχῶς] 6. hist. ΥΠΙ $ 11—15. 

πολλοῖς τών ἰ/θύων] Fische, welche 
ausserhalb des Wassers leben können 
sind erwähnt de partibus p. 696, 20, un 
von Theophrast (Wimmer ed. Teubn. 3. 
Fragm. 171,2, τῆς τῶν ἰχθύων ἐν τῷ ξηρῴ 
διαμονῆς.ὶ 

Ἱ. Wegen des Zusatzes bei Camotund 
Sch. siehe zu $ 17. 
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χαλεῖται ἀναπνεῖν χαὶ ἐχπνεῖν, 0!ov ἄνδρωπος χαὶ πάντα ὅσα πνεύ- 
pova ἔχει τῶν χερσαίων τὰ δὲ τὸν ἀέρα μὲν οὐ δέχεται, ζή δὲ χαὶ 
Thy τροφὴν ἔχει ἐν τῇ γη. οἷον σφὴξ χαὶ µέλιττα χαὶ τὰ ἄλλα 
ἔντομα. χαλῶ ὃ ἔντομα ὅσα ἔχει χατὰ τὸ σῶμα ἐντομάς. N ἐν τοῖς 
θὑπτίοις N ἐν τούτοις τε χαὶ τοῖς πρανέσιν. || καὶ τῶν μὰν χερσαίων 
πολλά. ὥσπερ εἴρηται, ἐκ τοῦ ὑγροῦ τὴν τροφὴν πορίζεται, τῶν ὃ m 
ἐνύδρων xal δεχοµένων τὴν Ὀάλατταν οὐδὲν ἐκ τῆς γῆς. ἔνια δὲ τῶν 
ζφων τὸ μὲν πρῶτον ζῇ ἐν τῷ ὑγρῷ, ἔπειτα μεταβάλλει εἰς ἄλλην 
μορφὴν χαὶ ζῇ ἔξω. οἷον ἐπὶ τῶν ἐν τοῖς ποταμοῖς ἐμπίδων" [γίνεται 
9 γὰρ ἐξ αὐτῶν ὁ οἴἶστρος.] || ἔτι τὰ μέν ἐστι μόνιμα τῶν ζφων, τὰ δὲια 
µεταβλητικά. ἔστι δὲ τὰ μόνιμα ἐν τῷ ὑγρῷ, τῶν δὲ χερσαίων οὐδὲν 
µόνιμον. ἐν δὲ τῷ ὑγρῷ πολλὰ τῷ προσπεφυχέναι 7, οἷον γένη 
ὀστρέων πολλά. Boxer δὲ καὶ ὁ σπύγγος ἔχειν τινὰ αἴσθησιν' σημεῖον 
δὲ ὅτι χαλεπώτερον ἀποσπᾶται. ἂν μὴ γένηται λαραίως ἡ αίντησις, 
ὡς φασιν. τὰ δὲ καὶ προσφύεται xal ἀπολύεται, οἷόν ἐστι γένος τιν 
ns καλουμένης ἀχαλήφης' τούτων γάρ τινες νύχτωρ ἀπολυόμεναι 
νέµονται. πολλὰ ὃ ἀπολελυμένα μέν ἐστιν ἀχίνητα δέ, οἷον ὕστρεα 
καὶ τὰ χαλούμενα ὁλοθούρια. τὰ δὲ νευστιχά, olov ἰχδύες χαὶ τὰ 
μαλάκια χαὶ τὰ µαλαχόστραχα, οἷον χάραβοι. τὰ δὲ πορευτιχά, οἷον 
τὸ τῶν καρχίνων γένος τοῦτο γὰρ ἔνυδρον dv τὴν φύσιν πορευτιχόν ο 
10 ἐστιν. || τῶν δὲ χερσαίων ἐστὶ τὰ μὲν πτηνά, ὥσπερ ὄρνιδες xal µέ- 
λιτται, καὶ ταῦτ ἄλλον τρόπον ἀλλήλων, τὰ δὲ πεζά. xal τῶν πεζῶν 
τὰ μὲν πορευτιχά. τὰ ὃ ἑρπυστικά, τὰ δὲ ἰλυσπαστικά. πτηνὸν δὲ 
μόνον οὑδέν ἐστιν, ὥσπερ νευστιχὸν µόνον ἰχδύς' χαὶ γὰρ τὰ δερµό- 
πτερα πεζεύει, καὶ νυχτερίδι πόδες εἰσί [,καὶ τῇ φώχῃ χεχολοβωμένοι 2 
πόδες]. χαὶ τῶν ὀρνίδων εἰσί τινες χαχόποδες, οἳ διὰ τοῦτο χαλοῦνται 


1. πάντα omD* 3. αφὶγξ Ρχ. Ar Ald. 8. post ἔπειτα add δὲ et post εἰς add 
τὴν Αἱάἁ. 9. ἐπὶ οπι Ὦ" ἐν οπ Ar ἐμπίδων] PD* et corr. As Ald. Edd., 
ἀσπίδαν Cr etGuil. ; Pk.indicat lacunam yivovra PD*mAmbr. 10. οἱ οἴστροι 
PDsm Ambr. Sch. 12. post µόνιμον add δὲ Ald., ἐστιν Da Li τῷ προσκεφ. De 
15. &sttomPD® 16. 3x@Xöpnsplerumque Ald. 18. αὑλοθούρια ΛΙά. 20. τῇ 
φύσει PD*. 21. ὄρνις καὶ µέλιττα Di. Pk. 22. post τρόπον add διαφέρει 
PDs Ald. Sch. 23. δυτικὰ P Ambr., ἐιλητικα De Ald., εὗτικα et ΤΡ Drere- 
ormnd m 24. post µόνον add ἐστὶν Ald. Sch. 25. δίποδες Ald. 


ἔντομα) s. hist. IV $ 2, wo eine De- Worte als fremden Zusatz einklammert, 
finition gegeben wird, während hier nur so ist alles Ue rige in Ordnung. 
eine Erläuterung des Wortes beabsichtigt 9. ὥς φασιν] Aristoteles hatalso selbst 
zu sein scheint. an dieser Angabe, die er V $ 80 nur für 

8. ἐμπίδων; Sch. videntur excidisse die ἀπλυσίαι aufrecht hält, Zweifel. Die 
verba quaedam intermedia de vermibus Taucher sind wohl dad ,‚ dass sie bald 
νε] larvis ἐμπίδων et οἵστρων, ad quae per- mehr, bald weniger festhaftende Schwäm- 
tinebant olim ista ἐν τοῖς ποταμοῖς et se- me antrafen, zu der Hypothese gekom- 
quentia ἐξ αὐτῶν οἱ olarpor'. men, sie wären im ersteren Falle nicht 

γίνεται — olotpos] Wenn man diese vorsichtig genug herangegangen. 
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sussthmen nennt, wie der Mensch und alle mit Lungen begabten Land- 
thiere, andre nehmen zwar keine Luft ein, leben und nähren sich aber 
auf dem Lande, wie die Wespe, die Biene und die übrigen Insec- 
ten. Insecten nenne ich alle diejenigen, welche Einschnitte am Leibe 
haben, entweder auf der Bauchseite oder auf dieser und der Rücken- 
site. Und viele Landthiere, wie gesagt, verschaffen sich ihre Nahrung 8 
aus dem Wasser, dagegen keines derjenigen Wasserthiere, welche das 
Wasser in sich aufnehmen, vom Lande. Manche Thiere ferner leben 
anfänglich im Wasser, verwandeln sich aber nachher, nehmen eine 
andere Gestalt an und leben ausserhalb desselben , wie dies mit den an 
Flüssen vorkommenden Mücken der Fall ist, [aus welchen die Oistroi 
werden]. Ferner bleiben manche Thiere stets an ein und demselben Orte, 9 
andre wechseln ihn: Thiere der ersteren Art giebt es nur im Wasser, 
dagegen ist kein Landthier an seine Stelle gebunden. Viele Wasserthiere 
aber sind ihr ganzes Leben hindurch angewachsen, wie viele Arten 
Schalthiere. Auch der Schwamm scheint eine Art von Empfindung zu 
haben, wie daraus hervorgeht, dass, wie es heisst, er sich nur schwer 
abreissen lässt, wenn man sich ihm nicht unvermerkt nähert. Andre 
wieder sind angewachsen und können sich loslösen, wie eine Art der 
sogenannten Seeanemonen, von denen sich manche bei Nacht loslösen, 
um Nahrung zu suchen. Viele sind zwar nicht angewachsen, jedoch 
unbeweglich, wie die Schalthiere und die sogenannten Holothurien. 
Andre sind zum Schwimmen befähigt, wie die Fische, die Weichthiere 
und die Weichschaligen, z. B. die Langusten, andre zum Gehen, wie 
die Gruppe der Krabben, welche zwar von Natur Wasserthiere, aber 
zum Gehen befähigt sind. Die Landthiere sind theils gefltigelt, wie die 10 
Vögel und Bienen, und zwar in verschiedener Weise, theils bewegen sie 
sich auf der Erde. Und von letzteren sind die einen zum Gehen, die an- 
deren zum Kriechen eingerichtet, noch andere ziehen den Leib in Ringeln 
fort. Thiere, welche ausschliesslich zum Fluge geschickt wären, in der 
Weise wie der Fisch nur zum Schwimmen , giebt es keine. Denn auch 
10. καὶ — ἀλλήλων] Brachylogisch 
für χαὶ ἑκάτερον τούτων ἄλλον τρόπον πτη- 
νό ἐπι. Μαη verstand dies nicht und da- 
her der Zusatz dag ει, der sich in zwei 


Hischrr., Ald. und bei Gaza  quae modo 
inter se quodam alio differunt’ findet. 


ἱλωσπαστιχά] Die Lexicographen 
schwanken zwischen der Ableitung von 
ἱλύς und der von εἰλύω: es versteht sich, 
dass hier nur von der letzteren die Rede 
sein kann, da dieses Wort die Bewegung 
der Schlangen, Raupen und Würmer zu 


Von anderweitigen Unterschieden der 
ul und Bienen konnte hier nicht die 
sein. 


ah fr haben in der Vebersetzung 
1 en ensatz zu ν 
berücksichtigt , sowie die gleichfolgende 
Unterscheidung der πεζά, welche über 
un Umfang dieses Wortes keinen Zweifel 


begreifen scheint. Auch findet sich incess. 
pag. 709, 28 das Wort ἱλύσπασις. 

καὶ — πόδες] Da hier Beispiele ange- 
führt werden von fliegenden Thieren, 
welche sich aber auch auf andere Art be- 
wegen können, so ist die Erwähnung der 
Robbe hier unstatthaft, wenn man diesen 
Zusatz nicht etwa auf die Worte ὥσπερ — 
ἰχθός in der Art beziehen will, dass er als 
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ἄποδες ἔστι δὲ εὔπτερον τοῦτο τὸ ὀρνίθιον. σχεδὸν δὲ χαὶ τὰ ὅμοια 
αὐτῷ εὔπτερα μὲν χαχόποδα ὃ ἐστίν, οἷον χελιδὼν καὶ δρεπανίς" 
ὁμοιότροπά τε γὰρ χαὶ ἁμοιόπτερα πάντα ταῦτα, xal τὰς ὄψεις ἐγγὺς 
ἀλλήλων. [φαίνεται ὃ ὁ μὲν ἄπους πᾶσαν ὥραν, ἡἩ δὲ δρεπανὶς ὅταν 
ὕση τοῦ θέρους τότε γὰρ ὁρᾶται χαὶ ἁλίσχεται. ὅλως δὲ χαὶ σπάνιόν ες 
ἐστι τοῦτο τὸ ὄρνεον.] πορευτιχὰ δὲ χαὶ νευστικὰ πολλὰ τῶν ζῴφων 
ἐστίν. 

11  Eiol δὲ χαὶ αἱ τοιαίδε διαροραὶ κατὰ τοὺς βίους χαὶ τὰς πράξεις. 
τὰ μὲν γὰρ αὐτῶν ἐστὶν ἀγελαῖα τὰ δὲ µοναδιχά, xal πεζὰ καὶ πτηνὰ 
χαὶ πλωτά, τὰὸ ἐπαμφοτερίτει. καὶ τῶν ἀγελαίων [καὶ τῶν povadı- 10 
κῶν] τὰ μὲν πολιτικὰ τὰ δὲ σποραδικά ἐστιν. ἀγελαῖα μὲν οὖν οἷον ἐν 
τοῖς πτηνοῖς τὸ τῶν περιστερῶν γένος χαὶ γέρανος xal χύχνος, 
Ἰαμφώνυχον ὃ οὐδὲν ἀγελαῖον, καὶ τῶν πλωτῶν πολλὰ γένη τῶν 
ἰχδύων, οἷον οὓς καλοῦσι δρομάδας, θύννοι, πηλαμύδες, ἅμιαι' ὁ ὃ 

12 ἄνδρωπος ἐπαμφοτερίζει. || πολιτικὰ ὃ ἐστὶν av Ev τι καὶ χοινὸν Yive- 15 
ται πάντων τὸ ἔργον᾽ ὅπερ οὐ πάντα ποιεῖ τὰ ἀγελαῖα. ἔστι δὲ τοι- 
οὔτον ἄνθρωπος, µέλιττα, σφήξ, μύρμηξ, Ἱέρανος. xal τούτων τὰ 
μὲν dp ἡγεμόνα ἐστὶ τὰ ὃ ἄναρχα, οἷον γέρανος μὲν xal τὸ τῶν 
μελιττῶν γένος ὑφ ἡγεμόνα,μύρμηχες δὲ [καὶ pupla ἄλλα] ἄναρχα. 

13 || καὶ τὰ μὲν ἐπιδημητικὰ καὶ τῶν ἀγελαίων χαὶ τῶν μοναδικῶν, τὰ δὲ ο 
ἐχτοπιστιχά. xal τὰ μὲν σαρχοφάγα, τὰ δὲ χαρποφάγα, τὰ δὲ Tap- 
φάγα, τὰ δὲ ἰδιότροφα, οἷον τὸ τῶν μελιττῶν γένος καὶ τὸ τῶν 
ἀραχνῶν τὰ μὲν γὰρ µέλιτι χαί τισιν ἄλλοις τῶν γλυχέων χρῆται 
τροφῇ. οἱ ὃ ἀράχναι ἀπὸ τῆς τῶν μυιῶν Νήρας ζῶσιν, τὰ ὃ ἰχδύσι 
χρῶνται τροφῇ. xal τὰ μὲν ὑηρευτιχά, τὰ δὲ ὑησαυριστιχὰ τῆς TPO- 2 

141075 ἐστί, τὰ ὃ οὔ. || καὶ τὰ μὲν οἰχητικὰ τὰ δὲ ἄοιχα, οἰχητιχὰ μὲν 
οἷον ἀσπάλαξ, μῦς, µύρμης, µέλιττα, ἄοιχα δὲ πολλὰ τῶν ἐντόμων 
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2. αὐτῶν Ca Ald. 5. γὰρ καὶ ὁ. PDrAld.Sch. ἄλλωςΡ Αἱἀ. 9. μονωτικὰ 
PAsCemSch. 11. antedye).. add ἐστι δὲ et dein om. οὖν ΡΏΣ. 13. τῶν] 
καὶ τῶν ArCa, omPD* 18. ἡγεμόνας et γέρανοι PDe µμὲν οτι Ald. 19. ἡγε- 
µόνας ΡΟ. post δὲ add χαὶ pupla ἆλλα codd. et edd. omn. 22. μυᾶν Ald. 
23.2 καί Ῥ ῥὀλίχοις ἆλλοις P, ἄλλοις ὀλίχοις ΑΟ. Ald. Edd. omn. T. post 


μύρμηξ add μυῖα PDam 


ein Beleg dafür gelten soll, indem die 


sind, da die µονωτιχά oder μοναδικά nicht 
Robbe zwar auch ein Schwimmthier, aber 


πολιτικά sein können. Wir haben sie als 


kein νευστικὸν µόνον ist. 

11. ἐπαιφοτερίζε) Gaza vitam aliae 
ancipitem degunt ut eaedem modo socie- 
tate modo solitudine gaudeant'’. S. ΥΠ 
$ 11. »Sie haben Theil an einigen Eigen- 
schaften der einen und an anderen der 
anderen Thierklasse.« 

(καὶ τῶν μοναδικῶν] Sch. cur. sec. p. 
279 hat gezeigt, dass diese Worte unecht 


unechte eingeschlossen. 

12. [καὶ µυρία ἄλλα] Da der »politi- 
schen« Thiere nur we sind, so sind 
die vorgeschriebenen W orte unrichtig: wir 
haben sie deshalbgetilgt; wir vermuthen, 
dass popfa aus dem Worte nöpurnzes sei- 
nen Ursprung hat. Guil. hat an deren 
Stelle locustas'. 


- -——— — ur m—— - -—_ 


[ Cap. 1.] 199 


die mit Flughäuten versehenen können laufen und die Fledermaus hat 
Füsse [und die Robbe Stummel von Füssen]. Unter den Vögeln giebt es 
welche mit schwachen Füssen, welche deswegen » Ohnefuss« heissen : 
dieser Vogelhat aber tüichtige Flügel. Und auch seine Verwandten haben 
ttüchtige Flügel aber schwache Füsse, wie die Rauchschwalbe und die 
Uferschwalbe. Denn alle diese sind in der Lebensweise und den Flug- 
werkzeugen einander ähnlich und sind im Aussehen wenig von einander 
abweichend. [Der »Ohnefuss« zeigt sich zu jeder Jahreszeit, die Ufer- 
schwalbe aber bloss bei Sommerregen, denn um diese Zeit wird sie 
gesehen und gefangen, überhaupt aber ist dieser Vogel selten.] Zu bei- 
dem, zum Gehen und zum Schwimmen geschickt sind viele Thiere. 
Nächstdem giebt es folgende Unterschiede in Absicht auf die Lebens- 11 
weise und die Verrichtungen. Ein Theil der Thiere lebt gesellschaftlich, 
andre vereinzelt, sowohl von den Gehenden, als Fliegenden, als Schwim- 
menden, andre leben bald in dem einen, bald in dem andern Zustande. 
Und von beiden, den gesellschaftlich und den einzeln lebenden giebt es 
solche, die Gemeinschaften bilden, und andre, die zerstreut leben. 
Gresellschaftlich leben z. B. von den Vögeln die Sippe der Tauben, Kra- 
niche und Schwäne, keiner dagegen von den Raubvögeln ist gesell- 
schaftlich — ferner von den Wasserthieren viele Fischarten, wie die 
sogenannten Zugfische, die Thunfische, Pelamyden und Amien. Der 
Mensch aber lebt in beiderlei Zuständen. Gemeinschaften bilden die- 12 
jenigen, welche alle zusammen an einer gemeinsamen Arbeit beschäftigt 
sind, dies thun aber nicht alle gesellschaftlich lebenden Thiere. Der- 
gleichen sind der Mensch, die Biene, die Wespe, die Ameise, der 
Kranich und sie haben entweder einen Anführer oder sind ohne Ober- 
haupt: die Kraniche und die Bienen z. B. stehen unter einem Anführer, 
die Ameisen dagegen [und unzählige andre) haben kein Oberhaupt. 
Und sowohl die gesellschaftlich, als die vereinzelt lebenden bleiben 13 
entweder an ein und demselben Wohnplatze oder verändern denselben. 
Alsdann leben die einen von Fleisch, die andern von Früchten, noch 
andre von Allerlei, und manche haben ihre eigenthtimliche Nahruug, 
wie die Bienen und Spinnen. Jene nämlich nehmen Honig und einige 
andere stisse Stoffe als Nahrung zu sich, die Spinnen aber leben von der 
Fliegen-Jagd, andre Thiere leben nur von Fischen. Ferner sind manche 
Thiere dazu gemacht, ihre Nahrung zu erjagen, manche sie aufzusam- 
men, andern fehlen diese Eigenschaften. Ferner halten sich die Thiere 14 
entweder in Wohnungen auf oder nicht; zu den ersteren gehören der 


13. ἑκτοπιστικά] Gaza setzt hinzu müssiger, offenbar aus einem Marginale 


. tempore'. entstandener Zusatz. 
. ὀλῆοις] welches ausser Ὁ 4 alle Hand- 14. ἄοικα δὲ] Sch. schliesst aus Al- 


und Ausgaben haben, ist ein bertus, dass puta, welches 3 Hdschrr. 
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καὶ τῶν τετρατόδων. ἔτι τοῖς τόποις τὰ μὲν τρωγλοδυτιχά. οἷον 
σαύρα, ὄφις, τὰ ὃ ὑπέργεια, οἷον ἵππος. χύων. καὶ τὰ μὲν τρηµα- 
> x ν \ ρ 
wor, τὰ ὃ ἄτρητα. xal τὰ μὲν νυχτερόβια. οἷον γλαύξ, νυχτερίς. τὰ 
56 ἐν τῷ φωτὶ ζη. || ἔτι δὲ ἦμερα χαὶ ἄγρια, xal τὰ μὲν del, οἷον 
15 ρφ η: . ερ γρ u ’ 
5.4 2 \ 
ἄνθρωπος χαὶ ὀρεὺς dei ἦμερα. τὰ ὃ ἄγρια, ὥσπερ πάρδαλις καὶ: 
λύκος τὰ δὲ χαὶ ἡμεροῦσδαι δύναται ταχύ. oloy ἐλέφας. ἔτι ἄλλον 
4 . \ , £ xy ρ m _ 
τρόπον πάντα yap ὅσα ἆμερά ἐστι γένη, xat ἄγριά ἐστιν. οἷον ἵπ- 
16ποι. βύες, ὖες, πρόβατα. alyes. χόνες. || καὶ τὰ μὲν Ψοφητιχά, τὰ δὲ 
ἄφωνα, τὰ δὲ φωνήεντα. χαὶ τούτων τὰ μὲν διάλεχτον ἔχει τὰ δὲ 
ἀγράμματα. χαὶ τὰ μὲν κωτίλα τὰ δὲ σιγηλά, τὰ ὃ ὡᾠδικὰ τὰ ὃ ιο 
ἄνωδα" πάντων δὲ χοινὸν τὸ περὶ τὰς ὀχείας μάλιστα ἄδειν χαὶ και 
λαλεῖν. xal τὰ μὲν ἄγροικα ὥσπερ φάττα, τὰ ὃ ὄρεια ὥσπερ ἔπον. 
\ \ 9 ‚ r m nah 4 4 » Ἀ r 
1Ττὰ δὲ συνανδρωπίζει οἷον περιστερά. || καὶ τὰ μὲν ἀφροδισιαστικὰ οἷον 
τὸ τῶν περδίχων χαὶ ἀλεχτρρόνων Ὑένος, τὰ δὲ ἁγνευτικὰ οἷον τὸ 
τῶν κοραχοειδῶν ὀρνίδων γένος ταῦτα γὰρ σπανίως ποιεῖται τὴν ε: 
ὀχείαν. χαὶ τῶν δαλαττίων τὰ μὲν πελάγια. τὰ δὲ αἰγιαλώδη, τὰ δὲ 
πετραῖα. ἔτι τὰ μὲν ἁμωντικὰ τὰ δὲ φυλακτιχά' ἔστι ὃ ἀμυντιχὰ 
4 bed 3 , δα ’ > r rm 
μὲν ὅσα 7) ἐπιτίθεται 7, ἀδικούμενα ἀμύνεται, TuÄaxtıxa δὲ ὅσα πρὸς 
τὸ μὴ παδεῖν τι ἔχει ἐν αὐτοῖς ἀλεωράν. 
’ 81 x - N κ nd \ \ x 
16 Διαφέρουσι δὲ χαὶ ταῖς τοιαῖσδε διαφοραῖς χατὰ τὸ Tas. τὰ ο 
μὲν γάρ ἐστι πρᾶα καὶ δύσθυμα χαὶ οὐχ ἐνστατικά, olov βοῦς, τὰ δὲ 
θυμώδη xal ἐνστατικὰ χαὶ ἁμαῦῆ, οἷον ὃς ἄγριος, τὰ δὲ ψρόνιμα χαὶ 
Ρ , τ ’ ὰ ΝΔ ὁδ , [4 
δειλά, οἷον ἔλακος, δασύπους. τὰ δὲ ἀνελεύδερα xal ἐπίβουλα, οἷον οἱ 
ὄφεις, τὰ δὲ ἐλεύδερα καὶ ἀνδρεῖα καὶ εὐγενῆ, οἷον λέων. τὰ δὲ γεν- 
f ή 
ναῖα καὶ ἄγρια καὶ ἐπίβουλα, οἷον λύχος εὐγενὲς μὲν Ἱάρ ἐστι τὸ 5» 
5. τὰ ὃ dei 


7 εἰ 5. οἷον des ἵπποι ἄνθρωποι πρόβατα 
5. post ὕες add ἄνθοωποι Ο5Αἀ. Cam., 


4. ἔτι τὰ μὲν 7. τὰ d ἄγρια Cam., ἔστιν ἦμερα Aypıa Ald. pr. 
ἄγρια PD8 et αἰεὶ Cs. ; xal ἄγρια Ald. 
aiyes χύνες βόες PD* Gaza Ald. 


ὄνος Pk. 10. post σιγηλά add τὰ δὲ λαλά ArAld. 16. καὶ — πετραῖα om 
Cam. Sch. 19. post ἔχει add τινὰ PD* ἀλεωράν PDi., ceteri ἀλεωρήν. 
20. post δὲ add καὶ ΡΩΣ Sch. Bk.; praeterea Sch. διαφἑρει etom ταῖς 22. ὃς 
ὄνος Ald. 23. post ἔλαφος add λαγωὸς AR, καὶ λαγὼς Ald., καὶ Sch. olov 
ὄφις PDam 24. ἐλευθέρια Sch. ΒΚ. 


nach μύρμτς hinzufügen, hinter diesen 
Worten gestanden habe. 

14. τρηµατώδη] ist nur durch eine 
Enallage erklärlich, indem auf die Thiere 
bezogen ist, was eigentlich von ihren 
Wohnungen gilt. 

vuxzeplc} Vgl. Meyer, Thierk. d. A. 

. 147. 
R 15. πάντα — ἐστιν) Dasselbe sagt 
Hippo von den Pflanzen bei Theophrast, 
hist. plant. 3, 2, 2. Der Zusatz ανθρωποι 


in einigen Hdschrr., Ald. und Gaza, aber 
nicht bei Guil.,, ist wegen der kurz vor- 
hergehenden Worte οἷον ἄνθρωπος .. dei 
Ἴμερον unzulässig. 

16. διάλεχτον; s. hist. IV 8101 u. 107. 

11. ὀχείαν s. gener. III $ 66. 

καὶ τῶν — rerpaia! Diese Worte hat 
Sch. mit Camot nach κορδύλος an den 
Anfang des $ 7 gestellt. Aber der R- 
satz zu τῶν χερσαίων daselbst, welchen 
Sch. in τῶν θαλαττίων finden wollte, liegt 


I Cap. 1.] 201 


Blindmoli, die Maus, die Ameise und die Bienen; zu letzteren viele 
Insecten und Vierfüsser. Ferner nach dem Wohnort sind manche Thiere 
Höhlenbewohner , wie die Eidechsen und Schlangen, andre leben über 
der Erde, wie Pferd und Hund; manche bohren sich Löcher, andre 
nicht. Ausserdem sind manche Nachtthiere, wie die Eule und die Fle- 
dermaus, andere hingegen gehen ihren Verrichtungen am Tage nach. 
Weiter giebt es zahme und wilde Thiere, welche entweder immer in 15 
diesem Zustande, wie z. B. der Mensch und das Maulthier immer zahm, 
der Panther aber und der Wolf immer wild sind; oder welche sich in 
kurzer Zeit zähmen lassen, wie der Elephant. Drittens ist zu bemerken, 
dass alle Thiere, welche zahm sind, auch wild vorkommen, wovon die 
Pferde, Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen und Hunde als Beispiel dienen. 
In Absicht auf das Hervorbringen von Tönen machen manche Thiere 16 
Geräusch, andre sind stumm, noch andre mit Stimme begabt: die letz- 
teren haben entweder artieulirte Laute oder nicht; manche sind 
geschwätzig, andre schweigsam,, einige zum Gesange geschickt, andre 
nicht; allen aber ist es gemein, hauptsächlich um die Zeit der Begattung 
zu singen und ihre Stimme hören zu lassen. Ihren Aufenthalt haben manche 
auf den Feldern, wie die Ringeltaube, andere im Gebirge, wie der Wiede- 
hopf, noch andere in der Nähe der Menschen, wie die Haustaube. 
Paarungssüchtig sind unter anderen die Steinhtihner und die Haus- 17 
hühner, dagegen ist bei der Gruppe der rabenartigen Vögel dieser Trieb 
viel geringer, denn sie paaren sich nur selten. Von den Meerthieren 
wiederum leben die einen in der hohen See, die andern an den Küsten, 
noch andere an Felsen. Theils sind die Thiere wehrhaft, theils schutz- 
fähig: wehrhaft heissen solche, welche entweder angreifen oder ange- 
griffen sich vertheidigen, schutzfähige solche, welche gegen Beschä- 
digung ein eignes Vertheidigungsmittel besitzen. 

In Hinsicht auf den Charakter der Thiere zeigen sich folgende 18 
Verschtedenheiten. Manche sind sanft, nicht leicht in Wuth zu bringen, 
noch hartnäckig, wie das Rind, manche dagegen hartnäckig, withig 
und ungelehrig, wie das wilde Schwein, andere klug und furchtsam, wie 
der Hirsch und der Hase, wieder andere heimtückisch und hinterlistig, 
wie die Schlangen, dagegen andere offen, tapfer und edel, wie der 
Löwe; manche sind kräftig, wild und hinterlistig, wie der Wolf — edel 


in ἑήδραν, Dennoch lassen sich auch für ionische Form herzustellen. Vebrigens 
Schneiders Ansicht gute Gründe an- schreibt Bk. ἀλεώραν part. 687, 29, da- 
führen, gegen ἀἁλεωράν 679b 28. 

md) Weshalb wir dieses Wort mit 18. ἔλαφος] λαγωός, welches Wort Aa 
Pia η, zeigt Gaza's Uebers.: hinzufügt, ist wohl eine Randerklärung 
‚Qü2e aliquid in se ipsis praesidii habent'. von δασύπους, daher mit Recht von Camus 

ἀλιαράν] Es ist kein Grund vorhan- gestrichen. 
ἀπ, hier um der Hdschrr. willen die 
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ἐξ αγαὺοῦ γένους, γενναῖον δὲ τὸ μὴ ἐξιστάμενον Ex τῆς αὑτοῦ φύ- 
σεως. καὶ τὰ μὲν πανοῦργα χαὶ xaxoüpya, οἷον ἀλώπης, τὰ δὲ δυμικὰ 
xal φιλγητικὰ χαὶ Ὀωπευτιχά, οἷον χύων, τὰ δὲ πρᾶα xal τιδασσευτικά. 
οἷον ἐλέφας. τὰ ὃ αἰσχυντηλὰ χαὶ φυλακτιχά, οἷον χήν, τὰ δὲ φδο- 
νερὰ καὶ φιλόχαλα, οἷον ταώς. βουλευτιχὸν δὲ µόνον ἄνδρωπός ἐστι» 
τῶν ζῴων. καὶ μνήμης μὲν χαὶ διδαχῆς πολλὰ χοινωνεῖ, ἀναμιμνή- 
σχεσῦαι δὲ οὐδὲν ἄλλο δύναται πλὴν ἄνθρωπος. περὶ ἔχαστον δὲ τῶν 
γενῶν τά τε περὶ τὰ Tr, xal τοὺς βίους ὕστερον λεχθήσεται dr ἀχρι- 
βείας μᾶλλον. 

19 2. Πάντων ὃ ἐστὶ τῶν ζῴων xorva μόρια, ᾧ δέχεται τὴν τροφὴν ιο 
καὶ εἰς ὃ δέχεται ταῦτα ὃ ἐστὶ ταὐτὰ χαὶ ἕτερα κατὰ τοὺς εἰρημέ- 
νους τρόπους. ἡ χατ εἶδος ἡ xad ὑπεροχὴν 7) κατ ἀναλογίαν ἡ τῇ 
δέσει διαφέροντα. μετὰ δὲ ταῦτα ἄλλα χοινὰ µόρια ἔχει τὰ πλεῖστα 
τῶν ζῴων πρὸς τούτοις. N ἀφίησι τὸ περίττωµα τῆς τροφῆς οὐ γὰρ 
πᾶσιν ὑπάρχει τοῦτο. χαλεῖται ö N μὲν λαμβάνει, στόµα, eis ὃ 0615 
δέχεται, κοιλία" τὸ δὲ λοιπὸν πολυώνυµόν ἐστιν. τοῦ δὲ περιττώµα- 
τος ὄντος διττοῦ. ὅσα μὲν ἔχει δεχτιχὰἁ µόρια τοῦ ὑγροῦ περιττώµα- 
τος. ἔχει xal τῆς Ξηρᾶς τροφῆς, ὅσα δὲ ταύτης. ἐχείνης οὐ πάντα. 
διὺ ὅσα μὲν χύστιν ἔχει χαὶ κχοιλίαν ἔχει, ὅσα δὲ χοιλίαν ἔχει οὐ 
πάντα χύστιν ἔχει. ὀνομάζεται γὰρ τὸ μὲν τῆς ὑγρᾶς περιττώσεως 10 

90 ὀεκτικὸν µόριον χύστις, χοιλία δὲ τὸ τῆς ξηρᾶς. || 3. τῶν δὲ λοιπῶν 
πολλοῖς ὑπάρχει ταῦτά τε τὰ µόρια xal ἔτι Ἡ τὸ σπέρµα ἀφιᾶσιν' χαὶ 
τούτων ἐν οἷς μὲν ὑπάρχει γένεσις ζφων τὸ μὲν εἰς αὑτὸ ἀφιέν. τὸ 
δὲ εἰς ἕτερον. καλεῖται δὲ τὸ μὲν εἰς αὑτὸ ἀφιὲν ὃζλυ, τὸ ὃ εἰς 
τοῦτο ἄρρεν. ἐν ἑνίοις ὃ οὐκ ἔστι τὸ ἄρρεν χαὶ ὃζλυ' Ἡ καὶ τῶν 3 
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2et3. θυμωτικὰ καὶ φι)λωτικὰ m Ambr. 5. δὲ χαὶ µόνον οἷον d. Ald. 7. πλὴν 
ὁ ἆ. ΡΏ» ἑκάστου Sch. 8. καὶ δὶ ἆ. Ald. 10. ὃ Ald. 14. πρὸς) προσεχἠ Pk. 
post τροφής add καὶ ᾗ λαμβάνει omnes, quae verba Sch. solus seclusit, nos omi- 
simus; damnat Pk. 15. 8’ ὃ μὲν Ald. Cs., δὲ ᾧ μὲν Sch. 18. E. περιττώσεως 
Sch. ῥἐκείνου Ald. Cs. 19. μὲν οπι Ald. 22. detrow ΡΏς 0Ο. 25. dis 


ἕτερον 4. PD»Sch. dvommCs. 


ενναῖαν] In anderem Sinne gen. I 
δ 94 und hist. VI$ 1 und IX $ 238. 

19. χοινὰ μόρια; Vgl.part.p. 0550, 29, 
wo nur zweierlei Organe, die zur Auf- 
nahme der Nahrung und die zur Aus- 
scheidung, unterschieden werden; hier 
werden dreierlei unterschieden, indem 
die zur Aufnahme dienenden Organe als 
Mund und Magen bezeichnet werden. — 
Die Zusammengehörigkeit oder Homo- 
logie der Theile wird im Folgenden also 
auf die Function gegründet — Form, 
Lage, Grösse u. s. w. sind nicht wesent- 
lich für die Bestimmung eines Organs. 


7] A As, om Ρ])ὰ 
zoop?sj Nach diesem Worte geben 
die Halcher. καὶ 1 λαμβάνει, welche 
eingeklammert und wir mit der Juntina 
und Camus getilgt haben. Sie sind offen- 
bar falsch. Sch. irrte aber darin, dass er 
τοῦτο als µόριον interpretirte, während es 
sich auf περίττωµα bezieht. Das folgende 
7 μὲν λαμβάνει, aus welchen Worten der 
interpolator jenen falschen Zusatz ent- 
nommen hat, entspricht den am Anfange 
des Paragraphen stehenden Worten ᾧ 
δέχεται. 

οὗ γὰρ πᾶσιν) Was für Thiere A. hier 
im Sinne hat, ist nicht ersichtlich. Er 
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heisst nämlich dasjenige, was aus einem tüchtigen Geschlechte stammt, 
kräftig aber, was nicht leicht ausartet. Ferner sind die einen verschla- 
gen und bösartig, wie der Fuchs, andere sind leicht erregbar , anhäng- 
lich und schmeichlerisch, wie der Hund, andere sanft und leicht zu 
zähmen, wie der Elephant, andere schtichtern und immer auf ihrer Hut, 
wie die Gans, andere neidisch und eitel, wie der Pfau. Der Mensch 
allein hat unter allen Thieren die Fähigkeit, mit Ueberlegung zu wollen. 
Gedächtniss und Gelehrigkeit ist vielen Thieren eigen: aber sich auf 
Vergangenes wieder besinnen kann nur der Mensch. Im Einzelnen 
werden die Gewohnheiten und Lebensweisen der verschiedenen Thiere 
später genauer besprochen werden. 


2. Sämmtlichen Thieren gemein sind diejenigen Theile, mit welchen 19 
und in welche sie die Nahrung aufnehmen. Diese sind entweder ein und 
dieselben oder verschieden nach den oben angegebenen Beziehungen und 
unterscheiden sich nach Gestalt, Grösse, Analogie oder Lage. Dann 
haben die meisten Thiere ausserdem gewisse gemeinsame Theile, um 
die Ausscheidung der Nahrung zu entfernen; denn nicht alle haben 
dergleichen. Der Theil nun, womit sie die Nahrung aufnehmen , heisst 
der Mund und derjenige, in welchen sie sie aufnehmen, Magen. Das 
Vebrige, was hierher zu rechnen ist, hat verschiedene Benennungen. Die 
Ansscheidungen nun sind von zweierlei Art. Alle Thiere, welche Behälter 
für die fltissige Ausscheidung haben, haben solche auch für die der 
trocknen Nahrung, aber nicht umgekehrt. Daher haben alle mit einer 
Blase versehenen Thiere auch einen Darm, es haben aber nicht alle, die 
einen Darm besitzen, eine Blase. Der Behälter für die flüssige Ausschei- 
dung heisst nämlich Blase, der für die trockne aber Darm. 8. Uebrigens 20 
besitzen viele Thiere die genannten Theile und ausserdem noch einen, 
womit sie den Samen von sich geben. Von solchen Thieren giebt es 

bei denjenigen, die ein Junges erzeugen, Eines, das den Samen in 
sich und Eines, welches ihn in ein Andres entlässt: was ihn in sich 
selbst hineingiebt, heisst Weibchen und was ihn in dieses hineingiebt, 


könnte höchstens an die ἀχαλῆφαι den- 
‚ doch nimmt er auch bei diesen einen 

Da 2 ἔξω ὑποχωρεῖ ἡ τροφή (VIII, 
jan. 


μι Ὀλοάνομον] Da der Theil vom Magen 


Das Femininum ἐχείνης ist durch Attrac- 
tion zu erklären. 


χύστιν — χοιλίαν] Die Gegenüberstel- 
lung des Magens und der Blase ist phy- 
siologisch unhaltbar; sie ist hier nur da- 


s zum After immer nur mit ἔντερον be- 
zeichnet wird, so ist dieses Wort ver- 


ξηρᾶς perl] Schn. schrieb £. περιτ- 
τώχας. Aber τροφή bedeutet sehr oft 
ae Ausscheidung, wie gener. I | 2 1: 
προς τοῦ τῆς ἃς τροφῆς, un 5, 
hist. VII] 5 22: En hair 


ποχωσεῖ ἔξω ἡ τροφή. 


durch erklärlich!, dass A. keine Vorstel- 
lung von dem complicirten Wege der auf- 

enommenen Flüssigkeit bis zur Harn- 
Dlase und dem Zusammenhange dieser mit 
der Nierenthätigkeit hatte. 


20. καὶ τούτων κτλ.) S. gener. 1 $ 4, 
weshalb wir auch nicht mit PD ἕτερον 
schreiben. 
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μορίων τῶν πρὸς τὴν δημιουρτίαν ταύτην διαφέρει τὸ εἶθος τὰ μὲν 
ν [4 . x 8 x r > 
γὰρ ἔχει ὑστέραν τὰ δὲ τὸ ἀνάλογον. ὅσα μὲν οὖν ἀναγχαιότατα 
μόρια τοῖς ζῴοις τὰ μὲν πᾶσιν ἔχειν σοµβέβτχε τὰ δὲ τοῖς πλείστοις, 
- 2.» ῃ 
ταῦτ ἐστίν. 

21 ἍΊασι δὲ τοῖς ζῴοις αἴσθγσις µία ὑπάρχει χοινὴ μόνη ἡ ἁφή.ν 
” r ρ ρ , ν - 
ὥστε χαὶ ἐν ᾧ αὗτη µορίῳ γίνεσῦαι πέφυχεν. ἀνώνυμόν ἐστιν τοῖς 
μὲν γὰρ ταὐτὸ τοῖς δὲ τὸ ἀνάλογόν ἐστιν. 4. ἔχει δὲ xal ὑγρότητα ran 
r κ ° ια ο x 9 [d na ' Ἵ 4 x Μ 
any. Ts στερισχόµενον Ἡ φύσει 7) dia φῦείρετα:. ἔτι ἐν ᾧ Ίγνεται. 

- BG N. m 4 \ >| φ’ - > 9 φ 
τοῦτο ἄλλο. ἔστι δὲ ταῦτα τὸ μὲν αἷμα τὸ δὲ φλέν. τοῖς δὲ τὸ Avd- 
22λογον τούτων ἔστι ὃ ἀτελῆ ταῦτα. οἷον τὸ μὲν ς τὸ ὃ ἰχώρ. || hie 
μὲν οὖν ATT, ἐν ὑὁμοιομερεῖ ἐγγίνεται μέρει. οἷον ἐν σαρχὶ 7, τοιούτω 
tivi. καὶ ὅλως ἐν τοῖς αἱματιχοῖς, ὅσα ἔχει αἷμα" τοῖς ὃ ἐν τῷ ἀνά- 
λογον. πᾶσι ὃ ἐν τοῖς ὑμοιομερέσιν. αἱ δὲ ποιττικαὶ δυνάμεις ἐν τοῖς 
» ιά ν .» - .ω > , 2, μα. = 
ἀνομοιομερέσιν. οἷον Ἡ τῆς τροφῆς ἐργασία ἐν στόµατι καὶ h τῆς 


κινήσεως τῆς χατὰ τόπον ἐν ποσὶν Ἡ πτέρ»ξιν Ἡ τοῖς ἀνάλογον. 15 
23 Πρὸς δὲ τούτοις τὰ μὲν ἔναιμα τυγχάνει ὄντα, οἷον ἄνδρωτος 


καὶ ἵππος χαὶ πάνὺὓ ὅσα ἡ ἄποδά ἐστι τέλεα ὄντα 7, δίποδα R τετρά- 

N \Vy τ ΄ \ ” vn. ρ 
ποδα. τὰ ὃ ἄναιμα, οἷον µέλιττα χαὶ σφὴς xal τῶν ὑαλαττίων σηπία χαὶ 
κάραβος καὶ πάνὃ ὅσα πλείους πόδας ἔχει τεττάρων. 5. χαὶ τὰ μὲν ζῶο- 
τόχα τὰ δὲ φοτόχα τὰ δὲ σχωλγκοτόχα΄ ζφοτόχα μὲν οἷον ἄνδρωπος καὶ ze 
ἵππος χαὶ φώκη καὶ τὰ ἄλλα ὅσα ἔχει τρίχας. καὶ τῶν ἐνύδρων τὰ χητώ- κα 


2. ἀναγκαῖα ὄντα Ald. 6. καὶ αὐτὶλ ἐν ᾧ Αἱά.; ἐν ᾧ popip ἁπτικὰ γίν. de 
conj. Pk. τούτω ΕΚ. yevtstar Ald.Cs.Sch. 9. τοῦτο τοῖς μὲν αἷμα καὶ 
φλέ} auctore Gaza C's. Sch. Di. ; τοῦτο τοῖς μὲν αἷμα τοῖς δὲ φλέφ codd. et δὲ 
καὶ φ)έψ Ald., τοῦτο τοῖς μὲν αἱματικοῖς Pk. 10. ὧν τὸ µ. Pk. ic; Gaza et 
edd., lo; codd. Ald. 11. τοιούτων Ald. Cs. Sch. 12. τοῖς δὲ τὸ iv. 
Ald. Sch. 19. δὲ τοῖς Ald. post ὁμοι. add αἴσθῃσιν ταύττν εἶναι ὅῆλοι 
Ald. Cs. Sch. 19. post ἔχει add τῶν Ῥ])απι 


21. πᾶσι — ἐστιν., d.h. für das Organ 
des Gefühls im Thierreiche giebt es keinen 
emeinsamen Namen durch das ganze 
ierreich, indem die Theile, an welche 
es gebunden ist, in den verschiedenen 
Thierklassen verschiedene Namen haben. 
de partib. 1,1 ρ. 641, 19 wird allerdın 
T, σαρς χαὶ τὸ ταῦτί ἀνάλογον geradezu als 
das αἰσθτητίριον τῆς ἀφῆς hingestellt, doch 
scheint dem ibid. p. 6500, 35 zu widerrpre- 
chen, eine Stelle, die allerdings an sich 
unklar ist ‘cf. Frtzs p. 281 Anm. ὅθ.᾽ 
ταῦτα τὸ μὲν αἷμα τὸ δὲ φ)λέν Nurmit 
diesen Aenderungen wird die Stelle ver- 
ständlich. Dass τοῦτο nicht stehen bleiben 
kann, wo von zweien αἷμα und φλέν die 
Rede ist, nachdem kurz vorher der Be- 
hälter der Flüssigkeit als ein anderes’, 


τοῦτο ἄλλο. bezeichnet worden, ist gewiss- 
Ebensowenig darf man mit Gaza αἷμα 
χαὶ φλέψ schreiben, da diese Theile hier 
nicht zu &inem verbunden werden 
konnten; denn es folgt sogleich wieder 
τούτων und ταῦτα, und es wäre höchst 
wunderlich, Blut’ und Αάετ᾽ hier zu- 
sammenzufassen. Da nun alle Hdschrr. 
Ald. und Guil. τοῖς δὲ φ)λέν bieten, so 
schien uns die Veränderung τὸ μὲν — τὸ 
δέ um so eher zulässig, als das folgende 
τοῖς δὲ τὸ av. erklärt, wie aus jenen Wor- 
ten τοῖς μὲν — τοῖς δέ entstanden ist. 

τὸ uevic' Gaza alterum fibra dieitur'. 
A. meint it die faserähnlichen Be- 
hälter der Flüssigkeit in den niederen 
Thierklassen. 8. hist. III $ 48: ἵνες ἀντὶ 
eieBüv; cf. hist. III $ 53, wo damit 
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Männchen; bei manchen giebt es gar nicht Männchen und Weibchen. 
Daher ist auch die Form der zu dieser Verrichtung dienenden Theile 
verschieden, indem manche eine Gebärmutter, andre einen entsprechen- 
den Theil haben. Dies also sind die nothwendigsten Theile der Thiere, 
von denen manche allen Thieren, andre aber nur den meisten zukommen. 

Alle Thiere haben einen einzigen allen gemeinsamen Sinn, nämlich 21 

das Gefühl, daher auch der Theil, welchem es innewohnt, ohne Namen 
ist. Bei einer Anzahl Thiere ist dieser Theil ein und derselbe, bei andern 
ein analoger. 4. Ferner haben alle Theile eine Flüssigkeit und gehen zu 
Grunde, wenn sie dieselbe auf natürlichem Wege oder gewaltsamer 
Weise verlieren, so wie auch ein zweites, worin jene enthalten ist: diese 
sind das Blut und die Ader, und bei andern Thieren, was diesen ent- 
spricht: dann aber sind sie unvollkommen, indem das Eine nur als Faser, 
das Andre nur als Lymphe erscheint. Das Gefühl nun wohnt in den 22 
gleichartigen Theilen, als etwa dem Fleisch oder dergleichen, iiberhaupt 
in den blutführenden Theilen bei den mit Blut versehenen Thieren ‘und 
bei den andern in dem Entsprechenden, bei allen aber in den gleich- 
artigen Theilen. Hingegen liegen die auf eine Wirkung gerichteten Ver- 
mögen in den ungleichartigen Theilen, wie die Bearbeitung der Nahrung 
im Munde und das Vermögen der Ortsbewegung in den Füssen, Flügeln 
oder den entsprechenden Theilen. 

Ausserdem sind die Thiere entweder mit Blut versehen, wie der 23 
Mensch, das Pferd und überhaupt alle fusslosen von vollkommener 
Bildung, alle zwei- und alle vierfüssigen, oder blutlos, wie die Bienen, 
Wespen und unter den Meerthieren die Sepien und Krebse und alle, 
welehe mehr als vier Füsse haben. 5. Dann sind die Thiere theils leben- 
diggebärende, theils eierlegende, theils wirmererzeugende. Lebendig- 
gebärende sind z.B. der Mensch, das Pferd, die Robbe und alle übrigen 


Lymphgefässe oder lockeres Bindege- 
webe gemeint zu sein scheinen. 

22. πᾶσι --- ὁμοιομερέσιν] So hat Ca- 
mus nach den Hdschrr. die Stelle herge- 
stellt: Schneider's Widerspruch istgrund- 
ice. Der Zusatz der Ald. ist ein schlechtes 
marginale. Hierzu bemerkt Sch. vgl. 
Anm. 2. 11 p. 422b, 20 An dieser 
8telle hat A. das Blut und die mit Blut 
efällten Fleischtheile deutlich als Organ 
des Gefähls bezeichnet; daher heisst 
water unten das Herz der Quell aller 
Sinne, da alle Adern vom Herzen :aus- 

Die Naturforscher vor A. dagegen 
das Gehirn alsden Ausgangspunkt 
aller Adern angesehen. A. und seine 
Zeitgenossen kannten die vom Gehirn 
susgehenden Empfindungstr nicht, 
uaterschieden wenigstens nieht Nerven 


und Gefässe.' Dies ist richtig, doch wird 
das Herz auch zugleich als ewegung - 
centrum aufgefasst cf. part III c. 3. p. 665, 
12. — Interessant ist es, dass A. hier 
Empfindung und Bewegung scharf unter- 
scheidet und für jede derselben verschie- 
dene Organe postulirt. Die Abstraction 
der Χίνησις χατὰ τόπον scheint nur hier 
vorzukommen. 


23. Die hier folgenden Verschieden- 
heiten der Thiere können nicht als syste- 
matische Eintheilungsprincipien gelten. 
Unter αποδα τέλεα ὄντα können nur die 

fusslosen’ der höheren Ordnungen des 
'hierreichs verstanden werden. 


σχωληκοτόχα] So heissen die Insecten, 
da A. das Ei derselben nicht kannte oder 
nicht als solches auffasste. 


906 Π 68ρ. 5. 


Gr. οἷον δελφίς. χαὶ τὰ χαλούµενα σελάχη. τούτων δὲ τὰ μὲν αὐλὸν 
ν ’ > ° ν τν 4 [A : 4 

ἔχει. βράγχια ὃ οὐκ ἔχει, οἷον δελφὶς χαὶ φάλαινα ---- ἔχει ὃ ὁ μὲν 
δελφὶς τὸν αὐλὸν διὰ τοῦ νώτου, ἡ δὲ φάλαινα ἐν τῷ µετώπω ---. τὰ 

94 δὲ ἀχάλυπτα βράγχια. οἷον τὰ σελάχη. γαλεοίτε χαὶ βάτοι. || χαλεῖται 
I m , en ‚ 2 

ᾠὸν μὲν τῶν χυηµάτων τῶν τελείων, ἐξ οὗ γίγνεται τὸ γινόµενον 5 
σον ο ορίου ην ἀρχήν, τὸ ὃ Der ο Ku νο nn Fa 
φον, Ex μορίου ην αρχη» βΡοψη τῷ γινοµενα 
σκώληξ ὃ ἐστὶν ἐξ οὗ ὅλου ὅλον γίνεται τὸ ζῴον, διαρρουμένου καὶ 
αὐξανομένου τοῦ χυήµατος. τὰ μὲν οὖν ἐν αὑτοῖς Φοτοχεῖ τῶν ζφοτή- 
χων οἷον τὰ σελάχη, τὰ δὲ ζφοτοχεῖ ἐν αὑτοῖς οἷον ἄνθρωπος καὶ 
ἵππος' εἰς δὲ τὸ φανερὸν τῶν μὲν τελεωθέντος τοῦ χυήµατος (movie 
ἐξέρχεται, τῶν ὃ φόν, τῶν δὲ σχώληξ. τῶν ὃ ᾧῶν τὰ μὲν ὀστραχό- 
ὀερμά ἐστι χαὶ δίχροα οἷον τὰ τῶν ὀρνίδων, τὰ δὲ µαλαχόδερμα καὶ 
μονόχροα οἷον τὰ τῶν σελαχῶν. xal τῶν σχωλήχων οἱ μὲν εὐδὺς 
χινητικοὶ οἱ ὃ ἀχίνητοι. ἀλλὰ περὶ μὲ» τούτων ἐν τοῖς περὶ γενέσεως 
δὲ ἀχριβείας ὕστερον ἐροῦμεν. 15 

3 "Et δὲ τῶν ζῴων τὰ μὲν ἔχει πόδας τὰ 6 ἄποδα, xal τῶν 
3 , \ 4 ν 9 v τ 2.4 ρ 4 
ἐχόντων τὰ μὲν δύο πόδας ἔχει οἷον ἄνδρωπος xal ὄρνις μόνα, τὰ δὲ 
τέτταρας οἷον σαύρα χαὶ χύων, τὰ δὲ πλείους οἷον σχολόπενδρα xal 

, [A » 7 ρ 1 N a Sp! - 

26 μέλιττα" πάντα ὃ ἀρτίους ἔχει πόδας. || τῶν δὲ νευστικῶν ὅσα ἄποδα, 
τὰ μὲν πτερύγια ἔχει ὥσπερ ἰχδύς. καὶ τούτων οἱ μὲν τέτταρα πτε-αο 
ρύγια, δύο μὲν ἄνω ἐν τοῖς πρανέαι, δύο δὲ κάτω ἐν τοῖς ὑπτίοις οἷον 
χρύσοφρυς χαὶ λάβραξ. τὰ δὲ δύο µόνον, ὅσα προµήχη xal λεῖα οἷον 
ἔγχελυς καὶ γόγγρος τὰ ὃ ὅλως οὐκ ἔχει οἷον σµύραινα, ἀλλὰ χρῆ- 
ται τῇ δαλάττῃ ὥσπερ οἱ ὄφεις τῇ TG, καὶ ἐν τῷ ὑγρῷ ὁμοίως 

27 νέουσιν. || τῶν δὲ σελαχῶν ἔνια μὲν οὐχ ἔχει πτερύγια. οἷον τὰ πλατέα αν 


2. φάλλαινα ΑΔ 5. γενόµενον et ΠΙΟΣ 6. γενοµένῳ Ald. Cs. Sch. 7. οὗ ἄλλον 
γίνεται ζ. Ald., οὗ ὅλον ἄλλο y. ζ. Sch., οὗ ἄλλο γίνεται ὅλου ὅλον ζ. Cs. 15. 8. 
λεκτέον ArCaDi. Pk. 19. post πόδας add ὅσαπερ ἔχει πόδας PDem 23. σµύ- 
ραινα χαὶ ὅσα ἄλλα Α» 03 Sch. Bk. Di. Pk. 


Sch. 25. ναίουσιν Aa Ald. 


διὰ τοῦ νώτου] Sch.: graeca dictio 
spatium inter caput et dorsum significat'. 
Wir verstehen die Worte so: die Spritz- 
röhre geht durch den Rücken bis ın die 
Rachenhöhle. Sch. in cur. post. p. 281 
wundert sich, weshalb A. hier von diesen 
zur Zeugung in keiner Beziehung stehen- 
den Theilen spricht, und schliesst daraus 
auf Verschiebung des Textes. Allein die 
vermisste Beziehung ist vorhanden: es 
ist die Rede von den lebendiggebärenden 
Wasserthieren, \Walen und Selachiern, 
welche verschiedenen Ordnungen des 
Thierreichs angehören, daher werden sie 
sofort durch das bedeutendste Merkmal 


34. καὶ ὥσπερ Ar Ald., ὥσπερ καὶ 


aller Lebendiggebärenden, das Athmen 
— vgl. gener. II $S — auseinand 
halten. Die Unterschiede im ζφοτοκεῖν der 
Selachier und der Säugethiere 
schon im folgenden Paragraphen her- 
vorgehoben. Seit der Entdeckung des 
Säugethiereies ist diese Unterscheid 
nicht mehr durchführbar, doch fehlt 
den Selachiern mit Ausnahme des Mu- 
stelus laevis eine Placentarbildung, und 
sämmtlichen Selachiern die Bild 
einer Allantois. S. Stannius Zootomie 
p. 276. 

21. φόν — nor! 8. gener. III $ 50 
sq. $ 119. 11$ 4. A. sucht hier die 
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mit Haaren bedeckten, so wie unter den Wasserthieren die Wale, z. B. 
der Delphin und die sogenannten Selachier. Einige von den Walen haben 
eine Spritzröhre aber keine Kiemen, wie der Delphin und die Phalaena 
— der Delphin hat die Spritzröhre am Rücken, die Phalaena aber an der 
Stirn — dagegen die Selachier, wie die Haien und Rochen unbedeckte 
Kiemen. »Ei« nennt man einen derartigen vollkommenen Keim, aus wel- 24 
chem das sich bildende Junge dergestalt entsteht, dass ein Theil desselben 
als Anlage, der andre zur Ernährung desselben dient: »Wurm« dagegen 
nennt man ihn, wenn aus dem Ganzen das ganze Junge durch die Glie- 
derung und das Wachsthum des Keims wird. Ein Theil der Lebendig- 
gebärenden erzeugt erst in sich Eier, wie die Selachier, der andre 
erzeugt in sich lebendige Junge, wie der Mensch und das Pferd. Nach 
aussen tritt nach der vollständigen Ausbildung des Keimes bei den Einen 
ein lebendiges Junges, bei den Andern ein Ei, bei noch Andern ein 
Wurm. Die Eier sind entweder hartschalig und zweifarbig, wie die der 
Vögel, oder weichschalig und einfarbig, wie die der Selachier und die 
Würmer sind entweder von Anfang an bewegungsfähig oder unbeweglich. 
Hierüber wird indess später in der Zeugungs- und Entwickelungs- 
geschichte genauer zu sprechen sein. 

Ferner haben manche Thiere Ftisse, andre nicht und zwar haben 25 
sie entweder zwei Füsse, wie der Mensch und die Vögel allein, oder vier, 
wie die Saurier und der Hund, oder mehr als vier, wie die Skolopendren 
und die Bienen; alle aber haben eine gerade Zahl von Füssen. Die 26 
fasslosen Schwimmthiere haben entweder Flossen, wie die Fische, 
und zwar die einen vier, zwei oben auf der Rücken- und zwei unten 
auf der Bauchseite, wie die Dorade und der Seebarsch, die andern, 
nämlich die langen und glatten, wie der Aal und der Meeraal, nur zwei. 
Noeh andre haben iiberhaupt keine, wie dieMuräne, sondern sie machen 
esim Wasser wie die Schlangen auf dem Lande und schwimmen in dem 
fitasigen Elemente mit ähnlichen Bewegungen. Einige Selachier haben 27 
keine Flossen, wie die breiten und geschwänzten, die Roche und die 


griffe von Entwickelung und Metamor- 

eidg Em Von den Selachiern | 
τα η] Von den Selachiern legen 

αν Bajae fer. v..d. Hoeven, Zoologie 
p. 71. 


σελαγῶν] Gaza  chartilaginea, vermes- 
que pariunt, vermes item continuo mo- 
‚ las also noch xal oxwInxotoxa. 
ο οι] 8. gener. III $ 84. hist. Υ 


25. σαύρα καὶ κύων] Ein schlagendes 
eispiel, dass A. hier keine systematische 
Eintheilung zu geben beabsichtigt. 

«46. τέτταρα πτερύγια] Aristoteles hat 
beiden Fischen immer nurdiepaarigen 


Flossen berücksichtigt. Darin findet das 


. folgende ra ὃ ὅλως οὐκ ἔχει seine Erledi- 


gung. cf. Thierverzeichniss IV Nr. 48. 
σµύραινα ἀλλὰ] deincessuan,p.i0ib, 31. 
πλὴν ἔνια μὲν τῶν ἐνύδρων τῶν τοιούτων 
οὐδὲν ἔχει πτερύγιον, οἷον αἱ µόραιναι ἀλλὰ 
χρῆται τῇ θαλάττη ὥσπερ οἱ ὄφεις τῇ Υῇ καὶ 
τῇ ῥαλάττη. νέουσι γὰρ ol ὄφεις ὁμοίως καὶ 
ὅταν χινῶνται ἐπὶ τῆς γῆς, etwas vollstän- 
digerals hier. Desgleichen Plinius IX 73: 
‚haec omnia flexuoso corporum impulsu 
Ita mariutunturutserpentes terra.’ Diese 
Stellen reichen zur Feststellung des Tex- 


tes hin, den nur Camus richtig beur- 
theilt hat. 
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καὶ χθρχοφόρα ὥσπερ βάτος χαὶ τρυγών, ἀλλ αὐτοῖς νεῖ τοῖς πλάτε- 
σιν βάτραχος ὃ ἔχει. χαὶ ὅσα τὸ πλάτος μὴ ὄχει ἀπολελεπτυσμένον. 
ὅσα δὲ δοχεῖ πόδας ἔχειν, χαὐάπερ τὰ µαλάχια, τούτοις ver χαὶ τοῖς 
πτερυγίοις. xal ὑἄττον ἐπὶ χύτος, οἷον σηπία χαὶ τευδὶς. [καὶ πολύ- 
πους]' βαδίζει δὲ τούτων οὐδέτερον. ὥσπερ πολύπους. τὰ δὲ σχλη-!: 
ρόδερµα οἷον χάραβος τοῖς οὐραίοις νεῖ, τάχιστα ὃ ἐπὶ τὴν χέρχον 
τοῖς ἐν Exelvg πτερωγίοις καὶ ὁ χορδύλος τοῖς ποσὶ xal τῷ οὐραίφ. 
28 ἔχει ὃ ὅμοιον γλάνει τὸ οὐραῖον, ὡς μιχρὸν εἰχάσαι µεγάλῳ. || τῶν δὲ 
πτηνῶν τὰ μὲν πτερωτά ἐστιν οἷον derds χαὶ ἱέραξ, τὰ δὲ πτιλωτὰ 
οἷον µέλιττα χαὶ μηλολόνῦη. τὰ δὲ δερµόπτερα οἷον ἀλώπηξ xalıe 
νυχτερίς. πτερωτὰ μὲν οὖν ἐστὶν ὅσα ἔναιμα, χαὶ δερµόπτερα ὡσαύ- 
τως πτιλωτὰ δὲ ὅσα ἄναιμα οἷον τὰ ἔντομα. ἔστι δὲ τὰ μὲν πτερωτὰ 
καὶ δερµόπτερα δίποδα πάντα 7, ἄποδα" λέγονται γὰρ εἶναί τινες 
ὄφεις τοιοῦτοι περὶ Ἀἰδιοπίαν. τὸ μὲν οὖν πτερωτὸν γένος τῶν ζῴων 
29 ὄρνις χαλεῖται. τὰ δὲ λοιπὰ δύο ἀνώνυμα ἑνὶ ὀνόματι. || τῶν δὲ πτη-ι, 
νῶν μὲν ἀναίμων δὲ τὰ μὲν χολεόπτερά ἐστιν --- ἔχει γὰρ ἐν ἐλύτρῳφ τὰ 
πτερά, οἷον αἱ μηλολόνθαι xal οἱ κάνῦαροι----, τὰ ὃ ἀνέλυτρα, καὶ τού- 
των τὰ μὲν δίπτερα τὰ δὲ τετράπτερα’ τετράπτερα μὲν ὅσα μέγεὺος 
ἔχει 7, ὅσα ὀπισθόχεντρά ἐστι, δίπτερα δὲ ὅσα 7, μέγεῦος μὴ ὄχει ἡ 
ἐμπροσῦόχεντρά ἐστιν. τῶν δὲ χολεοπτέρων οὐδὲν ἔχει χέντρον. τὰ ν 
68 δίπτερα ἔμπροσῦεν ἔχει τὰ χέντρα. οἷον μυῖα καὶ µύωύ χαὶ οἴστρας 
30 xal ἐμπίς. || πάντα δὲ τὰ ἄναιμα ἐλάττω τὰ μεγέθη ἐστὶ τῶν ἐναίμων 
ζῴων' πλὴν ὀλίγα ἐν τῇ ὑαλάττη μείζονα ἄναιμά ἐστιν, οἷον τῶν 
µαλαχίων ἔνια. μέγιστα δὲ γίνεται ταῦτα τὰ γένη αὑτῶν ἐν τοῖς 


παρ. 5. 


1. πλατέσι AsCaDaPk. βάτος Cam. Sylb. 3. τὰ At; χαὶ τὰ u. PDs Ald. edd. 
καὶ τούτοις μὲν νεῖ Pm Cs. 4. ἐπὶ κύτος' ἐπὶ κἦτος Ar, τοῖς τοιούτοις De, 
τοῖς τοιούτοις τὸ κύτος P. ; θἄττον ἐπὶ τοῖς τοιούτοις τὸ κἦτος τούτων οὐδέτερον οἷον 
a. Ald.; ὃ. ἐπὶ τοῖς τοιούτοις τὸ κῆτος τούτων ἑχάτερον olov σ. Cam. cum bas.; 
θᾶττον ἐπὶ τὸ κύτος Sch. 5. δὲ τούτων ἑκάτερον Asa, δὲ τὰ τῶν ἑκατέραν Ald. 


Cs. Sch. 6. τὰ ὃ ἐπὶ Ald. 13. δίποδα δ' ἅπαντα Ale Alde 14. τοιοῦτοί 
τινες ὄφ. Di. 15. ante ἑνὶ add ἐν AsCaDe Ald. 16. κουλεόστερα Ald. 
λότρῳ Ald. 22. τῷ µεγέθει PDam 24. yelsova PD» 


27. DA — ridresw.! S. part. p. 6Y5b, 
17 und p. 696, 25. Aristoteles hat also die 
Brust- und Bauchflossen mancher Rochen 
übersehen oder nicht als solche erkannt. 
— Dass bei Aristoteles an eine systema- 
tische Eintheilung der Fische nach den 
Flossen nicht zu denken sei, hat Meyer 
‚Thierkunde p. 276 u. f.ı nachgewiesen. 

ἀπολελεπτυσμένον. Dahin würden die 


Schwanz haben. βάτραχος (Lophius pis- 
catorius\ ist bekanntlich kein Selachier. 


- Wir haben diese 
Stelle, welche in den Hdschrr. so viele 
Varianten aufweist, so hrieben , wie 
sie Bk. und Bmk. gestaltet haben, und 
nur xal nach χαθάπερ getilgt, ohne doch 


Pristides und Ithinobatides Müller und 
Henle. zu rechnen sein, bei welchen die 
Brust- und Bauchflossen deutlich abge- 
setzt sind, und welche einen dünnen 


die Richtigkeit dieser Lesart verb 
zu wollen. Die Worte ἐπὶ κότος 
deuten dasselbe, wie IV 56 ἐπὶ κα- 
λουμόνην κεφαλήν. cf. Aubert, C o- 
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Pastinaka, sondern sie schwimmen mit Hiülfe ihres breiten Leibes. Der 
Seeteufel aber und alle, welche zwar einen breiten aber nicht abge- 
fachten Leib haben, sind mit Flossen versehen. Diejenigen Wasser- 
thiere, denen man Füsse zuschreibt, wie die Weichthiere, schwimmen 
mittelst dieser und der Flossen, und zwar schneller gegen den Leib zu, 
wie die Sepien, Kalmar iund der Polypus] ; keines ven beiden aber kann 
gehen wie der Polypus. Die Harthäutigen aber, wie der Krebs, schwim- 
men mittelst der Schwanztheile und am schnellsten in der Richtung des 
Schwanzes mit den daran befindlichen Flügelfortsätzen. Der Kordylos 
mit den Fälssen und den Schwanztheilen, welche letzteren denen des 
Welses gleichen, so weit sich ein kleines mit einem grossen vergleichen 
lässt. Die Flugthiere haben theils Gefieder, wie der Adler und Habicht, 28 
theils Flügel, wie die Biene und der Mistkäfer, noch andre Flughäute, 
wie der fliegende Fuchs und die Fledermaus. Die mit Gefieder und 
ebenso die mit Flughäuten versehenen gehören zu den Blutthieren, dage- 
gen die mit häutigen Flügeln, wie die Insecten, zu den Blutlosen. Die 
mit Gefieder oder Flughäuten sind sämmtlich zweifüssige oder fusslose 
Thiere: es soll nämlich Schlangen von dieser Art in Aethiopien geben. 
Die Klasse der mit Gefieder versehenen Thiere nennt man Vögel, die 
andern beiden werden nicht mit einem einzigen Namen bezeichnet. 
Die blutlosen Flugthiere sind entweder Scheidenflügler, — sie haben 29 
nämlich die Fltigel unter einer Decke, wie die Mistkäfer und die Kan- 
tharoi — oder Nacktflügler, letztere theils Zweifligler, theils Vierfltigler. 
Vierfiügler sind alle die, ‘welche eine gewisse Grösse oder hinten einen - 
Stachel haben, Zweifligler aber, welche entweder eine geringe Grösse 
oder vorne einen Stachel haben; von den Scheidenflüglern aber hat 
keiner einen Stachel. Die Zweifltigler haben ihren Stachel vorn, wie die 
Fliegen, Blindfltegen, Bremsen und Mücken. Alle blutlosen Thiere haben 30 
ἄπο geringere Körpergrösse, als die Blutthiere: nur im Meere giebt es 
einige wenige Blutlose von beträchtlicher Grösse, wie manche Weich- 
tiere. Die grössten dieser Gruppe finden sich in den wärmeren 


poden des Aristoteles p. 14. Die Bewe- 
ή nach dem Körper, nicht nach 
a Füssen hin gerichtet. — Die Worte 
za πολύπους haben wir als unecht einge- 
‚ weil unmöglich οὐδέτερον ste- 
ον) mm vorher drei genannt sind. 
η ] eissen hier die 
Krebse, im Gegensatze zu den Cephalo- 
ἱμαλάχια); sonst heissen sie im Un- 
terschiede von den ὀστραχόδερμα, den 
thieren, µαλακόστραχα: 

19. ὅσα ἔναιμα] nämlich τῶν πτηνῶν. 

Ἐτιλωτὰ] anderwärts heissen sie auch 


de somno p. 456, 14. de incessu 
110, 4, 713, 4 


Aristoteles. I. 


ὄφεις] Für das Vorkommen geflügelter 
Schlangen 'Herodot II, 75 u. 76) scheint 
Aristoteles keine Garantie übernehmen 
zu wollen. 

ἀνώνυμα] näml. die δερµόπτερα δίποδα 
und δερµόπτερα ἄποδα. - 

29. μυῖα] Dass hier nicht Musca, son- 
dern wohl die der Stubenfliege sehr ähn- 
liche Stechfliege, Stomoxys calcitrans ge- 
meint sei (Thierverzeichniss VII Nr. 33) 
geht aus hist. IV $ 71 hervor. 


30. µαλαχίων ἔνια] cf. hist. IV $ 7. 
Aubert Cephalopoden p. 6. 
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αλθεινοτέροις. καὶ ἐν τὴ ὑαλάττη μᾶλλον 7 ἐν τῇ τῇ καὶ ἐν τοῖς 
31 γλυχέσιν ᾖδασιν. κινεῖται δὲ τὰ χινούµενα πάντα τέτταραι στ µείοις 

ρ 4 x 5.4 un ur» στ Ὑ > s % 
7, rheisar. τὰ μὲν ἕναιμα τέτταρσι μόνον. ala ἄνδρωπης μὲν χεραὶ 
Aal καὶ πωσὶ 2υσίν. ὄρνες δὲ πτέρυξι δυσὶ χαὶ πυσὶ δμαί. τὰ δὲ τετρά- 
na καὶ ἱχθύες τὰ μὲν τέτταρσι τοσίν. οἱ δὲ τέτταρσι πτεροτίοις. : 
ὅσα δὲ 200 ἔχει πτερύγια T, ὅλως μὲ οἷου ὄφις. τέτταρσι σηµείοις 
οὐδὲν ἦττων' αἱ γὰρχαμταὶ τέτταρες. } δύο σὺν τοῖς πτερυγίοις. ὅσα ὃ 
ἄναιμα ὄντα πλείρυς πόδας ἔχει. εἴτε τηνὰ εἴτε πε-ᾱ. σηµείοις χινεῖ- 
ται πλείοσι». οἵον τὸ καλούμενον soo ἐφέμερο» τέτταρσι καὶ ποαὶ χαὶ 
πτεροῖς τούτῳ γὰρ οὗ μόνου κατὰ τὸν βίον συμβαίνει τὸ ἴδιον. ὅθεν ιο 
καὶ τὴν ἐπωνυμίαν ἔχει ἀλλ ὅτι χαὶ πτηνών ἐστι τετράπουν Au. 
πάντα δὲ χινεῖται ὁμοίως τὰ τατράποδα χαὶ πολύποδα χατὰ διάµε- 

4 -_ Rp. μας μα ἀλλ ”” 9 -.λ 
τρον γὰρ χινεῖται. τὰ μὲν οὖν ἄλλα ζφα δύο τοὺς ἡτεμόνας ἔχει 
πόδας. ὁ δὲ καρχίνος μόνος τῶν Όφων τέτταρας. 

32 6. Γέντ, δὲ µέγιστα τῶν ζφων, εἰς ἃ Sıyprraı τἆλλα ζφα, τάδ 15 
ἐστίν, ἓν μὲν ὀρνίδων, Ev ὸ ἰχδύων. ἄλλο δὲ χήτους ταῦτα μὲν οὖν 
πάντα ἔναιμά ἐστιν. ἄλλο δὲ γένος ἐστὶ τὸ τῶν ὀστραχοδέρμων, ὃ 
καλεῖται ὕστρεο»' ἄλλο τὸ τῶν µαλαχοστράχων. ἀνώνυμον Evi ὀνό- 
ματι, οἷον κάραβοι καὶ γένη τινὰ καρχίνων xal ἀσταχκῶν. ἄλλο τὸ 

- / r AN - ρω x ρ . 3 = 
τῶν µαλαχίων, οἷον TEUVLOES τε χαὶ τεῦῦοι καὶ σηπίαι' ἕτερον τὸ τῶν ο 
ἐντόμων. ταῦτα δὲ πάντα μέν ἐστιν ἄναιμα. ὅσα δὲ πόδας ἔχει, 

33 πολύποδα: || τῶν ὃ ἐντόμων ἔνια χαὶ πτηνά ἐστιν. τῶν δὲ λοιπῶν 

. ζῴων οὐχέτι τὰ γένη μεγάλα’ οὐ γὰρ περιέχει πολλὰ εἴδη ἓν εἶδος, 
ἀλλὰ τὸ μέν ἐστιν ἁπλοῦν αὐτὸ οὐκ ὄχον διαφορὰν τὸ εἶδος, οἷον 

31 ἄνθρωπος, τὰ ὃ ἔχει per. ἀλλ ἀνώνυμα τὰ εἴδη. || ἔστι γὰρ τὰ τετρά-) 
ποδα [καὶ μὴ πτερωτὰ] ἔναιμα μὲν πάντα, ἀλλὰ τὰ μὲν ζῴοτόχα τά | 
ὃ worsxa αὐτῶν. ὅσα μὲν οὖν ζφοτόχα πάντα τρίχας ὄχει, ὅσα ὃ 

1. ἀλεειοτάτοις Ῥ(4 Τα Cs. Sch. ΒΚ. 3. τέτρασι codd. Ald. Cs. Sch. 
4. verba ὄρνις — Goal ponit Ald. post ποαὶ 7. σὺν om Ald. sola 9. a 
om ΡΙ)Α 10. τοὐτφ] m Cs. Sch. Bk. Di., τοῦτο codd. Bekkeri, ταῦτα Ald. 
15. δέ ἐστι Ald. ῥδιαιρεῖται Ald. Cs. post ζᾧα θὰ ἀφ ὧν ΡΏαπι 23. οὐκέτι 


ἐστὶ PDe, οὐχ ἔστι Cam. Sch. 24. διαφορὰς Ῥ]» 25. τετρ. εἴδη PAld., 
τετραποδωείδη mCR. 27. £. οὗ πάντα ΡΛ«Τ: Ald. Cs. Sch. Bk. 


31. σγµείοις S. ge incessu b- 704, 10. 22. ren neyeora] CH π A a1. 
106, 31 κα)λῶ γὰρ πόδα µέρος ἐπὶ σηµε αχοδέρµων — ὄστρεον] d.h. ὁστραπό- 
res κινητικῷ κατὰ τόπον. : ω. dep Int die von A. gewählte Bezeich- 


αἱ yap — rrepuylors! Gaza: flexusenim nung, ὀστρεον der in der Sprache übliche 
quaterni iis aguntur, aut bini cum pinnis Name dieser Thiere. " 
binis'. Brachylogisch »tatt ἢ τέτταρες τοῖς 


, Fu τς , 33. διαφορὰν τὸ εἶδος] Entweder muss 
οὐκ ἔχουσι πτερύγια, ἢ δύο τοῖς ἔχουσι δύο r :, 
πτερύγια, Vielleicht hat gestanden 7, δύο, man B. τοῦ 19096 oder mit PD* διαφοράς 


δύο δὲ τοῖς πτερυγίοις. 

τέτταρας] n. deincessu p. 707, 19. Τ070, 34. Dieser $ ist dadurch interessant, 
5. Veber die Sache selbst haben wir nichts dass er das Streben des Autors zeigt,natür- 
in Erfahrung bringen können. liche Abtheilungen zu gewinnen: alle ἔναι- 
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Gegenden und zwar mehr im Meere, ale auf dem Lande und im süssen 
Wasser. Alle Thiere, die Bewegung haben, bewegen sich von vier oder 31 
mehreren Punkten aus; die Blutthiere nur von vier, wie der Mensch mit 
zwei Händen und zwei Füssen, die Vögel mit zwei Flügeln und zwei 
Füssen, die Vierfüssigen mit vier Füssen, die Fische mit vier Flossen. 
Diejenigen aber, welehe nur zwei oder gar keine Flossen haben, wie die 
Schlangen, bewegen sich ‚nichts desto weniger von vier Punkten aus. 
Sie machen nämlich vierBiegungen oder zwei zu den Bewegungen der zwei 
Flossen. Alle Blutlosen dagegen mit mehreren Füssen, mögen sie fliegen 
oder gehen, bewegen sich von mehreren Punkten aus, wie das soge- 
nannte Ephemeron mit vier Füssen und vier Flügeln, ein Thier, welches 
ausser der Eigenthümlichkeit seiner Lebensdauer, von der es seinen 
Namen hat, auch noch die besitzt, dass es geflügelt und dabei vierfüssig 
ist. Alle Vierfüssigen und Vielfüssigen bewegen sich auf ähnliche Weise, 
nämlich tibers Kreuz. Mit Ausnahme der Krabbe nun haben alle andern 
Thiere immer zwei vorschreitende Füsse, jene dagegen vier. 

6. Ein Tbeil der TBiere lässt sich in grosse Abtheilungen bringen; 32 
dergleichen sind die Vögel, die Fische, die Wale, welche sämmtlich 
Blutthiere sind. Eine andere Klasse bilden die Schalthiere, gemeinhin 
Muscheln genannt: hierauf die Weichschaligen, für welche es keinen 
gemeinsamen Namen giebt, wie die Langusten und einige Arten Krabben 


. ındHummern, alsdanı die Weichthiere, wie die Kalmare und Sepien, 


ferner die Klasse der Insecten. Alle die letztgenannten sind blutlos, 
und wenn sie Füsse haben, vielfüssig, unter den Inseeten auch manche 
geflügelt.- Die tibrigen Thiere ausser den genannten lassen sich nicht 33 
mehr in grosse Klassen sondern; denn eine einzelne Abtheilung be- 
greift nicht viele Arten, sondern eine Art ist für sich einfach und ent- 
hält keine Art- Unterschiede, wie der Mensch, andre enthalten. zwar 
wieder Arten unter sich, doch ohne dass diese besondre Namen haben. 
Alle Vierfüssigen nämlich ‘‚welche nicht Federn haben], sind zwar 34 
ale Blutthiere, aber ein Theil derselben gebiert lebendige Junge, der 
andre legt Eier. Die Lebendiggebärenden unter ihnen haben sämmtlich 


sehen, was hier noch für eine Bezeich- 


pa τετράποδα ζφοτόχα haben Haare; alle 
οὖν nung an ihrer Stelle sollte gestanden 


ἵπιμα τετράπούα φοτόχα haben Schild- 


‘shuppen ; aber nun sind die Schlangen 
ἕπιμα und φοτόχα und φολιδωτά, aber 
Dicht τετράποδα — und die ἔχις passt wie- 
der nicht, denn sie ist ζῳοτόκος — kurz 
& finden sich immerfort Ausnahmen für 
Banche Eigenschaften bei’ sonst vielfach 
I onirenden Thieren. Cf. de gener. 
i. 


μὴ ππρατὰ) Diese Worte sind hier 
ganz unverständlich und vielleicht aus 
πράτδα entstanden; es ist nicht abzu- 


haben. 

πάντα] Die alte Lesart οὐ πάντα ist 
sinnlos und verdankt ihren Ursprung 
wohl einem gedankenlosen Verbesserer, 
welcher die unten folgenden Worte τὰ 
μὲν γὰρ ζφοτοκοῦντα οὐ πάντα τρίχας ἔχει 
im Auge hatte. Denn zu dem ζφοτόκα ist 
hier zu ergänzen τῶν τετρατόδων χαὶ ἐναί- 
μων, ebenso wie zu dem folgenden we- 
τόχα, dem diese Ergänzung offenbar un- 
entbehrlich ist. 
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Haare, die Eierlegenden dagegen Schildschuppen. Die Schildschuppe 
ist aber ihrem Range nach mit der Fischschuppe zu vergleichen. Von 
Natur fusslos ist unter den Blut- und Landthieren die Sippe der Schlan- 
gen, welche Schildschuppen haben. Alle übrigen Schlangen aber legen 
Eier, nur die Otter gebiert lebendige Junge. Denn nicht alle, welche 
leibendige Junge gebären, haben Haare, insofern es auch unter den 
F’isschen lebendiggebärende giebt. Alle dagegen mit Haaren versehenen 
I’iniere erzeugen lebendige Junge, insofern man auch die Stacheln der 
L.zandigel und Stachelschweine für eine Art Haare anzusehen hat, da sie 
ἵδα πιεη als Haare dienen, nicht aber als Füsse, wie dies bei den Seeigeln 
de=y Fall ist. Die Klasse der vierfüssigen und lebendiggebärenden Thiere 35 
exa hält nun viele Arten, flir die es aber keine Namen giebt, sondern ebenso 
were der Mensch, heisst ein jedes für sich Löwe, Hirsch, Pferd, Hund und 
δε» weiter. Jedoch ist &in gemeinsamer Namen den sogenannten »Schweif- 
Se hwänzigen« beigelegt, nämlich dem Pferd, Esel, Maulthier, Zwerg- 
De =aulesel, Ginnos und den syrischen Mauleseln, welche wegen ihrer 
8... sehnlichkeit so heissen , aber nicht schlechthin dieselbe Art sind; denn 
Εκ. Ἡς ο begatten sich und zeugen mit einander. Daher ist es nothwendig, 
OR 2358 man die Natur eines jeden dieser Thiere im Besonderen betrachte. 
So viel ist nun in allgemeinen Umrissen dargelegt, um vorläufig 36 
“Em enzudeuten, auf wie viele und welche Punkte die Betrachtung sich 
=Z=_urstrecken mtisse. Das Einzelne werden wir später durchgehen : zunächst 
"wollen wir die zu Grunde liegenden Unterschiede und das Allen gemein- 
== am Zukommende zu erfassen und darauf die Ursachen davon aufzufinden 
"®s-ersuchen. Denn 80 ist es der naturgemässe Gang, indem die Kenntniss 
«Res Einzelnen die Grundlage bildet. Denn daraus wird hervorgehen, 
worauf die Erklärungen sich erstrecken mılissen und woher sie zu ent- 
"raechmen sind. Zuerst nun werden wir die Theile, aus denen die Thiere be- 37 
zstehen, zu erörtern haben. Denn in ihnen liegen die grössten und ersten 


in, was Camus : on ne les designe enannt werden, hat Sch. gesammelt. 

Sue par le nom de l’individu'. Schwerlich ist ἵννος mehr als Verderbniss 
στι d Ev τι ὄνομα ἐπὶ; Wir haben aus ylwvos; daherhaben wir die vorstehen- 

diese Verbesserung in den Text aufge- den Worte eingeschlossen. 





zummen; die alte Lesart war mehrfach 
ορ, einmel weil, hier vom Teva 
wegen des vor enden gleichwerthi- 
gen εδος die Verbindung ἐστίν — ἐπί un- 
wissig ist. Der Sinn ist: eine Ausnahme 
keron macht die Sippe der Schweif- 
igen, wozu die Arten Pferd, 
Ἐκ, Maulesel u. s. w. gehören, für 
weiche auch die Sprache diesen gemein- 
umen Namen besitzt, und welche unsern 
Einhufern, Solidungula, entspricht. So 
heist ea τὸ Τένος τῶν λοφούρων de gener. 
ΠΠ {58 und IV ὁ 122. 
παὶ ἴννφ] Die Stellen, wo diese Thiere 


ἐν Συρία καλούμεναι ἡμίονοι] Der Dzig- 
getai, Equus emionus oder Kulan Equus 
onager. S. Thierverzeichn. I Nr. 19b, 
36. Der Gang der Darstellung hat 
zwei Haupttheile : 1: die Verschieden- 
heiten im Thierreiche und die Merkmale 
und Eigenschaften der Thiere aufzufüh- 
ren; 2) diese auf ihre Ursachen zurück- 
zuführen, Zur Voraussetzung hat sie die 
durch Beobachtung erlangte Kenntniss 
von den einzelnen T'hieren‘ 
37. Mit µέρη sind hier die später $ 39 
£yıora µέοη genannten Theile, Kopf, 
rust etc., gemeint. 
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διαφέρει χαὶ τὰ ὅλα, ἢ τῷ τὰ μὲν ἔχειν τὰ δὲ μὴ ἔχειν, ἡ τῇ δέσει 

χαὶ τῇ τάςει. 7, χαὶ κατὰ τὰς εἰρημένας πρότερον διαφοράς, εἴδει χαὶ 
36 ὑπεροχῇ χαὶ ἀναλογίᾳ xal τῶν παθημάτων ἐναντιότητι. || πρῶτον 
88 τὰ τοῦ ἀνδρώπου µέρη ληπτέον' ώσπερ γὰρ τὰ νομίσματα πρὸς 
τὸ αὑτοῖς ἕκαστοι Τνωριμµώτατον δοχιµάζουσιν, οὕτω δὲ χαὶ ἐν τοῖς: 
ἄλλοις ὁ ὃ ἄνδρωπος τῶν ζφων γνωριμώτατον ἡμῖν ἐξ ἀνάγκης 
ἐστίν. τῇ μὲν οὖν αἰσθήσθι οὐχ ἄδηλα τὰ µόρια’ ὅμως ὃ ἔνεχεν τοῦ 
μὴ παραλιπεῖν τε τὸ ἐφεξῆς xal τοῦ λόγον ἔχειν μετὰ τῆς αἰσήσεως 
λεχτέον τὰ µέρη πρῶτον τὰ ὀργανιχά, εἶτα τὰ ὁμοιομερῇ. 

7. Μέγιστα μὲν οὖν ἐστὶ τάδε τῶν μερῶν. εἰς A διαιρεῖται τὸ ιο 
σῶμα τὸ σύνολον, χεραλή, αὐχήν. τὸ ἀπ αὐχένος µέχρι αἰδοίων 
χύτος ὃ χαλεῖται δώρας. βραχίονες δύο. σχέλη δύο. χεφαλῆς μὲν οὖν 
µέρη τὸ μὲν τριχωτὸν χρανίον χαλεῖται τούτου δὲ µέρη τὸ μὲν 
πρόσθιον βρέγµα. ὑστερογενές, τελευταῖον γὰρ τῶν I τῷ σώματι 
πήγνυται ὀστῶν, τὸ ὃ ὀπίσῦιον ἰνίον, µέσον ὃ ἰνίου xal Bpeypazos ıs 
χορυρή. ὑπὸ μὲν οὖν τὸ βρέγµα ὁ ἐγχέφαλός ἐστιν, τὸ ὃ ἱνίον χενάν. 
10 | ἔστι δὲ τὸ χρανίον ἅπαν ἀραιὸν ὀστοῦν, στρογγύλον, ἀσάρχῳ δέρ-ωι 

ματι περιεχόμενου. ἔχει δὲ ῥαφὰς τῶν μὲν γυναικῶν µίαν χύχλω. 
τῶν ὃ αἀνδρῶν τρεῖς εἰς ἓν συναπτούσας ὡς ἐπὶ τὸ πολύ.. ἤδη ὃ 
ὠμμένη ἐστὶ χεφραλὴ ἀνδρὸς οὐδεμίαν ἔχουσα ῥαφήν. ᾿τοῦ δὲ χρανίου ze 
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1. καὶ ὅλα Cam. Sch. 
10. μελῶν AsCı Di. 


2. 1, χατὰ PDa 
11 et 12. Verba τὸ dr’ — καλεῖται, quae nos hue retra- 


9. post πρῶτον add μὲν Ds Bk.Di. 


ximus, praebent codd. et edd. post σκέλη δύο addito verbo θώραξ, quod hoc 


loco seclusit uncis Di. 


13. τούτῳ δὴ Ald. 


14. ἐμπρόσθιον PD» Ca. Sch. 


1$ et 19. τὸ μὲν — τὸ δὲ Cam. Cs. Sch. 


τὰ Da} d. h. vergleicht man die 
ganzen Thiere mit einander, so zeigen 
sich die bedeutendsten Unterschiede in 
der An- und Abwesenheit, der Lage u. 
s. w. der Theile. Gaza iis enim potis- 
simum atque inprimis tota quoque ipsa 
inter se differunt. — elpr£vas' vgl. 4 2---ᾱ. 
39. A. entscheidet sich also hier für 
Behandlung nach der absteigenden Stu- 
fenfolge, während er bei der Darstellung 
der Entwickelung, hist. V $ I, den um- 
gekchrten aufsteigenden Weg wählt. 
iergehter vom besterkannten Vollkom- 
mensten zum Unvollkommensten, dort 
vom Einfachsten zum Complicirtesten. 
ἄνδρωπος — γνωριμώτατον Dasisteine 
Illusion, der sich Aristoteles hingiebt, da 
ihm die Anatomie des Menschen viel we- 
niger bekannt ist, als die der meisten 
Thiere. cf. $ 64. 
ὅμως ..! Wir zweifeln nicht, dass 
ursprünglich gestanden hat τι τῶν ἐφεςῆς 
καὶ τοῦ τὸν λόγον, um nichts, was in die 


Reihenfolge gehört, auszulasen, und ds- 
mit wir neben der ainnlichen Wahrneh- 

auch das begriffliche Verständniss 

heile behalten. 

ὀργανικά] Es sind hier nicht solche 
Theile gemeint, die wir Organe nennen; 
die Bedeutung ist nur τα εἰς τὴν dpyasiav 
‚part. p.647b, 26,, denn sie werden anders- 
wo ‚part. ibid. und 647, 3, hist. IV 465, 
den αἰσθτττηρίοις und περιττωματικοῖς ent- 
gegengestellt. Die ὁμοιομερὴ sind ja zu- 


gleich die αἰσθητήρια. 
39. aöyt A, Durch eine Umstellung 
ist diese telle, wie wir glauben, herge- 
stellt. Nach der alten Lesart asyıv, Kr 
βραχίονες δύο, σχέλη δύο, τὸ PX αὐχένος 
μέχρι αἰδοίων κύτος, ὃ καλεῖται θώραξ und 
der Bekkerschen Interpunction würde 
δώρας zweimal aufgeführt: daher liess es 
nach ayytjv Camus weg, Bmk. klammerte 
es ein. ‚thoracem eam partem ap- 
pello quae a collo ad pudenda usque 


trunca pertendit ;erlasalsodd dz αὐγ. 


m 
der 
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Unterschiede auch für das Gesammttbier, je nachdem sie nämlich gewisse 
Theile besitzen oder nicht, oder je nach der Lage. und Anordnung der- 
selben, oder nach, den oben angegebenen Verschiedenheiten, die sich auf 
Gestalt, Ueberschuss, Analogie und auf Gegensatz der zufälligen Eigen- 
schaften beziehen. Den Anfang muss man mit den Theilen des Menschen 08 
machen. Denn so wie jeder die Münzen nach den Merkmalen prüft, die 
ihm am bekanntesten sind, so ist es auch mit andern Dingen. Der Mensch 
ist aber nattirlich unter allen Thieren uns am meisten bekannt. Die einzel- 
nen Theile sind nun zwar ohne Weiteres wahrnehmbar und bekannt, 
aber um den Faden nicht zu verlieren und die Wahrnehmung mit dem 
Denken in Verbindung zu bringen, wollen wir die Theile auseinander- 
setzen, zuerst die als Werkzeuge dienenden, dann die einfachen gleich- 
artigen Theile. 

1. Die Haupttheile nun, in welche der gesamımte Körper zerfällt, 39 
sindKopf, Hals, zwei Arme, zwei Beine, der zwischen Hals und Scham- 
theilen liegende Leib, welcher Rumpf heisst. Die Theile des Kopfes sind 
folgende: der mit Haaren besef@te heisst Schädel; an diesem unter- 
scheidet man den vorderen Theil als Glatze, welcher später entsteht, - 
indem dieser von allen Knochen des Körpers zuletzt fest wird, den 
hinteren aber als Hinterschädel, und die Mitte zwischen beiden als 
Scheitel. Unter der Glatze liegt das Gehirn, der Hinterschädel aber ist 
leer. Der ganze Schädel ist ein diinner, gewölbter, von einer fleischlogen 40 
Haut umgebener Knochen : derselbe hat bei den Weibern &ine ringsher- 
umgehende, bei den Männern aber gewöhnlich drei in einem Punkte sich 
vereinigende Nähte : doch ist auch schon ein männlicher Schädel ohne 
Nähte beobachtet worden. Scheitel heisst der in der Mitte des Schädels 


τύης κα) εἶται θώραξ. Camus und Bmk. 
man nicht folgen; denn dort steht 
Sspazan seiner richtigen Stelle. Entweder 
and also die Worte τὸ ἀπ αὐγ.... καλεῖται 
an der Stelle, wo sie stehen, ein Zusatz 
von fremder Hand, etwa entnommen aus 
depart. p. 666, 24. 6660, 5.689, 3, oder Bie 
Sanden an der Stelle, wo wir sie hinge- 
stellt haben, wobei es unentschieden 
muss, ob sie von anderer Hand 

aa den Rand geschrieben waren, oder ob 


Sevon A. selbst dem Worte θωραξ zur- 


Fnkteren Bestimmung substituirt waren. 
en] dns letztere angenommen. ο 

] 8. gener. 11 599. Es wi 
kant Also die & end der vorderen N on- 
e gemeint, doch begreift der Aus- 
ick wohl das ganze Schädeldach, Stirn- 
bein und Scheitelbein ; bei den mangel- 
Kenntnissen des Aristoteles von 
der Osteologie des Schädels ist eine ge- 
zung nicht möglich, und 


Rane 
haben wir deswegen den bei uns gleich- | 


falls nicht scharf zu begrenzenden Aus- 
druck »Glatze« gewählt, der ungefähr die 
Gegend der vorderen Haargrenze be- 
zeichnet. 

ἱνίον χενόν] Diese auffallende, auch 
part. p. 656b, 13 gemachte Angabe kann 
nur entweder in einer unzweckmässigen 
Methode der Excerebration oder in einer 
Verwechslung der Schädelhöhle mit den 
sich z. B. beim Rinde weit nach hinten 
erstreckenden Zitzenbeinzellen und Stirn- 
höhlen ihren Grund haben, wie schon 
Schneider vermuthet hat. 

40. plav κὐκλφ] Wie A. zu dieser 
Annahme gekommen ist, lässt sich gar 
nicht begreifen ; die folgende Angabe ist 
zwar ungenau, aber entfernt sich doch 
nicht so sehr von dem Thatsächlichen. 

ῥαφήν.] Eine Obliteration der Nähte 
des Schädels kommt im höheren Alter 
häufig, im reifen Lebengalter aber auch 
bisweilen vor. Cf. Henle, Handbuch der 
Anatomie I p. 200. 
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χορυφὴ κχαλεῖται τὸ μέσον λίσσωµα τῶν «τριχῶν. τοῦτο ὃ ἑνίοις 
διπλοῦν ἐστίν' γίνονται γάρ τινες δικόρυφοι, ο) τῷ ὁστῷ ἀλλὰ τῇ 
τῶν τριχῶν λισσώσει. 

8. Τὸ ὃ ὑπὸ τὸ χρανίον ὀνομάζεται πρόσωπον ἐπὶ µόνου τῶν 
ἄλλων ζφων ἀνδρώπου' ἰχδύος γὰρ χαὶ βοὸς οὐ λέγεται πρόσωπον. 5 
προσώπου δὲ τὸ μὲν ὑπὸ τὸ βρέγµα μεταξὺ τῶν ὀμμάτων µέτωπον. 
τοῦτο δὲ οἷς μὲν μέγα, βραδύτεροι, οἷς δὲ μικρόν, εὐχίνητοι' χαὶ οἷς 
μὲν πλατύ, ἐκστατικοί. οἷς δὲ περιφερές. εὐήχοοι. 9. ὑπὺ δὲ τῷ µετώπῳ 
ὀφρύες διφυεῖς' ὧν αἱ μὲν εὐθεῖαι μαλαχοῦ ἦδους σημεῖον, αἱ δὲ 
πρὸς τὴν ῥῖνα τὴν χαμπυλότητ ἔχουσαι στρυφνοῦ. αἱ δὲ πρὸς τοὺς 16 
42 χροτάφους pwxod χαὶ εἴρωνος. || dr als ὀφθαλμοί. οὗτοι κατὰ φύσιν 

606. τούτων µέρη ἑκατέρου βλέφαρον τὸ ἄνω χαὶ χάτω. τούτου τρί- 
yes αἱ ἔσχαται βλεφαρίδες. τὸ & ἐντὸς τοῦ ὀφθαλμοῦ, τὸ μὲν ὑγρόν. 
ᾧ βλέπει, χόρη, τὸ δὲ περὶ τόδτο μέλαν, τὸ ὃ ἐχτὸς τούτου λευχόν. 
κοινὸν δὲ τῆς βλδφαρίδος µέρος τῆς ἄνω καὶ χάτω χανθοὶ δύο, [6 μὲν 15 
πρὸς τη ῥινί, ὁ δὲ πρὸς τοῖς χροτάφαις' ol ἂν μὲν ὧσι µαχροί, καχοη-. 
θείας σημεῖον, ἐὰν ὃ οἷον οἱ κτένες κρεῶδες ἔχωσι τὸ πρὸς τῷ µυκ- 
43 τζρι, ποντρίας. || τὰ μὲν οὖν ἄλλα γένη πάντα τῶν ζῴων πλὴν τῶν 
ὀστραχοδέρμων xal el τι ἄλλο ἀτελές, ἔχει ὀρθαλμούς' τὰ δὲ ζῳοτόχα 
πάντα πλὴν ἀσπάλαχος. τοῦτον δὲ τρόπον µάν τιν ἔχειν ἂν deln, τις. 5 
ὅλως ὃ οὐκ ἔχει. ὅλως μὲν γὰρ oO ὁρᾷ οὔτ ἔχει εἰς τὸ φανερὸν 


41 


1. ἁλίσσωμα P, xal λύσωµα Αἱά. 3. ἁλισσώσει P, λυσώσει Αά. 8. εὔιχκοι 
Ca, εὖκοι As, δυμιχοὶ ΡΏ5 Ald. Cs. Sch. Bk. Pk., εὔεικτοι Di. 11. post εἴ- 
βωνος add αἱ δὲ χατεσπασµέναι φθόνου Ald.edd.o. 14. 8B.PDr 15.8)% 
Ca, om PDa, δύο Ald. Cs. 16. ὁ δὲ] δύο de PDa Ald. 6». 17. οἱ 


atevec) ἰκτῖνες Di. ἰκτῖνος Pk. 
21. οὐκ ἔχει Α: 


41. εὐκίνητου Wir halten es für ganz 
unfruchtbar, die kraniologischen und 
physiognomischen Bemerkungen zu be- 
sprechen. 


eüh;xooı] Diese Conjectur schliesst 
sich am nächsten an die in ΑΔ und Ον 
überlieferten Worte an und bildet einen 
Gegensatz zu ἑκστατιχοί, den man hier 
erwartet. Zwar heisst es Physiognom. 
B: 811b,30 : οἷς δὲ περιφερὲς ἀναίσῦτιτοι, α]]εἴπ 
ieses Wort wagten wır nicht zu substi- 
tuiren. Die Lesart θυµικοί ist augen- 
scheinlich falsch ; aber weder ἄθυμοι, was 
Accoramb. P; 134 vorschlug, noch εὔει- 
χτοι, was Bmk. conjicirte, treffen das 
Richtige. 
εἴρωνος] Die in Ald. und allen Aus- 
gaben folgenden Worte αἱ — φθόνου ha- 
en wir als unecht etilgt. Nachdem im 
Vorhergehenden alle Richtungen der 


τὸ) οἱ PD 


20. τὸν τρόπον omisso μέν PDe 


Augenbrauen angegeben sind, was sollen 
da noch xatesrasutvar bedeuten? über- 
dies müsste es φθονεροῦ heissen. Da die 
Hdschrr. diese Worte mit dem Vorsatze 
αἱ ö ὄφρυες nach δέρµατος am Schlusse 
des $ 43 setzen, wohin sie ebenfalls nicht 
gehören, so muss man sie als einen Zu- 
satz von fremder Hand betrachten. 

42. μέλαν Wenn die U 
Pupülle bis zur Sclerotica also die Iris µέλας 
genannt wird, δο muss µέλας nicht ge- 
radezu schwarz bedeuten, dadie dunk 
Iris immer nur dunkelbraun ist. Es fin- 
den sich noch verschiedene Stellen, wo 
μέλας nicht schwars heissen kann. Aus 
ὃ 44 ersieht man, dass ut).as hier ein 

erminus für die Iris ist. Die Benennung 
»Irie« oder »Regenbogenhaut« ist übrigens 
ebensowenig zutreffend. . 

οἷον οἱ ατένες] Von einer Vergleichung 

mit den Kammmuscheln kann hier 
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liegende Haarwirbel, welcher in einzelnen Fällen doppelt ist. Manche 
Menschen haben nämlich zwei Scheitel, nicht in Beziehung auf den 
Knochen, sondern auf die Wirbelung der Haare. 


8. Der unter dem Schädel befindliche Theil heisst allein beim Men- 4t 
schen Antlitz, denn bei den Fischen z. B. oder dem Rinde spricht man 
nicht von einem Antlitz. Der unter der Glatze und zwischen den Augen 
liegende Theil des Antlitzes heisst Stirn. Die Menschen mit grosser 
Stirn sind schwerfällig, die mit kleiner beweglich, die mit breiter leicht 
erregbar, die mit runder sind nachgiebig. 9. Unter. der Stirn liegt das 
Augenbrauenpaar. Grade Augenbrauen sind ain Zeichen einer weichen 
Gemüthsart, wenn sie nach der Nase zu gebogen sind, einer finstern und . 
mürrischen,, wenn sie aber nach den Schläfen zu gebogen sind, einer 
hämischen und spöttischen Gemüthsart [‚herabgezogene Augenbrauen sind 

ein Zeichen des Neides]. Unter den Brauen sind die Augen, deren 42 
naturgemäss zwei sind. Theile eines jeden von beiden sind das obere 
und das untere Augenlid, an deren Ränder Haare, die Augenwimpern, 
sitzen. Das Innere des Auges ist eine Flüssigkeit mit welcher es sieht, 
die Pupille, um diese herum eine schwarze und ausserhalb dieser eine 
weisse (Haut). Beiden, dem obern und untern Lidrande, gemeinsam sind 
zwei Augenwinkel, der eine an der Nase, der andre an den Schläfen. 
Wenn diese langgeschlitzt sind, so ist es ein Zeichen von Bosheit, wenn 
aber die an der Nase liegenden eine Art von fleischiger Falte haben, von 
Niederträchtigkeit. Alle andern Thiergruppen nun mit Ausnahme der 43 
Schalthiere und der tibrigen unvollkommenen Thiere besitzen Augen, die 
Lebendiggebärenden sämmtlich mit Ausnahme des Maulwurfs. Dieser, so 
lässt sich die Sache ansehen, hat in gewisser Weise Augen, im Ganzen 
genommen aber keine. Letzteres insofern er weder sieht, noch äusserlich 
sichtbare Augen besitzt; entfernt man aber die Haut, so sieht man 


siwerlich die Rede sein. Aus Albertus 43. πλὴν τῶν ὀστρακοδέρμων] Die Au- 
- Worten quando vero locus ille fuerit gen der Schnecken sind erst von Swam- 
carnis, sicut accidit oculis mili' merdam, die der Muscheln erst von Poli | 
folgerte Schn. οἷον ἱκτῖνες, und aus dem nachgewiesen worden. ΟΕ. v. Siebold 
sogenannten cod. Canisianus wird die Vergl. Anat. Ip. 261 u. p. 316. 
Lesart οἷον καὶ ἱκτῖνες angeführt; Bmk. σπάλαχος] S. hist. iv 5 850. Die Απ- 
Rahm „jenes in den Text auf. Sch. scheint gaben sind richtig, mag unter ἀσπάλαξ 
den nn richtig aufgefasst zu haben ‚in- alpa Europaea oder Talpa caeca oder 
Älgtt A. vestigium illud membranae Spalax typhlus zu verstehen sein. ΟΕ, 
Nietantis inangulo anteriore oculihumani Thierverzeichniss INr. 6 und Stannius, 
Iatens, quod si in carunculam maiorem Vergl. Anatomie p. 400 Anm. 2. — Das 
Naturae aliquo excreverit, medici folgende übersetzt Bmk. ‚hoc fere modo 
Fuei ἐγκανθίδα dicere solent'. Vielleicht rem 'se habere aliquis censere possit: 
m telle so zu schreiben: οἱονεὶ omnino tamen non ita se habet’. Schon 
Trias πρεώδεις ἔχωσιν οἱ πρὸς τῷ Gaza hatte das Richtige ‚praeter talpam, 
πρι, so dass χτείς hier eine caruncula quam modo quodam habere dixerim, cum 
‚ einen Fleischkamm, bedeuten tamen omnino habere negem’. Anim. 
ande. Wir haben nach dieser Conjectur p: 425, 10 φαίνεται γὰρ χαὶ ἡ σπάλαξ ὑπὸ τὸ 
benetzt, έρµα ἔχουσα ὀρθαλμούς. 
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δήλους ὀφθαλμούς' ἀφαιρεδέντος δὲ τοῦ δέρµατος ὄχει τήν τε χώραν 
τῶν ὀμμάτων xal τῶν ὀφθαλμῶν τὰ µέλανα χατὰ τὸν τόπον καὶ τὴν 
χώραν τὴν φύσει τοῖς ὀφθαλμοῖς ὑπάρχουσαν ἐν τῷ ἐχτός, ὡς ἐν τη | 
44 γενέσει πηρουµένων χαὶ ἐπιφυομένου τοῦ δέρματος. || 10. ὀφθαλμοῦ m: 
δὲ τὸ μὲν λευχὸν ὅμοιον ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ πᾶσιν, τὸ δὲ χαλούμενον μέλαν » 
διαφέρει τοῖς μὲν γάρ ἐστι µέλαν, τοῖς δὲ σφόδρά γλαυχόν, τοῖς δὲ 
χαροπόν. ἐνίοις δὲ αἰγωπόν, ὃ ἦδους βελτίστου σημεῖον xal πρὸς 
ὀξύτητα ὄφεως χράτιστον. μόνον ὃ N μάλιστα τῶν ζφων ἄνθρωπος 
πολύχρους τὰ ὄμματά ἐστιν' τῶν ὃ ἄλλων Ev εἶδος' ἵπποι δὲ γίνονται 
γλαυκοὶ ἔνιοι. τῶν ὃ ὀφθαλμῶν οἱ μὲν μεγάλοι, οἱ δὲ µιχροί. οἱ δὲ ιο 
µέσοι οἱ µέσοι βέλτιστοι. χαὶ N ἐχτὸς σφόδρα 7 ἐντὸς ἡ µέσως᾽ 
τούτων οἱ ἐντὸς µάλιστα ὀξυωπέστατοι ἐπὶ παντὸς won, τὸ δὲ μέσον 
ἦδους βελτίστου σημεῖον. xal ἢ σχαρδαμυκτιχοὶ ἢ ἀτενεῖς 7) µέσοι᾽ 
βελτίστου δὲ ἦδους οἱ µέσοι, ἐχείνων ὃ ὁ μὲν. ἀναιδὴς ὁ ὃ ἀβέβαιος. 
45 11. Ἔτι δὲ χεφαλῆς µόριον, δι οὗ ἀκούει, ἄπνουν, τὸ ος ι: 
. Alrpalwv γὰρ οὐκ ἀληὺῆ λέγει. φάμενος ἀναπνεῖν τὰς αἶγας κατὰ 
τὰ ὦτα. ὠτὸς δὲ µέρος τὸ μὲν ἀνώνυμον, τὸ δὲ λοβός. ὅλον ὃ ἐκ. 
χόνδρου xal σαρχὸς αύγχειται. εἴσω δὲ τὴν μὲν φύσιν ἔχει oloy ol 
στρόµβοι, τὸ ὃ ἔσχατον ὀστοῦν ὅμοιον τῷ ὡὠτί, εἰς ὃ ὥσπερ ἀγγεῖον 
ἔσχατον ἀγριχνεῖται ὁ φόφος. τοῦτο ὃ εἰς μὲν τὸν ἐγχέφαλον οὐκ ἔχει 20 
“πόρον, εἰς δὲ τὸν τοῦ στόματος οὐρανόν᾽ χαὶ ἐκ τοῦ ἐγχεφάλου φλὲ3 
Ὀπείνει εἷς αὐτό. [περαίνόυσι δὲ καὶ οἱ ὀρδαλμοὶ εἰς τὸν ἐγχέφαλον, χαὶ 
46 χεῖται ἐπὶ φλεβίου ἑχάτερος.] || ἀκίνητον δὲ τὸ οὓς ἄνθρωπος ἔχει 
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2. κατὰ] καὶ PDam 4. ἐπιφερομένο ΡΕ: Ald.Cs. 7. δ] τοῦτο ΑΟ... Ald. 
Cs. Sch. : ᾽ 8. ER μᾶλλον Aa, 7} μᾶλλον Ca, δὲ µάλιστα Ἡ μᾶλλον Αἱά., δὲ µά- 


λιστα Cs. 
14. βελτ. — µέδοι om ΑΔ 
ἀναιδεῖς οἱ δ' ἀβέβαιοι PSch. 
τερον PDam Ca. Sch., ταὺτό Ald. 


44. ὀφθαλμοῦ] Galen I. p. 348, 21 
führt diese Stelle an, aber mit vielen Ab- 
weichungen und offenbar ungenau. 

γλαυχὸν --- αἰγωπόν] Ueber diese Far- 
ben der Iris vgl. de gener. V $12. Die 
Uebersetzer weichen in der Bezeichnung 
der Farben von einander ab. Ohne 
Zweifel bezeichnet y}auxcv die blauen, 
χαροπόν die braunen, funkelnden, αἰγω- 
πόν die graugrünen Augen, denen ja 
auch jetzt, wiewohl grundlos, das schärfste 
Gesicht zugesprochen wird. 

ἵπποι — γλαυκοὶ] Sch. hat, auf gener. 
V $13 gestützt, ἑτερόγλαυχοι geschrieben. 
Dort aber heisst es, dass die Pferde unter 


‚allen Thieren am meisten ın der Farbe 


der Augen wechseln, so dass es sogar 


10. ἑτερόγλαυχοι Sch. 
post Ίὔους add σημεῖον Cam. Cs. Sch... 

11. ἀνώνυμον] ἄνω πτέρυξ De 
23. ὑπὸ Α.ΟΑ Ald. 


11. οἱ µέσοι om Cs. Sch., δὲ add PD» 


οἱ μὲν 
22. αὑτό] ἑκά- 


Pferde mit einem blauen und einem an- 
dersfarbigen Auge giebt. Hier wird nur 
gesagt, ass es auch Pferde mit blauen 
ugen gebe, wobei als bekannt voraus- 
gesetzt ist, dass die gewöhnliche Farbe 
eine andere sei. Auch Plinius XI, 141 
sagt ‚et equorum quibusdam lauci. ° 
µέσοι] Diese Verschiedenheiten sind 
nur auf die Weite der Augenlidspalte zu 
beziehen. 
ὀξυωπέστατοι] cf. degener. V$825u. 26. 
45. ἀνώνυμον] weil man es nämlich 
auch schlechthin als οὓς bezeichnete. : 
Man könnte sich versucht fühlen, aus 
Ds ἄνω πτέρυξ zu schreiben, und dafür 
die Version des Guil., ‚pars quidem in- 
nominata ala, haec autem lobus', und 
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sowohl die Stelle der Augen, als auch das Schwarze derselben an dem 
Orte und an der Stelle, welche den Augen, die äusserlich sichtbar 
und, von Natur zukommt; die Augen sind nämlich gewissermassen 
in der Entwickelung verkiimmert und die Haut darübergewachsen. 
10. Das Weisse im Auge ist fast bei allen Thieren gleich, das sogenannte 44 
Schwarze aber zeigt Verschiedenheiten : bei einigen nämlich ist es tief- 
dunkel, bei andern hellblau oder funkelnd, oder denen der Ziegen ähn- 
lich; letzteres ist ein Zeichen von sehr guter Gemtithsart und diese 
Augen sind in Bezug auf die Schärfe des Sehens die besten. Mehrerlei 
Farbe des Auges kommt allein, oder doch vorzugsweise beim Menschen 
vor, die andern Thiere dagegen haben immer nur- einerlei Farbe, doch 
kommen auch bisweilen Pferde mit blauen Augen vor. Die Augen sind 
gross oder klein oder von mittlerer Grösse: letztere sind die besten. 
Ferner stehen sie entweder hervor oder liegen tief, oder sie halten die 
Mitte, von diesen sind die am tiefsten liegenden bei allen Thieren die 
schärfsten , die mittleren aber ein Anzeichen guter Gemüthsart. Ferner 
gehen sie unruhig auf und nieder, oder sind starr oder halten die Mitte; 
diese gehören der besten Gemiithsart an, von jenen zeigen die einen 
Mangel an Scham, die andern Mangel an Beständigkeit an. 

11. Ferner ist das Ohr derjenige Theil des Kopfes, durch welchen 45 
man hört, welcher aber mit dem Athmen in keiner Beziehung steht ; denn 
die Angabe des Alkmäon ist unrichtig, dass die Ziegen durch die Ohren 
athmen. Der obere Theil des Ohres heisst Ohrmuschel, der andere Ohr- 
lppchen ; das ganze besteht aus Knorpel und Fleisch. Im Innern gleicht 
sine Bildung der der Stromboi, der innerste Knochen aber hat Aehn- 
lichkeit mit dem äussern Ohr (?) und in ihn gelangt der Ton wie in ein 

"δαίος Gefäss; von da geht ein Gang in die Wölbung der Mundhöhle, 
aber keiner ins Gehirn; aus dem Gehirn aber erstreckt sich eine Ader 
dorthin. TAuch die Augen reichen bis ins Gehirn und liegen, ein jedes, 
auf einer Ader. [Der Mensch allein hat unter Allen mit diesem Theile 46 
des Gaza auris pars exterior, cui nomen 


aurkculae, parte constat superiore pinna 
iferiore fibra ', heranziehen. Allein Guil. 


ὅμοιον τῷ ὡτί] Diese Worte geben 
keinen Sinn. Vielleicht ist die Stelle ver- 
derbt. Offenbar ist von der Paukenhöhle 


Is ἀνόνυμον, und Gaza hat mehr als der 
Tex giebt. Also .scheint Sch. richtig 
Enz als eine Glosse erkannt zu ,haben, 
&e inden Text gekommen ist. weshalb 
er Schreiber der Hdschr. 1) ἀνώνυμον 


üdw verkürzte. Von Gewicht ist auch ° 


P.26 λοβὸς δὲ τὸ ἐκχρεμές, ὅπερ καὶ 
Ὡς φησὶ τοῦ ὠτὸς ὀνομά- 

Wh, Y ἄλλα von ea. 
nm οἱ στρόμβοι] Der Vergleich des 
kusern Gehörganges mit gewundenen 
Schnecken oder Sc neckenwindungen ist 
Nicht verständlich. 


die Rede. 

οὐρανόν] Den Gehörnerven hat also 
Aristoteles nicht gekannt, wohl aber die 
Tuba Eustachi, die Verbindung der 
Paukenhöhle mit der Rachenhöhle. 

φλὲψὶ Vielleicht die Carotis interna. 
Worauf aber αὐτό zu beziehen ist, ist 
nicht klar. 

περαίνουσι --- Exdtepoc; Dieser Satz ist 
an sich unverständlich und unterbricht 
den Zusammenhang; wir halten ihn des- 
halb für fremden Zusatz. Cf. $ 68. 

46. ἀκίνητον) Unbeweglich sind die 
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Begabten unbewegliche Ohren. Die mit Gehör begabten Thiere nämlich 
haben entweder Ohren oder keine Ohren, sondern nur einen sichtbaren 
Gang, wie alle Vögel und Schuppenthiere. Alle Lebendiggebärenden aber 
mit Ausnahme der Robbe, des Delphins und der zu den Selachiern gehö- 
renden Wasserthiere haben Ohren: auch die Selachier nämlich sind leben- 
diggebärend. Die Robbe nun hat sichtbare Kanäle für das Gehör, der Del- 
phin aber hört zwar, besitzt indess weder Ohren noch Bichtbare Gänge. 
Der Mensch allein aber bewegt dieOhren nicht, alle andern Thiere dagegen 


bewegen die Ohren. Die Ohren und Augen liegen in ein und derselben 47 


Kreisebene, während bei manchen Vierfüssern die Ohren höher liegen. 
Entweder sind sie kahl, oder stark oder schwach behaart: letztere sind 
zum Hören am tauglichsten, ohne Zeichen einer Gemüthsart zu sein. 
Auch sind sie gross oder klein oder halten die Mitte, und entweder 
stark oder wenig oder gar nicht hervorstehend : die mittleren zeigen die 
beste Gemtüthsart an, grosse und hervortretende aber Albernheit und 
Geschwätzigkeit. Die Gegend zwischen Augen, Ohr und Scheitel wird 
Schläfe genannt. | 

Weiter ist ein Theil des Antlitzes, welcher für den Athem als Gang 48 
dient, die Nase: denn sowohl das Aus- und Einathmen als auch das 
Niesen findet durch die Nase statt: dieses ist ein Austritt angehäuften 
Athems und gilt unter allen Athemerscheinungen allein als Vorbedeutung 
und als ein Zeichen. Die Aus- und Einathmung geht aber zugleich in 
die Brust und kann auf keine Weise. allein durch die Nase stattfinden, 
weil der Athem von der Brust aus durch die Kehle und nicht von dem 
Kopfe aus durch irgend einen Theil des letzteren geht. Uebrigens kann 


der Satz ὁ δὲ δελφὶς ἀκούει μὲν οὐκ ἔχει d 
ὧτα weder an sich richtig — denn warum 
sollte der Delphin auch ohne äussere 
Ohren nıcht hören, wenn er nur Gehör- 
gänge hat — noch mit dem Vorhergehen- 

en ἡ μὲν οὖν — ἀκούει in Zusammenhang 
ist ; vergleicht man ferner hist. IV $ 85 xat- 
τοι οὐδ οἱ δελφῖνες τῆς ἀκοῆς οὐδὲν φανερὸν 
an αἰσθητήριον: so ergiebt sich, dass 

e Worte πόρους φανερούς hierher gehö- 
ren, also zu lesen ist οὐκ ἔχει δ' dyra οὔτε 
πόρους φανερούς. Dass aber die äusseren 
Gehörgänge übersehen worden sind, ist 
sehr begreiflich, da ihre Oeffnung bei 
allen Cetaceen sehr klein ist. Stannius 
(Vergleichende Anatomie Ρ.͵ 406 Anm. 6) 
sagt: »Sehr Lang, eng, gekrümnit etc. ist 
der äussere Gehörgang bei 'den Delphi- 
nen.« Schreber-Wagner VII p. 279. Ein 
fernerer Beweis, dass diese Stelle durch- 
einandergeworfen ist, liegtin den Worten 
ἀλλὰ — κινεῖ, denen wir aus Ald. das 
Wort οὓς hinzufügen; sie müssen noth- 
wendig vor die Worte τὰ ὃ ἄλλα χινεῖ 
πάντα zu stehen kommen. 


47. ἄνωθεν] s. de part. p. 657,12. Wir 
würden etwa sagen können: Die Ohren 
liegen in &inem Horizontalschnitt mit den 
Augen. 

καὶ ἐπαν.] haben wir wegen des Sinnes 
mit Gaza ‚et aut nimium aut parum aut 
mediocriter arrectae’ verbessert, obwohl 
auch Galen I, 438 1. 26 9 hat. 

48. ἀναπνοὴ καὶ ἐκπνοὴ] auch diese 
Aenderung ist unabweislich; die Verba 
ἀναπνεῖ καὶ ἐκπνεῖ entbehren des Subjects 
und die Ergänzung von ἄνθρωπος geht. 
über die der Diction des A. zuzumuthen- 
den Härten hinaus. Ä 

ταύτῃ! kann nur auf das allerdings 
sehr entfernte ww bezogen werden, wie 
die folgenden Worte beweisen. 

ἱερὸν μόνου] Cf. Homer. Odyss. XVII 
γ. 641 u. f. 
dpa) ist auf τὸ στῆθος zu beziehen. 
Vgl. de respir. p. 474. 19. 

μὴ ἐκ τῆς χεφαλ.] Die Frage, wo der 
Athem herkommt und hingeht, muss also 
damals controvers gewesen sein. 

ἐνδέχεται --ζἠν] Dass nicht alle Thiere 
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αφταύτη Γῆν. || ἡ ὃ ὄσφργσις γίνεται διὰ τούτου τοῦ µέρους αὕτη ὃ 
ἐστὶν ἡ αἴσθτσις ὀσμῆς. εὐχίνητος ὃ ὁ μυχτήρ. xal οὐχ ὥσπερ τὸ 
οὓς ἀχίνητον κατ ἰδίαν. µέρος ὃ αὐτοῦ τὸ μὲν διάφραγμα χόνδρος. 
τὸ ὃ ὀχέτευμα κενόν' ἔστι γὰρ ὁ μυκτὴρ διχότοµος. τοῖς δὲ ἐλέφασιν 
ὁ μυχτὶρ Τίνεται paxphs καὶ ἰσχυρός. xal χρῆται αὐτῷ ὥσπερ Xeıpl's 
προσάγεταί τε γὰρ χαὶ λαμβάνει τούτῳ xal εἰς τὸ στόµα προσφέρεται 
τὴν τροφή», καὶ τὴν ὑγρὰν καὶ τὴν ξηράὺ, µόνον τῶν ζφων. 


50 


Ότι δὲ σιαγόνες 
ὃιον γένυς. κχινεῖ δὲ 


, , Jo ρ 
δύο τούτων τὸ πρόσῦιον γένειον. τὸ ὃ ὀπίσ- 
πάντα τὰ ζφα τὴν χάτω σια]όνα πλὴν τοῦ 


ποταµίου χροχοδείλου, οὗτος δὲ τὴν ἄνω µόνον. μετὰ δὲ τὴν ῥῖναιν 
, , σφι > Ν ρ φ nd 
χείλη δύο, σὰρξ εὐχίνητος. τὸ 6 ἐντὺς στόµα σιαγόνων xal χειλῶν. 


, , € > N. 
τούτου µέρη τὸ MEY ὑπερῳα τὸ GE 


φάρυγξ. τὸ ὃ αἰσῦητικὸν χυμοῦ 


nu ’ ν % % 4 4 . 
γλῶττα, 46 αἴσθησις ἐν τῷ ἄχρῳ' ἐὰν δὲ ἐπὶ τὸ πλατὺ ἐπιτεὺῇ, 
Frrov. αἰσθάνεται δὲ χαὶ ὧν ἡ ἄλλη cap: πάντων, οἷον σχληροῦ 

υ %\ as U 7 , ” ν 
δι δερμοῦ χαὶ φυχροῦ χαὺ ὁτιοῦν µέρος. {ώσπερ καὶ χυμοῦ]. || αὗτηιν 
68 7, πλατεῖα 7, στενὴ N µέση' ἡ µέση δὲ βελτίστη xal σαφεστάτη 

TREE ET BOT 55η hot τ “A. 

\ ιά ρ -”- ” 4 - 
καὶ 7, λελυμένη 7, χαταθεθεµΞξνη. ὥσπερ τοῖς γελλοῖς καὶ τοῖς τραυ- 

” > . \ \ , [4 9 
λοῖς. ἔστι ὃ ἡ γλῶττα σὰρξ man χαὶ σοµμφή. ταύτης τι µέρος Ent- 
λωττίς. καὶ τὸ μὲν διφυὲς τοῦ στόματος παρίσθµιον, τὸ δὲ πολυφυὰς me 

Φ nd > [4 Φου α) 
οὖλον' σάρχινα δὲ ταῦτα. ἐντὸς ὃ ὀδόντες ὀστέίνοι. ἔασω ὃ ἄλλονν 
µόριον σταφυλοφύρον. χίων ἐπίφλεβος ὃς ἐὰν ἐξυγρανθεὶς φλεγμήνη. 


σταφυλὴ καλεῖται xal πνίγει. 


2.40omD* 6. eomPDa 


9. κάτωθεν omnes praeter D= σιαγόνα; ΡΟ» 


Sch. ; γένυν AsCa Ald. Bk.Di.Pk. 10. μόνος tiv ἄνω P 13. iv om ΡΟ 
etpr. AR9orordarel Ald. Cs. Sch. 14. ἆλλτ om ΡΕ» Cs. 16. µέση post 
ἡ Οἱ ΡΓ» xarAsAld., καὶ { Ca 15. τι οι PDa 31. ἐπὶ φλεβός 


PDa Di. 


athmen, erhellt allerdings aus de respir. 
p. 4706 9 u. 24,475, 29. Die Bemerkung, 
dass Thiere auch ohne Athmung leben 
können, gehört aber nicht hierher. Man 
muss also Sch. bejpflichten ‚at ταύττ re- 
fertur ad respirationem per nares , ohne 
mit Bmk. zu übersetzen potestque vita 
etiam persistere, quamvis naso careat'. 


49. ὀσμῆς] 8. de part. p. 651, 6. 

εὐχίνητος Dass die Nase als viel be- 
weglicher als das Ohr dargestellt wird, 
ist auffallend. 

τοῖς 6 ἐλέφασιν ὁ μυκτὶρ; 8. de partib. 
p. 6566 33. 

50. σιχγόνα; Diese Lesart verdient den 
Vurzug wegen hist. II $ οὐ, de part. 

.691b 4, wo vom Krokodil die Rede 

ist. Daher schreiben wir mit D* κάτα, 


woraus sich erklärt, dass aus σιαγόνα 
geworden ist dev Τένυν. ' 
.χροχοδείλου) Cf: III ὃ 56, de part. p. 
660%, 27 und 6915, 4. Die be ist ni 
richtig, doch sieht es all so aus. 
S. Stannius Vergl. Anat. p. 161. CI. 
Camus II p. 264, welcher dıe Angabe als 
aus Herodot II ο. 68: οὐδὲ τὴν κάτα κενέει 
Ὅάδον, ἀλλὰ χαὶ τοῦτο μοῦνον ὃτρίων τὴν 
ἄνω Ἰνάθον προσάχει τὸ κάτω entnommen 


ansieht. 

ἄκρῳ s. We part. 661, 3. 

irızedz; nämlich τὸ αἰσθητόν. 

'barep καὶ γυμοῦ] Dieser Zusatz ist 
nach den Worten καθ ὁτιοῦν µέρος darum 
falsch. weil vorher Jier Geschmackseinn 
vorzugsweise der Zungenspitze zuge- 
schrieben war. Was die Ue va, Αλή 
würde im Griechischen lauten: αἱ 2 
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man aueh ohne die Hülfe der Nase leben. Auch das Riechen, d. h. die 49 
Wahrnehmung der Gertiche findet in diesem Organe statt. Die Nase ist 
beweglich, während das Ohr keine selbstständige Bewegung hat. Ihre 
Theile sind eine knorplige Scheidewand und ein hohler Kanal, welcher 
durch die Scheidewand getheilt ist. Die Elephanten haben eine in einen 
starken Rüssel verlängerte Nase, den sie wie eine Hand gebrauchen: 
denn mit ihm ergreifen und fassen sie ihre Nahrung, trockne sowohl 
als flüssige und führen sie in den Mund, wie dies kein andres Thier 
Ferner zwei Kiefer, deren vorderer Theil Kinn, deren hinterer 50 
Kinnbacken heisst. Alle Thiere bewegen den untern Kiefer mit Aus- 
nahme des Fluss-Krokodils, welches nur den Oberkiefer bewegt. Unter 
der Nase befinden sich die beiden Lippen, welche aus sehr beweglichem 
Fieische bestehen. Der Raum innerhalb der Kiefer und Lippen ist der 
Mund. Seine Theile sind der Gaumen, der Schlund und die Zunge, das 
Organ des Geschmacks. Die Geschmacksempfindung ist am stärksten 
an der Spitze, geringer aber, wenn man etwas auf den breiteren Theil 
bringt. Alle Empfindungen, welche das Fleisch überhaupt besitzt, z. B. 
des Harten, Warmen und Kalten, hat auch die Zunge in allen ihren 
Theilen [wie auch des Geschmacks). Sie ist entweder breit oder schinal 51 
oder hält die Mitte. Die letztere ist die beste und feinste; ferner ent- 
“weder frei beweglich oder zu weit angewachsen, wie bei den Stamm- 
lern und Stotterern. Die Zunge besteht aus lockerem und schwammigem 
Fleisch. Ein Theil derselben ist der Kehldeckel. Dann befinden sich 
im Munde die Mandeln, und zwar doppelt, und in mehreren Abthei- 
ἵππροη getrennt das Zahnfleisch; beide bestehen aus Fleisch. Darin 
befinden sich die aus Knochenmasse bestehenden Zähne. Nach innen 
kegtnoch ein Theil von traubenförmiger Gestalt, das aderreiche Zäpfchen: 
wenn dieses in Folge zu vieler Feuchtigkeit sich entzündet, so wird es 
»Weintraube« genannt und veranlasst Erstickungserscheinungen. 


"51. αὕτη] Vgl. de part. p. 660, 17u.27. 
σαφεστάτη] Uaza et explanatissima . 


Ἡ ϱὗ µόνον τοῦ χυμοῦ ἀλλὰ καὶ dv ἡ ἄλλη 
αρ . Nur er scharfichtine κια 


sıchte den Schaden zu verdecken : mais, 
hüfpendamment du goüt, toutes les par- 
tes de 1a langue peuvent, comme les 
üftrentes parties charnues, discerner les 
σίτου uaftks des corps’. A. hat also 
pe „ie j und scharfsinnig, die Tast- 
ungen unge von der eigent- 
ἱάρῃ Geschmacksempfindung unter- 
xhieden und auch für die letztere 
verehiedene Feinheit an der Spitze und 
n der Mitte unterschieden. Hierüber 
ünd die Beobachtungen immer noch nicht 
Sicher. Cf. Ludwig Lehrbuch der Phy- 
ologie 1858 1 p. 196 u. 388. 


Bmk. et clarissima‘. Camus la prono- 
ciation est plus nette’. Strack, und zur 
Bildung der Töne die geschickteste. Das 
Wort 18ί nur auf die schon erwähnten 
Wahrnehmungen zu beziehen, da von 
der Zunge als Sprechorgan hier nicht die 
Rede ist. Vielleicht ist ausserdem der Text 
lückenhaft. 

τραυλοῖς]) Dass das Stottern vom An- 
gewachsensein der Zunge herrührt, ist 
unrichtig. . 

χαὶ — πνίχει] Die Darstellung und 
mehrere Ausdrücke deuten darauf hin, 
dass diese Stelle ein späterer Zusatz ist. 
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12. Αὐχὴν δὲ τὸ μεταξὺ προσώπου xal θώραχός. χαὶ τούτου τὸ 
μὲν πρόσδιον λάρυγξ. τὸ δ ὀπίαῦιον στόµαχος. τούτου δὲ τὸ μὲν 
χονδρῶδες καὶ πρόσθιον δι οὗ ἡ φωνὴ καὶ ἡ ἀναπνοὴ ἀρτηρία' τὸ δὲ . 
σαρχῶδες στόµαχος ἐντὸς᾽ πρὸ τῆς ῥάχεως. τὸ ὃ ὀπίσθιον αὐχένος 
μέρος ἐπωμίς. ταῦτα μὲν οὖν τὰ µόρια µέχρι τοῦ δώραχος.: 5 

θώραχος δὲ μέρη τὰ μὲν πρόσδια τὰ ὃ ὀπίσθια. πρῶτον 
μὲν μετὰ τὸν αὐχένα ἐν τοῖς προσδίοις στῆθος διρυὲς μαστοῖς.' τού- 
των A Ὀηλὴ διφυής, δι ἧς τοῖς ὃήλεσι τὸ γάλα διηθεῖται' ὁ δὲ μαστὸς 
µανός. ἐγγίνεται δὲ καὶ τοῖς ἄρρεσι γάλα᾽ ἀλλὰ πυχνὴ ἡ σὰρξ τοῖς 
ἄρρεσι, ταῖς δὲ γυναιξὶ σομφ) καὶ πόρων µεστή. 10 

ο 13. Μετὰ δὲ τὸν θώρακα ἐν τοῖς προσθίοις γαστήρ, καὶ ταύτης 
bla ὀμφαλός' ὑπόρριζον δὲ τὸ μὲν διφυὲς λαγών, τὸ δὲ μονοφυὲς τὸ 
μὲν ὑπὸ τὸν ὀμφαλὸν Ίτρον --- τούτου δὲ τὸ ἔσχατον ἐπίσιον -----, τὸ 
ö ὑπὲρ τὸν ὀμφαλὸν ὑποχόνδριον, τὸ δὲ χοῖλον χοινὸν ὑποχονδρίου 
καὶ λαγόνος χολάς. τῶν ὃ ὄπισθεν διάνωµα μὲν Ἡ ὀσφύς, ὄδεν χαὶ 15 
τοὔνομα ἔχει, δοχεῖ γὰρ εἶναι ἰσοφυές, τοῦ δὲ διεξοδικοῦ τὸ μὲν οἷον 
55 ἐφέδρανον γλουτός, τὸ ὃ ἐν ᾧ στρέφεται 6 μηρὸὺς κοτυληδών. || τοῦ 
δὲ θήλεος ἴδιον µέρος ὑστέρα, καὶ τοῦ ἄρρενος αἰδοῖον, ἔξωδεν ἐπὶ 
τῷ τέλει τοῦ δώραχος, διµερές, τὸ μὲν ἄχρον σαρκῶδες ς καὶ del ὡς 
εἰπεῖν I ἴσον, ὃ καλεῖται βάλανος, τὸ δὲ περὶ αὐτὴν ἀνώνυμον δέρµα, 20 
ὃ ἐὰν διαχοπῇ οὐ συµφύεται, οὐδὲ Υνάδος οὐδὲ Αλεφαρίς, χοινὸν δὲ 
τούτου καὶ τῆς βαλάνου ἀκροποσῦία. τὸ δὲ λοιπὸν μέρος χονδρῶδες, 
εὐαυξές. καὶ ἐξέρχεται χαὶ εἰσέρχεται ἐναντίως 7) τοῖς λοφούροις. τοῦ 
ὃ αἰδοίου ὑποχάτω ὄρχεις δύο. τὸ δὲ πέριξ δέρµα, ὃ καλεῖται ὄόχεος. 


Π Cap. 12. 13. 


3. καὶ ἡ φ. Ald. Ca. Sch. 
9. ἐν post καὶ add Α.Ο. Ald. 


2. post πρόσθιον add µέρος PD» Ald. 65. Bk. 
5. µόριον PDa Ald. Cs. Bk. T. µαστοί PDa 


Sch. Di. 9 εἰ 10. τοῖς ἄρρεσι] τούτοις PD 13. ἴτρον ΡῬ Cam. Cs. ῥἐτί- 
σειον As Di. 14. %olLov-xorvöv] Gaza; κοῖλον PDamCs., κοινὸν ΑΔ. Ald. Bk. 
Di. Pk. 16. εἶναι om PCs. ri ὀσφύς AsCa Ald., τις εἶναι ὀσφύς Cam., τις 


ἰσοφύς Sch. 19. τῷ οπ (3 pr. As Ald. Sch. καὶ λεῖον ὡς εἰπεῖν ἴσον Ald. 
et addito καὶ ante λεῖον Sch. ; χαὶ del λεῖον w. &. ἴσον AaCa Di.; χαὶ ἄνισον ὡς el- 
πεῖν PDam Cs.; καὶ λιασὸν ὡς εἰπεῖν, & Pk. auctore Coraio 24. ὀσχέα PDem, 
ὀγεύς Ald. Cs. 


eines 


δὲ. ῥίζα) 8. de gener. II $ 67 u. 113, 
wo sehr "richtig der Nabelstrang oder 
eigentlich seine Adern als Wurzeln an- 
gesehen werden, welche dem Embryon 
aus der Gebärmutter die Nahrung zu- 
führen. 

κοῖλον κοινὸν) nach Gaza cavıum com- 
munc'. Nachdem alle Regionen der Vor- 
derseite des Unterleibes bezeichnet und 
benannt sind, bleibt für γολάς nichts 
übrig. Seit Homer Il. IV, 56 und XXI, 


181 hat dieses Wort die Bedeut 
inneren Theiles: es ist die Bauchhöhle 
mit den Eingeweiden. Man muss also die 
Lesarten der beiderlei Hdschrr. ver- 
binden. 
τῶν — ἰσοφυές] Gaza partem p oste- 
riorem lumbi pari structura pe 
unde nomen osphys inditum” ; gun k. 
Deere posteriorum cinctura lumbus, 
graece ὀσφύς dicitur et nomen inde 
habet, quod is Tube est, id est habitu 
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12. Hals ist der Theil zwischen Antlitz und Brustkasten; sein vorderer 52 
"Theil ist die Kehle, der hintere die Speiseröhre. Sein knorpliger, nach 
"wrorn liegender Theil, der Weg für die Stimme und den Athen, ist die 
Zuftröhre, der fleischige nach innen vor dem Rückgrat liegende Theil 
Lie Speiseröhre. Der Hintertheil des Halses ist der Nacken. Dies sind 
s3mmtliche Theile oberhalb des Brustkastens. 

Am Brustkasten kann man vorn und hinten liegende Theile unter- 53 
scheiden. Unmittelbar unter dem Halse auf der Vorderseite ist die Brust 
mit den beiden Brüsten und an diesen die beiden Brustwarzen, durch 

weelche bei den Weibern die Milch durchgeseiht wird. Die Brüste sind 
von lockerer Beschaffenheit. Auch bei den Männern bildet sich bisweilen 
Milch; das Fleisch ist aber bei diesen dichter, bei den Weibern hingegen 
schwammig und volier Gänge. 

13. Auf den Brustkasten folgt auf der Vorderseite der Bauch, dessen 54 
Wurzel gewissermassen der Nabel ist; unter ihm sind zu beiden Seiten 
die Weichen, der in der Mitte unter dem Nabel liegende Theil, dessen 
üntere ränze die Schaam (?) ist, heisst Unterleib, dagegen der dartiber 
Regende Theil »Hypochondrium«, die Höhle der Hypochondrien und der 
Weichen aber »Cholas« (Bauchhöhle) . Auf der Hinterseite liegt als ein Gtirtel 
däsBecken, dessen Name »Osphys« daher zu kommen scheint, dass es 
“uf allen Seiten gleich gebildet (ἰσοφυές) ist; απ dem für den Durchgang 
&enenden Theile liegt das zum Sitzen dienende Gesäss, und zweitens der 
Theil, in welchem sich der Schenkel dreht, die Pfanne. Der den Weib- 55 
ehen eigenthüümliche Theil ist die Gebärmutter, der des Männchens 
dagegen die Ruthe, aussen am Ende des Rumpfes, welche aus zwei 
Theilen besteht: die Spitze ist fleischig und verändert sich kaum in 
irer Grösse; sie heisst Eichel und ist von einer Haut, die keinen 
besonderen Namen hat, umgeben, welche durchschnitten eben so wenig 
wieder zusammenwächst, als die Wange und das Augenlid;; die Verbin- 

dung dieser und der Eichel heisst »Bändehen«. Der andre Theil der 
Bathe ist knorplig und schwillt leicht an: er tritt heraus und geht zuriick, 
aber auf die entgegengesetzte Art als bei den Schweifschwänzigen (?.. 
Unter der Ruthe befinden sich die beiden Hoden, umgeben von einer 
Haut, welche der Hodensack genannt wird. Die Hodensubstanz ist nicht 


Camus ‚Derriere est la cein- 55. καὶ dei ὡς εἰπεῖν Toov] Nach dieser 
tue, oule rein.’ Das Wort ἰσοφυές ist Schreibung, welche sich nahe an die 
völlig dunkel. Hält man Alles, was über Hadschrr. anschliesst, ist ἴσον im Gegen- 

% gesagt ist, zusammen, so kann man satze zu εὐαυξές zu fassen. Gaza et in- 
“ksumandersals auf das Becken deuten. aequabili facie turbinata ‘. 

ws δὲ mus αρχών nnssare 1: οὐ σομφύσται] S. de part. p. 657b, 2, 
des excremens’. Bmk. partis autem ad ist. εν 11. 
enitum sitae‘. Es ist der untere Ausgang χαὶ — λοφούροις]) Denn Sinn dieser 
des Beckens gemeint. Worte haben wir nichtergründen können. 

Aristoteles. 1. 15 


56 


57 


55 
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οἱ ὃ ὄρχεις οὔτε ταὐτὸ σαρχὶ οὔτε πόρρω σαρχός ὃν τρόπον ὃ Zyou- am 
σι. ὕστερον δι ἀχριβείας λεχδήσεται καθόλου περὶ πάντων τῶν 
τοιούτων μορίων. 14. τὸ δὲ τῆς γυναιχὸς αἰλοῖον ἐξ ἐναντίας To τῶν 
ἀρρένων᾽ χοῖλον γὰρ τὸ ὑπὸ τὴν ζβην χαὶ οὐχ ὥσπερ τὸ τοῦ ἄρρενος 
ἐξεστηχός. χαὶ οὐρήθρα ἔξω τῶν ὑστερῶν. δίοδος τῷ σπέρµατι τῷι 
τοῦ ἄρρενος, τοῦ ὃ ὑγροῦ περιττώµατος ἀμφοῖν ἔξοδος. 

Κοινὸν δὲ µέρος αὐχένος χαὶ στήθους σφαγή, πλευρᾶς δὲ 
καὶ βραχίονος xal ὤμου µασχάλη, μτροῦ δὲ xal ἤτρου βουβών. μηροῦ 
δὲ χαὶ γλουτοῦ τὸ ἐντὸς περίνεος, μτροῦ δὲ χαὶ γλουτοῦ τὸ ἔξω ὑπο- 
γλουτίς. 

θώραχος δὲ περὶ μὲν τῶν ἔμπροσῦεν εἴρηται, τοῦ δὲ στήθους τὸ 
ὄπισῦδεν νῶτον, 15. νώτου δὲ µέρη ὠμοπλάται δύο χαὶ ῥάχις, ὑποχάτω 
δὲ χατὰ τὴν Ὑαστέρα τοῦ δώραχος ὀσφύς. χοινὸν δὲ τοῦ ἄνω χαὶ χάτω 
πλευραί. ἑκατέρωῦδεν ὀχτώ' περὶ γὰρ Λιγύων τῶν καλουμένων ἑπτα- 
πλεύρων οὐθδενός πω ἀξιοπίστου ἀχηχύαμεν. 

Ἔχει ὃ ὁ ἄνδρωπος.χαὶ τὸ ἄνω xal τὸ χάτω. xal πρόσδια καὶ 
ὀπίσῦια. χαὶ δεξιὰ καὶ ἀριστερά. τὰ μὲν οὖν δεξιὰ χαὶ ἀριστερὰ ὅμοια 
σχεδὸν ἐν τοῖς µέρεσι καὶ ταὐτὰ πάντα. πλὴν ἀσθενέστερα τὰ ἀριστερά᾽ 
τὰ ὃ ὀπίσῦια τοῖς προσῦίοις ἀνόμοια, χαὶ τὰ χάτω τοῖς Ava“ πλαν 
ὅμοια τὰ χάτω τοῦ ἤτρου ὧδε' τὸ πρόσωπον εὐσαρχίαᾳ χαὶ ἀσαρχίᾳ, ze 
καὶ τὰ σχέλη πρὸς τοὺς βῥαχίονας ἀντίχειται καὶ οἷς βραχεῖς οἱ 
ἀγκῶνες xal οἱ μτροὶ ὡς ἐπὶ τὸ πολύ. xal οἷς οἱ πόδες μιχροὶ xal αἱ 
χεῖρες. 

Κώλου δὲ τὸ μὲν διφυὲς βραχίων᾽ βραχίονος δὲ ὦμος. ἀγχών, 
ὠλέχρανον. πῆχυς. χείρ' χειρὸς δὲ δέναρ, δάκτυλοι πέντε’ δακτύλου 5 
δὲ τὸ μὲν χαμπτιχὸν χόνδυλος, τὸ ὃ ἄκαμπτον φάλαγξ. δάχτυλος ὃ 
ὁ μὲν μέγας µονοχόνδυλος. οἱ ὃ ἄλλοι δικόνδυλοι. ἡ δὲ χάµφις καὶ 
τῷ βραχίονι καὶ τῷ δακτύλῳ εἴσω πᾶσιν' χάµπτεται ὃ ὁ βραχίων 


Π Cap. 13. 14. 15. 


5. καὶ μήτρα ἐξέχουσα τῶν ὑστερῶν, δίρδος τῷ σπέρµατι τοῦ ἄρρενος ἡ ὃ οὕρηδρα 
τοῦ ὑγροῦ Pk. de conj. twante τοῦ om AaCa Α]ά. Cs. Sch. Di. 9 τε- 
piveov ACa 12. ὑποκάτωδεν AaCa Cam. Di. 13. κατ ἀντίπεραν τοῦ θαωρ. 
conj. Pk. 14. ἑκατέρωσε PCaDa Nıybav yp Ar, αἰγύων As, αἰγίων Ca, Ary- 
νύων PD%*, λυγνίων Ald., λυχνίων Cs. 16. τὰ ἔμπροσθεν χαὶ τὰ 6. ArCa Ald. 
Sch. 20. &de ὅμοια PDr Ca Bk., ὅμοια ᾧ δὴ Ald.; ὅμοια ὡδὶ Cam. Ca. 
Sch. post χάτω add. τοῖς ἄνω D* 21. πρὸς Ald. Cam. Sch., οἷον ceteri 
ὃν, ἴσως PD, ἑντὸς Ar Ald. Sch. Di: 


56. τοῦ θώραχος] muss man entweder 
mit ὑποχάτω verbinden, was äusserst hart 
ist: in diesem Falle würde A. den Rumpf 
am Becken endigen lassen : oder man er- 
gänzt dabei wi was nicht minder hart 
ist, dann würde das Becken der unterste 


Theil des Rumpfes sein. Die Uebersetzer 
lassen sämmtlich diese Worte aus. 

such WieA. ευ S Rippen gekommen 
ist, lässt sich nicht erklären, dass man 
ohne Sectionen die erste, elfte und zwölfte 
Rippe durch Fühlen und Sehen nicht ge- 
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eigentliches Fleisch, steht ihm jedoch nahe; ihre Beschaffenheit, so wie 
überhaupt die aller iibrigen hierher gehörigen Theile wird später genauer 
erörtert werden. 14. Mit der weiblichen Schaan verhält es sich umgekehrt, 
wie mit der männlichen. Denn der unter den Schaamhaaren liegende 
Theil ist bei ihnen vertieft und hohl, bei den Männern dagegen hervor- 
stehend. Und ausserhalb der Gebärmutter befindet sich die Harnröhre, 
welche beim Manne zum Durchgange des Samens, bei beiden Geschlech- 
tern zum Austritte der flissigen Ausscheidung dient. _ | 

Dem Halse und der Brust zugleich gehört die Kehle an, der Seite, 56 
dem Arm und der Schulter die Achselhöhle, dem Oberschenkel und dem 
Unterleibe die Leistengegend. Dem Oberschenkel und Gesäss an der 
innern Seite der Damm, auf der äussern die Gesässfalte. 

Von den vorderen Theilen des Rumpfes ist schon die Rede gewesen; 
der in der Höhe der Brust auf der Hinterseite gelegene Theil heisst 
Rücken. 15. Die Theile des Rückens sind die beiden Schulterblätter und 
das Rückgrat, unterhalb aber in der Bauchgegend der Theil des Rumpfes, 
welcher Becken heisst. Dem obern und untern Theile des Rumpfes 
gemeinsam sind die Rippen, auf jeder von beiden Seiten acht. Denn 
in Betreff der Ligurer, welche sieben Rippen haben sollen, ist uns noch 
kein sicheres Zeugniss zugekommen. 

Es sind am Menschen die Unterschiede von oben und unten, vorn 57 
und hinten, rechts und links vorhanden. Die rechte und linke Seite sind 
im Bezug auf ihre Theile fast durchaus ähnlich und in allen Stücken 
gleich, nur dass die linke Seite schwächer ist. Dagegen ist weder die 
hintere Seite der vordern, noch die unteren Theile den oberen gleich, 
ausser insofern, als die unterhalb des Bauches befindlichen Theile dem 
Antlitz und die Beine den Armen in Bezug auf Fülle und Magerkeit ent- 
sprechen. Auch haben Menschen mit kurzen Armen meistentheils kurze 
Schenkel und Menschen mit kleinen Füssen auch kleine Hände. 

Das eine Paar der Extremitäten sind die Arme. Der Arm besteht 58 
aus Schulter, Oberarm, Ellenbogen, Vorderarm, Hand, die Hand aus 
Handwurzel und fünf Fingern. Am Finger heisst der Theil, in welchem 
die Biegung stattfindet, Gelenk, der andere Fingerglied. Der Daumen 
hat nur ein, die übrigen Finger zwei Gelenke. Die Beugung des Armes 
und der Finger geschieht bei allen Thieren nach innen und der Arm hat 
sein Gelenk am Ellenbogen. Der innere Theil der Hand ist der Hand- 


fanden hat, ist begreiflich, aber dann ο]. πλὴν ὕμοια ὦδε] Bekkers Text ist. 
müssten 9 Rippen angegeben sein. Man völlig unverständlich; wir haben die In- 
könnte höchstens vermuthen, die zweite terpunction geändert und aus Ald. mit 
ppe sei mit zum Schlüsselbeine gerech- Sch. und Cs. πρός statt olov aufgenom- 
net worden. men. Bmk. übersetzt et crura brachiis 

Atybav] S. Schneider III p. 49. opposita sunt‘. \ 
58. ὠλέχρανον] Damit ist nicht die 


15* 
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χατὰ τὸ ὠλέχρανον.. χειρὸς δὲ τὸ μὰν ἐντὸς Ὀέναρ, σαρχῶδες χαὶ 
διηρηµένον ἄρδροις, τοῖς μὲν µαχροβίοις ἑνὶ fi δυσὶ δὲ ὅλου, τοῖς αι 
δὲ βραχυβίοις dual καὶ οὐ δι ὅλου. ἄρθρον δὲ χειρὸς χαὶ βραχίονος 
καρπός. τὸ δὲ ἄξω τῆς χειρὸς νευρῶδες χαὶ ἀνώνυμον. 

59 Κώλου δὲ διμερὲς ἄλλο σχέλος. σχέλους δὲ τὸ μὲν ἀμφιχέφαλον ; 
µτηρός, τὸ δὲ πλανησίεδρον μύλη. τὸ δὲ διόστεον χνήµη. χαὶ ταύτης 
τὸ μὲν πρόσθιον ἀντιχνήμιον, τὸ ὃ ὀπίσδιον γαστροχνηµία, σὰρξ νευ- 
ρώδης ἢ φλεβώδης, τοῖς μὲν ἀνεσπασμένη ἄνω πρὸς τὴν ἐγνύν, ὅσοι _ 
μεγάλα τὰ ἰσχία ἔχουσι. τοῖς ὃ ἐναντίως χατεσπασµένη΄ τὸ ὃ ἔσχα- 
τον ἀντιχνημίου σφυρόν, διρυὲς ἐν ἑκατέρῳ τῷ σχέλει. τὸ δὲ πολυ-ιο 
όστεον τοῦ σχέλους πούς. τούτου δὲ τὸ μὲν ὀπίσθιον µέρος πτέρνα, 
τὸ ὃ ἐμπρόσδιον τοῦ ποδὺς τὸ μὲν ἐσχισμένον δάχτυλοι πέντε, τὸ δὲ 
σαρχῶδες χάτωδεν στῆδος. τὸ ὃ ἄνωδεν ἐν τοῖς πρανέσι νευρῶδες 
καὶ ἀνώνυμον. δακτύλου δὲ τὸ μὲν ὄνυξ, τὸ δὲ καμπή πάντων δὲ ὃ 
ὄνυξ ἐπ ἄκρφ' µονόχαµπτοι δὲ πάντες οἱ κάτω δάχτυλοι. τοῦ δὲ:; 
ποδὺς ὅσοις τὸ ἐντὸς παχὺ xal μὴ χοῖλον, ἀλλὰ βαίνουσιν ὅλῳ, παν- 
οὔργοι. χοινὸν δὲ μηροῦ xal χνήµης Τόνυ. 

60 Ταῦτα μὲν οὖν τὰ µέρη χοινὰ χαὶ ἄρρενος χαὶ Ὀήλεος, ἡ δὲ 
δέσις τῶν μερῶν πρὸς τὸ ἄνω χαὶ χάτω χαὶ πρόσδιον χαὶ ὀπίσθιον 
χαὶ δεξιὸν καὶ ἀριστερὸν ὡς ἔχει. φανερὰ μὲν ἂν εἶναι θήξειε τὰ ἔξω-κο 
dev χατὰ τὴν αἴσθησιν. οὐ μὴν ἀλλὰ καὶ διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν λεκτέον 
ὃν ἆνπερ χαὶ τὰ πρότερον εἰρήχαμεν. ἵνα περαίνηται τὸ ἐφεξῆς, καὶ 
χαταριδμουµένων ὅπως ἧττον λανδάνη τὰ μὴ τὸν αὐτὸν ἔχοντα τρό- 

6ἱ πον ἐπί τε τῶν ἄλλων ζῴων καὶ ἐπὶ τῶν ἀνθρώπων. || µάλιστα ὃ 
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2. διηρθρωμένον PDaCs. 3. οὐ] μὴ 0. Ald.Cs.Sch., om pr. At ἀἄρθρα ΛΑ... 
Ald. Cs. Sch. ΕΚ. 11. περόνη P 12. δαχτύλοι PDs 13. oräßoc om 
Ald. 15. ἄχρφ μόνφ' χαμπτοὶ δὲ (9. Sch. . 16. ante τὸ add μὲν AsC αλά. 
Cs. Sch. Di. 17. post γόν add xaurtı omnes praeter D*, καὶ praeponit Pk. 


21. καὶ ante διὰ om omnes praeter PD)a 22. χαὶ ante χαταρ. om PDe 


ulna, sondern das, was wirjetztolecranum 
nennen, gemeint. 

ἄθθροι. sind die Linien in der inneren 
Hand, ala die Grenzen der Haupttheile 
und Beugungsstellen. Also Andeutung 
der Chiromantik. — Guil. hat brachium 
penes cubitum, manus autem interius 
quidem sed et vola carneum et dearticu- 
latum distinctione’, welchen Worten Sch. 
als Text unterlegt γειρὺὸς δὲ τὸ μὲν ἐντός, 
ἀλλα καὶ τὸ θέναρ σαρκῶλες καὶ ὄιτρβρω- 
«κἔνην διαιρέσει. Hieraus und aus den Va- 
rianten der Hdschrr. darf man vielleicht 
auf eine kleine Störung des Textes 
schliessen. 


παρτήςὶ Was jetzt carpus heisst, ist 


also = καρπός, Handwurzel, Wrist;; θένορ 
aber te vola, Hohlhand. 


59. ἀμφικέφαλον] Damit sind der 
Schenkelkopf und die Kondylen desOber- 
schenkelbeines gemeint, nicht die beiden 
Kondylen, wie aus I $ 54 hervorgeht. 


αφυρόν] Dass der innere Knöchel dem 
Schienbeine, der äussere dem Waden- 
beine angehören, scheint hiernach A. 
nicht erkannt zu haben. 


στήθος] Sch. verweist auf Hesych., 


Rufus p. 30, Pollux II, 162 und Eustath. 
Es ist also damit die Planta oder Sohle 


gemeint. — Wir ja auch »Fus- 
rücken« von der Oberseite. 
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teller, welcher eischig und durch Gelenkfalten getheilt ist; wenn deren 
eine oder zwei durch die ganze Fläche sich erstrecken, so ist dies ein 
Zeichen langer Lebensdauer, kurzer Lebensdauer dagegen, wenn zwei 
nieht die ganze Fläche durchziehen. Das Gelenk zwischen Arm und 
Hand heisst Handwurzel. Die äussere Seite der Hand ist selinig und hat 
keilen besonderen Namen. 
‚ Das andere Paar der Extremitäten sind die Beine; Theile des Beines59 
sind der mit zwei Gelenkköpfen versehene Oberschenkel, die beweglich 
aufsitzende Kniescheibe, der zwei Knochen führende Unterschenkel, 
desset vorderer Theil das Schienbein,, dessen hinterer Theil die Wade 
ist, ein sehnen- oder aderreiches Fleisch, welches bei manchen Leuten, 
die ein starkes Gesäss haben, mehr nach oben gegen die Kniekehle hin 
liegt, dagegen mehr nach unten bei denen, wo das Gegentheil der Fall 
is. Der unterste Theil des Schienbeins sind die Knöchel, je einer auf 
jeder Seite der beiden Beine. Ferner ist ein Theil des Beines der Fuss, 
weleher viele Knochen enthält. Der hintere Theil desselben heisst Ferse, 
der vordere besteht aus zwei Theilen; der eine von ihnen ist in fünf 
Zehen gespalten, der andre ist unten fleischig, das Fussblatt, der obere 
auf der Rückseite sehnig und ohne eignen Namen. An der Zehe befinden 
sich der Nagel und das Gelenk: der Nagel befindet sich stets an der 
Spitze desselben, und alle Zehen haben nur @in Gelenk. Diejenigen 
Nensehen,, bei denen die innere Seite des Fusses dick und nicht aus- 
gehöhlt ist, sondern welche mit dem ganzen Fusse auftreten, sind ver- 
schlagener Gemüithsart. Ein dem Ober- und Unterschenkel gemeinsamer 
Theil ist das Knie. 

Diese Theile haben sowohl die Männer als auch die Weiber. Welche 60 
lage die äussern Theile in Bezug auf Oben und Unten, Vorn und Hinten, 
Rechts und Links haben, scheint zwar deutlich und ohne weiteres wahr- 
nehmbar zu sein, jedoch muss dies hier aus demselben Grunde, wie die 
vorher erwähnten Dinge erörtert werden, damit die Darstellung im Zu- 
semmenhange fortschreite und damit bei der Aufzählung kein Unter- 
schied, welcher zwischen- dem Menschen und den übrigen Thieren in 
dieser Hinsicht obwaltet, unberticksichtigt bleibe. Bei dem Menschen nun6t 


gehören zum Gelenke und bilden das- 


umtor] Die Zehen haben ebenso- 
selbe; auch konnte die Kniekehle nicht 


μύνοχα 
viele Gelenke wie die Finger. 


σι) πρανές ist hier die Oberseite 

ale Vorderseite, sowie Theophrast Hist. 

1, 10,2 damit die Oberseite der Blätter, 

mit ὕπτιον n die Unterseite bezeich- 
net. — Also cken. 

Τόνν] Ausser D* setzen alle Hdschrr. 

und Ausgaben xaurch hinzu. Gaza genu 

ue‘. Dies ist unrichtig,°denn nicht 

es die Kniekehle, sondern auch die 

Beite, wo die Kniescheibe ist, 


schlechthin als xag.rt; bezeichnet werdefl. 
Auch lässt sich xaprt, nicht füglich als 
Apposition zu y6vv betrachten. 
60. καὶ διὰ — ἀνθρώπων] Wiewohl, 
sagt A., die Lage der äusseren Theile in 
Bezug auf die verschiedenen Richtungen 
schon beim blossen Anblick klar wird, 
so muss sie doch hier nochmals aus zwei 


Gründen durchgegangen werden, erstens 
damit alles der Reihe nach aufgeführt 
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ἔχει διωρισµένα πρὸς τοὺς χατὰ φύσιν τόπους τὰ ἄνω xal χάτω ἄν- 
Όρωπος τῶν ἄλλων ζφων' τά τε γὰρ ἄνω καὶ κάτω πρὸς τὰ τοῦ πὰν- 
τὸς ἄνω xal χάτω τέταχται. τὸν αὐτὸν τρόπον χαὶ τὰ πρόσθια καὶ τὰ 
rc} ὶ τὰ δεξιὰ καὶ τὰ ἆ \ \ , v ὃν ὃ ἅλλ 
ὀπίάδια καὶ τὰ δεξιὰ καὶ τὰ ἀριστερὰ χατὰ φύσιν ἔχει. τῶν ων 
p ’ \ 43 I’ 2 ὰ Ἀ) ὲ , ὃ ἕ N 
Ἔφων τὰ μὲν οὐκ ἔχει, τὰ ὃ ἔχει μὲν συγχεχυµένα ὃ ἔχει μᾶλλον. 
62 || ἡ μὲν οὖν χεραλὴ πᾶσιν ἄνω πρὸς τὸ σῶμα τὸ ἑαυτῶν ὁ ὃ ᾱν- 
Όρωπος μόνος, ώσπερ εἴρηται, πρὺς τὸ τοῦ ὅλου τελειωδεὶς ἔχει τοῦτο 
τὸ µόριον. μετὰ δὲ τὴν κεφαλήν ἐστιν ὁ αὐχήν, elta στῆθος χαὶ νῶτον, μυ 
.ω > m 

τὸ μὲν ἐκ τοῦ πρήσῦεν τὸ ὃ ἐκ τοῦ ὄπισθεν. xal ἐχόμενα τούτων 
γαστὴρ χαὶ ὀσφὺς καὶ αἰδοῖον καὶ ἰσχίον, εἶτα μγηρὸς χαὶ κνήμη, τὲ-ιο 
λευταῖον δὲ πύδες. εἰς τὸ πρήσὃεν δὲ καὶ τὰ σχέλη Thy κάμνιν ἔχει, 

I . [ad . 4 
ἐφ ὃ χαὶ Ἡ πορεία χαὶ τῶν ποδῶν τὸ χινητικώτερον μέρος xal Ἡ xap- 

να [4 > ω, Ἡ - ρω LA ϱ , 
Φις Ἡ δὲ πτέρνα ἐκ τοῦ ὄπισῦεν' τῶν δὲ σφυρῶν ἑκάτερον ἑκατέρω- 
63 ὓεν. || ἐκ δὲ τῶν πλαγίων τῶν δεξιῶν χαὶ τῶν ἀριστερῶν οἱ βρα- 
Χίονες. τὴν χάµγιν ἔχοντες εἰς τὸ ἐντός, ὥστε τὰ χυρτὰ τῶν σχελῶν ιν 
nd [4 ’ 

καὶ τῶν βραχιόνων πρὸς ἄλλγλα εἶναι ἐπ ἀνδρώπου μάλιστα. τὰς ὃ 
αἰσθήσεις καὶ τὰ αἰσητήρια, ὀφθαλμοὺς καὶ μυκτῆρα χαὶ γλῶτταν, 

\ αλ > 
ἐπὶ ταὐτὺ καὶ εἰς τὸ πρήσδιον ἔχει τὴν 6 ἀχοὴν καὶ Th αἰσδητήῆριον 

Yo ο + 3 - , ä n 8 en ο) 
αὐτῆς χαὶ τὰ ὥτα ἐκ τοῦ πλαγίου μέν, ἐπὶ τῆς ad s 98 περιφερείας 
τοῖς ὄμμασιν. τὰ ὃ ὄμματα ἐλάχιστον χατὰ µέγεὺος διέστηκεν ἀν- να 
ὑρώπῳ τῶν ζφων. ἔχει δὲ ἀχριβεστάτην ἄνδρωπος τῶν αἰσὺήσεων 
τὴν ἁρήν. δευτέραν δὲ τὴν γεῦσιν' ἐν δὲ ταῖς ἄλλαις λείπεται πολλῶν. 


64 16. Τὰ μὲν οὖν μύρια τὰ πρὸς τὴν ἔξω ἐπιφάνειαν τοῦτον τά- 


5. δὲ μᾶλλον PDa 6. 


τῆρας Ρ(3])9 Ald. pr. Cs. ΕΚ. 
damnat Pk χαὶ ταῦτα dx Ar 


und nichts übergangen werde, zweitens 
damit bei dieser Aufzählung kein Unter- 
schied, der hierin zwischen dem Menschen 
und den anderen Thieren obwaltet, un- 
beachtet bleibe. Die Structur des gen. 
absol. χατηριθμουμένων ist etwas hart. 
61. πρὸς -- τόπωως' Sch. igitur si cum 
locis, quos natura supra infraque diposuit, 
superae inferaeque hominis partes com- 
p@rentur, invenias ipsum facile ceteris 
anteire animalibus.' Bmk. Maxime autem 
inter reliqua animalia homo partes supe- 
riores ac inferiores ad locos naturales 
conversos habet.' Sie verstanden also un- 
ter φυσικοὶ τόποι das Oben und Unten im 
Universum: dann würde aber der fol- 
gende, als Begründung angereihte, Satz 
genau dasselbe aussagen. Richtiger Gaza 
£rgo superiora inferiorague hominem 


σ. ἑαυτῶν Di. 8. 
13. ἑκατέρωθεν] conj. ; ἡ τὸ οὓς ΡΓΣ yp. AaCs., ceteri κατὰ τὸ οὓς. 
19. πρόσθεν Ald. Ca. 


νῶτος Aa 10. ἰσχία PDe 
17. µυν- 


19. καὶ om Cs.; 


omnium maxime animalium habere ra- 
tione locorum naturalium intelligimus'; 
noch deutlicher Camus l’homme a sur 
les autres animaux cet avantage, que la 
distribution de ses membres, pour le haut 
et pour le bas, a une relation plus mar- 
quee & la disposition des differentes 
oeuvres de la nature.‘ Die τόποι φυσικοί 
sind die Stellen, welche der Function 
eines jeden Körpertheiles messen 
sind. Es giebt ein Oben und Unten im 
Organismus und ein Oben und Unten im 
Universum: beides trifft bei dem Men- 
schen zusammen. 8. de part. p. 656, 10. 
Wimmer Phytolog. Aristot. Fragm. $$ 58. 
59. 61—65. Man sollte übrigens von 
dem Scharfeinne des A. wohl erwartet 
haben, dass er auch hier die Benennung 
der Theile als obere und untere davon 
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sind mehr als bei irgend einem andern Thiere seine oberen und unteren 
Theile an die Stellen gesetzt, welche ihrer Natur gemäss sind: denn 
seine oberen Theile liegen in Bezug auf das Universum oben, die unteren 
unten. Ebenso befindet sich dasjenige, was vorn und was hinten, was 
rechts und was links ist, in der ihrer natürlichen Beschaffenheit gemässen 
Lage. Bei den andern Thieren fehlen diese Unterschiede ganz oder, 
wenn sie vorhanden sind, sind sie doch nicht so deutlich und bestimmt. 
Bei allen Thieren nun befindet sich der Kopf da, wo das Oben ihres 62 
eignen Körpers ist, bei dem Menschen allein ist, wie gesagt, wenn er 
vollständig entwickelt ist, dieser Theil nach dem Oben des Weltalls ge- 
richtet. Nach dem Kopfe kommt der Hals, dann nach vorn die Brust, 
. nach hinten der Rücken. An diese schliessen sich an der Bauch und 
das Becken, so wie die Schaam und das Gesäss, dann der Ober- und 
Unterschenkel und endlich die Füsse. Nach vorn biegen sich auch die 
Schenkel, nämlich eben dahin, wohin die Gehbewegung gerichtet ist, 
wie auch der beweglichere Theil der Füsse und seine Biegung. Die Ferse 
aber liegt nach hinten, jeder der beiden Knöchel an den beiden Seiten des 
Fusses. Zur Seite dagegen nach rechts und nach links sind die Arme, 63 
welche sich nach innen biegen, so dass bei dem Menschen am meisten die 
Convexitäten der Schenkel und der Arme einander entsprechen. Die Sinne 
id Sinneswerkzeuge, Augen, Nase, Zunge befinden sich auf ein und 
derselben, nämlich der vorderen Seite; nur das Gehör und sein Organ 
ind die (äusseren) Ohren auf der Seite, aber in derselben Ebene mit den 
Augen. Der Abstand der beiden Augen von einander ist bei dem Men- 
schen nach Maassgabe seiner Grösse geringer als bei irgend einem Thiere. 
Der schärfste Sinn des Menschen ist das Gefühl, nächstdem der Ge- 
schmack, aber in den übrigen Sinnen steht er vielen Thieren nach. 

16. Die äusserlich sichtbaren Theile nun sind auf solche Weise an- 64 


hergeleitet hätte, dass der Mensch das tigen, Auffassung von den’ Beinen der 
uns bekannteste Thier ist. Thiere erst verständlich. Ueber die Ho- 


62. καὶ ἡ κάμφις] Da man zu τὸ χιν. 
als Prädicat nur ergänzen kann εἰς 
"Ürpbodev τὴν χάμψιν ἔχει, so sind die 
vorstehenden Worte nicht an ihrer Stelle. 
Die Uebersetzer haben den Schaden nur 
terdeckt. Vielleicht stand χάµττεται. 

] Wir haben uns erlaubt 
üese Conjectur statt der sinnlosen Worte 
rd οὓς zu setzen. Es ist ganz un- 
denkbar, dass A. die Lage der Knöchel 
äch der der Ohren bestimmt habe, und 
"on einer auris pedis , wie Bmk. will, 
πί Nichts bekannt. Offenbar sollen hier 
vie ım Vorbergehenden nur die Rich- 

η angegeben werden. 
63. πρὸς ἄλληλα] Dies wird aus der 
Witer 1155 gegebenen. übrigens unrich- 


mologie der unteren und oberen Extre- 
mitäten cf. Henle, Handbuch der mensch- 
lichen Anatomie Ip. 200 u. f. und Martins 
Annales des sciences naturelles IV. ser. 
T. VIII p. 45. 1857 und T. XVII p. 244. 
1862. 


καὶ τὰ ὦτα] Wenn die Lesart richtig 
ist, so würde ὦτα hier die äusseren Ohren 
bedeuten. Vielleicht ist aber xat mit Cs. 
zu tilgen; Gaza id est aures. 


ἑλάγιστον διέστηκεν]) Nur bei einigen 
Affen stehen die Augen noch näher an 
einander als beim Menschen. Cf. Cuvier, 
Anatomie comparte T. III 1945 p. 388, 
und Stannius Vergl. Anatomie 1846 p. 401 
Anm. 6. o 
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ταχται τὸν τρόπον. xal καθάπερ ἐλέχθη, διωνόµασταί τε μάλιστα καὶ 
yvopıpa διὰ τὴν συνῄθειάν ἐστιν τὰ ὃ ἐντὸς τοὐναντίον. ἄγνωστα 
yap ἐστι µάλιστα τὰ τῶν ἀνδρώπων, ὥστε δεῖ πρὺς τὰ τῶν ἄλλων 
65 Ζφων ἀνάγοντας σχοπεῖν οἷς ἔχει παραπλησίαν τὴν φύσιν, || πρῶτον 
μὲν οὖν τῆς χεφαλῆς χεῖται τὴν δέσιν ἐν τῷ πρήσδεν ὄχων ὁ ἐράέ-» 
φαλος. ὁμοίως δὲ χαὶ τοῖς ἄλλοις ζῴοις, ὅσα ἔχει τοῦτο τὸ µόριον. 
ἔχει δὲ ἅπαντα ὅσα ἔχει αἷμα, καὶ ἔτι τὰ µαλάχια" κατὰ µέχεδος ὃ 
ἔχει ἄνθρωπος πλεῖστον ἐγκέφαλον καὶ ὑγρότατον. ὑμένες δὲ αὐτὸν 
ὁύο περιέχουσιν, ὁ μὲν περὶ τὸ ὁστοῦν ἰσχυρότερος, ὁ δὲ περὶ αὐτὸν 
τὸν ἐγχέφαλον ἧττων ἐχείνου. διφυὴς ὃ ἐν πᾶσίν ἐστιν ὁ ἐγχέφαλος. 19 
χαὶ ἐπὶ τούτου Ἡ χαλουµένη παρεγχεφαλὶς ἔσχατον, ἑτέραν ἔχουσα 
θδτὶν μορφὴν καὶ κατὰ τὴν ἀγρὴν χαὶ χατὰ τὴν ὄψιν. || τὸ ὃ ὄπισθεν 
τῆς χεφαλῆς χενὸν χαὶ χοῖλον πᾶσιν, ὡς ἑχάστοις ὑπάρχει µεγέδους. 
ἔνια μὲν γὰρ μεγάλην ἔχει τὴν χεφαλήν, τὸ ὃ ὑποχείμενον τοῦ TTPaG- am 
ώπου µόριοὺ ἔλαττον, ὅσα στρογγυλοπρόσωπα τὰ δὲ τὴν μὲν χεφαλὴν 1ν 
μιχράν. τὰς δὲ σιαγόνας µαχράς, οἷον τὸ τῶν λοφούρων γένος πᾶν. 
67 || ἄναιμος ὃ ὁ ἐγκέφαλος ἅπασι, χαὶ οὐδεμίαν ἔχων ἐν αὑτῷ φλέβα, 
καὶ ὑιγγανόμενος κατὰ φύσιν ψυχρός. ἔχει ὃ ἐν τῷ µέσῳ ὁ τῶν 
πλείστων [πᾶς] χοῖλόν τι µιχρών. ἡ δὲ περὶ αὐτὸν μῆνιγξ φλεβώδης' 
ἔστι ὃ ὑμὴν δερματιχὸς ἡ μῆνιγξ [ὁ περιέχων τὸν ἐγχέφαλον.] ὑπὲρ.» 
68 τοῦ ἐγχεφάλου λεπτότατον ὀστοῦν χαὶ ἀσθενέστατον τῆς χεφαλῆς 
66 ἐστί». ὃ καλεῖται βρέγµα. || φέρουσι ὃ ἐκ τοῦ ὀφθαλμοῦ τρεῖς πόροι 
εἰς τὸν ἐγχέφαλον. ὁ μὲν μέγιστος χαὶ ὁ µέσος εἰς τὴν παρεγχκεφαλίθα, 
ὁ ὃ ἐλάχιστος εἰς αὐτὸν τὸν ἐγχέφαλον. ἐλάχιστος ὃ ἐστὶν ὁ πρὸς τῷ 





3. post ἄλλων add µόρια ΡΕ. Ald. Cs. Sch. Ἐκ. . post αἷμα add καὶ ἔστιν 
ἕναιμα De Ald. Gaza. post ὃ add ὁμοίως PC=A Ald: Bk.Di.. ὅμως Pk. 11. ἐσ- 
γάτη Sch. 13. p£yedos Cam. Cs. Sch. 19. πᾶς om Sch. μικρόν] κορόν P 
20. φλ. ἔστιν' ἔστι ὃ ὁ μὲν ὑ. Ar; φλ. ἐστίν' ἐστι ὃ ὁ ‚Cs. ἡ; μήνιχξ ὑμὴν δερµ. ὁ 


π. Ald. Cs. 21. τὸν ἐγχέφαλον PD= ΑΙά. pr. Cs. 
64. συνήθειαν] Gaza et cognitae per erreicht, und von einigen kleinen Vögeln, 
usum situmque evidentiorrem habentur'. wieParus coeruleys und Fringilla linari 


ἄγνωστα — ἀνθρώπων lieses Bekennt- 
niss ist wichtig für die Ansicht, dass 
Aristoteles keine menschliche Leiche se- 
cirt habe, und wir werden demgemäss 
unrichtige Angaben über innere Organe 
des Menschen von vornherein zu erwarten 
haben. 

65. πλεῖστον; 8. de part. p. 0525, 27. 
658b, &. Die Sache ist ziemlich richtig, 
denn nach den Wägungen des (Giehirns 
von l.euret u. A. wıegt das Gehirn des 
Menschen "εν des Gesammtkörper- 
gewichts, ein Gewicht, was nur von eini- 
gen Affen, z. B. dem Sai, Cebus capucinus 


übertroffen wird, indem ihr Gehirn {εν 
und ει des Körpers wiegt. Cf. Curier, 
Anatom. comp. T. II 1845 p. 77 u. f. 
und Longet Anatomie et Physiologie du 
systeme nerveux T. I. p. 628 u. f. 

ὑγρότατον] Der Wasse t des Ge- 
hirns des Menschen scheint nicht sehr 
von dem der Thiergehirne zu differiren. 
Cf. Schlossberger Thierchemie T. Ἡ p.55 
und von Bibra Vergleichende . Unter- 
suchungen über das Gehirn des Menschen 
und der Wirbelthiere 18514. 

ἰσχυρότερος) Die dura mater, während 
die weniger starke Haut, $ 67 und IIE 
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geordnet und, wie gesagt, vorzugsweise durch Namen unterschieden und 
ung wegen des fortwährenden Gebrauches derselben geläufig. Umgekehrt 
sind dagegen die innern Theile der Menschen am wenigsten bekannt, so 
dass man bei ihrer Erforschung auf die Theile der andern Thiere, denen 
εἶθ an Bildung ähnlich sind, zurückgehen muss. Was nun erstens den 65 
Kopf betrifft, so liegt in seinem vorderen Theile das Gehirn, wie 
auch bei allen andern mit diesem Organ verschenen Thieren: es 
besitzen dasselbe aber alle blutführenden Thiere und ausserdem 'die 
Weichthiere. Im Verhältniss zu seiner Grösse hat der Mensch das grösste 
und feuchteste Gehirn. Es wird von zwei Häuten umgeben, einer 
stärkern, welche dem Knochen anliegt, und einer schwächern,, die das 
Gehirn selbst umgiebt. Es besteht bei allen Thieren aus zwei Hälften. 
Daran liegt ganz nach hinten das sogenannte kleine Gehirn, welches 
von andrer Gestalt ist, sich anders anfühlt und anders aussieht. 
Der hintere Theil des Kopfes ist bei allen Thieren leer und hohl, 66 
und zwar steht die Grösse dieses Raumes im Verhältniss zu der Grösse 
des Schädels. Einige nämlich haben einen grossen Schädel, während 
das darunter liegende Antlitz klein ist, nämlich alle die mit gerundetem 
Kopfe; andre hingegen einen kleinen Schädel, aber lange Kiefern, wie 
die ganze Sippe der Schweifschwänzigen. - Bei allen ist das Gehirn blut- 67 
ks und enthält keine Adern und fühlt sich kalt an. In seiner Mitte 
findet sich bei den meisten eine kleine Höhle. Dagegen ist die dasselbe 
umgebende Hirnhaut aderreich : sie ist eine lederartige Haut [welche das 
Gehirn umgiebt]. Ueber dem Gehirn befindet sich der dünnste und 
schwächste Knochen des Schädels, welcher Hirnschale genannt wird. 
Von dem Auge führen drei Gänge in das Gehirn, der grösste und 68 
der mittlere in das kleine Gehirn, der kleinste in das Gehirn selbst, 
weleher letztere am meisten nach der Nase zuliegt. Die (beiden) grössten 


{96 μήνηξ genannt und als aderreich be- 
wirieben, \ e pia mater ist. . 
φυὴς| διµερίις de part. p. 669" 22. 
ο ονή Das Cerebellum oder 
kleine Gehirn der späteren und jetzigen 


en. 
66. χοῖλον) Dass diese Angabe auf das 
erhalten der Stirnhöhlen und Zitzen- 
llen zu beziehen sei, haben wir in 
{8 vermuthet. 

61. ἄναιμος] ἀναιμότατον de part. p.633b 
%. Dass das Gehirn blutleer sei, ist nicht 
Rektie, indess sind die dasselbe versor- 
genden Blutgefässe allerdings verhältniss- 
προς sehr dünn und konnten sehr wohl 

a Die Ventrikel d 
χοιλόν τι ν e Υθηίτ e8 
as, wahrscheinlich die Seitenven- 


Bp£ypa] Mit diesem Worte würde also 
etwa das Schädeldach, die obere Hälfte 
des Stirnbeines, die Scheitelbeine und 
vielleichtnoch der obere Theilder Schuppe 
des Hinterhauptsbeines bezeichnet wer- 

en. 

ἡ δὲ — ἐγχέφαλον] Man muss entweder 
die eingeklammerten Worte als unecht 
ansehen, oder mit Cs. und Ald. lesen: 
ἔστι d ἡ ufiviye κτλ. 

65. Ueber die Bedeutung des Wortes 
πόρος 8. Einleitung p. 34. Was mit diesen 
πόροι gemeint sei, ist nicht zu eruiren. 
Es würden in Betracht kommen der Ge- 
ruchsnerve, der Sehnerve, die Bewe 
nerven des Auges — und die Arteria und 
Vena ophthalmica — aber die Angaben 
stimmen nicht mit dem Thatsächlichen, 
auch wenn man Thiere untersucht. 
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nun verlaufen neben einander, ohne sich zu vereinigen, die mittleren 
aber vereinigen sich, was besonders bei den Fischen deutlich zu sehen 
“ ist, denn die mittleren liegen dem Gehirn näher als die grossen; die 
kleinsten aber sind am meisten von einander entfernt und vereinigen 
sich nicht. Innen am Halse befindet sich die sogenannte Speiseröhre, 69 
welche ihren andern Namen daher hat, weil sie lang und eng ist, und die 
Luftröhre. Bei allen Thieren, welche eine Luftröhre haben, liegt dieselbe 
vor der Speiseröhre, und zwar findet sie sich bei allen, welche Lungen 
besitzen. Die Luftröhre ist knorpelig und blutarm, von vielen dünnen 
Adern umgeben und liegt nach oben gegen den Mund hin in der Gegend, 
wo die Nasenöffnungen im Munde zusammenmünden ; auf diesem Wege 
geht auch Flüssigkeit, die man beim.Trinken emporzieht, durch die Nase 
nach aussen. Zwischen den Oeffnungen liegt der sogenannte Kehldeckel, 
welcher sich auf die nach dem Munde führende Oeffnung der Luftröhre 
auflegen kann, und an dieser Stelle ist die Wurzel der Zunge angewach- 
sen. Nach der andern Seite hin erstreckt sie sich zwischen die beiden 0 
Lungen und spaltet sich darauf in die beiden Hälften der Lunge. Denn 
kei allen Thieren, welche eine Lunge haben, hat sie die Eigenschaft 
zweitheilig zu sein, aber bei den Lebendiggebärenden ist die Trennung 
ticht in gleichem Grade deutlich und am wenigsten beim Menschen. 
[Auch ist sie beim Menschen nicht in mehrere Lappen gespalten, wie bei 
manchen Lebendiggebärenden,, noch auch glatt, ‘sondern hat Uneben- 
keiten.] Bei den Eierlegenden dagegen, z. B. den Vögeln und eierlegen- 
den Vierfissigen sind die beiden Theile weit von einander getrennt, so 
dass es den Anschein hat, als ob sie zwei Lungen hätten. Und während 71 
de Luftröhre oben einfach ist, spaltet sie sich dann in zwei Theile, 
welche in die beiden Hälften der Lunge gehen. Sie ist befestigt an der 
grossen Ader und an der sogenannten Aorta. Wird die Luftröhre auf- 
&blasen, so vertheilt sich die Luft in die hohlen Räume der Lunge. 
Diesehaben aber knorpelige Scheidewände, welche unter spitzen Winkeln 
Zuammentreten, und aus ihnen führen Oeffnungen durch die ganze 
Lunge, indem sie sich in immer kleinere verzweigen. Auch das Herz 
kängt mit der Luftröhre durch fettreiche, knorpelige und faserige Bänder 
keit, und an den meisten Stellen fin- 


sich beide Formen in verschiedenen 
π. Op. 141 — Cuvier Lecons 


die Lungen in viele Lappen und „äppchen 
etheilt. Haller Elementa Physiol. 1761 
VII p. 156. 


, "Imorn 8’ ἐν ἀνθρώπῳ] Der Unterschied 
in der Trennung der Lungen bei Men- 
schen und Säugethieren ist sehr gering. 


, ἔπι — ἀνωμαλίαν] Dieser ganze Satz 
it sehr dunkel. Sehr viel deutlicher als 
Menschen in mehrere Lappen ge- 
οπή ist die Lunge bei keinem Säuge- 
‚ nur beim Stachelschweine sind 


Die Oberfläche der Lungen ist im nor- 
malen Zustande völlig glatt. Wir haben 
diesen Satz daher als unecht eingeklam- 
mert. 

11. διαδιδόµενα] Die Beschreibung der 
Bronchienverzweigung ist ganz richtig 
und offenbar auf Autopsie begründet. 
ο, die Lehr- und Handbücher der Ana- 
tomie. 
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δρώδεσι καὶ ὑνώδεσι δεσμοῖς' γι δὲ συνήρτηται. χοῖλόν ἐστιν. φυσω- 


αἱ ı 
έντς δὲ τῆς ἀρτηρίας ἐν ἐνίοις μὲν ο) χατάδγλον ποιεῖ. ἐν δὲ τοῖς 
μείτοσι τῶν Saw ὀῆλον ὅτι εἰσέρχεται τὸ πνεῦμα εἰς αὑτήν. Ἡ μὲν 
οὖν ἀρττρία τ τοῦτον ἔχει τὸν τρύπον᾿ καὶ ὄέχεται µήνον τὸ πνεῦμα χαὶ 
ἀφέῃσιν. ἄλλο ὃ οὐδὲν οὔτε Er ‚PR 058 ὑγρόν. ἡ πόνου παρέχει. ἕως» 
12 ἂν ET τὸ χατελθήν. | ὁ δὲ στόµαγχος ἄρτηται μὲν ἄνωδεν ἀπὸ 
τοῦ στήµατος. ἐχόμενος τῆς ἀρττρίας, συνεχἠς ὢν πρός τε τὴν ῥάχὺ 
καὶ τὶν αρττρίαν ὑμενώδεσι δεσμοῖς. τελευτᾶ δὲ διὰ τοῦ δια ώματος 
εἰς τν χοιλίαν. σαρκοειδὴ ς ὢν Thy φύσιν, καὶ τάσιν ἔχων xal ἐτὶ 
73 µῆχος χαὶ ἐπὶ πλάτος. (| Ἡ δὲ χοι ‚Aa N τοῦ ἀνθρώπου ἁμοία τῇ χυνεία!ο 
ἐστίν οὐ πολλῷ rap τοῦ ἐντέρου μείζων. ἀλλ ἐοιχυῖα οἱονεὶ ἐντέρῳ 
εὖρος Eyovzı' εἶτα ἕντερον ἁτιλοῦν εἰλιγμένου ἐπιεικῶς πλατύ, 4 δὲ 
χάτω χοιλία ἡμοία τῇ δεία᾽ πλατεῖά τε rap ἐστι, καὶ τὸ ἀπὸ ταύτης 
πρὺς τὶν ἕδραν παχὺ καὶ βραχύ. τὸ ὃ ἐπίπλοον ἀπὸ µέσης τῆς χοι- 
Mas ἤρτηται, ἔστι δὲ ru φύσιν ὑμὶν πιµελώδης, ὥσπερ xal τοῖς !5 
74 ἄλλοις τοῖς μονοχοιλίοις χαὶ ἀμρώδουσιν. ὑπὲρ δὲ τῶν ἐντέρων τὸ 
μεσεντέριών ἐστι. ὑμενῶδες ὃ EaTi τοῦτο χαὶ πλατύ. καὶ πῖον τνε- 
ται. ἐξήρτηται δὲ ἐκ τῆς μεγάλης Ῥλεβὸς καὶ τῆς ἀορτῆς, καὶ δὲ 
αὐτοῦ φλέβες πολλαὶ καὶ πυκναὶ χατατείνουσι πρὸς Thy τῶν ἐντέρωνα: 
δέσιν, ἄνωῦεν αρξάµεναι µέχρι χάτω. τὰ μὲν οὖν περὶ τὸν στόµαχον. 
χαὶ τὴν ἄρτι ρίαν οὕτως ἔχει. xal τὰ περὶ τ τὲν χοιλίαν. 

17. He καρδία ἔχει μὲν τρεῖς κοιλίας, χεῖται ὃ ἀνωτέρω τοῦ 
πνεύμονος χατὰ τὶν σχίαυ τῆς αρτηρίας. ἔχει ὃ ὑμένα πιµελώδη 
χαὶ παχύν. Y MpOoREz υχε τῇ Ῥλεβὶ τῇ µεγάλη xal τῇ ἀορτῇ. κχεῖται 
δὲ ἐπὶ τῇ ἀορτῇ καὶ τὰ ὀξέα κατὰ τὸ στῆῦος ὁμοίως ἁπάντων τῶν.» 
ζῴων. ὅσα ἔχει στζδος. πᾶσι ὃ ὁμοίως καὶ τοῖς ἔχουσι χαὶ τοῖς μὴ 
ἔχουσι τοῦτο τὸ µύριον εἰς τὸ πρόσὺὃεν ἔχει Ἡ χαρδία τὸ ὀξύ' λάὺδοι 


1. καὶ ἱνώδεσι om Ὦ5 Ald. 5. ἱνώδεσι De ζώματος Ca, στόµατος Aa All. 
11. post ἐντέοῳ add ἑνὶ Ca, τινὶ Aa Ald. Pk. 12. post εἰλιγμένον add εἴτα 
ἔντερον PC=Da C» Ald. Cs. Sch. ΒΚ. et εὖρος ἔχον PD dr. πλατύ] εὗρος ἔχον 
Ald. 17. 3 ἐστὶ om PDeCs., add χαὶ AsCa 19. ante xarar. add καὶ Α.Ο. 
Ald. xarateivousar PAaC= Ald. Cs. ΕΚ. Di. 20. φύσιν ΡΏ» Ca. 25. ἐτὶ 
om PDa ἀορτή χατὰ τὰ ὀξέα. χεῖται δὲ τὰ ὀξέα κατὰ τὸ στ. Αα Ald. edd.; 
ἀορτῇ χατὰ τὰ ὀξέα τὸ στ. PDam 


χοῖλόν ἐστιν] Dies scheint wohl die τάνον, S. de part. p. 6045 31. e 
kurze Lungenvene zu sein. Sch. bezieht το. στόμ. αχος- --πλάτος' Diese n 
dies auf die Vorkammern, allein diese über die Sp eröhre sind richtig. Sie be- 
werden unten als Höhlen des Herzens steht in der oberen Hälfte aus querge- 


beschrieben. streiften, in der unteren aus glatten 
πνεῦμα εἰς αὐτὴν; Der Eintritt von Luft Muskelfasern. 
in die Herzhöhlen von der Luftröhre aus 13. εἰλιγμένον] Die Worte εἶτα Evre 


kann nur durch gewaltsame Zerreissung welche in der Vulgata sich hinter d. 
von Bronchien und Adern ermöglicht finden, müssen theils des Sinnes wegen 
werden. weggelassen werden, theils deuten die 
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zsammen und da, wo sie zusammenhängen, ist eine Höhlung. Beim 
Aufblasen der Lunge wird es bei manchen Thieren nicht wahrnehmbar, 
bei den grüsseren aber ist es offenbar, dass die Luft in das Herz gelangt. 
Dies ist die Beschaffenheit der Luftröhre; einzig und allein Luft vermag 
sie einzunehmen und auszuhauchen : kommt aber etwas andres, sei e8 
trocken oder flüssig, in sie hinein, so verursacht es Beschwerde, bis es 
aÜusgehustet ist. Die Speiseröhre beginnt oben an der Mundhöhle, neben 72 
er Luftröhre, indem sie mit der Wirbelsäule und der Luftröhre durch 
Iuäutige Bänder zusammenhängt und sie endigt nach ihrem Durchgange 
<A urch das Zwerchfell in den Magen: sie ist von fleischiger Beschaffenheit 
sand nach der Länge und Breite dehnbar. Der menschliche Magen ist 73 
<iem des Hundes ähnlich. Er ist nämlich nicht viel grösser als der Darm, 
ssondern.gleicht gewissermassen einem etwas dicken Darme. Darauf folgt 
ein einfacher, gewundener,, mässig weiter Darm. Der untere Theil des 
Darmes ist dem des Schweines ähnlich : er ist nämlich weit und der von 
Yhm bis zum After sich erstreckende Theil dick und kurz. Von dem mitt- 
leren Theile des Darmes hängt das Netz herab, eine fettreiche Haut, 
welches auch die übrigen mit einem Magen und doppelter Zahnreihe ver- 
sehenen Thiere besitzen. Ueber dem Darm liegt das Gekröse, ein haut- 74 
wtiger und breiter Theil, in welchem sich F'ett ansetzt. Es hängt an der 
grossen Ader und der Aorta und es verlaufen zahlreiche und dichte 
Adern durch dasselbe, welche sich bis zum Darme hin in seiner ganzen 
länge von oben bis unten hin erstrecken. Dies ist die Beschaffenheit der 
Speiseröhre, der Luftröhre und des Darnmes. | 
17. Das Herz hat drei Höhlen und liegt oberhalb der Lunge, da wo sich 75 
&e Luftröhre theilt und besitzt eine fettreiche und dicke Haut, da wo es 
an die grosse Ader und die Aorta angewachsen ist. Es liegt auf. der 
Aorta und die Spitze des.Herzens hat zur Brust dieselbe Lage bei allen 
Tieren, welche eine Brust haben, und bei allen, mögen sie diesen Theil 
besitzen oder nicht, ist seine Spitze immer nach vorn gerichtet, obwohl 


Kammern und zwei Vorhöfe ; die Tren- 


Varianten der Hdschrr. darauf hin. So 
kst such Guil. 


tztzloov] 8. de, part. p. 677b, 16. Die 
Bexchreibung des grossen Netzes, wel- 
&its wie eine Schürze vom Magen herab- 
vor den Gedärmen, ist ganz richtig. 
βονοχοιλίοις] S. de part. p. 616, 6. 
4. μεσεντέριον] 8. depart. p. 677b, 36. 
Die Ortsbezeichnung ὑπόρ ist wohl’ auf 
iere zu beziehen, indem das Me- 
senterium an der Wirbelsäule und der ihr 
m n Aorta und Vena cava (µεγάλη 
D 4 angewachsen über den unterhalt 
irbelsäule gelegenen Därmen liegt. 


15. τρεῖς κοιλίας] Das Herz hat zwei 


nung der beiden letzteren scheint A. 
übersehen zu haben. 
κεῖται — στῆθος] Durch diese Conjectur, 
welche sich unschwer aus den Lesarten 
der Hdschrr. ableiten lässt, kommt Sinn 
in diese Stelle. Bmk.: _verum aortae im- 
positum est acuta sui parte; haec autem 
pars ΔΕΠΙΡΕΙ) eundem in pectore situm 
abet apud omnia animalia; quae pectus 
habent. Diese Stelle erklärt sich aus de 
part. p. 0600, 1, wo auch für das Folgende 
viele Parallelstellen sich finden. Die I,age 
des Herzens ist übrigens richtig ange- 
geben. 
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ὃ ἂν nolldxıs διὰ τὸ µεταπίπτειν διαιρουµένων. τὸ δὲ χυρτὸν αὐτῆς 
ἐστὶν ἄνω. ἔχει δὲ τὸ ὀξὺ σαρχῶδες ἐπὶ πολὺ χαὶ πυχνόν. καὶ ἐν τοῖς 
Ἰ6χοίλοις αὐτῆς νεῦρα ἔνεστιν. .; χεῖται δὲ Thu θέσιν ἐν μὲν τοῖς 
4 , ρα v ” Pr > ’ 9 
ἄλλοις χατὰ μέσον τὸ στ]ὃος, ὅσα ἔχει στ]ὃος, τοῖς ὃ ἀνδρώποις ἐν 
τοῖς ἀριστεροῖς μᾶλλον. μιχρὸν τῆς διαιρέσεως τῶν μαστῶν ἐγκλίνουσαν 
εἰς τὸν ἀριστερὺν μαστὸν ἐν τῷ ἄνω μέρει τοῦ στήθους. [καὶ οὔτε 
µεγάλη, τό τε ὅλον αὐτῆς Eidos οὐ πρόμηχές ἐστιν ἀλλὰ στρογχυλώ- 
ἹἹτερον πλὴν τὸ ἄχρον εἰς ὀξὺ συνῆκται.] || ἔχει δὲ κοιλίας τρεῖς, 
ὥσπερ εἴρηται, μεγίστη» μὲν τὴν ἐν τοῖς δεξιοῖς, ἐλαχίστην δὲ τὴν 
ἐν τοῖς ἀριστεροῖς. μέσην δὲ µεγέῦει τὴν ἀνὰ μέσον’ ἁπάσας ὃ ἔχει, 10 
χαὶ τὰς ύο µικράς. εἰς τὸν πνεύμονα τετρηµένας, χατάδηλον δὲ κατὰ 
µίαν τῶν κοιλιῶν. χάτωῦεν ὃ ἐχ τῆς προσφύσεως χατὰ μὲν τὴν µε- 
γίστην κοιλίαν ἐξήρτηται τῇ μεγίστη φλεβί, [πρὸς ἂν καὶ τὸ μεσεντέ- 
78 ριόν ἐστι.] χατὰ δὲ τὴ» μέσην τῇ αορτῇ. || φέρουσι δὲ xai εἰς τὸν 
πνεύμονα πόροι and τῆς xapölas. χαὶ σχίζονται τὸν αὐτὺν τρότον ια 
ὄνπερ I, ἀρτηρία. χατὰ πάντα τὸν πνεύμονα παρακολουδοῦντες τοῖς 
μα. ο s ‚ / 9) - , 9 
απὸ τῆς αρτηρίας. ἑπάνω ὃ εἰσὶν οἱ ἀπὸ τῆς καρδίας πόροι οὐδεὶς 
ὃ ἐστὶ χοινὸς πόρος. ἀλλὰ διὰ τὴν σύναψιν δέχονται τὸ πνεῦμα καὶ 
τῇ χαρδίᾳ διαπέµπουσιν᾽ φέρει γὰρ ὁ μὲν εἰς τὸ Δεξιὸν χοῖλον τῶν 
) ον ν / UN. _o m , 
πόρων ὁ ὃ εἰς τὸ ἀριστερόν. περὶ δὲ τῆς φλεβὸς τῆς μεγάλης καὶπε 
. 9 μα } 9 4 -- 4 fü > - σ 
Ἰοτῆς ἀορτῆς κατ αὐτὰς χοινῇ περὶ ἀμφοτέρων ἐροῦμεν ὕστερον. | αἷμα 
δὲ πλεῖστον μὲν ὁ πνεύµων ἔχει τῶν ἐν τοῖς ζῳοις µορίων Tolcem 
3. αὐτῆς AaCaSch. ΒΚ. Di. Pk.; αὐτοῖς ceteri 4. τοῦ στήθους PDe Ald. Sch. 
5. ἀπὸ τῆς Sch. 10. τὴν ἐν τοῖς ἀνὰ PD» Ald. Sch. µέσογ ἔχει δὲ τὰς Ale; 
μέσον καὶ εἰσὶν εἰς τὸν πνεύμονα τετρηµέναι πᾶσαι. ἀμφοτέρας δὲ ἔχει τὰς Ald. Di. 
et omisso ἔχει PD® 11. μικρὰς καὶ εἰς AnCaDa edd. omn. 12. δ dant PDe, 
cett. om: κατ. ἐγγὺς τῆς Pk. Dein μὲν δὴ τὴν ΒΚ. 13. µεγάλη ArCa προς 
ἔρτηται Pk. 17. καρδίας πόρος ὃ οὐδείς ἐστι ΑΜ." 20. τὸν AaDe Ald. de. 
πόρον AAAld. 21. καθ αὑτὰς Ald. Di. et Pk. praemissis verbis πᾶς ἔγουσι. 
νεῦραὶ Die an den Atrioventricular- ἁπάσας — κοιλιῶν; να hist. III $ 32. 
klappen befestigten Chordae tendineae Bk. hat die Lesart der Ald. beibehalten, 
der Papillarmuskeln. welche von denen der Hdschrr., des Gaza 


16. καὶ οὔτε -- guvZatal, Diese Worte 
scheinen unecht, sowohl wegen der selt- 
samen Ausdrucksweise χαὶ οὔτε µεγάλτ, 
τό τεῦλον --- εἶδος, alsauch wegen des hier 
ganz überflüssigen Zusatzes πλὴν τὸ ἄχκρον 
eis 655 συνῖκται, was bereits zweimal er- 
wähnt ist. 

77. κοιλίας τρεῖς A. scheint beide Vor- 
kammern des Herzens als eine Höhlung 
betrachtet zu haben; so passt auch die 
Angabe der Lage; die rechts liegende 
Höhle sind die Vorkammern, die in der 
Mitte liegende die rechte Herzkammer, 
die links hiegende die linke Herzkanımer, 
κο wie das Grössenverhältniss. Vgl. Galen. 
I p. 150, 26. 


und des Guil. abweicht, und deren Un- 
richtigkeit sich aus der Wiederholung der 
Worte εἰς τὸν πνεύμονα τετρτωέναι τᾶσαι 
ergiebt. Aber auch die Lesart von ΑΟ, 
mit welcher die Version des Guil. überein- 
stimmen soll, so wie die von ΡΕ», die der 
der Aldina näher ist, können nicht richtig 
sein. Gaza lässt alles von ἀμφοτέρας bis 
ἁπάσας weg. Vielleicht ist dieses dıe rich- 
tige Schreibung, und das Uebrige rührt 
von einem Zusatze, der aus IlI 3 32 ent- 
lehnt ist, her. Wir haben inzwischen mit 
kleinen Veränderungen, hauptsächlich 
den Hdschrr. AsCs folgend, Stelle 
eine solche Gestalt gegeben, dass sie mit 
der anderen im Ei ist. Dass übri- 
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dies häufig wegen der Verschiebung beim Zergliedern nicht gesehen wird. 
Der breitere abgerundete Theil liegt oben; der spitze Theil: ist weithin 
fleischig und derb und in seinen Höhlen befinden sich Sehnen. In Bezug 76 
auf seine Lage nimmt eg bei allen anderen Thieren, welche eine Brust 
besitzen, die Mitte derselben ein, beim Menschen aber liegt es mehr auf 
der linken Seite, indem es von der Mittellinie zwischen den Brustwarzen 
gegen die linke Brustwarze hingeneigt ist, in dem oberen Theile der 
Brust. [Seine Grösse ist nicht bedeutend und im Ganzen ist seine Gestalt 
mehr rund als länglich, nur dass das Ende spitz zuläuft.] Es hat, wie 7? 
gesagt, drei Höhlen, von denen die auf der rechten Seite die grösste, die 
auf der linken die kleinste und die in der Mitte liegende von mittlerer 
Grösse ist. Sämmtliche Herzhöhlen, auch die beiden kleinen, haben 
Oeffnungen nach der Lunge hin, was aber nur an der einen Höhle deut- 
lich ist. Unter der Stelle, wo das Herz angewachsen ist, hängt es mittelst 
der grössten Höhle mit der grossen Ader zusammen, derjenigen Ader, 
an welcher auch das Gekröse liegt, durch die mittlere aber mit der Aorta. 
Auch in die Lunge gehen Kanäle von dem Herzen aus und theilen sich 78 
auf dieselbe Weise wie die Luftröhre, indem sie in der ganzen Länge die 
Luftröhrenäste begleiten: die vom Herzen kommenden Kanäle liegen 
oberhalb. Zwischen den Luftröhrenästen und den Kanälen aus dem 
Herzen ist aber keine Verbindung, sondern die letzteren nehmen die Luft 
durch Bertihrung auf und führen sie dem Herzen zu. Der eine Kanal 
geht zu der rechten Höhle, der andere in die linke. Ueber die grosse 
Ader und die Aorta wird später an-einem andern Orte über jede im Be- 
sonderen gesprochen werden. Die Lunge führt unter allen Theilen der- 79 
jenigen Thiere, welche mit Lungen versehen sind und sowohl in sich, 


gens das Herz überhaupt mit der Lunge nur der rechte Ventrikel kann nach dem 


zusammenhängt, war schon in $ 71 ge- 
sagt, so dass es hier nur darauf ankam, 
den Zusammenhang auch der beiden an- 
deren Höhlen, welcher nur schwer wahr- 
nehmbar sei, anzuzeigen. Im Folgenden 
haben wir durch Veränderung der Inter- 
unction mit Camus und Aufnahme von 
’ hinter κάτωθεν die Stelle zu verbessern 
gesucht, ‘obwohl es vielleicht richtiger 
sein würde, κάτωθεν δὲ τῆς προσφύσεωςζαὰ 
schreiben. 
πρὸς --- μεσεντέριόν ἐστιν] Diese Worte 
sind hier ganz überflüssig, da µεγάλη 
λέφ ein ganz geläufiger Terminus für 
ohlvene ıst, und rühren wohl von einer 
Randbemerkung her, die wegen μεγίστη 
statt µεγάλη gemacht worden sein mag. 
κατὰ τὴν µέσην tndoprn] Diese Angabe 
lässt voraussetzen, dass A. die arteria pul- 
monalis und dieaorta nicht unterschieden 
und daher die aorta aus dem rechten 
Ventrikel habe entspringen lassen, denn 


Uebrigen die µέση κοιλία sein. Cf. IH 
$ 34. 


78. πόροι ἀπὸ τῆς κ.] S. hist. III 834. 
Die Arteriae und Venae pulmonales, 
welche das Gefässsystem des kleinen oder 
Lungen-Kreislaufes bilden. 


χοινὸς πόρος] Da A. die Ansicht hat, 
die Lungenluft würde dem Herzen zuge- 
führt, so postulirt er statt vieler kleiner 
Verbindungen einen grossen Verbin- 
dungsgang zwischen Lunge und Herz. 

6 δὲ εἰς τὸ ἀριστερόν] Wenn hiermit die 
Vena und Arteria pulmonalis angedeutet 
sind, so geht aus Dem Uebrigen hervor, 
dass A. doch keine deutliche Vorstellung 
von diesen beiden Gefässen und ihrem 
Ursprung aus dem Herzen gehabt hat, 
sonst hätte er die eine aus der p£on χοιλία 
müssen entspringen lassen. 

ὕστερον] III $ 33. 

79. ev— μέσῃ] S. de part. p. 66065, 33. 
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ἔχουσί-τε πνεύμονα χαὶ ζφοτοχοῦσιν ἐν αὑτοῖς τε χαὶ ἐχίάς' ἅπας 
μὲν γάρ ἐστι σοµφός, παρ ἑχάστην δὲ τὴν σύριγγα πόροι φέρουόι 
τῆς μεγάλης φλεβός. ἀλλ οἱ νοµίζοντες εἶναι χενὸν διηπάτηνται, 
δεωροῦντες τοὺς ἐξηρημένους dx τῶν διαιρουµένων ζφων, ὧν εὐδέως 
ἐξελήλυδε τὸ αἷμα ἀδρόον. τῶν ὃ ἄλλων σπλάγχνων ἡ καρδία μόνον 
80 ἔχει αἷμα. || καὶ ὁ μὲν πνεύµων οὐχ ἐν αὑτῷ ἀλλ ἐν ταῖς φλεφέν, 
Ἡ δὲ καρδία ἐν αὑτῃ' ἐν ἑκάστῃ γὰρ ἔχει αἷμα τῶν χοιλιῶν, λέπτό- 
τατον d’ ἐστὶ τὸ ἐν τῇ µέση. ὑπὸ δὲ τὸν πνεύµονά ἐστι τὸ διάζωµα 
τὸ τοῦ Δώραχος, αἱ χαλούµεναι φρένες, πρὸς μὲν τὰ πλευρὰ καὶ τὰ 
ὑποχόνδρια καὶ τὴν ῥάχιν συνηρτηµέναι, ἐν μέσῳ ὃ ἔχει τὰ λεπτὰ το 
καὶ ὑμενώδη. ἔχει δὲ καὶ δύ αὑτοῦ φλέβας τεταµένας' εἰσὶ ὃ αἱ τοῦ 
81 ἀνδρώπου φλέβες παχεῖαι ὡς xatd λόγον τοῦ σώματος. | ὑπὸ δὲ τὸ 
διάξωµα ἐν μὲν τοῖς δεξιοῖς χεῖται τὸ Trap, ἐν δὲ τοῖς ἀριστεροῖς ὁ 
σπλήν, ὁμοίως ἐν ἅπασι τοῖς ἔχουσι ταῦτα τὰ µόρια κατὰ φύσιν καὶ 
μὴ τερατωδῶς' ἤδη γὰρ ὦπται µετηλλαχότα τὴν τάξιν Ey τισι τῶν 1: 
τετραπόδων. συνήρτηται δὲ τῇ κάτω χοιλίᾳ χατὰ τὸ ἐπίπλοον. τὴν 
-ὃ' ὄψιν ἐατὶν ὁ τοῦ ἀνθρώπου σπλὴν στενὸς χαὶ μαχρός, ὅμοιος τῷ 
θλὑείῳ. || τὸ ὃ ἧπαρ ὡς μὲν ἐπὶ τὸ πολὺ καὶ ἐν τοῖς πλείστοις οὐκ 
ἔχει χολήν, ἐπ ἐνίοις δὲ ἔπεστιν. ατρογγύλον ὃ ἐστι τὸ το ἀνδρώ- 
που ἧπαρ xal ὅμοιον τῷ βοείῳ. συμβαίνει δὲ τοῦτο καὶ ἐν τοῖς 
ἱερείοις, οἷον ἐν. μὲν τόπῳ τινὶ τῆς ἐν Εὐβοία Χαλκιδικῆς οὐχ έχει 
τὰ πρύβατα χολήν, ἐν δὲ Νάξῳ πάντα σχεδὸν τὰ τετράποδα τοσαύ- 
την ώστ ἐκπλήττεαῦαι τοὺς θύοντας τῶν ξένων, οἰομένους αὑτῶν 
ἴδιον εἶναι τὸ σημεῖον, ἀλλ οὐ φύσιν αὐτῶν εἶναι ταύτην. προσ- 
πόφυχε δὲ τῇ µεγάλη φλεβὶ τὸ ἕπαρ, τῇ 6 ἀορτῇ οὐ κοινωνεῖ' διὰ » 
yap τοῦ ἧπατος διέχει ἡ ἀπὸ τῆς μεγάλης φλεβὸς φλέφ, Ἡ αἱ καλού- 
μεναι πύλαι εἰσὶ τοῦ Amann. συνήρτηται δὲ καὶ ὁ σπλὴν τῇ μεγάλη 
89 φλεβὶ µόνον᾽ τείνει Τὰρ an αὐτῆς φλὲφ εἰς τὸν σπλῆνα. I μετὰ δὲ 
«ταῦτα οἱ νεφροὶ πρὸς αὐτῇ τῇ ῥάχει χεῖνται, ὅμοιοι τὴν φύσιν Bytes: 
4. ἐξ ὦν 03 Sch. Pk.  εὐθὺς AsCa Sch. Di. τῶν ζ. oinnes praeter Ald. Sch. 
dvomPk. 5. µόνη ΑΔ 9. φλέβες Ald. 10. τὰ] ἅττα Pk. 11 καὶ 

ante φλέβας AsCa Bk. Di. δὲ καὶ αἱ Ald. Sch. 12. φρένες ΟΕ]. et Pk. 

φλέβες codd. etedd. 7. κατὰ τὸ ἀνάλογον AsCa ΑΙἀ. post τοῦ add ἀνθραω- 

πείου ΡΕ», ἀνθρωπίνου Ald. 19. post ἧπαρ Pk. posuit verba inferius sita 


στρογγύλον — βοείῳ. 16. κάτω om AsC#, in uncis Sch. 17. ὁμοίως Pk. 
19. ἐν ἑνίοις Sch. 24. ἴδιον οι Ar Rh. 25. ἀρτηρία codd. Ald. 26.9 


al] al Aa, αἱ Ca 
διηπάτηνται) Wie dies zu vermeiden dingungen aber in dem rechten Ventrikel 
sei, ist III $ 30 gesagt. -- Ἡ vorhanden sind. 
λεπτότατον] Diese Angabe ist wo 4 
richtig, da die Gerinnung des Blutes _ 80. διάζωμα] δ. de part. p. 6725 10. 
durch Sauerstoffmangel und Kohlen- εἰσὶ ὃ — σώματος] Sch.: nisi de venis 


säuresättigung verzögert wird, diese Be- diaphragmatis peculiariter haec, intelligi 
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als nach aussen lebendig gebären, das meiste Blut. Sie ist nämlich 
@urchaus schwammig und neben jedem Luftröhrenaste laufen Gänge der 
grossen Ader hin. Diejenigen aber, welche die Lunge für blutleer halten, 
sand dadurch getäuscht worden, dass sie Lungen, die aus zerlegten 
"I’hieren herausgenommen waren, betrachteten, indem aus ihnen das 
&esammte Blut sofort austritt. Von allen Eingeweiden enthält das Herz 0 
zsllein Blut und die Lunge enthält es nicht in sich selbst, sondern in ihren 
Adern, das Herz aber in sich selbst: denn es enthält Blut in jeder seiner 
Ziöhlen und zwar das dünnste in der mittleren. Unter der Lunge liegt 
die Scheidewand des Rumpfes, das sogenannte Zwerchfell, welches mit 
den Rippen, den Hypochondrien und der Wirbelsäule in Zusammenhang 
ist und welches in der Mitte dünn und hautartig ist; es treten auch 
Adern durch dasselbe hindurch ; das Zwerchfell ist beim Menschen im 
Verhältniss zu seinem Körper sehr dick. Unter dem Zwerchfell liegt auf sı 
der rechten Seite die Leber, auf der linken die Milz ohne Ausnahme bei 
allen, wo diese Organe naturgemäss und nicht missgebildet sind. Denn 
man hat schon bei einigen Vierfüssern beobachtet, dass beide ihre Lage 
vertauscht haben. Sie ist aber an der untern Seite des Magens in der 
Gegend des Netzes befestigt. Von Gestalt ist die menschliche Milz 
schmal und lang, der des Schweines ähnlich. Die Leber hat bei Weitem 92 
bei der Mehrzahl keine Gallenblase, bei einigen liegt aber eine solche 
daran. Die menschliche Leber ist rund und der des Rindes ähnlich. Bei 
Opferthieren kommen dergleichen Erscheinungen vor, wie dass die Schafe 
an einem gewissen Orte bei Chalkidike in Euböa keine Gallenblase 
haben und dass andrerseits auf Naxos fast alle Vierfüsser eine Gallen- 
blase von solcher Grösse haben, dass die Fremden, wenn sie dort opfern, 
inSchreck gerathen, weil sie dies für ein ihre Person angehendes Zeichen 
halten, da sie nicht wissen, dass es die Natur der Thiere dort so mit sich 
bringt. Die Leber steht mit der grossen Ader in Zusammenhang, hat 
aber keine Verbindung mit der Aorta. Es geht nämlich eine Ader, 
welche von der grossen Ader stammt, durch die Leber hindurch, da wo 
die sogenannten Pforten der Leber sind. Auch die Milz steht nur mit der 
grossen Ader in Verbindung: denn es erstreckt sich aus dieser eine Ader 
in die Milz. Nächstdem liegen die Nieren unmittelbar an der Wirbel- 3 
säule, in ihrer Bildung denen des Rindes ähnlich. Die rechte Niere ist 


voluit, alieno loco dixit A.’ Wir schreiben 
hier mit Guil. und Pikkolos φρένες. 
δΙ. µετηλλαχότα τὴν τάξη, Die get 


sogenannte Inversio viscerum. 
gener. IV $ 67. 
] Arist. hat also eine mensch- 
lie Min nie gesehen. 
u οὐκ ἔχει χολήν) S. depart. p. H7sb, 
. 6766, 168. er das Fehlen der 
Arirtoteles. I. 


Gallenblase s. Cuvier Anat. comp. 1835 
T. IV, 2 p- 549. 
Fi330ia de part. p. 677. 
p. 677, 2. 
οὐ κοινωνεῖ] Die aus dem tripus Halleri 
kommende Leberarterie ist sehr klein. 
σπλῆην  wösvov! Die Milz hat ihre be- 
sondere ziemlich starke Arterie; auch bei 
Thieren. 


2. — Na: 


16 
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τοῖς βοείοις. ἀνώτερος δὲ ὁ δεξιός ἐστιν ἐν πᾶσι τοῖς ζφοις τοῖςια 
ἔχουσι νεφρούς χαὶ ἑλάττω δὲ πιμελὴν ἔχει τοῦ ἀριστεροῦ xal αὐ- 
χμµηρότερος ὁ δεξιός. ἐν πᾶσι ὃ ἔχει ὁμοίως τοῖς ἄλλοις καὶ τοῦτο. 
φέρουσι δὲ εἰς αὐτοὺς πόροι Ex τε τῆς μεγάλης φλεβὸς χαὶ τῆς dnp- 
τῆς. πλὴν οὐκ εἰς τὸ χοῖλον. ἔχουσι γὰρ οἱ νεφροὶ ἐν µέσῳφ χοῖλον, s 
οἱ μὲν μεῖζον οἱ ὃ ἔλαττον. πλὴν οἱ τῆς φώχης οὗτοι ὃ ὅμοιοι τοῖς 
βοείοις ὄντες στερεώτατοι πάντων εἰαίν. οἱ δὲ πόροι οἱ τείνοντες εἷς 
αὐτοὺς eis τὸ σῶμα καταναλίσχονται τῶν νεφρῶν' σημεῖον ὃ ὅτι οὐ 
περαίνουσι τὸ’ μὴ ἔχειν αἷμα μηδὲ πήγνυσδαι ἐν αὐτοῖς. [ἔχουσι δὲ 
84 χοιλίαν. ὥσπερ εἴρηται, μιχράν.] || ἐκ δὲ τοῦ χοίλου τῶν νεφρῶν φέρουσιν τα 
εἰς τὴν χύστιν πόροι δύο νεανιχοί. χαὶ ἄλλοι ἐχ τῆς ἀορτῆς ἰσχυροὶ xal 
συνεχεῖς. ἐκ µέσου δὲ τῶν νεφρῶν ἑχατέρου φλὲφ χοίλη xal νευρώδης 
ἐξήρτηται, τείνουσα παρ αὐτὴν τὴν.ῥάχιν διὰ τῶν στενῶν' εἶτα εἰς 
ἑχάτερον τὸ ἰσχίον ἀφανίζονται, χαὶ πάλιν δῆλαι ylvovrar τεταμέναι 
πρὸς τὸ ἰσχίον. αὗται ὃ αἱ ἀποτομαὶ τῶν φλεβίων εἰς τὴν χύστιν κα- ια 
86 ήχουσιν. || τελευταία γὰρ Ἡ χύστις χεῖται τὴν μὲν ἐξάρτησιν ἔχουσα 
τοῖς ἀπὸ τῶν «νερρῶν τεταµένοις πόροις παρὰ τὸν χαυλὸν τὸν ἐπὶ τὴν 
οὐρήῦραν τείνοντα. xal σχεδὸν πάντῃ χύχλῳ λεπτοῖς xal ἰνώδεσιν ὑμε- 
νίοις ἐστὶ προδειληµµένη, παραπλγσίοις οὖσι τρόπον τινὰ τῷ διαζώ- 
ματι τοῦ δώραχος. ἔστι ὃ ἡ τοῦ ἀνδρώπου χύστις ἐπιεικῶς ἔχουσακα 
86 µέχεῦος. || πρὸς δὲ τὸν χαυλὸν τὸν τῆς χύστεως συνήῄρτηται τὸ αἰδοῖον, 
— τὸ μὲν ἐξωτάτω τρῆμα σονερρωγὸς εἰς ταὐτό' μιχρὸν ὃ ὑποχάτω τὸ 
μὲν εἰς τοὺς ὄρχεις φέρει τῶν τρηµάτων, τὸ ὃ εἰς τὴν χύστιν, ---- νευρῶ- 
δες χαὶ χονδρῶδες dv. τούτου ὃ ἐξήρτηνται οἱ ὄρχεις τοῖς ἄρρεσι, περὶ 
ὧν ἐν τοῖς κοινῇ λεγοµένοις διορισὺήσεται πῶς ἔχουσιν. τὸν αὐτὸν δὲ 25 


3. δεξιός ἐστι ἐν πᾶσι τοῖς ζώοις τοῖς ἔχουσι νεφρούς ἐν Aa; ἅπασι ὃ ἔχει κα 


τοῦτο ὁμοίως τοῖς ἄλλοις. φέρουσί τεῬΏ» 7. στερεώτεροιὮ. «ϐ. ὅτι of πε- 
“ palvoucı om DR 413. σκελῶν Α9.Ἀ, στενῶν σκελῶνῬ 14. τεταγµέναι Α.Ο. 
17. τεταγµένοις PD Ὑαὐλὸν ΡΕ» Ald. 21. post.elöoiov ponit Sch. verba _ 


23. μὲν οὖν εἰς ΡΕ. Ald. Bk. 8 εἰς δὲ 
post λεγομένοις add dpa χαὶ περὶ τούτων 


inferiora νευρῶδες χαὶ χονδρῶδες ὄν. 
πρὸς PD» Ald. 25. κοινοῖς ΑΝ. 
ὕστερον PD» et om ὕστερον Ald. 


84. ἐκ δὲ; de part.p. 671b, 19. 

πόροι νεανιχοί] Die Harnleiter, Urete- 
ren, deren Wesen Α. ebensowenig ge- 
kannt hat, wie die Function der Nieren. 

ἄλλοι ἐκ τῆς ἀορτῆς) Dass damit die 
kleinen Arteriae spermaticae gemeint 


83. ἀνώτερος] de part. p. 6110, 28. 

πιμελὴν: de part. p. 612, 23. 

φέρουσι] de part. p. 670, 17. 

φώκτης] de part. p. 671b, 3. 

τοῖς βοείοις] Eine menschliche Niere 
hat A. also auch nicht gesehen. 


ὁ δεξιός] Beim Menschen liegt die 
rechte Niere ein wenig tiefer. 

κοῖλον] Das Nierenbecken. Der Ver- 
lauf der Blutgefänse ist richtig angegeben. 

φώχης! Cf. de part. p. 61185, 3 und die 
Bestätigung der Angabe bei Frantzius 
Theile der Thiere p. 297 Anm. 56. 


seien (Külb' , ist sehr unwahrscheinlich. 
Vergleicht man diese Stelle mit III δὲ 45 
und 46 und berücksichtigt. dass A. seine 
Beschreibung nach Thieren, nicht nach 
Menschen gegeben hat, so kommt man 
zu der Annahme, dass mit diesen ἄλλοι 
πόροι die aus der Spaltung der Aorta her- 
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bei allen Thieren, welche dieses Organ besitzen, etwas höher gelegen. 
Auch hat die rechte Niere weniger Fett als die linke und ist tfockner, 
und dies ist bei allen andern Thieren ebenso. Es führen Kanäle aus der 
grossen Ader und aus der Aorta in die Niere, jedoch nicht in das Nieren- 
becken:: die Nieren haben nämlich in der Mifte eine Höhlung, welche 
bald grösser, bald kleiner ist. Eine Ausnahme macht nur die der Robbe, 
deren Nieren zwar denen des Rindes ähnlich, aber derber als bei irgend 
einem andern Thiere sind. Die zu ihnen gehenden Kanäle verlieren sich 
in der Masse der Niere: dass sie aber nicht (bis in das Becken) hin- 

‘ durchgehen, ergiebt sich daraus, dass es kein Blut enthält und dass sich 
auch kein geronnenes darin findet. [Sie haben, wie gesagt, eine kleine 
‚Höhle.] Aus dem Nierenbecken führen zwei ansehnliche Gänge in die 84 
Blase und ebenso zwei starke und unverzweigte aus der Aorfa. Mitten 
au jeder Niere entspringt eine hohle und sehnige Ader, die sich der 
Wirbelsäule entlang durch »den engen Raum« erstreckt: dann ver- 
schwinden sie in jede Gesässhälfte und kommen wieder in ihrem Ver- 
laufe an dem Gesässe zum Vorschein. Diese Abzweigungen der Adern 
verlaufen in die Blase. Die Blase befindet sich nämlich im untersten 85 
Theile der Bauchhöhle und ist durch die von den Nieren ausgespannten 
Kanäle festgehalten, welche neben dem zur Harnröhre gehenden Blasen- 
halse liegen. Sie ist fast ringsherum durch dünne und fasrige Häute 
festgehalten, welche in gewisser Weise dem Zwerchfelle ähnlich sind. 
Die Blase des Menschen ist von beträchtlicher Grösse. An den Bla-s6 
senhals schliesst sich die Ruthe an; an der Spitze ist sie mit einer 
“einzigen Oeffinung durchbohrt; ein wenig nach hinten aber führt eine 
Oeffnung nach den Hoden und eine andre in einem sehnigen und. knor- 
peligen Gange nach der Blase. An der Ruthe hängen bei den Männern 
die Hoden, deren Beschaffenheit da, wo von ihnen im Allgemeinen die 
Rede sein wird, auseinandergesetzt werden soll. Alle die genannten 


καὶ χονδρῶδες ὄν, welche, sagt er, wohl zu 


vurgehenden Arteriae iliacae gemeint 
sind. ' 


ἰσχίον] ist namentlich nach II $ 16 = 
nates, Gesäss, Hinterbacken. 


85. χύστις] de part. p. 671b, 25. 
διαζώµατι) Der Vergleich ist nicht 
recht klar. Man kann nur an das die 
Blase überziehende Peritonaeum denken, 
welches eine Art Scheidewand zwischen 
und Mastdarm bildet. 


86. αἱδοῖον] hist. V $ 17. de gener. I 
$ 24. de part. 697, 11. - 

ταὑτό] Bk. hathinterd. W. ein Komma 
und nach ὑποκάτω einen Punkt. Bmk. 
hat die Interpunction und die Lesart ver- 
Dessert. — Sch. hat die Worte νευρῶδες 


αἰδοῖον, aber nicht auf τρῆµα passen, hin- 
ter αἰδοῖον gesetzt. erdings gehören 
sie zu diesem Worte; man hat nämlich 
die Worte τὸ μὲν ἐξωτάτω bis εἰς τὴν χύ- 
στιν gleichsam als eingeschoben anzu- 
sehen. Dass dies richtig sei, zeigt der 
Fortgang der Rede τούτου 8’ ἐξέρτηνται, 
was sich auf αἰδοῖον bezieht. 


τὸ μὲν — τρηµάτων] Damit sind die 
vasa deferentia der Hoden gemeint, 
während mit dem andern Kanal der Bla- 
senhals und der Anfang der Harnröhre 
bezeichnet werden. 


κοιν] Gaza ‚de quibus postea partium 
communi examine quemadmodum se ha- 
beant disseremus.' Cf. III $ 10 u. £. 


16* 8 
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τρόπον xal ἐν τῷ Νήλει πάντα πέφύκχεν᾽ διαφέρει γὰρ outer! τῶν ἔσω 
πλὴν, ταῖς ὑστέραις, ὧν ἡ μὲν ὄφις δεωρείσθω ἐχ τῆς διαγραφῆς τῆς 
ἐν ταῖς ἀνατομαῖς, ἡ δὲ δέσις ἐστὶν ἐπὶ τοῖς ἐντέροις' ἐπὶ δὲ τῆς ὑστέρας 
ἡ χύστις, λεχτέον δὲ xal περὶ ὑστερῶν χοινῇ πασῶν ἐν τοῖς ἐπομένοις. 
οὔτε γὰρ ὅμοιαι πᾶσιν BI ὁμοίως ἔχουσιν. 5 

Τὰ μὰν οὖν μόρια καὶ τὰ ἐντὸς καὶ τὰ ἐχτὸς τοῦ ἀνθρώπου ταῦτα επι 

xal τοιαῦτα, χαὶ τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον. 
3. τῇ ὑστέρα As 
ἐπὶ --- κύστις] Man muss sich den Μου- dem Uterus, dieser aber auf dem Mast- 


schen oder das Thier auf dem Rücken darm. 
liegend denken, dann liegt die Blase auf 
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Organe besitzt in gleicher Weise das Weib, welches in Bezug auf die 
inneren Organe nur durch die Gebärmutter verschieden ist, deren Aus- 
sehen aus den Zeichnungen in den Zergliederungen zu ersehen ist. Sie 
” liegt auf dem Darme und auf ihr liegt die Blase. Auch über die sämnt- 
lichen Formen der Gebärmutter wird an einer andern Stelle im Folgenden 
gesprochen werden: denn ihre Gestalt und Beschaffenheit ist bei den 
verschiedenen Thieren mannigfaltig. | 
Dies sind die äussern und innem Theile des menschlichen Leibes, 
ihre Beschaffenheit und ihre Verhältnisse. 


244 τει 


τρόπον xal ἐν τῷ One πάντα πἐφύκεν διαφέρει γὰρ οὐδενὶ 
πλὴν ͵ ταῖς ὑστέραις, ὧν ἡ μὲν ὄφις Ὀεωρείσδω ἐκ τῆς διαγρα 
ἐν ταῖς ἀνατομαῖς, ἡ δὲ δέσις ἐστὶν ἐπὶ τοῖς ἐντέροις' ἐπὶ δὲ τῆς 
ἡ χύστις. λεχτέον δὲ χαὶ περὶ ὑστερῶν χοινῇ πασῶν ἐν τοῖς in 
οὔτε γὰρ ὅμοιαι πᾶσιν Bd ὁμοίως ἔχουαιν. 

Τὰ μὰ οὖν μόρια χαὶ τὰ ἐντὸς καὶ τὰ ἐχτὸς τοῦ ᾿ἀνθρώπε 
καὶ τοιαῦτα, χαὶ τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον. 

3. τῇ ὑστέρα As 

ἐπὶ ---χόστις] Man muss sich den Men- dem | Uterus, dieser aber auf d 


schen oder das Thier auf dem Rücken 
liegend denken, dann liegt die Blase auf 
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Organe besitzt in gleicher Weise das Weib, welches in Bezug auf die 
inneren Organe nur durch die Gebärmutter verschieden ist, deren Aus- 
sehen aus den Zeichnungen in den Zergliederungen zu ersehen ist. Sie 
” liegt auf dem Darme und auf ihr liegt die Blase. Auch über die sämnt- 
lichen Formen der Gebärmutter wird an einer andern Stelle im Folgenden 
gesprochen werden: denn ihre Gestalt und Beschaffenheit ist bei den 
verschiedenen Thieren mannigfaltig. | 
Dies sind die äussern und innem Theile des menschlichen Leibes, 
ihre Beschaffenheit und ihre Verhältnisse. 


1. 


1, Τζων ὃ ἄλλων ζφων τὰ µόρια τὰ μὲν χοινὰ πάντων ἐστίν, ὥσπερ £ 
εἴρηται πρότερον, τὰ δὲ γενῶν τινῶν. ταὐτὰ δὲ χαὶ ἕτερά ἐστιν ἀλλή- 
λων τὸν ἤδη πολλάχις εἰρημένον τρόπον. σχεδὸν γὰρ ὅσα Υ ἐστὶ γένει 
ἕτερα τῶν ζφων, χαὶ τὰ πλεῖστα τῶν μερῶν ἔχει ἕτερα τῷ εἴδει, καὶ τὰ 
μὲν χατ ἀναλογίαν ἀδιάφορα µόνον, τῷ γένει δ' ἕτερα, τὰ δὲ τῷ γένειν 
μὲν ταὐτά, τῷ |εἴδει ὃ ἕτερα" πολλὰ δὲ τοῖς μὲν ὑπάρχει, τοῖς ὃ οὐχ 

2ὑπάρχεί. || τὰ μὲν οὖν τετράποδα χαὶ ζῳοτόχα χεφαλὴν μὲν ἔχει καὶ 
αὐχένα χαὶ τὰ ἐν τῇ χεφαλῇ µόρια ἅπαντα, διαφέρει δὲ τὰς μορφὰς 
τῶν µορίων ἔχαστον. χαὶ ὅ γε λέων τὸ τοῦ αὐχένος ἴἔχει ἓν ὁατοῦν, 
σφονδύλους ὃ οὐκ.ἔχει τὰ δὲ ἐντὸς ἀνοιχδεὶς ὅμοια πάντ ἔχει χυνέ. ιο 

3 || ἔχει δὲ τὰ τετράποδα ζφα xal ζῴοτόχα ἀντὶ τῶν βραχιόνων σχέλη 
πρόσδια, ἀντὶ δὲ χειρῶν πόδας, μάλιστα δὲ ἀνὰ λόγον ταῖς χερσὶ τὰ πο”: 
λυσχιδῆ αὐτῶν) χρῆται γὰρ πρὸς πολλὰ ὡς χερσίν. xal τὰ ὀπίσδια ὃ 
ἕττον ἔχει ἀπολελυμένα τῶν ἀνδρώπων' πλὴν ἐλέφαντος. οὗτος δὲ τά 
τε περὶ τοὺς δαχτύλους ἀδιαρδρωτότερα ἔχει τῶν ποδῶν. xal τὰ πρόσ-ι5 
da σχέλη πολλῳῷ µείξω. ἔστι δὲ πενταδάκτυλον, χαὶ πρὸς τοῖς ὀπισ- 

1. πάντ ΡΏς Cam., πάντα Ald. 2. δὴ De, om Α.Ο. 3. γένη PAsDe 
Cam. Cs. 4. ἕτερα omDr H6et7. οὐχ ὑπ.] ob ΡΡ. Sch. 10. οπον- 
δύλους Dr Cam. 12. ἀντὶ δὲ γειρῶν πόδας coniecimus; πάντα μὲν τὰ τετράποδα 


codd. etedd. ἀνάλογα Sch. 13. ὀπίσθια coniecimus; ἀριστερὰ codd. et edd. 
14. ἀνθρώπων] δηρίων PD» Ald. pr. 


2. ἓν ὁστοῦν] Die Angabe ist unrichtig. 


1. πρότε ον] hist. 1 8 2. 
εδὀν τρ] d.h. in den verschiedenen Cf. Wiegmann, Observ. critic. in Arist. 
Thierklassen und Ordnungen hat auch Hist. 1826 p. 3 u. f. 


die Mehrzahl der Organe ‘eine verschie- 


3. ἀντὶ δὲ χειρῶν πόδας] Wiesehrauch- 
dene Gestalt. Manche Theile sind der 


diese Conjectur von dem überlieferten 


Art nach verschieden, wie Feder und 
Schuppe, während man sie als dieselben 
betrachten kann nach der Analogie, weil 
die Federn der Vögel den Schuppen der 
Fische entsprechen ; andere wieder sind 
der Art nach dieselben, aber in der Ge- 
stalt verschieden, wie die Füsse der Ein- 
hufer und Zweihufer und Vielzehigen, 
oder diese mit denen der Amphibien oder 
der Robben und Wale verglichen. 


Texte abweicht, so halten wir sie doch 
für begründet. Dass die Worte πάντα μὲν 
τὰ τετράποδα nicht stehen bleiben können, 
bedarf keines Beweises. Das Folgende 
aber zeigt, dass eine Erwähnung der 
»Hände« vorhergehen musste, da sonst 
die Worte µάλιστα δὲ ἀνάλοχον ταῖς χεραί 
in ‚ger keinem Zusammenhange stehen 
würden. Dies zugegeben ergiebt sich die 
von uns aufgenommene Lesart von selbst. 


ZWEITES BUCH. 


Bei den übrigen Thieren sind die Theile, wie früher erwähnt ı 
wırde, theils allen, theils gewissen Klassen gemeinsam. In welcher 
Hinsicht aber die Theile als dieselben und als verschieden anzusehen - 
sind, ist bereits mehrmals angegeben worden. Bei allen Thieren nämlich, 
welche zu verschiedenen Klassen gehören, hat auch die Mehrzahl der 
Theile verschiedene Gestalt und diese sind entweder nur der’ Analogie 
ısch unterschiedslos, der Gattung nach aber verschieden, ‘oder sie sind 
‘der Gattung nach dieselben , aber der Gestalt nach verschieden. Manche 
Theile endlich sind bei gewissen Thieren vorhanden, bei andern nicht. 
Die lebendiggebärenden Vierfüsser haben Kopf und Hals und die sämmt- 2 
iehen im Kopfe liegenden Theile, jede Art aber hat ihre Besonderheit in 
der Gestalt der Theile. So hat der Löwe statt der Wirbel im Halse nur 
einen einzigen Knochen; Öffnet man ihn aber, so gleichen alle innern 
Theile denen des Hundes. Alle vierfüssigen, lebendiggebärenden Thiere 3 
haben an der Stelle der Arme Vorderbeine und an Stelle der Hände 
Füsse, welche bei den vielzehigen am meisten den Händen entsprechen, 
denn sie gebrauchen dieselben wie Hände zu vielen Verrichtungen. Und 
auch die Hinterbeine sind weniger frei als beim Menschen. Nur der 
Elephant macht eine Ausnahme, bei welchem die Zehen der Füsse minder 
gegliedert und die Vorderbeine viel grösser sind. Er hat tibrigens fünf 
Zehen und an den Hinterfüssen kleine Knöchel. Der Elephant hat einen 


ο satz bezeichnet wird. Die folgenden Worte 
πλὴν ἐλέφαντος u. 8. w. sind aber davon 
zu trennen und beziehen sich auf das 
vorhergehende μάλιστα ---χεραίν. A. sagt, 
dass der Elephant von den übrigen Viel- 
zehigen darin eine Ausnahme macht, dass 
seine Zehen weniger gegliedert und seine 
Vorderbeine grösser und stärker, daher 


Dass man ἀνὰ λόγον schreiben muss, ver- 
steht sich von selbst: Schneider's Aende- 
rung ἀνάλογα ist nicht nothwendig. 
πίσθια] Dass das im Texte stehende 
Wort ἀριστερά falsch ist, kann keinem 
Zweifel unterliegen, da hier nur von den 
order- und Hintergliedern die Rede ist. 
Dass die Beine des Menschen freier aus 


dem Leibe hervorragen als die Hinter- 
beine der Thiere, ist eine hier wohl pas- 
sende Bemerkung, welche durch καὶ --- δέ 

ein dem vorigen angeschlossener Zu- 


schwerfälliger sind als bei den anderen 
Vielzehigen, dahingegen ihm sein Rüssel 
die Stelle der Hände ersetzt. 


948 ΠΠ Cap. 1. 


δίοις σχέλεσι ar φυρὰ ἔχει βραχέα. ἔχει δὲ μυκτῆρα τοιοῦτον χαὶ τηλι- 
χοῦτον ὥστε ἀντὶ χειρῶν ἔχειν αὐτόν. πίνει rap χαὶ ἐσθίει ὀρέγων 
τούτῳ εἰς τὸ στόμα. χαὶ τῷ ἐλεφαντιστῆ ὀρέγει ἆ ἄνω τούτω χαὶ δένδρα 
ἀνασπᾶ. xal διὰ τοῦ ύδατος Δαδίζων τούτῳ ἀναφυσᾷ. τῷ ὃ ἄχρῳ ἐχ- 

4 χλίνει, οὐ χάµπτεται ὁέ' χονδρῶδες γὰρ ἔχει. νον δὲ καὶ ἀάμφι-5 
δέξιον Ἠίνεται τῶν ἄλλων ζφων ἄνθρωπος, τῷ δὲ στήδει τῷ τοῦ 
ἀνθρώπου πάντα τὰ Ga ἀνάλαγον ἔχει τοῦτο τὸ µόριον. ἀλλ οὐ 
όμοιον. ὁ μὲν γὰρ πλατὺ τὸ στῆθος. τὰ ὃ ἄλλα στενόν. μαστοὺς ö 
οὐκ ἔχει οὐδὲν ἐν τῷ πρύσὺεν αλλ N ἄνδρωπος' ὁ ὃ ἐλέφας ἔχει μὲν 
μαστοὺς δύο, ἀλλ οὐκ ἐν τῷ στ/θει ἀλλὰ πρὸς τῷ στήθει. 19 

5 Tas δὲ χάµγεις τῶν χώλων καὶ τῶν ἔμπροσδεν χαὶ τῶν ὄπισδεν.α 

" ὑπεναντίας Eyoucı καὶ ἑαυταῖς χαὶ ταῖς τοῦ ἀνδρώπου χαμπαῖς, πλὴν 
ἐλέφαντος. τοῖς μὲν γὰρ ζωοτύχοις τῶν τετραπύδων χάµπτεται τὰ μὲν 
πρόσδια εἰς τὸ πρόσθεν τὰ ὃ ὀπίσδια εἰς τοὔπισῦεν, xal ἔχουσι τὰ 
χοῖλα τῆς περιφερείας πρὸς ἄλλιηλα ἀντεστραμμένα" 68 ἐλέφας οὗχι» 
οὕτως ὥσπερ λέγουσί τινες, ἀλλὰ συγχαδίζει καὶ χάµπτει τὰ σχέλη, 
πλὴν οὐ δύναται διὰ τὸ βάρος ἐπ ἀμφότερα ἅμα, ἀλλ ἀναχλίνεται 7 
ἐπὶ τὰ εὐώνυμα 7 ἐπὶ τὰ δεξιά, χαὶ καθεύδει ἐν τούτφ τῷ σχήματε, 

θκάµπτει δὲ τὰ ὀπίσθια σχέλη «ὥσπερ ἄνθρωπος. I τοῖς φοτόχοις δέ, οἷον 
κροκοδείλφ χαὶ σαύρα xal τοῖς ἄλλοις τοῖς τοιούτοις ἅπασιν, ἀμφότεραν 
τὰ σχέλη xal τὰ πρόσθια χαὶ τὰ ὀπίσῦια εἰς τὸ πρόσδεν χάµπτεται, 
μικρὸν εἰς τὸ πλάγιον παρεγχλίνοντα. ὁμοίως δὲ χαὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς 
πολύποσιν. πλὴν τὰ μεταξὺ τῶν ἐσχάτων del ἐπαμφοτερίζει καὶ τὴν 

Ἱχάμψιν ἔχει εἰς τὸ πλάγιον μᾶλλον. [| ὁ δ ἄνδρωπος ἄμφω τὰς χαμπὰς 
τῶν χώλων ἐπὶ ταὐτὸ ἔχει καὶ ἐξ ἐναντίας' τοὺς μὲν τὰρ βραχίονας εἰς: 
τοὔπισῦεν χάµπτει, πλὴν μιχρὸν ἐβλαίσωται ἐπὶ τὰ πλάγια τὰ ἑντός, 
τὰ δὲ σχέλη εἰς τοὔμπροσῦεν. εἰς δὲ τὸ ὄπισῦεν τά τε πρός σῦια xal τὰ 
ὀπίσῦθια οὐδὲν χάµπτει τῶν ζ ζφων. ἐναντίως δὲ τοῖς ἀγχῶσι χαὶ τοῖς ' 





3. ὀρέγει ἄνω Ald., ἄνω ἀνορέχει As Cam. Us. Sch., ἀνορέχει ἄνω PC»De Bk. Di, 
5. δὲ χαὶ] ὃ οὐκ Pk. δ. 8’ οὐκ] γὰρ οὐκ Da 9. ANA] πλὴν ἀνθρώκοο 
ΡΏαὰ Cs. 12. καὶ ἑαυταῖς om Α.Ο. 13. post τετραπ. add πλὴν ἑλέφαντος 
Λος Sch. 14. τοὔπισθεν — τοὔμπροσθεν ῬΏα 415. ἑστραμμένα DeAld. Cs. 
16. οὕτως om AsC» Bk. Bmk. Pk. ὥσπερ] ΡΑΣ Cam. Cs. Sch., om Ald., ὡς 
ceteri; οὐχ ἑστὼς καθεύδει ὥσπερ I. Pk. λέγουσι Ὦ» Ald., ἔλεγον cett. 
19. οἷον] ὥσπερ Α... Ald. Cs. 21. post πρόσδια add εἰς τοῦπιαθεν Pk. 
25. τὸ αὐτὸ PDe, ταῦτ᾽ Α»Ό.. xalomPk. yapom P Cam. Cs. Sch. 26. βε- 


βλαίσωται AsC® Sch. 
eröwa—devöpe, Wirhaben durch Weg- πρὸς τῷ ee 8.520. Die beiden 
lassun z des Punctes hinter dv» dieHärte Saugwarzen des Ele ten stehen sw» 


dieser Stelle getilgt. Vgl. part. p. θ98ὺ, 91. schen den beiden Vorderbeinen. Schreber 
4. πλατὺ τὸ στήθος; de part. p. 688, 13. Hp. 247. 
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Rüssel von solcher Bildung und Grösse, dass er ihm als Hand dient, 
«denn er trinkt und isst, indem er mit demselben die Speisen in den Mund 
führt. Er reicht damit seinem Führer Dinge nach oben und reisst Bäume 
sus und wenn er durchs Wasser geht, holt er mit demselben Athem. 
An der Spitze kann er denselben zwar krümmen, aber nicht wie ein 
Glied beugen; er enthält nämlich Knorpelmasse. Der Menseh allein 
ssiehnet sich vor den übrigen Thieren durch den gleichmässigen 
Gebrauch der beiden Hände aus. Alle Thiere haben einen Theil, weleher 4 
der Brust des Menschen entspricht, aber von abweichender Gestalt; 
bein Menschen ist sie nämlich breit, bei den Thieren dagegen schmal. 
Die Brüste hat πας der Mensch’ allein auf der vorderen Seite; der Ele- 

“ plant hat zwar auch zwei Brüste, aber nicht auf der Brust, sondern dicht 
an derselben. 

Die Beugungen der vordern und hintern Gliedmassen bei den5 
Thieren sind sowohl einander, als auch denen beim Menschen entgegen- 
gesetzt, mit Ausnahme des Elephanten. Bei den lebendiggebärenden 

‚ Vierfüssern nämlich beugen sich die Vorderbeine nach vorn, die Hinter- 
beine nach hinten, so dass die Concavitäten einander zugewandt sind. 
Kit dem Elephanten verhält es sich aber nicht so, wie Einige angegeben 
kaben, sondern er lässt sich allerdings nieder und beugt die Beine, nur 
kann er wegen seiner Schwere sich nicht auf beide zugleich niederlassen, 
‘sondern er neigt sich dabei entweder nach der linken eder nach der 
rechten Seite hin und schläft in dieser Stellung; die Hinterbeine aber 
beugt er wie der Mensch. Die eierlegenden Vierfüsser, wie das Krokodil 6 
und die Eidechse und 'alle übrigen derartigen Thiere, beugen sowohl die 
Vorder- als auch die Hinterbeine nach vorn mit einer geringen seitlichen 
Abweichung. Ebenso ist es auch bei den Vielfüssigen, nur dass die 
zwischen den vordersten und hintersten liegenden mittleren Beine immer 
zwischen beiden Richtungen die Mitte halten und sich hauptsächlich nach 
der Seite beugen. Bei dem Menschen geschehen beide Beugungen der 7 
Gliedmassen in ein und derselben Ebene, aber in der Weise entgegen- 
gesetzt, dass sich die Arme nach hinten beugen — nur ist der innere 
Theil des Armes sehief nach der Seite gerichtet —, die Beine aber nach 
vom. Kein Thier übrigens beugt beide Gliedmassen,, die vordern und 
hintern, nach hinten. Der Beugung der Ellenbogen und der Vorderbeine 


5. Der in diesem $ abgehandelte be- den Unterschenkelgehalten und denOber- 
rühmt gewordene Irrthum des A. rührt schenkel ganz übersehen. Und wo er ihn 

er, das Kme der Säugethiere im gesehen hat, wie beiden Vögeln, nicht als 
Fieische versteckt liegt, wie Figur 1 zeigt, berschenkel erkannt. Cf. $ 8. " 
was mit der Länge des Oberschenkels 6. σαύρα] Wahrscheinlich ist σαύραις 


enhängt- at dann den Unter- zu lesen. , 
sehenhel für den Oberschenkel, die lang- 7. τὰ ἐντός] Vielleicht ist καὶ ἑκτός zu 
gestreckten Fussknochen (Fesselbeine) für schreiben. 
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προσθίοις σχέλεσιν ἡ τῶν ὤμων ἔχει χαμπὴ πᾶσι, χαὶ τῶν ὄπισθεν 
Τονάτων Ἡ τῶν ἰσχίων wor ἐπεὶ ὁ ἄνδρωπος τοῖς ἄλλοις ἑναντίως » 

9 χάμπτει, χαὶ οἱ ταῦτ ἔχοντες ἐναντίως. | παραπλησίους δὲ τὰς χαμπὰς 
ἔχει χαὶ ὁ ὄρνις τοῖς τετράποσι ζῷοις' δίπους γὰρ ὧν τὰ μὲν σχέλη εἰς 
τὸ ὄπισδεν χάµπτει. ἀντὶ δὲ βραχιόνων χαὶ σχελῶν τῶν ἄμπροσδεν. 
πτέρυγας ἔχει. ὧν ἡ χάµγνις ἐστὶν εἰς τὸ πρόσδεν. 4 δὲ φώχη ὥστερ 
πεπηρωμένον ἐστὶ τετράπουν. εὐδὺς γὰρ ἔχει μετὰ τὴν ὠμοπλάτην 
τοὺς πόδας ὁμοίους χερσίν. ὥσπερ καὶ οἱ τῆς ἄρχτου" πενταδάκχτυλοι 
Ἱάρ εἰσι. xal ἕχαστος τῶν δαχτύλων χαμπὰς ἔχει τρεῖς χαὶ bvuya οὗ κα 
μέχαν. οἱ ὃ ὀπίσδιοι πόδες πενταδάκτυλοι µέν εἶσι, χαὶ τὰς χαμπὰς ιο 
χαὶ τοὺς ὄνυχας ὁμοίους ἔχουσι τοῖς πρὀσδίοις. τῷ δὲ oxhpatı παρα- 
πλήσιοι ταῖς τῶν ἰχδύων οὐραῖς εἰσίν. 

9 At δὲ κινήσεις τῶν ζῴων τῶν μὲν τετραπόδων xal πολυπόδων 
χατὰ διάμετρόν εἰσι, χαὶ ἑστᾶσιν οὕτως 7 ὃ ἀρχὴ ἀπὸ τῶν δεξιῶν 
πᾶσιν. χατὰ σχέλος δὲ βαδίΣουσιν ὅ τε λέων xal αἱ χάµηλοι ἀμφότεραι, τὸ 
αἵ τε Βακτριαναὶ χαὶ αἱ Αράβιαι. τὸ δὲ κατὰ σχέλος ἐστιν ὅτε οὐ προ- 
βαίνει τῷ ἀριστερῷ τὸ δεξιών. ἀλλ ἐπακολουδεῖ. 

10 Ἔχουσι ὃ δὲ τὰ τετράποδα ζφα, ὅσα μὲν 6 ἄνδρωπος μύρια ἕ ἔχει ἐν 
τῷ πρόσῦεν. χάτω ἐν τοῖς ὑπτίοις. τὰ δὲ ὀπίσθια ἐν τοῖς πρανέσιν. ἔτι 
62 τὰ πλεῖστα χέρχον ἔχει’ χαὶ Yap_ t φώχη μιχρὰν ἔχει, ὁμοίαν τ τή τοῦ ο 

ἐλάφου. περὶ δὲ τῶν πιδηκοειδῶν Ἔφων ὕστερον διορισθήσεται. 

11 Πάντα ὃ ὅσα τετράποδα καὶ ζ ζωοτύχα, δασέα ὡς εἰπεῖν ἐστί, χαὶ 
οὐχ ὥσπερ ὁ ἄνθρωπος ὀλιγότριχον καὶ μικρύτριχον πλὴν τῆς χεφαλῆς, 
τὸν δὲ χεφαλὴν δασύτατον τῶν ζφων. ἔτι δὲ τῶν μὲν ἄλλων ζ ζφων τῶν 
ἐχόντ των τρίχας τὰ πρανῆ δασύτερα, τὰ ὃ ὕπτια ἢ λεῖα πάμπαν ἡ ἧττον α 
δασέα᾽ ὁ ὃ ἄνδρωπος τοὐναντίον. καὶ βλεφαρίδας ὁ μὰν ἄνθρωπος er 
ἄμρω ἔχει. xal ἐν µασχάλαις ἔχει τρίχας καὶ ἐπὶ τῆς Far. τῶν ὃ 
ἄλλων οὐδὲν οὔτε τούτων οὐδέτερον οὔτε τὴν χάτω βλεφαρίδα, ἀλλὰ 


2. τοῖς πολλοῖς PDa Ald. Cs. Sch. Bk. 3. οἱ τὰ τοιαῦτ Dr Ald. Cs. Sch. Bk., 
et omisso τὰ P 5. δὲ τῶν β. As Ald. Cs. Sch. 1. τετρ. ἐστίν Α.Ο Ald. 
Cs. Sch. Pk. 8. ὁ. μὲν γ. PD»Cs. 9. οὐ om Da Ald. pr., οὐ µέχαν om 
Cam. 16. βαχκτοίαι PDa ὅτι Ar Ald.e 21. ἐλέφαντος Ar Rh. 22. καὶ 
οὐ ζ. Ρ 25. ἀλλὰ τὴν χ. Ar Rh. 


wie bei den Säugethieren gemacht wor- 
den. Doch hat Aristuteles das wirkliche 


ol --ἐναντίωςὶ Dass hier ein Fehler 
verborgen liegt. zeigt das masculinum οἱ. 


Uebrigens ist der ganze Vergleich un- 
statthaft, da in der Richtung der Bewe- 
gungen die freien Arthrodien des Schul- 
ter- und Hüftgelenkes nicht mit den 
Scharniergelenken tes Ellenbogens und 
Knies parallelisirt werden können. 

8. ὄρνις) Bei den Vögeln ist derselbe 
Fehler in Bezug auf die Lage des Knies, 


femur gekannt, es aber in seiner Deutung 
consequent für einenaccessorischen Kno- 
chen, welcher in den Plan des Skelettes 
nicht. ‚passte , gehalten. Cf. 1I$ 45 und 
besonders part. p. 695. 

φώκη] Auch bei den Robben sind 
sämmtliche Extremitätenknochen.. vor- 
handen, nur sehr kurz. Eine Abbildung 
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ist bei allen Thieren die der Schultern entgegengesetzt, so wie bei den 

Hinterbeinen der Beugung der Kniee die des Gesässes. Da nun der 

Mensch die Gliedmassen anders als die tibrigen Thiere beugt, so ist auch 

die Beugung dieser Theile bei den damit versehenen Thieren der beim 
Menschen stattfindenden entgegengesetzt. Auch bei den Vögeln gleichen 8 
die Beugungen der Glieder-denen der Vierfüssigen: ihre beiden Beine 
beugen sie nämlich nach hinten, die Flügel aber, welche die Stelle der 
Arme oder Vorderbeine vertreten, nach vorn. Die Robbe ist ein gleichsam 
verktimmerter Vierfüsser; unmittelbar hinter dem Schulterbjatt hat sie 
handähnliche Füsse, etwa ebenso wie der Bär. Sie sind nämlich fünf- 
zehig und jede Zehe hat drei Gelenke und einen Nagel von mässiger 
Grösse. Die Hinterfüsse sind ebenfalls fünfzehig und haben ähnliche 
Gelenke und Nägel wie die vorderen, sind aber in ihrer Gestalt dem 
Schwanze der Fische ähnlich. 

Die vierfüssigen und mehrfüssigen Thiere setzen beim Gehen 9 
ihre Füsse übers Kreuz und haben sie auch beim Stehen in gleicher Lage. 
Der Anfang der Bewegungen geht immer von der rechten Seite aus. 
»Bein auf Bein« schreiten der Löwe und beide Arten des Kameels, das 
baktrische und das arabische, vor. Bei dieser Art des Gehens setzt das 
Thier den rechten Fuss nicht vor den linken, sondern lässt denselben folgen. 

Die vierfüssigen Thiere haben alle die Theile, welche der Mensch 
auf.der vorderen Seite hat, auf der unteren, dagegen die, welche er auf 10 
der hinteren hat, auf der oberen. Ferner haben die meisten von ihnen 
einen Schwanz, auch die Robbe, indess einen kleinen, dem des Hirsches 
ähnlich. Von den affenartigen Thieren wird später gehandelt werden. 

Die lebendiggebärenden Vierfüsser sind fast alle dicht mit Haaren 
bedeckt, während der Mensch nur wenige und kurze Haare hat; dagegen 11 
ist sein Kopf dichter behaart als der irgend eines andern Thieres. Ferner 
ist bei den mit Haaren versehenen Thieren die Rückenseite dichthaarig, 
die Brustseite dagegen ganz unbehaart oder schwächer behaart: beim 
Menschen ist es umgekehrt. Ferner hat der Mensch Augenwimpern an 
beiden Lidern und Haare in den Achselhöhlen und an der Schaam; kein 
Thier aber hat dergleichen an diesen beiden Orten, noch auch Wimpern 
am untern Lide, sondern bei einigen befinden sich unterhalb des Augen- 


s. in Vogt Zoologische Briefe 1851 p. 999, 
oder Volkmann‘ Anatomia animalium 
1838. Taf. IV Fig. 1 und 3—6. 

Ἰατὰ διάµετρον] i. e. μετὰ τὸ δεξιὸν τῶν 


datim, hoc est, ut sinister pedum non 
transeat dextrum sed subsequatur. Der 
Passgang des Kameeles ist also nicht ge- 
meint, 


προσθεν τὸ ἀριστερὸν τῶν ὄπισθεν χινοῦσιν, 

va τὸ ἀριστερὸν τῶν ἔμπροσθεν μετὰ δὲ 
Toro τὸ δοξιὸν τῶν ὄπισθεν de incessu 
p. 712, 25, 

χατὰ σχέλος] 8. hist. IX $ 224. Plinius 
Π 5 105 leo tantum et camelus pe- 


ie beschriebene Gangart kommt 
aber auch weder beim Löwen, noch beim 
Kameele vor. 

10. ὕστερον] S. 88 34—37. 

11. δασέα] S. de part. p. 658, 11 ff. 
“ βλεφαρίδα] Dies bestätigt Stannius 
Vergl. Anat. p. 401. Doch finden sie sich 
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12 χάτωθεν τοῦ βλεφάρου ἑνίοις μαναὶ tpfyes πεφύχασιν. || αὐτῶν δὲ τῶν 
τετραπόδων καὶ τρίχας ἐχόντων τῶν μὲν ἅπαν τὸ σῶμα δασύ, χαδάπερ 
ῥὸς καὶ ἄρκτου καὶ χυνός' τὰ δὲ δασύτερα τὸν αὐχένα ὁμοίως πάντη, 
οἷον ὅσα χαίτην ἔχει. ὥσπερ λέων τὰ ὃ ἐπὶ τῷ πρανεῖ τοῦ αὐχένος 
ἀπὸ τῆς χεφαλῆς μέχρι τῆς ἀχρωμίας. οἷον ὅσα λοφιὰν ἔχει. ὥσπῳ: 

13 ἵππος καὶ ὀρεὺς χαὶ τῶν ἁγρίων καὶ χερατοφόρων βόνασος. || ἔχει δὲ 
καὶ ὁ ἱππέλαφος χαλούμενος ἐπὶ τῇ ἀχρωμία χαίτην καὶ τὸ ὑηρίον τὸ 
πάρδιον ὀνομαόμενον᾽ ἀπὸ δὲ τῆς χεφαλῆς ἐπὶ τὴν ἀχρωμίαν λεπτὴν 
ἑχάτερον" 3δίᾳ δὲ ὁ ἱππέλαφος πώγωνα ἔχει κατὰ τὸν λάρυγγα. ἔστι 
ἀμφότερα χερατοφόρα xal διχαλά: y) δὲ IrAcıa Imrelaro; οὐκ ἔχειιο 
χέρατα. τὸ δὲ μέγεθός ἐστι τούτου τοῦ ζφου Atze προσεµφερές. τί- 

14 νονται ὃ οἱ ἱππέλαφοι ἐ ἐν Ἀραχώταις, οὗπερ χαὶ οἱ βόες οἱ ἄγριοι. || δια- 
φέρουσι ὃ οἱ ἄγριοι τῶν ἡμέρων ὅ ὅσον περ οἱ ὕες οἱ ἄγριοι πρὸς τοὺς 
ἡμέρους' µέλανές τε γάρ eisı χαὶ ἰσχυροὶ τῷ εἴδει χαὶ ἐπίγρυποι. τὰ 
δὲ κέραταζἐξυπτιάζοντα ἔχουσι μᾶλλον τὰ δὲ τῶν ἱππελάφων χέρατα 15. 
παραπλήσια τοῖς τῆς δορχάδος ἐστίν. ὁ ö ἐλέφας ἥχιστα δασύς ἐστι 
τῶν τετραπόδων. ἀχολουθοῦσι δὲ χατὰ τὸ σῶμα καὶ αἱ χέρχοι δασύτῃτι 
χαὶ φιλότητι, ὅσων αἱ χέρχοι μέγεῦος ἔχουσιν' ἔνια γὰρ μιχρὰν ἔχει 
πάμπαν. 

15 Αἱ δὲ χάμηλοι 10 ἴδιον ἔχουσι παρὰ τἆλλα τετράποδα τὸν χαλού-»ο 
μενον ὅβον ἐπὶ τῷ νώτῳ. διαφέρουσι ὃ αἱ Βάκτριαι τῶν Αραβίων' αἱ 
μὲν ap δύο ἔχουσιν ὕβους, αἱ ὃ ἕνα µόνον, ἄλλον ὃ ἔχουσιν ὕβον 
τοιοῦτον οἷον ἄνω ἐν τοῖς κάτω, ἐφ οὗ, ὅταν αν, εἰς Τόνατα. 
ἐστήριχται τὸ ἄλλο σῶμα. θὈγλὰς 6 ἔχει τέτταρας Ἡ χάµηλος ὥαπερ 
βοῦς, χαὶ χέρχον ὑμοίαν ὄνῳ, χαὶ τὸ αἰδοῖον ὄπισθεν. xal Τόνυ ὃ ἔχει.» 
ἐν ἑχάστῳ τῷ σχέλει Ev. καὶ τὰς χαμπὰς οὐ πλείους, ὥσπερ λέτουσί 
τινες, ἀλλὰ φαίνεται διὰ τὴν ὑπόστασιν τῆς χοιλίας. xal ἀστράγαλον 
ὅμοιον μὲν Bot, ἰσχνὸν δὲ χαὶ μιχρὸν ὡς χατὰ τὸ µέγεὂος. ἔστι δὲ 


διχαλὸν χαὶ οὐχ ἄμφωδον. δίχαλον δὲ ὧδε. ἐχ μὲν τοῦ ὄπισδεν μιχρὸν 

6. βόνασσος PC» Ald. Cs. Sch. 7. καλούμενος om ΡΓ5 Ald. Cs. 8. ἵππα- 
ρίδιον P, ἱππάρδιον Cam. Cs. 13. ἀγρ. πρὸς τοὺς ἡμ.] ἄγριοι τῶν ἡμέρων De 
21. βακτριαναὶ Cs. Sch. 24. ὃ] μὲν οὖν Ca Rh. Sch. 25. τὸ ὃ ald. Aula 
Di. Pk. 269. ἰσχίον PDa Ald. Cs., αἰσχρὸν Sch. 


nach Tiedemann Zoologie p. 218 beiden worauf auch die verderbten Lesarten 


meisten Säugethieren am oberen Augen- 


lide vor. 

13. ᾿Αραχώταις] Eine der östlichen 
Provinzen Persiens, im heutigen Belu- 
dschistan. 


15. Die ausführliche Beschreibung 
des Kameels gehört nicht in diesen Zu- 
sammenhang; das Stück scheint von 
fremder Hand eingeschoben zu sein, 


hinweisen. Jedenfalls gehört es nicht an 
diese Stelle. 

ὕβον ἐν τοῖς κάτω] Damit ist offenbar 
die Brustschwiele meint. Cf. Schreber 
Sau thiere Vp 

Me νι Man bezieht diese 

Worte “Put Herodot DI, 105 en ἐν 
τοῖσι ὀπισδίοισι σχέλεσι «χει 
καὶ γούνατα τέσσερα. — Da die 
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lides einzeln stehende Haare. Was die Behaarung der Vierfüssigen im 12 
Besonderen betrifft, so ist entweder der ganze Körper mit Haaren bedeckt, 
wie beinn Schweine, Bären und Hunde, oder der Hals ist ringsherum 
stärker behaart, nämlich bei den mit einer Mähne Begabten, wie beim 
Löwen; noch andere haben auf der Oberseite des Halses, vom Kopf bis 
zum Widerriss, eine Art Kammmähne, wie das Pferd, der Maulesel und 
υπο; den wilden Hörnertragenden der Wisent. Auch der sogenannte 13 
Rosshirsch hat auf dem Widerriss eine Mähne und das Thier, welches 
Pardion genannt wird, beide aber eine dünnere Mähne vom Kopf bis 
zum Widerriss. Ein besonderes Merkmal beim Rosshirsch ist der an der 
Kehle befindliche Bart. Beide haben Hörner und gespaltene Klauen, das 
Weibchen vom Rosshirsch aber ist ohne Hörner; an Grösse lässt sich 
. dieses Thier mit dem Hirsch vergleichen. Das Vaterland desselben ist 
dieLandschaft Arachosia, welche auch die Heimath der wilden Ochsen 
ist. Die wilden und zahmen Ochsen unterscheiden sich ebenso von ein-14 . 
ander, wie die wilden und zahmen Schweine : jene sind nämlich schwarz, 
von kräftiger Gestalt, haben eine gebogene Nase und mehr nach hinten 
gerichtete Hörner. Die Hörner des Rosshirsches sind denen der Gazelle 
ähnlich. Der Elephant ist unter allen Vierfüssern am wenigsten behaart. 
In Bezug auf die Fülle der Haare riehtet sich auch der Schwanz nach 
dem übrigen Körper bei denjenigen, wo derselbe eine gewisse Grösse 
hat; denn manche haben nur einen ganz kleinen. 
Die Kameele haben auf dem Rücken den sogenannten Höcker, 15 
welcher sich bei keinem andern vierfüssigen Thiere findet, und zwar 
haben die baktrischen deren zwei, die arabischen aber nur einen. Einen 
zweiten, dem obern ähnlichen Höcker haben sie unten, auf welchem, 
wenn sie sich auf die Kniee niedergelassen haben, der übrige Körper 
ruht. Das Kameel hat wie das Rind vier Zitzen und einen. Schwanz, 
weleher dem des Esels gleicht und die Schaam liegt hinten. Das Kameel 
hat an jedem Beine @in Knie und nicht mehrere Gelenke, wie Einige . 
behaupten, obgleich dies wegen der Zurlickweichung (?) des Unterleibes 
so erscheint; ferner ein Würfelbein, welches dem des Rindes ähnlich, 
aber im Verhältniss zur Grösse des Thieres schmächtig und klein ist. 
Es ist zweihufig und hat nicht in beiden Kiefern Zähne, und zwar zwei- 
kufig in folgender Weise: von hinten ist es ein wenig gespalten bis zur 
auf welche die Kamesle sich niederlassen, ἐκ μὲν τοῦ — ἀκροτάτφ] Die bisherige 
an dem wirklichen Knie liegen, an den lesart giebt durchaus keinen Binn. Nach 
Vorderbeinen aber am Ellenbogen- und unserer Conjectur gestaltet sich die ganze 
am Handgelenk, so hätte A. bei seiner Redeweise harmonisch: das Kameel ist 
ng dem Herodot beistimmen zweihufig, nämlich 1, (zwei) wegen der 


müssen. Sehreber l.c. — Die ganze Stelle Spaltung von hinten her, 2, (hufig) wegen 
"Ausserdem 


ist nicht zweifellos; statt ὑπόστασιν, was der Nägel. entspricht dann 
Gaza .alvi intervallum’ übersetzt, ver- die Darstellung genau dem Thatsäch- 
muthete Sch. ὑπόσταλσιν. 7) lichen: »Iije Füsse sind bloss zweizehig. 


—— 
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ἔσχιαται µέχρι τῆς δευτέρας χαμπῆς τῶν δαχτύλων: τὸ B ἔμπρασθεν 
ἔχει μικρὰ ὀνύχια τῆς πρώτης χαμπῆς τῶν δακτύλων ἐπὶ bs 
καὶ ἔατι τι χαὶ διὰ µέσου τῶν σχισµάτων, ὥσπερ τοῖς χησίν. ὁ δὲ πούς 
ἐστι κάτωθεν σαρχώδης, ὥσπερ οἱ τῶν ἄρκτων' διὸ καὶ τὰς εἰς πύλε- 
μον ἰούσας ὑποδοῦσι χαρβατίναις, ὅταν ἀλγήσωσιν. 5 

16 Πάντα δὲ τὰ τετράποδα ὁστώδη τὰ σχέλη ἔχει καὶ νευρώδη καὶ 
ἄσαρκα' ὅλως δὲ zal τἆλλα ζῷα ἅπαντα, ὅσα ἔχει πόδας, ἐκτὸς « ᾱν- 
Βρώπου, ἔτι δὲ ἀνίσχια' χαὶ γὰρ οἱ ὄρνιδες ἔτι μᾶλλον τοῦτο 1 
Ne ὁ ὃ ἄνθρωπος τοὐναντίον' σαρχώδη γὰρ ἔχει σχεδὸν 
τοῦ σώματος τὰ ἰσχία καὶ τοὺς μηροὺς καὶ τὰς κνήµας. αἱ γὰρ ο, 
pevar γαστροχνηµίαι ἐν ταῖς χνήµαις εἰσὶ σαρχώδεις. 

17 Τῶν δὲ τετραπόδων καὶ ἐναίμων καὶ ζφοτόκων τὰ μὲν ἐατι πο-- 
λυσχιδῆ, ὥσπερ αἱ τοῦ ἀνθρώπου χεῖρες χαὶ οἱ πόδες ---- 
τὰρ ἔνιά ἐστιν, οἷον χύων, λέων, πάρδαλις —, τὰ δὲ. δη, 
ἀντὶ τῶν ὀνύχων χηλὰς ἔ ἔχει, ὥσπερ πράβατον καὶ als an, 
ἵππος ὁ ποτάμιος τὰ ὃ ἀσχιδῆ. οἷον τὰ µώνυχα, ὥσπερ ἵππος καὶ 
ὀρεύς, τὸ δὲ τῶν ὑῶν γένος ἐπαμφοτερίζαι' εἰσὶ rap καὶ ἐν Ἰλλυριοῖς 
καὶ ἐν Παιονίᾳ καὶ ἄλλοῦι μώνυχες des. τὰ μὲν οὖν διχαλὰ δύο ἔχει 

Ἰδσμίσεις ὄπισῦευ' τοῖς δὲ µώνυξι τοῦτ' ἐστὶ συνεχές. || ἔστι δὲ καὶ τὰ 
μὲν χερατοφόρα τῶν ζῴων τὰ ὃ ἄχερα. τὰ μὲν οὔν πλεῖατα τῶνο 
ἐχόντων χέρατα διχαλὰ κατὰ φύσιν ἐστίν, olov βοῦς καὶ ἔλαφος «καὶ 
αἴξ. μώνυχον δὲ χαὶ δίχερων οὐδὲν ἡμῖν ὥπται. µονοχέρατα δὲ καὶ 
µώνυχα ὀλίχα, οἷον ὁ ᾿]νδικὸς ὄνας. µονόχερων δὲ καὶ διχαλὸν µόνον. 
ὄρυξ. καὶ ἀστράγαλον ὃ ὁ ᾿Ινδικὸς ὄνος ἔχει τῶν μωνύχων κ-- a 


1. τὰ ὃ AnCa 2, ἔχει μαρὰ ὀνόχια τῆς... ἐπὶ ἀκροτάτω sic coniecimus; & 

rat μικρά, ὅσον ἄχρι τῆς .... ἄκρῳ τέτταρα codd. etedd.  μικρὸν Sch. dit 
PDi Cam. Os. 3. καὶ post τι om PDa Ald.Cs. Verba ἐπ' ἄκρων τέτταρα po 
Ynelvponit Pk. 4. οἱ τῶν d. correximus; ὥσπερ ἐπὶ τῶν ἆ. Pk.; &. καὶ οἱ 
τῶν &. ΑΙὰ. Cs. Sch. ; οἱ ἄρκτων PDa; καὶ ol ἄρχτων ΑλΟν Bk. Di. 5. ἔστι δὲ 
καὶ dv, PD» Ald. edd.; ἔτι Ca, καὶ om ΑΘ 11. σαρκώδεις ante 
om pr. Aa, damnat Pk. 15. zavom Sch. 18, μώνυχοιῬην ” 
σχίσεις add ἔμπροσθεν καὶ Cam. Sch. 22. ἡμῖν om AaCs Rh. Sch. 
vov DA, ofoy AaCa Pk., om ceteri 24. µόνος Aa Sch, om PDat 


die beiden Zehen mit einander verwach- Vorderfüsse keine Ver nheiten dar- 
sen, nur durch eine Furche getrennt, bieten, so können Aa orte 1 
unten mit einer schwieligen Sohle ver- das Hinten und Vorn des einzelnen Fus- 









ος und φόσα μα wei IufartigenNä-- ες ια μή οτι 
gel ei, = ie Nägel νο να, 
letzte Glied und stossen an die Sohle des erhoben) BE 
Pace ‚Wagner-Schreber V ha “αι Das Nilpfe 
δι 1717 und p. 1720. vier fast gleiche 


Ana dem Tolgenden-<dendri sepatöne Zehtn,t ein Beweis dam 
geht hervor, dass ὄπισθεν und ο. nicht selbt, 
nicht aufOber- und Unterseite des falsche 


zu beziehen ist. Da die Hinter- und μώνυχας ve 
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zweiten Beugung der Zehen, der vordere Theil hat kleine Nägel am 


Aussersten Ende des ersten Zehengliedes. 


Zwischen beiden Hälften 


befindet sich wie bei den Gänsen eine Verbindung. Unten ist der Fuss 
feischig wie bei den Bären. Daher bindet man denen, welche im Kriege 
verwendet werden, Stücke von Leinenzeug unter, wenn ihnen die Füsse 


schmerzen. 


Alle Vierfüssigen haben knochige, sehnige uud fleischlose Beine, 16 
wag überhaupt von allen mit Füssen versehenen Thieren mit Ausnahme 
des Menschen gilt. Sie haben aber auch kein Gesäss und zwar die Vögel 
an allerwenigsten. Dagegen sind beim Menschen das Gesäss, die Ober- 
und Unterschenkel fast die fleischigsten Theile des Körpers; denn die 
sogenannten Waden am Unterschenkel sind fleischig. 

Die blutführenden und lebendiggebärenden Vierfüsser haben ent- 17 
weder vielspaltige Flisse — von dieser Art sind die Füsse und Hände 
des Menschen —; es giebt nämlich vielzehige, wie der Löwe, Hund, 
Panther; oder zweispaltige, welche statt der Nägel Hufe haben, wie das 
Schaf, die Ziege, der Hirsch und das Flusspferd;; oder ungespaltene, wie 
die Einhufer, z. B. Pferd und Maulesel. Bei den Schweinen kommt bei- 
des vor, denn in Illyrien, Päonien und an andern Orten giebt es einhufige 
Schweine. Die Zweihufigen nun haben hinten zwei Spalten, bei den Ein- 
dufern dagegen ist dieser Theil zusammenhängend. Nun sind die Thiere 18 
entweder hörnertragend oder ungehörnt. Die meisten hörnertragenden 
sind der Regel nach zweihufig, wie Rind, Hirsch und Ziege. Ein Ein- 
hufer mit zwei Hörnern ist uns niemals zu Gesicht gekommen : dagegen 
Einhufer mit &inem Horne giebt es einige wenige, wie den indischen Esel, 
Zweihufer mit &inem Horne nur den einen Oryx.. Auch hat der indische 
δα] allein unter allen Einhufern ein Würfelbein ; denn bei den Schwei- 


πει. ο. 72. Plinius II $ 106. Kan- 
temır Beschreib. d. Moldau p. 96. — Cf. 
generat. Aub. u. Wimmer $ 96 und 
. 26. Linne Syst. nat. 1740 p. 49. 
venit. Acad. V p. 461. — Pallas Spi- 
dl. Zool. Fasc. I p. 19. — Prichard 
Researches into the physical hist. of 
mankind p. 43. 
τὰ μὲν οὖν] Vielleicht muss man mit 
Camot. und Sch. ἔμπροσθεν καὶ ὄπισθεν 
schreiben ; dann würden die zwei Spalten, 
die eine die der Vorderklauen, oder der 
Mittel- und Ringzehe, die and®re die der 
Hinter- und Afterklauen, der Zeige- und 
kleinen Zehe bezeichnen. Will man aber 
bei der Lesart der Hdschrr. stehen blei- 
ben, so können die Worte nur den Sinn 
haben, dass der Fuss der Zweihufer hin- 
terseits zwei Spaltungen hat, die eine die 
der beiden Afterklauen selbst, die andere 
der Einschnitt zwischen den Afterklauen 


und Vorderklauen. τοῦτ ist dann auf τὸ 
ὄπισθεν zu beziehen. 

18. µόνον ὄρυξ] S. part. p. 663, 22. Der 
Zusatz µόνον ist schon wegen des vorher- 
gehenden öAtya nothwendig. 

'Ivöıxös ὄνος] Wenn damit das Rhi- 
noceros gemeint ist, so ist die Angabe 
unrichtig, da dieses drei allerdings wenig 

etrennte und mit Hufen versehene Zehen 
at. Schreber-Wagner VI p. 283. 
ἀστράγαλον] Was damit gemeint ist, 
haben wir nicht ausfindig machen können ; 
jedenfalls nicht die terklauen, wie 
rantzius ohne allen Grund annimmt. 
(Cf. Ueber die Theile der Thiere p. 273 
Anm. 17). Cf.part. p. 690. p. 237 u. 239 
Frtze. hneider ıh p. 72. Man muss 
wohl annehmen, dass ein bestimmt ge- 
stalteter Fuss ochen zum Würfel- 
spiel benutzt wurde und dazu nur .der 
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nen kommt, wie gesagt, beides vor, daher hat es auch kein ausgebildetes 
Würfelbein. Unter den Zweihufern haben viele ein Würfelbein, dagegen 
ist kein vielzehiges Thier mit einem Würfelbein beobachtet worden ; 
such fehlt es dem Menschen; der Luchs hat gleichsam ein halbirtes 
Wirfelbein und der Löwe nach den gegebenen Darstellungen. ..... Das 
Wirfeibein befindet sich bei allen Thieren an den Hinterbeinen. Das 
Wirfelbein steht aufrecht auf dem Gelenk, die Oberseite nach aussen, 
die Unterseite nach innen, die Treffer-Seiten nach innen gegen einander 
gekehrt, die sogenannten Nieten - Seiten nach aussen und die Fortsätze 
ach oben. Die Würfelbeine haben bei allen damit versehenen Thieren 
die oben beschriebene Lage. Auch giebt es einige zweihufige, zugleich 19 
mit einer Mähne und gegen einander gebogenen Hörnern versehene 
Thiere, wie der Wisent in den Landschaften Paeonien und Maedike. 
Hörner finden sich nur bei den Vierfüssern, wenn man auch bisweilen 
vergleichungsweise von Hörnern spricht, wie die Aegypter von den 
gehörnten Schlangen in der Gegend von Theben, welche eine Hervor- 
ragung als eine Andeutung einer Art Horn haben. Die Hörner sind durch 
und durch ausgefüllt nur bei dem Hirsch, bei den andern aber bis zu 
einer gewissen Höhe hohl und nur an der Spitze voll. Der hohle Theil 
der Hörner hat seinen Ursprung mehr aus der Haut, der feste Theil 
dagegen, welchem er rings herum angefügt ist, aus dem Knochen, wie 
man an den Hörnern der Rinder sehen kann. Der Hirsch allein wirft 
alljährlich seine Hörner ab, vom zweiten Jahre an, und bekommt sie 
wieder. Bei den andern bleiben sie das ganze Leben hindurch , ausser 
wenn sie sie gewaltsam verlieren. 

Auch in den Brüsten, so wie in den zur Begattung dienenden 20 
Theilen giebt es Verschiedenheiten bei den Thieren, sowohl unter ihnen 
selbst, als auch im Vergleich mit dem Menschen. Ein Theil hat die Brüste 
(Exter; vorn auf der Brust oder an derselben und zwar zwei Brüste und 


denkt bei πλάττουσι an die bildenden 

Künstler, welche schneckenartige Ver- 

hajungen an Säulen u. dgl. anbringen — 

haben Licht in die dunkle Stelle gebracht, 
uns verderbt scheint. 

ο τᾷα — yia] So hat zuerst die Junti- 
Dische Ausgabe aus Gaza ‚veneres — ca- 
nes; dagegen Guil. cola — vertebra‘. Es 
werden damit wohl die für das Gewinnen 
und Verlieren beim Spiel massgebenden 

en bezeichnet. 

‚19. Παιονίαν --- Μαιδικήν) Der nörd- 
liche Theil ;odoniens, , 

στερεὺν — χοῖ a] 8. 4ο part. p. 663b, 12 
und hist. III $ 64. Wir unterscheiden 
dansch Gieweihe und Hörner, deren we- 
sentlicher Unterschied der ist, dass die 

e aus Knochensubstanz, die Hör- 


Aristoteles. I. 


ner aus verdickter Haut (Epidermis; be- 
stehen. Cf. van der Hoeven Zoologie II 
p. 685 u. 639. 

ὄφεις] Aus Herodot II ο. 74. — Es 
ist damit ohne Zweifel Cerastes Aegyp- 
tiacus gemeint. Cf. Dumeril et Bibron, 
Erpetologie VII p. 1441 und Abbildungen 
Taf. 78bis, 

Wir haben περὶ ὃ δὲ mit Sch. und Bmk. 
aus cod. Rhen. aufgenommen; denn nur 
so stimmt die Stelle mit der aus dem 
dritten Buche und mit der Natur überein ; 
so hat auch Gaza allerdings frei übersetzt 
‚pars cava ex cute potius oritur, quam 
solidum quiddam osse enatum subit im- 
pletque'. Bmk. ‚pars vero solida circa 
quam haec aptatur ex osse provenit. 

20. μαστοὺς] Hierüber siehe de part. 


17 
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ἐν τῷ στήθει ἢ πρὸς τῷ arhleı, xal δύο μαστοὺς xal δύο θηλάς, 
ὥσπερ ἄνδρωπος καὶ ἐλάφας, καθάπερ εἴρηται πρότερον. χαὶ γὰρ ὁ 
ἐλέφας ἔχει τοὺς μαστοὺς δύο περὶ τὰς µασχάλας᾽ ἔχει δὲ ἡ ὑήλεια 
τοὺς μαστοὺς μικροὺς παντελῶς καὶ οὐ κατὰ λόγον τοῦ σώματος, ὥστ 
ἐκ τοῦ πλαγίου μὴ πάνυ ὁρᾶν' ἔχουσι δὲ καὶ οἱ ἄρρενες µαστούς, ὥσπερ 5 

91 αἱ Ὀήλειαι, μιχροὺς παντελῶς. ἡ ὃ ἄρχτος τέτταρας. || τὰ δὲ δύο μὲν 
μαστοὺς ἔχει, ἐν τοῖς μηροῖς ὃ ἔχει, χαὶ τὰς δηλὰς δύο, ὥσπερ πρό- 
βατον᾽ τὰ δὲ τέτταρας δηλάς, ὥσπερ βοῦς. τὰ ὃ οὔτ ἐν τῷ στήθει 
exe τοὺς μαστοὺς οὔτ ἐν τοῖς μηροῖς, ἀλλ ἐν τῇ yasıpl, οἷον χύων 
χαὶ ὕς, καὶ πολλούς. οὐ πάντας ὃ ἴσους. τὰ μὲν οὖν ἄλλα πλείους ιο 
ἔχει. ἡ δὲ πάρδαλις τέτταρας ἐν τῇ Ἱαστρί, Ἡ δὲ λέαινα δύο ἐν τῇ γαστρἰ. 
ἔχει δὲ nal ἡ χάµηλος μαστοὺς δύο χαὶ Νηλὰς τέτταρας, ὥσπερ ὁ 
βοῦς. τῶν δὲ μωνύχων τὰ ἄρρενα οὐκ ἔχουσι µαστούς, πλὴν ὅσα 
ἐοίχασι τῇ µητρί, ὅπερ συμβαίνει ἐπὶ τῶν ἵππων, 

93 Τὰ ὃ αἰδοῖα τῶν ἀρρένων τὰ μὲν ἔξω ἔχει, οἷον ἄνδρωπος καὶ 15 
ἵππος χαὶ ἄλλα πολλά, τὰ ὃ ἐντώς, ὥσπερ δελφίς καὶ τῶν ἔξω ὃ 
ἐχόντων τὰ μὲν εἰς τὸ πρήσὺῦε», ὥσπερ χαὶ τὰ εἰρημένα, καὶ τούτων 5.0 
τὰ μὲν ἀπολελυμένα xal τὸ αἰδοῖον καὶ τοὺς ὄρχεις. ώσπερ ἄνδρωπος, 
τὰ δὲ πρὸς τῇ Ταστρὶ χαὶ τοὺς ὄρχεις καὶ τὸ αἰδοῖον, χαὶ τὰ μὲν 
μᾶλλον τὰ ὃ ἧττον ar τολελυμένα΄ οὐ γὰρ ὡσαύτως ἀπολέλυται χάπρφ 120 

23 καὶ ἵππῳ τοῦτο τὸ μόριο». N ἔχει δὲ χαὶ ὁ ἐλέφας τὸ αἰδοῖον ὅμοιον 
| μὲν ἵππῳ, μικρὸν δὲ καὶ οὐ χατὰ λόγον τοῦ σώματος, τοὺς ὃ ᾿ ὄρχεις 
οὐχ ἔξω φανερούς, ἀλλ ἐντὸς περὶ τοὺς νεφρούς διὸ καὶ ἐν τῇ ὀχείᾳ 
ἀπαλλάττεται ταχέως. ἡ δὲ Φδήλεια τὸ αἰδοῖον ἔχει ἐν ᾧ τόπφ τὰ 
οὔθατα τῶν προβάτων ἐστίν' ὅταν ὃ ὀργᾷ ὀχεύεσῦαι, ἀνασπᾷ ἄνω5 
χαὶ ἐκτρέπει πρὸς τὸν ἔξω τόπον, ὥστε ῥᾳδίαν εἶναι τῷ ἄρρενι τὴν 
ὀχείαν ἀνέρρωγε δὲ ἐπιειχῶς ἐπὶ πολὺ τὸ αἰδοῖον. τοῖς μὲν οὖν 
πλείστοις αὐτῶν τὰ αἰδοῖα τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον ἔνια ὃ ὀπισθου- 


2. ἔμπροσθεν εἴρηται PDe Cam. Cs. Sch., πρότερον om Ald. 3. καὶ post δὲ om 
AsC» Rh. Sch., damnat Pk. 11. αἱ δὲ παρδάλεις AsCa Rh. 13. post βοὺς 
add verba supra omissa ἐν τῇ γαστρὶ ἡ δὲ λέαινα δύο ἐν τ. γ. PDe; & ante βοῦς 

- om Sch. Di. 17. τὰ μὲν ἔμπροσῦεν PD 19. καὶ — καὶ quatuor verba om 
ACa 21. τὸ οπι Α.Ο. 22. μὲν] τῷβδομ. " ἀνάλοχον AACa 24. post 
ταχέως add χαὶ τὰ μὲν ἀπολελυμένους ἔχει τοὺς ὄρχεις ὥσπερ ἵππος τὰ ὃ οὐκ ἆπο- 
λελυμένους ὥσπερ χάπρος codd. Ald.pr. ra αἰδοῖα PDa Cam. Cs. 25. deriv 
om ArC2 Di. 3 ὀχεύωνται AaCs Sch. 


688, 29 fi. Cf.$4. — Schreber II p.247 Brust, zwei aber in den Weichen stehen. 
Bestätigt, dass auch das Männchen Zi- Αμ ολες, III ρ. 503. 
tzen hat. S. de part. p. 6866, 31. 

πρότερον] 8. ὃ 4. Ueber ie Zu abl und Lage der hörüsen 
Koxos) Der Bär, Ursus arctos, hat cf. Cuvier Legons 1846 T. ΥΠ 
sechs Zitsen, von denen vier auf der u.f. Ueber die Milchdrüsen oder 
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zwei Zitzen, wovon der Mensch und der Elephant schon früher als Bei- 
spiele angeführt worden sind. Denn auch der Elephant hat die beiden 
Euter in der Nähe der Achselhöhlen. Das Weibchen desselben hat sehr 
kleine Euter, welche zu der Grösse des Körpers nicht im Verhältniss 
stehen, so dass sie von der Seite kaum noch sichtbar sind. Die Männchen 
haben gleichfalls wie die Weibchen ganz kleine Euter: Die Bärin hat 
deren vier. Andre Thiere haben zwei Euter, aber hinten zwischen den 21 
Schenkeln, und zwei Zitzen, wie das Schaf. Wieder andre haben vier 
Zitzen, wie das Rind. Noch andre haben die Euter weder vorn an der 

. Brust, noch hinten an den Schenkeln, sondern unten am Bauche, wie der 
Hund und das Schwein und zwar deren viele, jedoch von ungleicher 
Grösse. Die übrigen also haben eine grössere Anzahl, der Panther aber 
vier und die Löwin zwei am Bauche. Auch das Kameel hat zwei Euter 
und vier Zitzen, wie das Rind. Bei den Einhufern haben die Männchen 
keine Euter, mit Ausnahme derjenigen, welche der Mutter gleichen, ein 
Fall, welcher bei den Pferden vorkommt. 

Die Männchen haben die Schamtheile theils aussen, wie der 22 
Mensch, das Pferd und viele andre, theils innen, wie der Delphin. Bei 
denjenigen, wo sie sich aussen befinden, sind sie entweder nach vorn 
gerichtet, wie bei den genannten. Von diesen haben einige frei hängende 
Ruthe und Hoden, wie der Mensch ; andre beides am Bauche anliegend. 
Bei einigen sind diese Theile mehr, bei andern weniger frei, wie dies 
in verschiedenem Grade beim Pferde und beim Eber statt hat. Auch der 23 
Elephant hat eine Ruthe wie das Pferd, die jedoch im Verhältniss zur 
Körpergrösse klein ist, die Hoden aber sind ausserhalb nicht sichtbar, 
sondern liegen immer in der Gegend der Nieren, wesshalb er auch die 
Begattung rasch vollzieht. Das Weibchen dagegen hat die Scham an 
der Stelle, wo bei den Schafen die Euter sind; wenn es also in die 
Brunst tritt, so zieht es sie aufwärts und kehrt sie nach aussen, wodurch 
die Begattung dem Männchen leichter wird; die Scham ist aber gehörig 
weit geöffnet. Bei der Mehrzahl der Thiere haben also die Schamtheile 
diese Lage. Einige dagegen harnen nach hinten, wie der Luchs, der 


IE Cap. 1.] 


bei Hengsten haben wir nichts ermitteln 


Gaza nach ταχέως eingeschalteten Worte 
können. 


hierherzog. Dass sie an jene Stelle nicht 


22. τὰ μὲν εἰς τὸ πρὀσθεν] Den Gegen- 
satz hierzu bilden die Worte im $ 23 ἔνια 
& ὀπιαθουρητικά ἐστιν. 

Die Angaben über die Lage der Ἡο- 
den sind richtig. ΟΙ. Stannius Vergl. 
Anatomie 1846 p. 467. 

εἰρημένα, καὶ τούτων] Bmk. fährt im 
Texte so fort: τὰ μὲν ἀπολελωμένους ἔχει 
τοὺς ὄρχεις ὥσπερ ἵππος. τὰ ὃ οὐκ droke- 
λυμένους ὥσπερ χάπρος τὰ μὲν ἀπολελυ- 
τη καὶ τὸ al., indem er die in allen 

dsehrr. und in der Ald. pr. so wie bei 


gehören, ist gewiss: aber eben dies lässt 
an ihrer Authenticität zweifeln, und wir 
halten sie um so mehr für einen Zusatz, 
als in den Worten des vorliegenden Tex- 
tes, welchen zuerst die Camotiana gab, 
von καὶ τούτων --- µόριον alles, was hier zu 
sagen war, erschöpft ist. 

23. τοῦτον --- τὸν τρόπον] muss auf die 
Worte εἰς τὸ πρόσθεν im $ 22 bezogen 
werden; denn im Folgenden werden einige 
Thiere genannt, deren Männchen nach 
hinten harnen. 


1” 


---. 
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Ρητικά ἐστιν, olov λὺγξ καὶ λέων καὶ κάµηλος καὶ δασύπους. τὰ μὲν 
οὖν ἄρρενα ὑπεναντίως ἔχει ἀλλήλοις, καθάπερ εἴρηται, τὰ δὲ Νήλεα 
πάντα ὀπισθουρητικά ἐστι' καὶ γὰρ ὁ Ῥῆλυς ἐλέφας ἔχων τὰ αἰδοῖα 

24 ὑπὸ τοῖς μηροῖς, κανάπερ xal τἆλλα. || τῶν ὃ αἰδοίων ο πο, 
ἐστιν. τὰ μὲν γὰρ ἔχει χονδρῶδες τὸ αἰδοῖον καὶ σαρκῶδες, ὥσπερ 
ἄνδρωπος τὸ μὲν οὖν σαρκῶδες οὐκ ἐμφυσᾶται, τὸ δὲ a 
ἔχει αὔξησιν. τὰ δὲ νευρώδη, οἷον καμήλου καὶ ἐλάφου, τὰ 
ὥσπερ ἀλώπεχος καὶ λύχου χαὶ ἰκτίδος καὶ γαλῆς' καὶ γὰρ ἡ γακῆ 
ὁστοῦν ἔχει τὸ αἰδοῖον. 

35 Πρὸς δὲ τούτοις ὁ μὲν ἄνδρωπος τελεωδεὶς τὰ ἄνω ἔχει ἐλάττω ο 
τῶν κάτωδεν, τὰ ὃ ἄλλα ζῷα, ὅσα ἔναιμα, τοὐναντίον, λέγομεν δὲ 
ἄνω τὸ ἀπὸ κεφαλῆς µέχρι τοῦ μορίου ᾖ u) τοῦ περιττώματός, ἐστιν 
ἔξοδος, κάτω δὲ Th ἀπὸ τούτου λοιπόν. τοῖς μὲν οὖν ἔχουσι πόδας τὸ 
ὀπίσθιόν ἐστι σχέλος τὸ χάτωδεν µέρος πρὺς τὸ µέγεος. ταῖς δὲ μὴ 
ἔχουσιν οὐραὶ καὶ κέρχοι καὶ τὰ τοιαῦτα. τελεούμενα μὲν οὖν τοιαῦτ' 15 
ἐστίν, ἐν δὲ τῇ αὐξήσει διαφέρει. ὁ μὲν γὰρ ἄνθρωπος µείζω τὰ Av 
ἔχει νέος ὢν ἢ τὰ κάτω. αὐξανόμενος δὲ μεταβάλλει τοὐναντίου" δι οι 
καὶ µόνον οὐ τὴν αὐτὴν ποιεῖται χίνησιν τῆς πορείας νέος ὢν καὶ τε- 
λεωδείς, ἀλλὰ τὸ πρῶτον παιδίον dv ἔρπει τετραποδίζον΄ τὰ ὃ ἀνά- 
λογον ἀποδίδωσι τὴν αὔξησιν, οἷον κύων, ἔνια δὲ τὸ πρῶτον ἐλάττω ο 
τὰ ἄνω, τὰ δὲ κάτω µείζω ἔχει, αὐξανόμενα δὲ τὰ ἄνω γίνεται elle, 
ὥσπερ τὰ λόφουρα’ τούτων γὰρ οὐδὲν γίνεται μεῖζον ὕστερον τὸ ἀπὺ 
τῆς ὁπλῆς µέχρι τοῦ ἰσχίου. 

25 "Eat δὲ καὶ περὶ τοὺς ὀδόντας πολλὴ διαφορὰ τοῖς ἄλλοις ζῴοις, 
καὶ πρὸς αὑτὰ καὶ πρὺς τὺν ἄνθρωπον. ἔχει μὲν γὰρ πάντα ἀδόντας» 
ὅσα τετράποδα καὶ ἔναιμα καὶ ζφοτόκα, ἀλλὰ πρῶτον τὰ μέν ἐστι 
ἀμφώδοντα τὰ ® ob. ὅσα μὲν γάρ ἐστι κερατοφόρα. οὐκ 
ἐστιν οὐ γὰρ ἔχει τοὺς προαθίους ὀδόντας ἐπὶ τῆς ἄνω αια]όνος. 

3. ἔχων οοπ].: ἔχει libri οἱ edd.; καὶ χὰρ --- τᾶλλα damnat Ῥκ., ‚au nein 
Έλων scripäit. 8. post γαλῆ add τοιοῦτονῬ 11. κάτω ην. "θα Ἰδ. iin 


ὃν et τελεωβέν AnCa; Av et τετραποδίζων Sch. 22. ὁλοφούρια PD, λοφούρα 
Ald. Cs. 27. οὔ] οὐκ ἀμφώδοντα Aal Bau — ἐστιν om ΑΝ, dar om Or 
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Löwe, das Kameel und der Hase. Bei den Männchen finden sich die 
erwähnten Unterschiede, die Weibchen dagegen harnen alle nach hinten, 
wie auch gleich den übrigen das Elephantenweibchen, wiewohl es die 
Scham unterhalb zwischen den Schenkeln hat. Die Ruthe ist von sehr 24 
verschiedener Beschaffenheit ; bei einigen ist sie knorpelig und fleischig, 
wie beim Menschen ; der fleischige Theil schwillt nicht auf, der knor- 
pelige aber ist der Anschwellung fähig. Bei andern ist sie sehnig, wie 
beim Kameel und Hirsch, bei noch andern knöchern, wie beim Fuchs, 
Wolf, Marder und Wiesel ; denn auch letzteres hat eine knöcherne Ruthe. 

Ferner ist beim erwachsenen Menschen der Oberkörper kleiner 25 
als der untere Theil, bei den andern blutführenden Thieren aber ist es 
umgekehrt. Ich verstehe unter Oberkörper den Theil vom Kopf bis dahin, 
wo die Ausscheidung austritt, so dass von da ab alles Uebrige den | 
unteren Theil ausmacht. Bei den mit Füssen begabten Thieren sind die 
Hinterbeine in Bezug auf die ganze Grösse der untere Theil; bei den 
Fusslosen aber die verschiedenen Arten des Schwanzes und was dem 
ähnlich ist. So ist das Verhältniss bei den erwachsenen Thieren, wäh- 
rend des Wachsthums aber ist es anders. Bei dem Menschen ist in der 
Jugend der obere Theil grösser, als der untere und erst mit dem Wachs- 
thum kehrt sich dies um; daher kommt es auch, dass der Mensch allein 
in derJugend eine andre Art der Ortsbewegung hat, als wenn er erwach- 
sen ist; denn als kleines Kind kriecht er auf allen Vieren. Bei andern 
wachsen beide Körperhälften in gleichem Verhältnisse, z. Β. beim Hunde. 
Bei noch andern ist zuerst der Oberkörper klein und der untere gross, 
im Verlaufe des Wachsthums aber wird der Oberkörper grösser, wie dies 
bei den Schweifschwänzigen der Fall ist. Denn bei diesen wird der 
Theil vom Hufe bis zum Gesäss später um nichts grösser. 

Auch hinsichtlich der Zähne weichen die Thiere unter einander 26 
und vom Menschen vielfach ab. Mit Zähnen versehen sind alle blut- 
führenden und lebendiggebärenden Vierfüsser, und zwar haben diese 
entweder in beiden Kiefern vollkommene Zahnreihen oder nicht. Alle 
Hörnertragenden nämlich haben nicht in beiden Kiefern vollkommene 
Zahnreihen, denn es fehlen ihnen die Vorderzähne im Oberkiefer. Doch 
Fledermäusen und den Walfischen. Cf. 


Stannius Τουρ]. Anat. 1846 p. 471. 
ὁστοῦν] 8. hist. IX $ 50. 


Uebersetzung Forum igitur, qui pedes 
habent, posterius crus est inferior pars 


25. ἄνθρωπος] S. de part. p. 666b, 6. 

πρὸς τὸ μέγεῦος] d. h. im Verhältniss 
zur ganzen Länge des Körpers, wobei 
man zunächst an den Menschen mit auf- 
rechter Stellung zu denken hat. Denn es 
ist unzweifelhaft, dass A. hier bei der 
Vergleichung der oberen und unteren 
Körpertheile nur die Länge, nicht die 
Masse gemeinthat. Daher iistauch Bmk’s. 


magnitudinis totius’ ganz unverständlich. 
Uebrigens hat Gaza crura posteriora par- 
tem complent inferiorem’ die Worte πρὸς 
τὸ μέγεθος nicht ausgedrückt. 

26. πάντα] Für die dem A. bekannten 
Säugethiere ist dasganz richtig. (Echidna, 
Myrmecophaga, Manis, Ornithorrhyn- 
chus haben keine Zähne.) Eine ausführ- 
liche Uebersicht über die Zähne der 
Säugethiere s. beiCuvier Lecons d’Änat. 
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ἔστι d ἔνια οὐχ ἀμφώδοντα xal ἀχέρατα, οἷον κάµηλος. καὶ τὰ μὲν 
27 χαυλιόδοντας ἔχει, ὥσπερ οἱ ἄρρενες ὕὔες, τὰ ὃ οὐκ ἔχει. || ὅτι δὲ τὰ 
μέν ἐστι χαρχαρβόδοντα αὐτῶν, οἷον λέων xal πάρδαλις καὶ χύων, τὰ 
δὲ ἀνεπάλλαχτα, οἷον ἵππος καὶ βοῦς χαρχαρόδοντα γάρ ἐστιν ὅσα 
ἐπαλλάττει τοὺς ὀδύντας τοὺς ὀξεῖς. apa δὲ χαυλιόδοντα χαὶ χέραςς 
οὐδὲν ἔχει ζφον, οὐδὲ χαρχαρβόδοντα χαὶ τούτων Ὀάτερον. τὰ δὲ πλεῖ- 
στα τοὺς προσθίους ἔχει ὀξεῖς, τοὺς ὃ ἐντὸς πλατεῖς. ἡ δὲ φώχη xap- 
χαράδουν ἐστὶ πᾶσι τοῖς ὁδοῦσιν, ὡς ἐπαλλάττουσα τῷ γένει τῶν 
ἰχδύων" οἱ γὰρ ἰχδύες πάντες σχεδὺν καρχαρόδοντές elaıy. διστοίχους 
98 δὲ ὀδόντας οὐδὲν ἔχει τούτων τῶν γενῶν. || [ἔστι δέ τι, εἰ δεῖ πιστεῦσαι 10 
Ἀτησία ἐκεῖνος γὰρ τὸ ἐν ]νδοῖς δηρίον, ᾧ ὄνομα εἶναι μαρτιχόραν, 
τοῦτ ἔχειν ἐπ ἁἀμφότερά φΥσι τριστοίχους τοὺς ἠδόντας' εἶναι δὲ 
μέγεῦος μὲν Ἠλίκον λέοντα χαὶ δασὺ ὁμοίως, καὶ πόδας ἔχειν ὁμοίους, 
πρόσωπον δὲ καὶ ὦτα ἀνδρωποειδές, τὸ ὃ ὕμμα γλαυκόν, τὸ δὲ χρῶμα 
«χινναβάρινον. τὴν δὲ χέρχον ὁμοίαν τῇ τοῦ σχορπίου τοῦ χερσαίου. ἐν 15 
N) κέντρου ἔχειν χαὶ τὰς ἀποφυάδας ἁπακοντίζειν, φθέγγεσθαι ὃ ὅμοιον 
φωνῇ ἅμα σύριγγος καὶ σάλπιγγος, ταχὺ δὲ δεῖν οὐχ ττον τῶν ἐλάφων, 
29 καὶ εἶναι ἄγριον χαὶ ἀνρωποφάγον.] || ἄνθρωπος μὲν οὖν βάλλει τοὺς so 
ὀδύντας, βάλλει δὲ καὶ ἄλλα τῶν ζφων, οἷον ἵππος χαὶ ὀρεὺς καὶ ὄνος. 
βάλλει ὸ ἄνθρωπος τοὺς προσδίους, τοὺς δὲ γοµφίους οὐδὲν βάλλει 20 
τῶν ζῴων, ds ὃ ὅλως οὐδένα βάλλει τῶν ὀδόντων. 2. περὶ δὲ τῶν 
χυνῶν ἀμφισβητεῖται. καὶ οἱ μὲν ὅλως οὐχ οἴονται βάλλειν οὐδένα 
αὐτούς, οἱ δὲ τοὺς κυνήδουτας µόνον. ὦπται ὃ ὅτι βάλλει χαθάπερ 
5. post ὀξεῖς add ὁμοῦ ΡΕΏ: Ald. Cs. 6. χαργαβόδουτα] conj. ; καργαρόδουν τε 
Ca, absque τε ceteri «κ. ὁδοῦσιν] ζώοις AA|10. τούτων οπ Dt 11. µαρ- 
τιοχώραν P, μαντιχώραν Da Ald. 13. ante δασὺ add ὄμματα Cam. 14. τὸ 


8 ὅ. τὸ δὲ 6. Aa, τὸ δὲ δὴ ὅ. 03 17. δὲ φωνῇ öpola PDe ἅμα omPDaAld.Cs. 
23. αὐτῶν DD οὐκ ὦτται Cam., ὦπται βάλλειν µόνον PDa; µόνον, οἱ δ᾽ ὅτι Ca. 


comp. IV 1. 1535 ρ. 254 u. {. und Meckel 
Vergl. Anat. 1929 Bd. IV. 

οὐχ ἀμφώδοντα] Dies bezieht sich auf 
den Mangel der Schneidezähne im Ober- 
kiefer ber den Elaphü und Cavicornia. 

xaun)os] Die Kameele haben zwei 
Schneidezähne im Oberkiefer. S. v. d. 
Hoeven Zoologie 1356 II p. 651. Schre- 
ber-Wagner V p. 1721. 

27. καργαρόθουτα χαὶ] Diese Verbes- 
serung lässt sich auf die Lesart der Hdschr. 
Ca gründen und ist um des vorhergehen- 
den ἔγει willen nothwendig. So gut wie 
‚2.196605 Substantivum und Adjectivum 
ıst, ebensogut muss dies καρχαρόδους sein 
können, wofür auch IV $ 24 einen Beweis 
giebt. Es giebt, sagt Α., kein Thier, das 
zugleich einen Hauer und ein Horn be- 
sitzt, und ebensowenig eins, das Reiss- 


zähne hat und zugleich einen Hauzahn 
oderein Horn hätte. — Vgl.part.p. 661b, 
22. Hiervon würde nur na Rhinoceros 
Indicus eine Ausnahme machen, bei dem 
indess die Schneidezähne im Zahnfleische 
versteckt sind. Cf. ν. d. Hoeven Zoal. 
II p. 672. 

φώκη] Die Robben, auch Pelagius 
monachus, haben ausser dep Schneide- 
zähnen auch $ Backenzähne, die aber 
wie bei allen Raubthieren nicht sehr breit 
sind. ΟΙ. Meckel Vergl. Anat. IV 
p. 664 u. f. 

28. ἔστι δέ τι Wenn man erwägt, 
dass die vorhergehende Angabe διστοί- 
χους οὐδὲν ἔχει Zwov ὀδόντας durch diesen 
Satz sogleich wieder aufgehoben wird, 
dass ferner eine Redeweise, wie τὸ ἐν 
νδοῖς θηρίον ... τοῦτο, auch dem A. trotz 
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giebt es auch einige mit unvollkommenen Zahnreihen ohne Hörner, wie 
dasKameel. Manche haben Hauzähne, wie die Eber, andre nicht. Ferner 27 
giebt es Thiere mit Reisszähnen, wie der Löwe, Panther und Hund; 
Reisszzähne haben aber diejenigen, bei welchen die spitzen Zähne beider 
Kinnladen in einander greifen, bei andern dagegen greifen sie nicht in 
einander, wie beim Pferde und Rinde. Hauzähne und Hörner zugleich 
besitzt kein Thier und ebenso wenig giebt es ein Thier mit Reisszähnen, 
das zugleich einen von jenen beiden Theilen hätte. Bei den meisten sind 
die Vorderzähne spitz, die hinteren aber bfeit. Bei der Robbe sind 
sämmtliche Zähne Reisszähne,, wodurch sie sich so zu sagen der Klasse 
der Fische nähert, welche fast sämmtlich Reisszähne haben. Keine 
dieser Thierarten hat doppelte Reihen von Zähnen. [Darf man aber dem 28 
Ktesias glauben, so giebt es ein solches Thier; er erzählt nämlich, dass 
das Thier in Indien, welches Martichoras genannt werde, in jedem 
Kiefer drei Zahnreihen habe; es gleiche dem Löwen an Grösse, Behaa- 
fung und Füssen, das Gesicht und die Ohren seien denen des Menschen 
ähnlich, die Augen blau, die Farbe zinnoberroth und der Schwanz dem 
des Landskorpionen ähnlich, in welchem sich ein Stachel befinde und 
dessen Anhänge es fortschleudere; der Ton seiner Stimme sei zwischen 
dem einer Hirtenflöte und einer Trompete, es laufe aber so schnell, als 
der Hirsch und sei wild und menschenfressend.] Der Mensch wechselt 29 
die Zährie, wie auch manche andere Thiere, als das Pferd, der Maulesel 
und der Esel. Uebrigens wechselt der Mensch die Vorderzähne, die 
Backzähne aber wechselt kein Thier. Das Schwein wechselt keinen 
seiner Zähne. 2. Wie es sich damit bei den Hunden verhält, darüber giebt 
6) zwei Ansichten; nach der einen werfen sieZähne tiberhaupt gar nicht 
ab, nach der andern aber nur die Hundszähne. Dass sie aber die Zähne 


der Härten seines Stiles nicht zugemuthet 
werden darf, und dass die Hdschrr. in 
diesem Paragraphen viele Varianten 
geben, die man auf Rechnung eines un- 
Geatlichen Autographum setzen kann, so 
ist die Behauptung keine gewagte, dass 

ieses Stück in dem ursprünglichen Texte 
üicht gestanden hat, sondern diesem 
Später Binzugesetzt ist, und zwar, wie wir 
Meinen, nicht von A. selbst. Man hat 
sur Entschuldigung des Ktesias vielleicht 
Arzunehmen, er einsolches Thier als 
symbolisches Bild bei den Indiern gesehen 
und für die Abbildung eines wirklichen 
Thieres gehalten habe. 

39. ὃς — ὀδόντων] v.d. Hoeven Zpo- 
kgie II p. 601 führt diese Angabe als 
eine irrthümliche an und giebt ferner an, 
dass die Milchzähne bei den Säugethieren 
ganz allgemein ‚ wie bei den Menschen, 
Bach einiger Zeit verloren gehen, um den 


späteren bleibenden Zähnen Platz zu 
machen. Damit erledigt sich denn auch 
die gleich folgende Angabe über den 
Zahnwechsel bei den Hunden. 

χυνόδοντας µόνον] Der Zusammenhang 
in der nach Bk. aufgenommenen Lesart 
ist dieser: »Ueber den Zahnwechsel bei 
den Hunden giebt es zweierlei Ansichten : 
die Einen glauben, dass dieHunde über- 
haupt die Zähne nicht wechseln, die An- 
deren, dass sie nur die Hundszähne 
wechseln. Aber jene Meinung ist nicht 
richtig, denn es ıst beobachtet, dass die 
Hunde die Zähne ebenso wechseln, wie 
der Mensch, aber die Beobachtung ist 
deshalb schwierig, weil die alten Zähne 
nicht eher abgestossen werden, als die 
Jungen schon hervorwachsen. Daher ist 
anzunehmen, dass es sich bei den anderen 
wilden Thieren (Raubthieren) ebenso 
verhält, womit denn auch die allgemeine 


204 Π Cap. 2. 3.4. 5. 6. 7. 
xal ἄνδρωπος. αλλά λανδάνει διὰ τὸ μὴ βάλλειν πρότερον πρὶν ὑπο- 


φυῶσιν ἐντὺς ἴσοι. ὁμοίως δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων τῶν ἀγρίων εἰχὸς 
συμβαίνει». ἐπεὶ λέγουταί γε τοὺς χωνόδοντας μόνον βάλλειν. τοὺς δὲ 
χύνας διαγινώσκουσι τοὺς νεωτέρους χαὶ πρεσβυτέρους Ex τῶν ὁδόν- 
των οἱ μὲν γὰρ νέοι λευχοὺς ἔχουσι χαὶ ὀξεῖς τοὺς ὀδόντας. οἱ δὲ 

30 πρεσβύτεροι µέλανας χαὶ ἀμβλεῖς. || 3. ἑναντίως δὲ πρὸς τἆλλα ζψα 
χαὶ ἐπὶ τῶν ἵππων συμβαίνει τὰ μὲν γὰρ ἄλλα ”φα πρεσβύτερα γινό- 
μενα µελαντέρους ἔχει τοὺς ὀδόντας. ὁ ὃ ἵππος λευχοτέρους. ὁρίζουσι 
δὲ τούς τε ὀξεῖς xal τοὺς πλατεῖς οἱ καλούμενοι χυνόδοντες, ἀμφοτέρων 
µετέχοντες τὴς µορφῆς' χάτωῦευ μὲν Τὰρ πλατεῖς. ἄνωδεν ὃ εἰσὶν 
ὀξεῖς. έχουσι δὲ πλείους οἱ ἄρρενες τῶν Ὀτλειῶν ὀδόντας χαὶ ἐν dv- 
ὑρώποις χαὶ ἐπὶ προβάτων καὶ αἰγῶν xal ὑῶν' ἐπὶ δὲ τῶν ἄλλων οὗ 
τεὐεώρηταί πω. ὅσοι δὲ πλείους ἔχουσι. µαχροβιώτεροι.ὡς ἐπὶ τὸ πολύ 
εἰσιν. οἱ ὃ ἐλάττους καὶ ἀραιόδοντες ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ βραχυβιώτεροι. 

31 || 4. φύονται ὃ οἱ τελευταῖοι τοῖς ἀνδρώποις Ἱόμφιοι, οὓς χαλοῦσι 
χραντῆρας, περὶ τὰ εἴκοσιν ἔτη xal ἀνδράσι xal γυναιξίν. ἤδη δέ τισι 
Ἰυναιξὶ καὶ ὀγδοήχοντα ἐτῶν οὔσαις ἔφωσαν γόμφιοι ἐν τοῖς ἐσχάτοις. 
πόνον παρασχόντες ἐν τῇ ἀνατολΠ. χαὶ ἀνδράσιν ὡσαύτως τοῦτο δὲ 

32 συμβαίνει ὅσοις ἂν μὴ ἐν τῇ ἡλιχίᾳ ἀνατείλωσιν οἱ χραντῆρες. || 5. 66 
ἐλέφας ὀδόντας μὲν ἔχει τέτταρας ἐφ ἑχάτερα. οἷς κατεργάζεται τὴν! 
τροφή» — λεαίνει ὃ ώσπερ χριµνά ---, χωρὶς δὲ τούτων ἄλλους δύο 
τοὺς μεγάλους. ὁ μὲν οὖν ἄρρην τούτους ἔχει μεγάλους τε χαὶ dva- 
σίµους. Ἡ δὲ Ὀέλεια μιχροὺς καὶ ἐξ ἐναντίας τοῖς ἄρρεσιν χάτω γὰρ 
οἱ ὀδόντες βλέπουσιν. ἔχει ὃ ὁ ἐλέφας εὐδὺς γενόμενος ὀδόντας, τοὺςι 
μέντοι μεγάλους ἀθήλους τὸ πρῶτον. 6. γλῶτταν δὲ ἔχει µιχράν: 
τε σφόδρα xal ἐντός. ὥστε ἔργον ἐστὶν ἰδεῖν. 

33 7." Eyouo: δὲ τὰ ζφα χαὶ τὰ μεγέθη διαφέροντα τοῦ στόματος. 
τῶν μὲν γάρ ἐστι τὰ στύµατα ανερρω]ότα. ὥσπερ χυνὸς χαὶ λέοντος 
xal πάντων τῶν καρχαροδόντων, τὰ δὲ µιχρόστοµα, ὥσπερ ἄνδρωπος, 
τὰ δὲ μεταξύ, οἷον τὸ τῶν ὑῶν γένος. [6 ὃ Innos ὁ ἐν Αἰχύπτῳ χαίτην: 


1. πρὶν „dm. PDeSch. 2. καὶ τὸ Ald.e 4. καὶ ἐκ Aa 10. κάταωθεν] 
ἄνωθεν Α.Α Ald. ἄνωθεν) κάτωθεν Al Cam. 13. zo] τω P; ταῦτα add 
Cam.Cs. 14. ἀνόδοντες PDr Ald.pr. 15. φαίνονται Sch. 17. dsineev P 
18. παρέχοντες Ar Ald. Cs. 22. τοὺς om PD» 23. ἀνασήμους Αα ἀνανίμους 
PD2 Ald. Cs.  yao! δὲ CaAld.e 24. βλέπουσιν ἔχουσιν PDa 26. ἐστὶν 
Ca, εἶναι ceteri 28. τοῖς 03 30. οἷον ΡΑΑ, ὥσπερ ceteri 


Angabe übereinstimmt, dass sie nur die der vorliegenden Stelle, die Bedeutung 
Hundszähne wechseln.« Deutlicher: hist. »nicht weiss: haben kann. Cf. III $ 109. 
V18 141. Vgl. auch de gener. V $ 95. 30. öptsoua: S. de part. & 6615, 9. 
µέλαναςὶ µέλας wird von A. meistens =Actou;! Vgl. de part.p. 6616,34. Für 
so gebraucht, dass es nicht »schwarze be- den Menschen gilt dies bestimmt nicht, 
deuten kann, sondern nur, wie auch in ebensowenig für die Säugethiere, mit 
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80 gut wie der Mensch wechseln ist beobachtet worden, nur wird es 
leicht übersehen, weil sie sie nicht eher verlieren, ehe nicht andre daftr 
innen gewachsen sind ; und es ist wahrscheinlich, dass es sich auch bei 
den andern wilden Thieren ähnlich verhält, wie man denn sagt, dass 
diese nur die Hundszähne wechseln. Bei den Hunden lässt sich auch 
das Alter an den Zähnen unterscheiden: die jüngeren haben weisse und 
spitze, die älteren dunklere und stumpfe Zähne. 3. Umgekehrt als bei allen 30 
andern Thieren ist es damit bei den Pferden; während jene nämlich im 
Alter dunklere Zähne bekommen, werden sie bei den Pferden weisser. 
Die sogenannten Hundszähne befinden sich in der Mitte zwischen den 
spitzen und den breiten Zähnen und haben auch in ihrer Gestalt etwas 
von beiden; an der Basis sind sie nämlich breit, oben aber spitz. Bei 
den Menschen, Schafen, Ziegen und Schweinen haben die Männchen 
mehr Zähne als die Weibchen: für die andern Thiere sind noch keine 
Beobachtungen hierliber vorhanden. Die mit mehr Zähnen versehenen 
haben meistentheils eine längere Lebensdauer, dagegen die mit kleinen 
und dünnen Zähnen gemeiniglich eine kürzere. 4. Die letzten Backzähne, 31 
welche Weisheitszähne genannt werden, brechen bei den Menschen, 
Männchen sowohl als Weibchen, um das zwanzigste Jahr hervor. Bei 
manchen Frauen wie auch bei Männern ist auch schon der Fall vorge- 
kommen, dass im achtzigsten Jahre noch die hintersten Backzähne und 
zwar mit grossen Schmerzen durchbrachen, ein Fall, welcher dann ein- 
tritt, wenn in der Jugend die Weisheitszähne nicht hervorgekommen 
sind. ὁ. Der Elephant hat auf jeder Seite vier Zähne, mit denen er seine 32 
Nahrung zermalmt, und zwar zu einer Art Schrot, ausserdem aber die 
zwei grossen. Beim Männchen nun sind diese grösser und aufwärts 
gebogen, bei dem Weibchen dagegen sind sie klein und haben die ent- 
gegengesetzte Krümmung nach unten. Der Elephant hat schon bei der 
Geburt Zähne, doch sind die grossen zuerst nicht sichtbar. 6. Seine Zunge 
ist klein und liegt weit hinten, so dass sie schwer zu sehen ist. 

7. Auch die Grösse der Mundöffnung zeigt sich verschieden bei den 33 
Thieren. Bei einigen ist der Mund weit gespalt@i, wie beim Hunde, 
Löwen und allen Thieren mit Reisszähnen; andre haben eine kleine 
Mundöffnung, wie der Mensch, noch andre eine mittlere, wie die 
Schweine. [Das Flusspferd in Aegypten hat eine Mähne wie das Pferd, 


Ausnahme der Stosszähne bei den Pachy- 
dermen. 

ἁραιόδοντες] Plin. II $ 124 (A.) vi- 
tae brevis signa ponit raros dentis’. Pro- 
blem. 10, 41. 34, 1, wo ἁραιός gleich- 
bedeutend ist mit µανός. 

31. χραντῆρες] Diesogenannten Weis- 
-heitszähne brechen manchmal gar nicht 


durch oder fehlen sogar ganz. Cf. Hilde- 
brandt- Weber Anatomie 1832 Bd. IV 
p. 126. 

32. κάτω ---βλέπουσι) S. Oken Allgem. 
Naturgesch. p. 1168. 

33.68 Eenoc) Alle diese Angaben 
über das Nilpferd sind falsch und ergeben, 
dass A. dasselbe nicht gesehen hat. Es 
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'μὲν ἔχει ὥσπερ ἵππος. διχαλὸν ὃ ἐστὶν ὥσπερ βοῦς, τὴν ὃ ὄψιν σιµός. 
ὄχει δὲ καὶ ἀστράγαλον ὥσπερ τὰ διχαλά, xal χαυλιόδοντας ὑποφαι- 
νοµένους, κχέρχον ὃ ὑός, φωνὴν ὃ ἵππου. µέγεῦος ὃ ἐστὶν ἡλίχον 
ὄνος. τοῦ δὲ δέρματος τὸ πάχος ὥστε δόρατα ποιεῖσθαι ἐξ αὐτοῦ. τὰ 
ὃ ἐντὺς ἔχει ὅμοια ἵππῳ καὶ bvw.] 5 

94 8. Ἔνια δὲ τῶν ζῴων ἐπαμφοτερίζει τὴν φύσιν τῷ τ ἀνδρώπῳ 
χαὶ τοῖς τετράποσιν, οἷον πίθηκοι καὶ χῆβοι καὶ χυνοχέφαλοι. ἔστι ὃ 
ὁ μὲν κῆβος πίδηχος ἔχων οὐράν. καὶ οἱ χυνοχέφαλαι δὲ τὴν αὐτὴν 
ἔχουσι μορφὴν τοῖς πιδήχοις, πλὴν µείζονές T εἰσὶ καὶ ἰσχυρότεροι 
χαὶ τὰ πρόσωπα ἔχοντες χυνοειδέστερα, ἔτι ὃ ἀγριώτεροι τὰ Tr, χαὶ ιο 

35 Tod; ὀδόντας ἔχουσι χυνοειδεστέρους καὶ ἰσχυροτέρους. || οἱ δὲ πίθηχαι 
δασεῖς μέν εἰσι τὰ πρανῆ ὡς ὄντες τετράποδες, καὶ τὰ ὕπτια δὲ ὡσαύ- 
τως ὡς ὄντες ἀνδρωποειδεῖς ---- τοῦτο γὰρ ἐπὶ τῶν ἀνρώπων ἐναντίως 
ἔχει καὶ ἐπὶ τῶν τετραπόδων. καθάπερ ἐλέχῦη πρότερον ----' πλὴν ἤ τε 
IplE παχεῖα, καὶ δασεῖς Er ἀμφότερα σφόδρα εἰσὶν οἱ πίθηκοι. τὸ δὲ; 
πρόσωπον ἔχει πολλὰς ἁμοιότητας τῷ τοῦ ἀνθρώπου' καὶ γὰρ μυ- 
χτῆρας χαὶ ὦτα παραπλήσια ἔχει, καὶ ὀδόντας ὥσπερ ὁ ἄνδρωπος, 
καὶ τοὺς προσδίους xal τοὺς γοµφίους. ἔτι δὲ βλεφαρίδας τῶν ἄλλων 
τετραπόδων ἐπὶ ὑάτερα οὐκ ἐχόντων οὗτος ἔχει μὲν λεπτὰς δὲ σφόδρα, 
χαὶ μᾶλλον τὰς χάτω, xal μικρὰς πάµμπαν τὰ γὰρ ἄλλα τετράποδα 2e 
ταύτας οὐκ ἔχει. ἔτι ὃ ἐν τῷ στήθει δύο δηλὰς μαστῶν μικρῶν. 

36 || ἔχει δὲ καὶ βραχίονας ώὤσπερ ἄνθρωπος, πλὴν δασεῖς' xal κάμπτει αν 
καὶ τούτους xal τὰ σχέλη ὥσπερ ἄνθρωπος, τὰς περιρερείας πρὸς 
ἀλλήλας ἀμφοτέρων τῶν χώλων. πρὸς δὲ τούτοις χεῖρας xal δαχτύ- 
λους καὶ ὄνυχας ὁμοίους ἀνδρώπῳ, πλὴν πάντα ταῦτα ἐπὶ τὸ Όηριω- 25 
δόστερον. ἰδίους δὲ τοὺς πόδας εἰσὶ γὰρ οἷον χεῖρες µεγάλαι, καὶ οἱ 
δάχτυλοι ὥσπερ οἱ τῶν χειρῶν. ὁ µέσος µαχρότατος, xal τὸ κἄτω τοῦ 
ποδὸς χειρὶ ὅμοιον, πλὴν ἐπὶ μῆχος τὸ τῆς χειρὸς ἐπὶ τὰ ἔσχατα 


6. τῇ φύσει mAmbr. 8. δὲ οπι As 10. ἀγριώτεροι PRh. Ambr. Pk.; ἁγριώ- 
tepa ceteri Ta E79. PDa, τε τὰ 19. ceteriomnes. 11. χυνωδεστέρους De Sch,, 
yuvod. P ἰσχυρούς AaCaRh.Di. 19. pro ἐπὶ θάτερα οὐκ dant οὐκ ἐπ ἀμφότερα 
Ald. Cs. δὲ] μέντοι Sch. 20. μακρὰς De, μαχρὰν Ῥ ἄλλα om Α.Ο. 
31. ἔτι AsCaSch.Di.; ἔγει ceteri 24. ἀμφοτέρας τρὸς di. Ca Sch., ἀμφοτέρων 
πρὸς dk. corr. ΑΝ 25. ὁμοίως AaCa; deinceps τῷ add Ua Cs. Sch. 27. µέχας 
Sch. 23. post ἐπὶ dant ro Α.Α edd. 


hat keine Mähne, vier Zehen u. s. w. Es nicht hierher und ist offenbar fremden 
iebt aber überhaupt kein Thier, welches Ursprungs. 
ie hier zusammengestellten Eigenschaf- 35. δασεῖς ir ἀμφότερα: Dies ist genau 
ten besässe. Diese mit einigen Verände- dasselbe, was vorher οἱ δὲ — ἀνθρωποει- 
rungen aus Herodot IIc. 71 entlehnte δεῖς gesagt war, kann also nicht als Be- 
Beschreibung des Flusspferdes gehört schränkung hinzutreten. Man hat dies 
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ist zweihufig wie das Rind und hat ein eingedrücktes Gesieht, ferner ein 
Würfelbein wie die Zweihufer und etwas hervortretende-Hauzähne, einen 
Schwanz wie das Schwein, eine Stimme, die der des Pferdes gleicht, 
und ist so gross wie ein Esel. Seine Haut ist so dick, dass man Speere 
daraus verfertigt. Die inneren Theile gleichen denen des Pferdes und 
Εν | 

8. Es giebt Thiere, welche ihrer Bildung nach zwischen dem Men- 34 
schen und den Vierfüssigen in der Mitte stehen, wie die Affen, Meer- 
katzen und Paviane. Die Meerkatzen sind geschwänzte Affen und auch 
die Paviane gleichen in der Gestalt den Affen, nur sind sie grösser und 
stärker, haben mehr ein hundsähnliches Gesicht und sind von wilderem 
Charakter; auch gleichen ihre Zähne mehr denen des Hundes und sind 
stärker. Die Affen sind auf dem Rücken behaart, als Vierfüsser, und 35 
anf der Bauchseite ebenso, als menschenähnliches Thier; mit der Behaa- 
rang verhält es sich nämlich, wie schon gesagt wurde, bei den Menschen 
umgekehrt, wie bei den Vierfüssern, nur haben die Affen dickes Haar 
und sehr dichte Behaarung auf beiden Seiten. Ihr Antlitz gleicht in 
rielen Stticken dem des Menschen: denn sie haben ganz ähnliche Nasen 
and Ohren und ebenso gebildete Vorder- und Backzähne. Während 
ferner den andern Vierfüssern die eine Reihe der Augenwimpern fehlt, 
haben sie die Affen beide, nur sehr dünn, besonders die untern, und sehr 
kurz: diese fehlen nämlich den andern Vierfüssern. Ferner haben sie 
suf der Brust zwei kleine Brüste mit je einer Zitze. Auch die Arme sind 36 
wie beim Meuschen, nur sind sie behaart. Er biegt sowohl diese als 
auch die Beine ebenso wie der Mensch, so dass die Convexitäten dieser 
beiderlei Gliedmassen gegen einander gewendet sind; ausserdem glei- 
chen die Hände, Zehen und Nägel denen des Menschen, nur neigt sich 
alles mehr zum Thierischen. Eine eigenthümliche Bildung haben ihre 
Füsse, indem sie gewissermassen lange Hände sind mit fingerähnlichen 
Zehen, von denen der mittlere am längsten ist; auch die untere Fussseite 
gleicht der Hand, nur dass der bis zu den Endgliedern reichende, dem 
Handteller vergleichbare Theil der Hand in die Länge gestreckt ist. 


mit Stillschweigen übergangen. Camus 
suchte den Fehler zu verdeoken. Ce qui 
et particulier aux singes c'est qu'ils ont 
k poil &pais partout, dessous aussi bien 
que dessus. 

ὀδόντας --- Ἰομφίως; Die Affen der 
alten Welt haben meist eben so viele, eben 
"angeordnete und ziemlich ebenso ge- 
formte Zähne wie der Mensch. Cf. Cuvier 
Levons 1835 IV, 1 p. 254 und Meckel 
Vergl. Anat. 1529 IV p. 716 u. £. 
ο λωρορβα] οἳ. ὃ 11. »Bei den Affen 

den Elephanten sind beide Augen- 


lider mit Wimpern besetzt, bei den 
übrigen Thieren finden sie sich aber nur 
amı oberen Augenlide.«a Tiedemann Zoo- 
logie 1808 I p. 218. 

ἄλλα τετρ.! S. part. p. 658, 23. 

36. περιφερείας] S. oben $ 5. 

πλὴν ἐπὶ μῖκος] Wir verstehen diese 
Stelle mit Bmk. ‚praeterquam quod ma- 
nus pars ad extrema tendens volae modo 
in longitudinem porrigitur', so dass unter 
ἔσγατα die Zehen und im Folgenden τὸ 
ἄκρον von dem Hinterende verstanden 
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τεῖνον καδάπερ θέναρ' τοῦτο ὃ ἐπ ἄχρου σχληρότερον, κακῶς xal 
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37 ἀμυδρῶς μιμούμενον πτέρνην. || κέχρηται δὲ τοῖς ποσὶν ἐπ ἄμφω. 


38 


39 αὔτα. || πρὸς δὲ τούτοις xal τὰ αἰσθητήρια xal γλῶτταν πάντα, πλὴν 


καὶ ὡς χερσὶ καὶ ὡς Tool, xal συγχάµπτει ὥσπερ χεῖρας. ἔχει δὲ τὸν 
ἀγχῶνα καὶ τὸν μηρὸν βραχεῖς ὡς πρὸς τὸν βραχίονα καὶ τὴν χνήµην. 
ὀμφαλὸν ὃ ἐξέχοντα μὲν οὐκ ἔχει, σχληρὸν δὲ τὸ κατὰ τὸν τόπον τὸν 5 
τοῦ ὀμφαλοῦ. τὰ ὃ ἄνω τοῦ κάτω πολὺ μείζονα ἔχει, ὥσπερ τὰ τε- 
τράποδα σχεδὸν γὰρ ὡς πέντε πρὸς τρία ἐστίν. χαὶ διά τε ταῦτα καὶ 
διὰ τὸ τοὺς πόδας ἔχειν ὁμοίους χερσὶ χαὶ ὡσπερανεὶ συγχειµένους ἐχ 
χειρὸς καὶ ποδός, --- ἐκ μὲν ποδὸς χατὰ τὸ τῆς πτέρνης ἔσχατον, Ex 
δὲ χειρὸς τἆλλα µέρη καὶ γὰρ οἱ δάκτυλοι ἔχουσι τὸ καλούμενον ie 
δέναρ, — διατελεῖ τὸν πλείω χρόνον τετράπουν ὃν μᾶλλον 7) ὀρὺόν. 
καὶ οὔτ ἰσχία ἔχει ὡς τετράπουν ὃν οὔτε χέρχην ὡς δίπουν, πλὴν 
μιχρὰν τὸ ὅλον, ὅσον σημείου χάριν. ἔχει δὲ χαὶ τὸ αἰδοῖον ἡ ὑήλεια 
ὅμοιον γυναιχί. ὁ ὃ ἄρρην κυνωδέστερον  ἄνδρωπος. 9. οἱ δὲ χῆβοι, 
xadanep εἴρηται πρότερον. ἔχουσι χέρχον. τὰ ὃ ἐντὸς διαιρεθέντα ιο 
ὅμοια ἔχουσιν ἀνδρώτῳ πάντα τὰ τοιαῦτα. 

Τὰ μὲν οὖν τῶν εἰς τὸ ἐκτὸς ζφοτοχούντων μόρια τοῦτον ἔχει 
τὸν τρόπον. 10. τὰ δὲ τετράποδα μὲν ᾠοτόχα δὲ καὶ ἔναιμα — οὐδὲν 
δὲ φοτοχεῖ χερσαῖον καὶ ἔναιμον μὴ τετράπουν ὃν ἢ ἄπουν --- χεφαλὴν 
μὲν ἔχει καὶ αὐχένα χαὶ νῶτον καὶ τὰ πρανῆ καὶ τὰ ύπτια τοῦ σώµα- ο 
τος, ἔτι δὲ σχέλη πρύσὃια καὶ ὀπίσδια χαὶ τὸ ἀνάλογον τῷ στήδει, 
ὥσπερ τὰ ζωοτόχα τῶν τετραπόδων, χαὶ χέρχον τὰ μὲν πλεῖστα µείζω, 
ὀλία ὃ ἐλάττω. πάντα δὲ πολυδάχτυλα καὶ πολυσχιδῆ ἐστὶ τὰ τοι- 


sos 
6 ἐν Αἰγύπτω χροχόδειλος. οὗτος δὲ παβαπλησίως τῶν ἰχδύων τισίν΄ 25 


1. ἀπ Aa 
ΑΦ Ald. Sch., om cett. 
πάντα pr. Ca, om A: Rh. 
sustulimus, δὴ Pk. ὃν οπι ΡΕ Cs. 


2. ἐπ ἄμφω om PD 4. βραχέα Alla 5. τὸν οοπ].; τοῦτον 
T. ὡς] ὥσπερ Da Ald. Cs. Sch., om AsCa πέντε] 
11. post διατελεῖ omnes dant δὲ, quod cum Camo 
12. ὃν οπι PCs. 14. γυναικός PAld. 


086. ἀνθρώπου PDa Ald. Cs. 
τοις om CaPD:® Bk. Pk. 


wird und man zu ἐπὶ µῆκος etwa τετα- 
ptvov zu denken hat. 
37. διὰ τὸ .. ποδός) S. part. p. 0590, 31. 
διατελεῖ τὸν] Wir haben mit Camus δέ 
getilgt. Wollte man dies nicht, so müsste 
man nach θέναρ die Rede alsabgebrochen 
betrachten. Aber der Anfang zeigt, dass 
gleich von vorn ein vollständiger Satz be- 
absichtigt war; es ist also richtiger, die 
Worte ἐκ μὲν ποδός bis θέναρ als eine 
arenthesis zu behandeln. »Aus diesem 
runde sowohl, weil der Oberkörper der 
Affen, wie der übrigen Vierfüsser viel 


18. ζωοτόχα Rh. Ald. 
25. παραπλήσιος PDa Ald. 08. Sch. 


24. καὶ post τού- 


össer ist als der Unterkörper, und weil 
ihre Füsse gewissermassen aus Hand und 
Fuss zusammengesetzt sind, gehen sie 
viel häufiger auf vier Füssen als aufrecht.« 
Gaza hat deshalb die Worte ‚degenerant 
ergo’ vorgeschoben und fährt dann fort: 
‚tum ea de causa, tum etiam quod pedes 
manibus habeant similes ... degunt plus 
temporis pronae quadrupedum more quam 
erectae.'‘ Dass sein Zusatz falsch ist, 
leuchtet ein. 
In dieser vortrefflichen Beschreibung 
des Affen ist bei dem Vergleiche mit dem 
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Das härtere Ende derselben stellt ungefähr eine unvollkommene Ferse 
dhr. Sie gebrauchen die Füsse in doppelter Weise, als Hände und als 37 
Fisse und beugen sie wie Hände. Ihre Oberarme und Oberschenkel sind 
am Verhältniss zu den Vorderarmen und Schienbeinen kurz. Der Nabel 
rıgt äusserlich nicht hervor, doch ist die ihm entsprechende Stelle hart 
anufühlen. Der obere Theil des Leibes ist bedeutend grösser als der 
untere, ebenso wie bei den Vierfüssern, etwa im Verhältniss von fünf zu 
drei. Deshalb und weil sie handähnliche Füsse haben, welche gleich- 
sam aus Fuss und Hand zusammengesetzt sind, — letzteres insofern das 
Ende einer Ferse gleicht, ersteres wegen der tibrigen Theile, indem die 
Zehen aus einem Handteller entspringen — gehen sie mehr auf allen 
vier Füssen als aufrecht. Auch haben sie, insofern sie Vierfüsser sind, 
kein Gesäss, und insofern sie Zweifüsser sind, keinen oder nur einen 
sehr kurzen Schwanz, gleichsam nur eine Andeutung desselben. Die 
Scham des Weibchens ist der des menschlichen Weibes ähnlich, die des 
Männchens aber gleicht mehr der des Hundes, als der des Menschen. 
9%. Die Meerkatzen haben, wie gesagt, einen Schwanz. Alle hierher 
gehörigen Thiere gleichen in den innern Organen dem Menschen. 

So weit ist die Beschaffenheit der nach aussen liegenden Theile der 38 
Lebendiggebärenden angegeben. 10. Diejenigen Vierfüssigen ferner, 
weiche Eier legen und Blut haben — alle auf dem festen Erdboden 
iebenden blutführenden Thiere, welche Eier legen, sind aber entweder 
vierfissig oder fusslos — besitzen Kopf, Hals, Rücken, Ober- und Unter- 
seite des Leibes, Vorder- und Hinterbeine, einen der Brust entsprechen- 
den Theil, ebenso wie die lebendiggebärenden Vierfüsser, und die 
meisten einen grösseren, wenige einen kleineren Schwanz. Alle derar- 
tigen Thiere haben vielzehige und mehrfach gespaltene Füsse. Ausserdem 39 
sind alle mit den Sinnesorganen und mit einer Zunge versehen, mit 
Ausmahme des ägyptischen Krokodils; dieses ist manchen Fischen ähn- 
lich. Im Allgemeinen nämlich haben die Fische eine stachlige und fast 


Menschen überall sehr deutlich die tiefe 

markirt, welche den Menschen von 
dem Affen scheidet. Cf. Rudolphi Phy- 
αοἱορίο 1821 p. 23 u. f. 


38. yepoaiov) Dies bildet hier nicht 


Worte ἐν Αἰγύττῳ sprechen und übrigens 
kein Grund ist, da in der Stelle de part. 
die Zunge auch als sehr verkümmert dar- 
gestellt wird. »Die Zunge der Krokodile 
ıst länglichdreieckig, platt, sehr niedrig, 
so dass sie lange und oft ganz geläugnet 


den nsatz zu ἔνυδρον, sondern zu 
Erıniy oder eigentlich zu ὄρνις, welche 
von $ 45 an besprochen werden. 


Ἱέρχον --- ἑλάττω] Mit Rücksicht auf 
die hwänzten Batrachier müsste 
noch { - ἔνια δὲ οὐδένα, doch hat A. 
hier nur die φολιδωτά im Sinne. 


39. κροχόδειλος] S. part. p. 6606, 14. 
Schn. versteht dies Yon Lacerta stellio 
L. = Stellio vulgaris Daud., wogegen die 


worden ist«, sagt Meckel Vergl. Anat. 
1829 IV p. 337, was sehr gut stimmt; 
Stellio dagegen hat eine grössere, flei- 
schige und dicke, aber ungespaltene Zunge 
(Meckel |.ο. p. 386, Cuvier Lecons IV, 1 
p- 519) und kommt ausser in Aegypten 
auch in Kleinasien und Griechenland vor 
(v. d. Hoeven Zool. II p. 309 u. Thier- 
verzeichniss). Külb ist mit Recht Schnei- 
der's Deutung nicht gefolgt. 
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ὅλως μὲν γὰρ οἱ ἰχθδύες ἀκανδώδη καὶ οὐκ ἀπολελυμάνην ἔχουσι τὴν 
γλῶτταν. ἔνιοι δὲ πάµπαν λεῖον χαὶ ἀδιάρθρωτον τὸν τόπον μὴ ἐγχλί- 
ναντι σφόδρα τὸ χεῖλος. ὦτα ὃ οὐκ ἔχουσιν ἀλλὰ τὸν πόρον τῆς ἀχοῆς 
μόνον πάντα τὰ τοιαῦτα' οὐδὲ µαστούς, οὐὸ αἰδοῖον, οὐδ ὄρχεις ἔξω 
φανεροὺς ἀλλ ἐντός, οὐδὲ τρίχας, ἀλλὰ πάντ ἐστὶ φολιδωτά. ὅτι δὲ: 
40 καβχαβόδοντα πάντα. || οἱ δὲ χροχόδειλοι οἱ ποτάµιοι ἔχουσιν ὀφδαλμοὺς 
μὲν ὑός, ὀδόντας δὲ μεγάλους χαὶ χαυλιόδοντας xal ὄνυχας ἰσχυροὺς 
καὶ δέρµα ἄρρηχτον φολιδωτόν' βλέπουσι ὃ ἐν μὲν τῷ ὕδατι φαύλως, 
ἔξω ὃ ὀξύτατον. τὴν μὲν οὖν ἡμέραν ἐν τῇ ΥΗ τὸ πλεῖστον διατρίβει, 
τὴν δὲ νύχτα ἐν τῷ ὕδατι' ἀλεεινότερον γάρ ἐστι τῆς αἱθρίας. 16 
41 11. 0 δὲ χαµαιλέων ὅλον μὲν τοῦ σώματος ἔχει τὸ σχῆμα σαυ- 
ροειδές, τὰ δὲ πλευρὰ χάτω χανήχει συνάπτοντα πρὸς τὸ ὑπογάστριον, 
xadarep τοῖς ἰχθύσι. χαὶ Ἡ ῥάχις ἐπανέστηχεν ὁμοίως τῇ τῶν ἰχδύων. 
τὸ δὲ πρόσωπον ὁμοιότατον τῷ τοῦ χοιροπιήκου. χέρχον ὃ ἔχει 
μακρὰν σφόδρα, εἰς λεπτὸν χαὺήχουσαν xal συνελιττοµένην ἐπὶ πολύ, 15 
καδάπερ ἱμάντα. µετεωρότερος ὃ ἐστὶ τῇ ἀπὸ τῆς γῆς ἀποστάσει 
τῶν σαύρων, τὰς δὲ χαμπὰς τῶν σχελῶν καθάπερ οἱ σαῦροι ἔχει. τῶν 
. δὲ ποδῶν ἕχαστος αὐτοῦ δίχα διηρηται εἰς µέρη Ὀέσιν ὁμοίαν πρὸς 
αὑτὰ ἔχοντα οἴανπερ ὁ µέγας ἡμῶν δάκτυλος πρὸς τὸ λοιπὸν τῆς 
χειρὺς ἀντίθεσιν ἔχει. ἐπὶ βραχὺ δὲ καὶ τούτων τῶν μερῶν ἔχαστον 20 
διηρηται eis τινας δακτύλους, τῶν μὲν ἔμπροσδεν ποδῶν τὰ μὲν πρὸς 
αὐτὸν τρίχα, τὰ ὃ ἐκτὸς δίχα, τῶν ὃ ὀπισθίων τὰ μὲν πρὸς αὐτὸν 
᾿δίχα, τὰ ὃ ἐχτὸς τρίχα. ἔχει δὲ χαὶ ὀνύχια ἐπὶ τούτων ὅμοια τοῖς 
0 τῶν γαμφωνύχων. || τραχὺ 8 ἔχει ὅλον τὸ σῶμα. καδάπερ ὁ -χροχό- 
δειλος. ὀφαλμοὺς ὃ ἔχει ἐν χοίλῳ τε χειµένους μεγάλους σφόδρα :5 
καὶ στρογγύλους xal δέρµατι ὁμοίῳ τῷ λοιπῷ σώματι περιεχοµένους. 
χατὰ μέσους ὃ αὐτοὺς διαλέλειπται μιχρὰ τῇ Ober χώρα, δι ἧς ὁρᾷ 
οὐδέποτε δὲ τῷ δέρµατι ἐπιχαλύπτει τοῦτο. στρέφει δὲ τὸν ὀφθαλμὸν 


9. διατρίβουσι Ald. Cs. Sch. 15. μικρὰν AaCa Rh. 
CaDa, διχῆ cett. 22. αὑτῶ PCaDa Ald. Cs. 
Ald. 23. öyf Sch.  µτριχῆ Βοι. 26. 
et praeposito τῷ Ο5 Sch., τῷλοιπῷ σώματος m 


17. ἔχουσι ACa 18. δίχα 
τριχῆ PSch. αὐτῶ PCaDe 
τοῦ λοιποῦ σώματος Ar Ald. Cs. 


μὴ ἐγκλίναντι] Sch. schrieb ὥστε μὴ 
ἐγκλίναντι τὸ χεῖλος und nimmt dann eine 
Lücke an. Wenn man die Stelle mit Gaza 
interpretirt, ‚nonnulli adeo levem indis- 
cretumque eum ipsum linguae tributum 
locum sortiuntur ut nisiadmodum labrum 
diduxeris, ne vestigium quidem linguae 
inspicere queas’, so wird man wenigstens 
nach Andeutung des cod. P ἐκκλίναντι 
schreiben müssen. Vgl. part. p. 690b, 24. 
660, 22. 


” 


40. κροχόδειλοι οἱ ποτάµιοι) Grössten- 
theils nach Herodot II, 68. 


αυλιόδοντας] Der vierte Zahn greift 
nämlich in einen Ausschnitt des Unter- 
kiefers ein und, da er von der Unterli 
nicht bedeckt wird, liegt er bloss. Cf. Cu- 
vier Lecons 1835 IV, 1 p. 322. 


41. Ueber das Chamaeleon s. u. A. 
Dumtril et Bibron tologie ΠΠ. 1836 
p. 153 u. f. nebst Taf. 6 u. 27, wo alle 
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Uuchaus angewachsene Zunge, ja bei einigen zeigt diese Stelle gar 

κ «πο Hervorragung und Gliederung, wenn man nicht die Lippe stark 

saiederbiegt. Alle diese Thiere haben keine Ohren, sondern nur einen 

Gaehörgang. Ferner haben sie weder Brüste, noch eine Ruthe, noch aussen 
sichtbare Hoden — denn diese liegen innen — noch Haare, sondern sie 
sind sämmtlich mit Schildschuppen besetzt. Alle haben Reisszähne. Die 10 
Fiusskrokodile haben die Augen eines Schweines, grosse und ausserdem 
beerähnliche Zähne, starke Krallen und eine undurchdringliche,, mit 
Schildschuppen bedeckte Haut; in dem Wasser sehen sie schlecht, 
ausser demselben aber sehr scharf. Am Tage halten sie sich meistens 
af dem Lande auf, bei Nacht aber im Wasser, weil dasselbe dann 
wärmer ist als die Luft. 

11. Das Chamäleon hat im Ganzen eine Körperbildung wie die 41. 
Saurier. Die Rippen erstrecken sich abwärts und stossen in der Unter- 
kibsgegend mit einander zusammen, wie bei den Fischen, und auf ähn- 
liche Weise wie bei diesen erhebt sich der Rückgrat. Das Antlitz hat 
die meiste Aehnlichkeit mit dem des Schweinsaffen. Es hat einen sehr 
langen, in ein dtinnes Ende ausgehenden Schwanz, welcher sich in dem 
grössten Theil seiner Länge wie ein Riemen aufrollen lässt. Es hat 
längere Beine als die Saurier, so dass sich sein Leib höher über den 
Boden erhebt, die Beugungen der Beine aber sind so wie bei den 
Seuriern. Jeder Fuss ist in zwei Hälften getheilt, welche gegen einander 
eine ähnliche Stellung haben, wie unser Daumen dem tbrigen Theile der 
Hand entgegengestellt ist. Jeder dieser Theile ist bis auf eine kurze 
Strecke in einige Zehen gespalten, so dass an den vorderen Füssen drei 
sach innen und zwei nach aussen liegen, an den hinteren dagegen zwei 

. nach innen und drei nach aussen. Dieselben haben Krallen, welche 
denen der Raubvögel ähnlich sind. Sein ganzer Leib ist auch wie der 42 
des Krokodils. Die Augen liegen in einer Höhle, sind sehr gross, rund 
und von einer ähnlichen Haut, wie der ganze Körper bedeckt. In der 
Nitte ist ein kleiner Raum zum Schen frei, welchen es niemals mit der 
Haut bedeckt. Es bewegt das Ange im Kreise und kann den Blick nach 

‚allen Richtungen hin wenden und daher alles sehen, was es will. Es 
Hanptsachen bestätigt sind. Wir werden beider Seiten mit Ausnahme der letzten 
tur die Abweichungen markiren. sehr kurzen Rippen in der Mittellinie 

πλευρὰ --- ὑπογάστριον; Plin. VIII$51 durch Bandmasse, indem das Brustbein 
Iatera ventri iunguntur‘. Gaza laterade- fehlt. Meckel Vergl. Anat. II, 1 p. 431 
ersum ducta ventri iunguntur. Bmk. et und Dumeril et Bibron Erpötologie III 
eostae utrinque coeuntes descendunt us- p. 164 Taf. VI Fig.1. Dies soll hier aus- 
(περί infimum ventrem’. Camus ‚maisses gedrückt werden. Sonst sind allerdin 
tes descendent etellesserejoignentlune bei den Sauriern alle vor dem Kreuabein 
dlautrejusqu’& laregion de !hypogastre.. liegenden Wirbel mit Rippen versehen. 


“to und ὑπογάστριον bedeuten hier die Das erstere kommt aber nach Meckel 
ite. Beim Chamaeleon vereinigen nur dem Chamaeleon und Polychrus zu. 


uch nämlich die gleichnamigen Rippen 
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χύχλῳ χαὶ τὴν ὄφιν ἐπὶ πάντας τοὺς τόπους μεταβάλλει. χαὶ οὕτως ουν 
ὁρᾷ ὃ βούλεται. τῆς δὲ χροιᾶς ἡ μεταβολὴ ἐμφυσωμένῳ αὐτῷ Yi- 
yverar ἔχει δὲ χαὶ µέλαιναν ταύτην, οὐ πόρρω τῆς τῶν χροχοδείλων, 
καὶ ὠχρὰν καθάπερ οἱ σαῦροι, µέλανι ὥσπερ τὰ παρδάλια διαπεποι- 
χιλµένην. γίνεται δὲ καὺ ἅπαν τὸ σῶμα αὐτοῦ ἡ τοιαύτη µεταβολή ν 
χαὶ γὰρ οἱ ὀφδαλμοὶ συμμεταβάλλουσιν ὁμοίως τῷ λοιπῷ σώµατι χαὶ 

49 Ἡ χέρχος. || ἡ δὲ κίνησις αὐτοῦ νωδὴς ἰσχυρῶς ἐστί, καδάπερ Ἡ τῶν 
χελωνῶν. καὶ ἀποῦνήσχων τε ὠχρὸς γίνεται, καὶ τελευτήσαντος αὐτοῦ 
Ἡ χροιὰ τοιαύτη ἐστίν. τὰ δὲ περὶ τὸν στόµαχον καὶ τὴν ἀρτηρίαν 
ὁμοίως ἔχει τοῖς σαύροις χείµενα. σάρχα ὃ οὐδαμοῦ ἔχει πλὴν πρὸς ιο 
τῇ κεφαλῇ χαὶ ταῖς σιαγόσιν ὀλίγα σαρχία, καὶ περὶ ἄχραν τὴν τῆς 
χέρχου πρόσφυσιν, καὶ αἷμα ὃ ἔχει περί τε τὴν καρδίαν µόνον καὶ τὰ 
ὄμματα καὶ τὸν ἄνω τῆς καρδίας τόπον, χαὶ ὅσα ἀπὸ τούτων φλέβια 

44 ἀποτείνει' ἔστι δὲ χαὶ ἐν τούτοις βραχὺ παντελῶς. || χεῖται δὲ καὶ ὁ 
ἐγχέφαλος ἀνώτερον μὲν ὀλίγῳ τῶν ὀφθαλμῶν. συνεχἠς δὲ τούτοις. 15 
περιαιρεθέντος δὲ τοῦ ἔξωδεν δέρµατος τῶν ὀφθαλμῶν περιέχει τι 
διαλάμπον διὰ τούτων, οἷον xplxos χαλχοῦς λεπτός. xad ἅπαν δὲ 
αὐτοῦ τὸ σῶμα σχεδὸν διατείνουσιν ὑμένες πολλοὶ xal ἰσχυροὶ καὶ 
πολὺ ὑπερβάλλοντες τῶν περὶ τὰ λοιπὰ ὑπαρχόντων. ἐνεργεῖ δὲ xal 
τῷ πνεύµατι ἀνατετμημένος ὅλος ἐπὶ πολὺν χρόνον. βραχείας ἰσχυρῶς 2 
ἔτι χινήσεως ἐν αὐτῷ περὶ τὴν καρδίαν οὔσης, χαὶ guvayeı διαφερόν- 
τως μὲν τὰ περὶ τὰ πλευρά, οὐ μὴν ἀλλὰ xal τὰ λοιπὰ µέρη τοῦ σώ- 
µατος. σπλῆνα ὃ οὐδαμοῦ ἔχει φανερόν. φωλεύει δὲ χαὐάπερ οἱ 
σαῦροι. 

45 19. Ομοίως ὃ ἔνια µόρια χαὶ οἱ ὄρνιδες τοῖς εἰρημένοις ἔχουσι 25 
ζῴοις χαὶ γὰρ χεφαλὴν xal αὐχένα πάντ ἔχει καὶ νῶτον xal τὰ 
ὕπτια τοῦ σώματος χαὶ τὸ ἀνάλογον τῷ στήδει’ σχέλη δὲ δύο χαδάπερ 
ἄνθρωπος μάλιστα τῶν ζῴφων' πλὴν χάµπτει εἰς τοὔπισὺεν ὁμοίως 
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2. γρόας ΡΟ" 43. ἴσχει AaCa 8. τε] δὲ Aa Sch. Pk. 10. πλὶν] el μὴ 
PD: Cs. 11. post σιαγόσιν add ἄσαρχα δὲ παντελῶς ἐστὶ καὶ ταῖς σιαχόσιν De 
Ald. Guil. 12. ὃ om Α:03 Rh. τε ΟΠΠ Ds u6ynv om Quil. καὶ περὶ 
τὰ Ῥ Cs. Sch. 17. π. διαλάμτον τι αὐτῶν οἷον PDa, π. δὲ λάμπον τι αὐτὸν m, 
π. δια. δι αὐτοῦ οἷον Sch. 19. ὑπερβάντες Ca Rh. Sch. 20. γρόνον ἰσχυρῶς, 
βραγείας ἔτι Sch. ex Quil. post βρ. add δὲ Ar Rh. 28. τοὔμπροσθεν ΡΕ» 
Ald. pr. 


42. ἐμφυσωμένῳ] Auch ohne dass sich 
das Thier aufbläht, finden die Farbenver- 
änderungen desselben statt. Dumeril et 
Bibron p. 170. — Cf. Brücke Sitzungs- 
berichte der Wiener Akad. 1351 p. 801 
und v.d. Hoeven Icones ad illustr. color. 
mutat. in Chamael. 1831. 

ὄψιν ----μεταβάλλει] Mit diesen Worten 


soll ohne Zweifel die selbständige Bewe- 
gung jedes der beiden Augen für sich und 
unabhängig von dem andern ausgedrückt 
werden ; dass also z. B. das rechte Auge 
nach oben und das linke nach aussen 
blickt. Dume£ril et Bibron p. 182. 

43. odpxa] Es hat überall Muskeln, 
wo andre Reptilien sie auch haben. 
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verändert seine Farbe indem es sich aufbläht: dieselbe ist sowohl 
sehwarz, fast wie die des Krokodils, als auch gelb, wie die der Saurier, 
mit schwarzen Flecken, wie die Haut der (jungen?) Panther. Diese 
Farbenveränderung erstreckt sich auf den ganzen Körper und auch 
Augen und Schwanz verändern sich ebenso. wie der übrige Körper. Es 43 
hat eine sehr träge Bewegung ebenso wie die Schildkröten. Im Tode 
wird es gelblich und nach dem Tode bleibt diese Farbe. Die Lage der 
Speiseröhre und Luftröhre ist dieselbe wie bei den Sauriern. Es ist fast 
fleischlos und hat nur am Kopfe und den Kinnladen kleine Fleischmassen, 
sowie an der Schwanzwurzel. Blut befindet sich nur im Herzen und 
un die Augen, sowie in der Gegend oberhalb des Herzens und in den 
von diesen Punkten ausgehenden Adern, doch auch hier nur in sehr 
geringer Menge. Das Gehirn liegt ein wenig oberhalb der Augen, steht 44 
aber mit ihm im Zusammenhange. Nimmt man die äussere Haut von den 
Augen hinweg, so sieht man einen ringsumlaufenden durchschimmernden 
Theil daran, in Gestalt eines dünnen, metallisch glänzenden Ringes. 
Fast durch den ganzen Körper erstrecken sich viele starke Häute, welche 
die der übrigen Organe an Stärke weit übertreffen. Die Thätigkeit des 
Athmens dauert, auch wenn es ganz aufgeschnitten worden ist, noch 
geraume Zeit fort, während noch eine ganz schwache Bewegung am 

‘ Herzen bemerkbar ist, und es findet Zusammenziehung vorzugsweise 
in der Rippengegend aber auch an den übrigen Theilen des Leibes statt. 
Eine Milz ist bei ihm nicht sichtbar. Es hält Winterschlaf wie die 
Saurier. 

12. Auch die Vögel haben mehrere Organe, welche denen der 45 
genannten Thiere ähnlich sind: sie haben nämlich sämmtlich Kopf, Hals, 
Rücken, Unterseite des Leibes und den der Brust entsprechenden Theil, 
ferner sind sieallein von allen Thieren zweibeinig wie der Mensch, beugen 
aber die Beine, wie oben gesagt wurde, ebenso wie die Vierfüsser nach 


44. περιέχει — λεπτός] Die Varianten upilla quasi parvo aureo circulo circum- 
der Hdschrr. lassen es zweifelhaft, wie ata. 
die Stelle zu schreiben sei. Gaza cute ὑμένες πολλοί] Damit sind wohl die 
autem exteriore detracta oculis quiddam eigenthümlichen Anhänge der Lunge ge- 
lucens veluti annulus aeneus tenuis nulla meint, welche in die Bauchhöhle und 


pelle interceptus cingit.‘ Scotus ‚et cum 
aufertur corium, quod est supra oculos, 
apparet sub ipso simile armillae aeris 
gracili lucenti'. Camus Si on enleve le 
peau quientoure les yeux exterieurement, 
on appergoit autour de l'oeil ὰ travers 
lesmembranes, quelque chose debrillant, 
comme seroit un anneau d’airain poli.' 
Uebrigens vgl. part. p. 692, 20. Theo- 
hrast. Fragm. p. 139 ed. Teubn. — 

ies findet man schon bestätigt in Va- 
lentini Theatrum zootomicum 1720p. 196: 


Aristoteles. I. 


unter die Haut sich erstrecken. Dumeril 
.187. S. die Abbildung bei Valentini l. ο. 
af. 41 Ra. υ 
᾿ἐνερχεῖ — πολὺν γρόνον] Ueber die eigen- 
thümliche HRS vgl. Valentini 1. ο. 
p. 195. Dumteril et Bibron p. 186. 
ἰσγυρῶς] Dieses Wort muss man als 
unecht ansehen, wiewohl es Gaza durch 
admodum'’ ausdrückt. Sch. wollte durch 
mstellung der Worte es mit ἐνεργεῖ ver- 
bunden wissen, was wir auch nicht für 
richtig halten. 


18 
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ποῖς τετράποσιν, ὥσπερ εἴρηται πρότερον. χεῖρας ὃ οὐδὲ πόδας προσ-- 
Βίους ἔχει, ἀλλὰ πτέρυγας ἴδιον πρὺς τὰ ἄλλα ζφα. ἔτι δὲ τὸ ἰσχίον 
ὅμοιον μηρῷ μαχρὺν nal προσπεφυχὸς µέχρι ὑπὸ µέσην τὴν Ὑαστέρα. 
ὥστε δοχεῖν διαιρούµενου μηρὸν εἶναι, τὸν δὲ μηρὸν μεταξὺ τῆς κνή- 
uns, ἕτερόν τι µέρος. µεγίστους δὲ τοὺς μηροὺς ἔχει τὰ γαμγώνυχα» 
αὐτῶν ὀρνίδων, χαὶ τὸ στῆθος ἰσχυρήτερον τῶν ἄλλων. || πολυώνυχοι 
ὃ' εἰσὶ πάντες οἱ ὄρνιθες, ἔτι δὲ πολυσχιδεῖς τρόπον τινὰ πάντες" τῶν, 
μὲν γὰρ πλείστων διήρηνται οἱ δάχτυλοι. τὰ δὲ πλωτὰ στεγανόποδά 
ἐστι. διηρθρωμµένους ὃ ἔχει nal χωριστοὺς θαχτύλους. εἰαὶ ὃ ὅσοι 
αὐτῶν µετεωρίζονται πάντες τετραδάκτυλοι' τρεῖς μὲν γὰρ εἰς τὸν 
ἔμπροσθεν ἕνα ὃ εἰς τὸ ὄπισθεν χείµενον ἔχουσιν οἱ πλεῖστοι ἀντὶ 
πτέρνης' ὀλίγοι δά τινες δύο μὲν ἔμπροσθεν δύο ὃ ὄπισδεν, alov ἡ 
ατκαλουµένη toys. || αὕτη ὃ ἐστὶ μικρῷ μὲν μείζων σπίζης, τὸ 8 εἶδος 
ποιχίλον, ἴδια ὃ ἔχει τά τε περὶ τοὺς δαχτύλους καὶ τὴν γλῶτταν 
ὁμοίαν τοῖς ὄφεσιν' ἔχει γὰρ ἐπὶ µῆχος ἔχτασιν χαὶ ἐπὶ τέτταρας δακ-ι 
τύλους, καὶ πάλιν συστέλλεται εἰς ἑαυτήν. ἔτι δὲ περιατρέφει τὸν τρά- 
χηλον εἰς τοὐπίσω τοῦ λοιποῦ σώματος ἠρεμοῦντος, καθάπερ οἱ ὄφεις. 
ὄνυχας ὃ ἔχει μεγάλους μὲν ὁμοίους μέντοι πεφυκότας τοῖς τῶν κο- 
αλλοιῶν' τῇ δὲ φωνῇ τρίζει. || στόµα ὃ οἱ ὄρνιθες ἔχουσι μὲν ἴδιον BE 
οὔτε γὰρ χείλη οὔτ ὀδόντας ἔχουσυ, ἀλλὰ ῥύγχος, οὔτ ὥτα obrem 
μωκτῆρας, ἀλλὰ τοὺς πόρους τούτων τῶν αἰσθήσεων, τῶν μὲν μυ 
κτήρων ἐν τῷ ῥύγχει, τῆς ὃ ἀχοῆς ἐν τῇ χεφαλῇ. ὀφθαλμοὺς δὲ 
πάντες κανάπερ χαὶ τἆλλα ζφα δύο, ἄνευ βλεφαρίδων. μύουαι δ οἱ 
βαρεῖς τῷ κάτω βλεφάρῳ, σκαρδαμύττουσι ὃ ἐκ τοῦ κανθοῦ δέρµατι 
ἐπιόντι πάντες, οἱ δὲ γλαυχώδεις τῶν ὀρνίδων καὶ τῷ ἄνω. βλεφάρῳ.» 
τὸ ὃ αὐτὸ τοῦτο ποιοῦσι χαὶ τὰ φολιδωτά, oloy οἱ σαῦροι καὶ τἆλλα 
πὰ ἁμοιογενῆ τούτοις τῶν ζῴων' µύουσι γὰρ τῇ κάτω βλεφαρίδι πάν- 


3. ἔστι Rh. 3. μακρῶ Ον 9. ἐστι οπ PmCs. ante &yomÜs γω- 
ρἰετοὺς Pk. 14. ἰδία ΡΟ)" 15: ὁμοίως PDa Ald. Cs. καὶ post ἕκτα- 
συν οπι PDx Guil. 18. ὁμοίως PD» Cs. Sch. ΒΚ. Di. Pk. 1Set19, κοι- 
λιῶν AR, κολιῶν Rh. Sch. μὲν οι δὲ οι PD 20. οὐδ ὥτα ΑΟ οὔτε 
παὶὮ» 23. δὲ post ävenadd Ca 26. olom Ara τούτων Sch. 


15. πι } oben 88, wo wir auch berücksichtigt gelassen, sonst würde ihm 

die ertorherehen en sicherlich die vollkommene 

über das Thatsächliche gegeben haben. Flügel und vorderen Extremitäten nicht 
πτέρυγας ἴδιον) Dass die Flügel nichts ent Ἱ 

anderes als die vorderen Extremitäten ον 

sind, ist. dem A. nicht klar gewesen, wie μάλιστα τοῦ δίποδας ὄντας 

eine Vergleichung der übrigen Stellen, isxlov 

namentlich part. p. 693—695, ergiebt.  δοκεῖν ὃ 

Das ἀντὶ βραχιόνων soll nicht eine Analo- rpb τῆς χαµπῆς. 

gie ausdrücken, und deswegen wirdnoch ἀπὸ : 

ausdrücklich das ἴδιον hinzugenetst. A; Das ver 

hat wohl die Osteologie der Flügel un- A., 
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sıinten. Sie haben weder Hände noch Vorderfüsse, sondern Flügel, ein 
Drrgan, was dieser Thierklasse eigenthümlich ist. Ferner ein dem Schenkel- 
>ein ähnliches Sitzbein, welches lang ist und sich bis unter die Mitte des 
Bauches erstreckt, so dass es, aus seiner Verbindung gelöst, das Ansehen 
sines Schenkelbeines hat, der wirkliche, zwischen ihm und dem Unter- 
schenkel liegende Oberschenkel dagegen ein anderer besonderer Theil 
zu sein scheint. Die grössten Schenkel haben die krummklauigen Vögel, 
wie sie auch von allen die stärkste Brust haben. Alle Vögel haben 16 
mehrere Klauen und gewissermassen mehrspaltige Füsse. Bei den meisten 
nämlich sind die Zehen getrennt, bei den Schwimmvögeln aber durch 
Schwimmhäute verbunden, mit gegliederten und deutlich gesonderten 
Zehen. Diejenigen aber von ihnen, welcbe hoch fliegen, haben sämnit- 
lich vier Zehen und zwar die meisten drei nach vorn und eine nach hinten 
an Stelle der Ferse. Einige wenige haben zwei vorn und zwei hinten, 
wie der sogenannte Wendehals. Dieser Vogel ist ein wenig grösser als 47 
ein Fink, von buntem Aussehen , welcher als besondere Merkmale die 
Bildung der Zehen und eine den Schlangen ähnliche Zunge hat; sie 
isst sich nämlich bis auf vier Zoll weit vorstrecken und zieht sich in 
sich selbst wieder zusammen. Ferner wendet er bei ruhiger Lage des 
übrigen Körpers seinen Hals nach hinten wie die Schlangen. Er hat 
grosse Krallen von ähnlicher Bildung wie die der Krähen und eine 
schrillende Stimme. Der Mund ist bei den Vögeln auf eine eigenthtim-. 
liche Weise gebildet. Denn sie haben weder Lippen noch Zähne, sondern 
einen Schnabel, ferner weder Ohren noch Nase, wohl aber die diesen 
Sinnen dienenden Gänge und zwar für die Nase im Schnabel und für 
das Gehör im Kopfe. Gleich den andern Thieren haben sie zwei Augen 
aber ohne Augenwirmpern. Die Vögel, welche einen schwerfälligen Bau 
haben, schliessen das Auge mit dem untern Augenlide; alle aber bedecken 
ausserdem das Auge mit einer aus dem Augenwinkel hervortretenden 
Niekhaut, die eulenartigen Vögel aber auch noch mit dem oberen Augen- 
ide. Eben dasselbe findet auch bei den mit Schildschuppen bedeckten 
Tieren, wie bei den Sauriern und ihren Verwandten statt; sie bedecken 
nämlich alle das Auge mit dem untern Augenlide, schieben jedoch keine 


halten werden, wenn man es aus seiner ἴυγξ] Ρ. de part. p. 695, 23. 
erbindung mit den anderen Becken- 47. γλῶττα Die Angaben über die 
oehen löst (διαιρόυμενον) und dann sieht Zunge des Wendehalses sind ganz richtig. 

& aus, als wenn der folgende Theil, der Cf. Meckel Vergl. Anat. IV p. 467 u. £. 

wrkliche Oberschenkel, gleichsam ein 

Zweiter Oberschenkel, , oder ein anderes weil der Grünspecht in Griechenland sehr 

(ἕτερον µέρος! wäre: Ob der Aus- selten, die Dohle dagegen häufig, also 
μεταξὺ τῆς χνήµης 8Ο viel heissen der bekanntere Vogel ist. 

könne als μεταξςὺ ἐκείνου (τοῦ ἰσχίου) καὶ 48. στόμα S. de part. p. 692», 18. 

τῆς πνήµης, beweifeln wir und möchten 6595, 21. 

daher ohne Bedenken µέχρι τῆς χνήµης ; : 

schreiben. Vgl. auch de ρατΏὺ. p. 6940, 249. stein aturgesch. 1791 Bd. ἤ 
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ebt Bech- 
p. 12 an. 
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4Ότες. οὐ μέντοι σχαρδαμύττουσί ye ὥσπερ οἱ ὄρνιδες. || ἔτι ὃ οὔτε φολίδας 
οὔτε τρίχας ἔγουσιν, ἀλλὰ πτερά. τὰ δὲ πτερὰ ἔχει χαυλὸν ἅπαντα. χαὶ 
οὐρὰν μὲν οὐκ ἔχουσιν. ὀρροπύγιον δέ, οἱ μὲν μαχροσχελεῖς xal στεγανή- 
ποδες βραχύ. οἱ ὃ ἐναντίοι µέγα. xal οὗτοι μὲν πρὸς τῇ γαστρὶ τοὺς 

50 πόδας ἔχοντες πέτονται. οἱ δὲ µικρορροπύγιοι ἐχτεταμένους. || καὶ γλῶτ- : 
ταν ἅπαντες. ταύτην ὃ ἀνομοίαν: οἱ μὲν γὰρ μαχρὰν οἱ δὲ πλατεῖαν. a 
μάλιστα δὲ τῶν ζφων μετὰ τὸν ἄνὂρωπον γράμματα φδέγγεται ἔνια 
τῶν ὀρυίδων γένη" τοιαῦτα ὃ ἐστὶ τὰ πλατύγλωττα αὐτῶν μάλιστα. 
τὴν ὃ ἐπιγλωττίδα ἐπὶ τῆς ἀρτηρίας οὐδὲν τῶν Φοτοχούντων ἔχει, 
ἀλλὰ συνάγει χαὶ διοέχει τὸν πόρον ὥστε μτῦὲν κατιέναι τῶν ἐχόντων 

51 βάρος ἐπὶ τὸν πνεύμονα, | γένη ὃ ἔνια τῶν ὀρνίθων ἔχει καὶ πληκτρα᾽ 
Ταμγώνυχου ὃ ἅμα χαὶ τλῆατρον € ἔχου οὐδέν. ἔστι δὲ τὰ μὲν ταμ- 
Φώνυχα τῶν πτητικῶν, τὰ δὲ πληκτροφόρα τῶν βαρέων. ἔτι ὃ ἔνια 
τῶν ὀρνέων λόφον ἔ ἔχουσι. τὰ μὲν αὐτῶν τῶν πτερῶν ἐπανεστηχότα, 
ὁ ὃ οὔτε γὰρ σάρξ ἐστιν οὔτε πόρρω σαρχὸς!5 





ὁ ὃ ἀλεχτρρὼν μόνος ἴδιον' 
τὴν φύσιν. 

52 13. Tüv ὃ ἐνύδρων Zuwv τὸ τῶν ἰχδύων Ἰένος ἓν ἀπὸ τῶν 
ἄλλων ar Ῥώρισ ται. πολλὰς περιέχον ἰδέας. χεφαλὴν μὲν γὰρ ἔχει xal 
τὰ πρανῆ καὶ τὰ ὗπτια. ἐν ᾧ τόπῳ ἡ γαστὶρ χαὶ τὰ σπλάγχνα χαὶ 
ὀπίσῦιον ο ουραῖου συνεχές ἔχει χαὶ ἄσχιστον' τοῦτο ὃ οὐ πᾶσιν ὅμοιον. = 
αὐχένα : ὃ οὐδεὶς ya ἰχδύς. οὐδὲ κῶλον οὐδέν. οὐὸ ὄρχεις ὅλως. οὔτ 

53 ἐντὸς οὔτ ἐχτός. οὐδὲ µαστούς. || τοῦτο μὲν οὖν ὅλως οὐὸ ἄλλο 
οὐδὲν τῶν μὴ ζφοτοκούντων, οὐδὲ τὰ ζφοτοχοῦντα πάντα, ἀλλ ὅσα 
εὐθὺς ἐν αὑτοῖς ζῳοτοχεῖ χαὶ μὴ Φοτοχεῖ πρῶτον. χαὶ γὰρ ὁ δελφὶς 
ζῳοτοχεῖ, διὸ ἔ ἔχει μαστοὺς δύο, οὐκ ἄνω ὃ ἀλλὰ πλησίον τῶν ἄρ- » 
Ypwv. ἔχει ὸ οὐχ ὥσπερ τὰ τετράποδα ἐπιφανεῖς θγλάς. ἀλλ οἷον 
ῥύαχας 9ύο. ἑχατέρωὺῦεν Ex τῶν πλαγίων Eva, ἐξ ὧν τὸ γάλα ῥεῖ καὶ 


1. post γε add πάντες Ald. Cs. 
ὅταν πέτωνται ΑΔ: Ald. Cs. Sch. καὶ γὰρ y). Ald. 
8. γέντ om AaCı 10. διάχει Α.Ο Cam. Sch. 
11. σλῆχτρον Ald. Cs. 
ΡΟ» Ald. Cs. 


ἱστορίας y CR 


2. ἔγει) ἔχει καὶ As, καὶ Sch. 5. ἔχουσιν 
6. βραχεῖαν Sch. 
χαθεῖναι PD» Ald. Cs. Bk. 
14. αὐτῶν τῶν πτερῶν] αὑτόπτερον Pk. 15. ὃ οὔτε 5. 
16. τὴν gösıv om pr. ΑΔ Rh. Deinceps ἀριατοτέλους περὶ ζάσανν 


49. ὀρρωτεόγιον: Vielleicht ist sow ohlhier, 
als VI$ 14 und IV $ 13 wie im neunten 
Buche überall vupsz4yısv zu schreiben. A. 
versteht darunter Bürzel- und Schwanz- 
federn der Vögel, worüber zu vergleichen 
de part. p. 0910, 7. 

50. πλατεῖαν) eh. schrieb ohne allen 
Grund Spayeiav. Vgl. de part. p. 000, 23. 
hist. vl κ ἕ μ 

ἐπιχ)ωττίδα Der Kehldeckel fehlt den 
Vögeln. Ueber die Muskeln des Kehl- 


kopfes cf. Henle Vergl. anat. Beschrei- 
bung des Kehlkopfes 13609. 4°. 


51. πλήκτρα] de part. p. 694, 12 
ἔχουσι 3" ἔνιοι τῶν βαρέων βοίδειαν dei 
τῶν πτερύγων τὰ καλούμενα πλῆκτρα ἐπὶ τοῖς 
σκέλεσιν' μα οἱ αὐτοὶ οὐ Τΐνο SAlırtpa 
ἔχοντες χαὶ yanıbauyes. Iola. ». ton ον 
gener. 1] $ 106. 


σάος Der Kamm des Hahnes besteht 
aus sog. erectilem Gewebe, eigenthüm- 
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Nickhaut vor wie die Vögel. Ferner haben die Vögel weder Schild- 19 
schıppen noch Haare, sondern Federn, welche sämmtlich einen Schaft 
haben. Sie haben ferner keinen Schwanz, sondern einen Steiss (Bürzel), 
die mit langen Beinen und die mit Schwimmhäuten einen kürzeren, die 
andern einen langen. Letztere ziehen beim Fliegen die Beine an den 

- Leib, die mit kleinerem Steiss aber fliegen mit ausgestreckten Beinen. 
Sie-besitzen sämmtlich eine Zunge, welche bei einigen lang, bei andern 50 
breit ist. Mehr als alle andern Thiere, den Menschen ausgenommen, 
sind einige Arten von Vögeln geschickt, Buchstaben auszusprechen, und 
zwar namentlich die mit breiter Zunge. Kein eierlegendes Thier hat 
einen Kehldeckel auf der Luftröhre, sondern sie ziehen diese Röhre selbst 
zusammen nnd Öffnen sie, so dass nichts Schweres in die Lungen hinab- 
kommen kann. Einige Arten von Vögeln haben auch Sporne, doch finden 51 
sich krumme Klauen und Sporne nie beisammen. Die Krummklauigen 
gehören zu den zum Fluge geschickten, die mit Spornen versehenen 
aber zu den schwerfälligen Vögeln. Ferner haben einige Vögel einen 
Kamm, welcher bei manchen aus aufgerichteten Federn besteht, bei dem 
Hahne allein aber eine absonderliche Bildung hat: denn er ist nicht 
eigentliches Fleisch und doch auch nicht sehr verschieden davon. 

18. Unter den Wasserthieren lassen sich die Fische als eine von 52 
allen übrigen gesonderte Klasse unterscheiden, welche in sich viele For- 
men begreift. Sie haben einen Kopf, eine Rückenseite und eine Unter- 
seite und auf dieser Seite befindet sich der Bauch und die Eingeweide; 
nach hinten setzt sich der Leib in ein ungetheiltes Schwanzende fort, 
was nicht bei allen von gleicher Bildung ist. Es fehlen dagegen sämmt- 
Jichen Fischen der Hals und die Extremitäten; auch haben sie durchans 
keineHoden, weder innen noch aussen, noch auch Brüste. Brüste besitzt 53 
überhaupt keines der nicht lebendiggebärenden Thiere, und auch nicht 
ale lebendiggebärenden haben Brüste, sondern nur diejenigen, welche 
sogleich in sich lebendige Junge gebären, ohne vorher Eier hervorzu- 
bringen. Daher hat der Delphin , welcher lebendige Junge gebiert, zwei 
Brüste, aber nicht am Oberkörper, sondern in der Nähe der Scham; 
doch hat er nicht, wie die Vierfüsser, hervortretende Zitzen, sondern auf 
jeler Seite eine Art Oeffnung, aus welcher die Milch fliesst, und die 
lichen user, οἱ HyrlÖester und Er- sehr wohl gekannt, aber πόροι genannt. 


witerungen. ΟΕ. Hyrtl sterreichische C£. V$ 16 und Index. 

Jahrbücher 19655. T. 19. Ρ. 3 ο 53. hönuns ve) Die Brustwarzen der 
_ etaceen überhaupt liegen in einer klei- 

in wa Arena Ch a de : nen Grube. Cf. Cuvier Anat. comp. VIII 

ische als eine besondere Abtheilung, P' 604. 


ein µέγιστον Ἰένος von allen anderen S Πας oo. εἴρηται] nicht in dieser Schrift. 


sondert. 
Die ἐν αὐτοῖς ζφοτοκοῦντα werden hier 
ὄρχει[ Die Hoden der Fische hat A. alsoauchals»Säugethiere«bezeichnet. 
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Jungen saugen indem sie neben ihm herschwimmen, wie schon bisweilen 
deutlich beobachtet worden ist. Die Fische aber haben, wie gesagt, 
weder Brüste, noch für die Geschlechtstheile einen aussen sichtbaren 
Gang. Eigenthümlich sind den Fischen der Kiemenapparat, womit sie5i 
das durch den Mund eingenommene Wasser wieder herauslassen, und 
die Flossen, deren die meisten vier, die langgestreckten aber, wie der 
Aal, zwei haben, welche in der Nähe der Kiemen liegen. Ebenso haben 
auch-einige Meeräschen, wie in dem See bei Siphae, und desgleichen die 
Taenia, zwei Flossen. Einige von den langgestreckten haben weder 
Flossen, wie die Smyraena , noch eben so deutlich gegliederte Kiemen, 
wie sie die übrigen Fische haben. Ein Theil von den mit Kiemen ver-55 
sehenen hat Kiemendeckel, alle Selachier aber haben unbedeekte Kiemen. 
Die mit Kiemendeckeln haben die Kiemen zur Seite, bei den breiten 
Selachiern aber liegen sie unten auf der Bauchseite, wie bei dem Zitter- 
rochen und dem Batos, bei den langgestreckten auf den Seiten, wie bei 
allen Haiartigen. Bei dem Seeteufel liegen sie an den Seiten, sind aber 
nieht mit einem harten, grätenartigen Deckel, wie ihn ausser den Sela- 
ehiern alle übrigen Fische haben, sondern mit einem häutigen Deckel 
versehen. Die Kiemen sind ferner entweder einreihig oder zweireihig, 56 
die letzte gegen den Leib zu liegende Kieme aber ist bei allen einreihig. 
Ferner haben einige nur wenige, andre sehr viele Kiemen, aber immer 
auf beiden Seiten in gleicher Anzahl. Die geringste Zahl ist eine auf 
jeder Seite, und zwar zweireihig, wie beim Kapros; dann kommen 
solche mit zwei Kiemen auf jeder Seite vor, eine mit einer, die andre 
mit zwei Reihen , wie der Meeraal und Papageifisch; dann mit vier ein- 
reihigen Kiemen auf,jeder Seite, wie der Ellops, Synagris, Smyraena'und 
der Aal; endlich solche mit vier zweireihigen, die letzte ausgenommen, 
wie die Kichle, der Barsch, der Wels und der Karpfen. Auch die Hai- 
fische haben sämmtlich zweireihige Kiemen, und zwar fünf auf jeder 
Seite. Der Schwertfisch hat acht doppelreihige Kiemen. So unterschei- 
den sich die Fische in der Anzahl der Kiemen. Ferner unterscheiden 57 
sich die Fische ausser durch die Kiemen auch noch in andern Sticken 
‚von den tibrigen Thieren. Sie haben weder wie die lebendiggebärenden 
Gangthiere Haare, noch, wie einige eierlegende Vierfüsser, Schild- 
schuppen , noch wie die Vögel Federn, sondern die meisten von ihnen 
sind mit eigentlichen Schuppen bedeckt, einige wenige haben eine 
scharfe und rauhe, die wenigsten eine glatte Haut. Die Selachier sind 


bei en IX, 32, 3 (4), welches bei kein Selachier ist, hat sehr weiche Kie- 


lag. Te 8. en 2 N 90. 

56. ια) Ueber die Zahl der Kie- 

ua δὲ] 8. 1520. snenstrelle"ta, das Thierterseitknias bef 
55. βάτραχος] Der Seeteufel, welcher den einzelnen Fischen. 
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entweder raulı oder glatt; der Meeraal, der Aal-und der Thunfisch 
‚gehören zu den glatten. Alle Fische, mit Ausnahme des Papageifisches, ss 
haben Reisszähne, und ihre,Zühne sind spitz und stehen in mehreren 
Reihen, bei einigen sogar auf der Zunge. Ihre Zunge ist hart und gräten- 
artig, und mitunter so angewachsen, dass sie ganz zu fehlen scheint. 
Bei einigen ist das Maul . ... weit geschlitzt, in der Weise wie bei manchen 
lebendiggebärenden Vierfüssern. Von den andern Sinneswerkzeugen, 
dem des Gehörs und Geruchs nämlich ist weder ein Organ noch aueh 
nur ein Kanal sichtbar; dagegen haben alle Fische Augen und zwar ohne 
Augenlider, obgleich die Augen nicht von harter Substanz sind. Alle 
Fische haben Blut. Ferner sind sie theils eierlegend, theils lebendig- 
gebärend: jenes alle beschuppten, dieses alle Selachier mit Ausnahme 


des Seeteufels. 


14. [Von den Blutthieren ist noch die Klasse der Schlangen übrig, 59 
welche theils Land - theils Wasserthiere sind: der grössere Theil der 
Schlangen lebt nämlich auf dem Festen, eine kleinere Zahl von ihnen 
aber sind Wasserthiere und halten sich in stissen Gewässern auf; doch 
giebt es auch Meerschlangen, welche übrigens in ihrer Gestalt den Land- 
schlangen ähnlich sind, nur dass ihr Kopf mehr dem des Meeraales 
gleicht. Es giebt mehrere Arten von Meerschlangen, von allerlei Farben, 
welche sämmtlich nicht in grossen Tiefen leben. Die Schlaugen gehören 
ebenso wie die Fische zu den fusslosen Thieren. Es giebt auch Meer- 60 
‚skolopendern, von ähnlichem Aussehen wie die auf dem Lande lebenden, 
aber von etwas geringerer Grüsse. Sie kommen in felsigen Gegenden 
vor, haben eine röthere Farbe, mehr Füsse und dünnere Beine, als die 

anf dem Lande; sie finden sich ebensowenig wie die Schlangen in grossen 
Tiefen. Unter den um die Klippen lebenden Fischen giebt es einen mit 
Namen Echeneis, welchen man als Amulet bei Processen und Liebes- 
händeln gebraucht; derselbe ist nicht geniessbar; manche behaupten, 
dass er Füsse habe, doch hat er in Wirklichkeit keine, obwohl es so 
scheint, da seine Flossen fussähnlich sind.] 

Somit sind die Zahl und Beschaffenheit der äussern Theile der Blut- οἱ 
thiere, so wie ihre Unterschiede auseinandergesetzt. 15. Es sind nun 


Ben man mussnach ol μὲν οἶλο Lücke 


ο Busenlöcher. haben, {net 
ο. Όσλο a fehlen. 
adnpbedehnnı Mind die Krebee. 8. IV 


ν) Augenlider kommen ausser 
ien nur bei wenigen I Ben, 
vor. Of, Stannius Vgl. Anat. p. 7 


ae Wenij nocherische sind 
το μην Anableps und 


Blennius yiyiparus. — Von.den Selachiern. 
sind die Rajae und Scyllia eierlegend, 

βατράχων) Β. de gener. ΠΠ $ 46. 

59. Es ist ersichtlich, dass die $$ 59 
und 60 nicht an diese Stelle gehören kön- 
nen. Ausserdem zeigt der Inhalt und die 
Häufung unverbundener Einzelnheiten, 
dass sie fremden Ursprungs sind. 

ὄφεων γένος] 5. Thierverzeichn. II. 11. 

60, &yevnida) 8. Plin. IX, 41. 








IE Ορ. 15.] 


die innern Theile zu betrachten, zunächst bei den Blutthieren. Denn da- 
dureh unterscheiden sich die grossen Abtheilungen von den übrigen 
Gruppen der andern Thiere, dass jene Blutthiere, diese blutlos sind. 
Blutthiere sind der Mensch und die lebendiggebärenden Vierfüsser, ferner 
die eierlegenden Vierfüsser, die Vögel, die Fische und die Wale, und 
die, welche keinen gemeinsamen Namen haben, weil sie keine Gruppen 
bilden, sondern weil sich die die einzelnen Thiere begreifenden Arten als 
einfache, in sich abgegrenzte darstellen, wie die Schlange und das Kro- 
kodil. Die lebendiggebärenden Vierfüsser haben sämmtlich eine Speise- 62 
röhre und eine Luftröhre in derselben Lage, wie beim Menschen ; ebenso 
die eierlegenden Vierfüsser und die Vögel: doch ist die Gestalt dieser 
Theile bei den genannten Abtheilungen verschieden. Im Allgemeinen 
haben alle Thiere, welche Luft ein- und ausathmen, eine Lunge, Luft- 
röhre und Speiseröhre. Die Lage der Speiseröhre und der Luftröhre ist 
bei allen dieselbe, aber nicht ihre Gestalt: die Lunge aber hat weder bei 
allen gleiche Gestalt, noch gleiche Lage. Ferner haben alle Blutthiere 63 
ein Herz und die Scheidewand , welche Zwerchfell heisst: bei den klei- 
neren Thieren indess ist es wegen seiner Zartheit und Kleinheit nicht 
überall gleich deutlich [ausser am Herzen. Eigenthümlich ist eine Er- 


scheinung, welche bei einer Art von Rindern vorkommt, aber nicht bei 
allen, dass sich im Herzen ein Knochen befindet; ebenso findet sich auch 
ein Knochen im Herzen der Pferde.) Nicht alle Thiere haben eine Lunge, 


2. B. die Fische und alle Thiere, welche Kiemen haben. Ferner haben sa 
alle Blutthiere eine Leber und die meisten derselben eine Milz. Die 
Mehrzahl der nicht lebendiggebärenden, sondern eierlegenden Thiere 
hat eine so kleine Milz, dass sie fast der Wahrnehmung ganz entgeht, 
ebenso ist es auch bei den meisten Vögeln, wie der Taube, der Gabel- 


Τον) So die Interpunction bei Bekker. 
galveraı hat Camus auf αἷμα bezogen ‚la 
tenuite de leur sang et le peu de volume 
de leur corps font’ qu'on n’appergoit de 
μα coeur.’ Gaza lässt den Sinn 

‚et septum transversum, quod 

ia et οποίας appellatur. verum 
in minutis prae sua tenuitate exigui- 
tateque non aeque spectari potest nisi in 
eorde. peculiare est quod de nonnullis 
bubus proditum est.’ Ohne allen Zweifel 
en auf διάζωµα bezogen wer- 
aber, dass die Worte 

ἐν τῇ, καρδία nicht hierher gehören 
. richtig gesehen hat. 

‚musste nur noch einen Schritt weiter 
ie Worte πλὴν — καρδία ὑστοῦν 
icht hierher, da sie den Zusam- 
z ohne Grund unterbrechen. 
mitten hinein in die An- 

alle Blutthiere Herz, Zwerch- 


sp 


n 


ῇ 


hi 


fell, Lunge u. s. w. besitzen, die Bemer- 
kung gehören, dass bei manchen Rindern 
sich ein Knochen im Herzen findet? Wenn 
man aber den lahmen Stil dieser Worte 
mit der geschlossenen Darstellung der- 
selben Sache in de gener. V $ 87 und de 

art. p. 00005, 15 vergleicht, so kann kein 

‚weifel sein, dass ein Glossator dieses 
Stück aus letzterer Stelle hier angeflickt 
hat; vielleicht darf man in πλήν den Ueber- 
rest eines Verweisungs-Zeichen erblicken. 


ὀστοῦν) Herzknochen sind beobachtet 
ausser beim Rinde und Pferde auch bei 
Ovis, Cervus, Camelus, Camelopardalis, 
Sus. Οἱ, Stannius Vergl. Anat. p. 435, 


64. σπλῆνα — πλεῖστα] Die Milz soll 
ausser Amphioxus und Myxine nur den 
Fischen Leptocephalus und Helmichthys 
fehlen „ sonst aber keinem Wirbelthiere. 
Gegenbaur Vergl. Anat. 1850.p. 564. 
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weihe, dem Habicht und der Eule. Der Aegokephalos besitzt gar keine. 
Ebenso haben auch die eierlegenden Vierfüsser eine sehr kleine Milz, 
wie. die See- und Landschildkröte, die Kröte, die Eidechse, das Krokodil 
und der Frosch. Eine auf der Leber liegende Gallenbläse findet sich bei 65 
einem Theile dieser Thiere, bei andern nicht. Unter den lebendig- 
gebärenden Vierfüssern fehlt sie dem Hirsche, dem Rehe, ferner dem 
Pferde, Maulesel, Esel, der Robbe und manchen Schweinen. Die so- 
genannten Achainischen Hirsche sollen Galle im Schwanze haben: was 
man damit meint, ist an Farbe der Galle ähnlich, aber, nicht so flüssig, 
sondern das äusserlich davon Sichtbare der Substanz der Milz zu ver- 
gleichen. Uebrigens haben alle Hirsche lebendige Würmer im Kopfe, 06 
welche sich unterhalb der Zungenwurzel in dem hohlen Raume und in 
der Gegend desjenigen Wirbels, an welchem der Kopf befestigt ist, 
finden, an Grösse den grössten Maden gleichkommend; sie finden 
sich gedrängt bei einander, aneinanderhängend, an Zahl ungefähr 
zwanzig. , Eine Gallenblase also wie gesagt, haben die Hirsche nicht. 67 
Ihre Därme sind so bitter, dass selbst die Hunde sie nicht fressen, wenn 
nicht der Hirsch sehr fett ist. Auch der Elephant hat eine Leber ohne 
Galle, wenn man aber an der Stelle, wo sonst die Gallenblase an der 
Leber angewachsen ist, einschneidet, so fliesst eine gallenähnliche Flüis- 
sigkeit in grüsserer und geringerer Menge heraus. Von denjenigen ss 
Thieren, welche Wasser einnehmen und eine Lunge haben, besitzt der 
Delphin keine Gallenblase. Dagegen haben sie alle Vögel und Fische 
und die eierlegenden Vierfüsser und zwar im Ganzen genommen bald 
bald kleiner. Einige Fische haben sie an der Leber, wie die Hai- 
fische, der Wels, der Hai, der Leiobatos, und der Zitterroche und unter 
den langen der Aal, die Meernadel und die Zygaena. Auch der Stern- 
‚seher hat die Gallenblase an der Leber und zwar unter allen Fischen 


weisen zu können, dassmitdyatvaı ἔλαφοι 

ein ‚Alter der Hirsche bezeichnet 
: die beiden Stellen unserer Schrift 

sind dieser Ansicht aber nicht günstig. 


ἀκτός] Alle Ausgaben haben ἐντός, 
Aber da die Sache selbst nicht klar ist, 
darf man die Ueberlieferung der Hdschrr. 
licht verlassen. Nach Rapp ist die Flüs- 
keit etwas dick und enthälteine grosse 
2 rmiger Körner, wenn man 
unter Mikroskop untersucht. 
86. σκώκηκας] Sundewall p. 67. »Die 
erwähnten Würmer (von Oestrus rufi- 
barbis Meig.) im Schlunde findet man 
ich bei allen Hirschen, auch im süd- 
hen Schweden. In Deutschland sind sie 


= 8. Plin. XI, 49. Da Götze 
' ite der Eingeweidewürmer 


1782 4° p. 257) Oestruslarven auch in den 
Stirnhöhlen von Schafen gefunden hat, 
und die Hirsche (nach stein Natur- 

‚eschichte I 1789 p. 576) im Juli diese 
Würmer durch beständiges Niesen aus 
der Nase von sich geben, so ist wohl an 
der Angabe des A. nicht zu zweifeln. 

67. ῥεῖ ὑχρότης χολώδης] Diese Ab- 
sönderung der Galle ist natürlich unab- 
hängig von dem Vorhandensein der Gal- 
lenblase. 

68. δελφὶς — γολήν] Dies ist richtig. 
8.564 Bee 

Ἰγθόες --- rävess] Bei Vögeln fehlt sie 
nach Stannius (Vergl. Anat. p. 304) selten, 
z. B. den Tauben, bei Fischen jebend. 

. 97) nur Petromyzon, Ammocoetes, 

:omber leuciscus und Labrus tardus. 
















τῶν ὀρνίθων" ἔνιοι γὰρ πρὸς τῇ χοιλίᾳ ἔχουσιν, οἱ 
τέροις τὴν χολήν, οἵον περιστερά, χόραξ, ὄρτυξ, 
ἔνιοι ὃ ἅμα ki τῷ Tratı ἔχουαι καὶ πρὸς τῇ 
κέφαλος, οἱ ὃ ἅμα πρὺς τῷ ἧπατι καὶ τοῖς ος 
τοἰκτῖνος. || 16. υεφροὺς δὲ xal κύστιν τὰ μὲν ζῳοτόκα 
πάντ ἔχει. ὅσα δὲ ᾠοτοχεῖ, τῶν μὲν ἄλλων οὐθὲν. 
ὄρνις οὔτ ἐχδός, τῶν δὲ τετραπόλων μόνη χελώνη ἡ 
dog χατὰ λόγον τῶν ἄλλων μορίων. ὁμοίους, ὂ ve; 
Βαλαττία χελώνη τοῖς βοείοις' ἔστι ὃ ὁ τοῦ βοὺς οἷον ἐκπο 
εἷς συγκείµενας. [ἔχει δὲ καὶ ὁ βόνασος τὰ ἐντὸς { 
17. Ti δὲ δέσει, ὅσα ἔχει ταῦτα τὰ µόρια, ὑμο 
ἔχει, τήν τε καρδίαν περὶ τὸ μέσον, πλὴν ἐν ἀνθρώπῳ. 


τι 






δόξειεγ' οὐ γὰρ πρὺς τὸ στῆθος ἔχει τὸ ὀξύ, ἀλλὰ πρὸς. 
τὸ στόμα. ἀγήρτηται ὃ αὐλῷ τὸ ἄχρον ᾗ συνάπτει τὰ βρ 
τὰ δεξιὰ καὶ τὰ ἀριστερά. εἰσὶ δὲ καὶ ἄλλοι πόροι τ 
εἰς ἕκαστον τῶν Peer. µείζους μὲν τοῖς. αι 
τοῖς ἐλάττοσι: ὁ ὃ ἐπ ἄχρας τῆς καρδίας τοῖς µεγάλοις. 
Τα dpa παχὺς αὐλός ἐστι καὶ λευκός, || στόµαχον ὃ ὀλίγοι. 
ἰχδύων, οἷον γόγγρος καὶ ἔγχελυς, καὶ οὗτοι μικρόν. I 
1. οἳ δὲ ἄλλοι πρὸς Ald. 5. post ξιφίας add χελιδὼν στρουβός PDa 4 
13. ὅσα --- ἔχει] τῶν ἄλλων δὲ ὅσα μὲν ϕ. οὐδὲν &yeıSch. 14, 
18. πάντα τὰ µόρια ταῦτα Ald. 22et23. καὶ πρὸς τὸ AnCaAld. 
seripsimus de conj.; αὐτῶ Ών; αὐτῶν AnCı Ald. Cs. Bk. D 
Sch. Pk. fi] eis ö PDa Ald. 












‚nicht erkannt 
en S2, V SIT; genen. 
ee BA 
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die grösste im Verhältniss zu seiner Körpergrösse. Bei andern liegt sie 
an den Därmen, indem sie mit der Leber durch einige sehr dünne Gänge 
in Verbindung steht. Bei der Amia erstreckt sie sieh fast in gleicher 
Länge neben dem Darme hin und macht mitunter eine Windung. Bei den 
andern liegt sie bald entfernter vom Darm, bald näher daran, wie beim 
Seeteufel, Ellops, Synagris, der Smyraena und dem Schwertfisch. Zu- 
weilen hat sie ein und dieselbe Sippe an beiden Orten, wie denn einige 
Meeraale sie an der Leber, andre unterhalb entfernt von ihr haben. Das- 69. 
selbe ist auch bei den Vögeln der Fall, von welchen einige die Gallen- 
blase am Magen, andre an den Därmen haben, wie die Taube, der Rabe, 
die Wachtel, die Schwalbe und der Sperling. Einige haben sie zugleich 
an der Leber und am Magen, wie der Aegokephalos, noch andre an 
der Leber und am Darm zugleich, wie der Habicht und die Gäbel- 
weihe. 16. Nieren und Harnblase haben alle lebendiggebärenden Vier- τὸ 
füsser. Allen eierlegenden Thieren fehlt dieselbe, wie den Vögeln und 
Fischen, und unter den vierfüssigen hat allein die Seeschildkröte eine 
Harnblase, deren Grösse zu den übrigen Organen im Verhältniss ist. 
Die Niere der Seeschildkröte gleicht übrigens der des Rindes, welche 
‚gleichsam aus vielen einzelnen Nieren zusammengesetzt ist. [Auch die 
ämmtlichen innern Theile des Wisent gleichen denen des Rindes.] 

17. Die Lage dieser Theile ist bei allen, wo sie vorhanden sind, τί 
gleich; das Herz liegt in der Mitte, ausser beim Menschen, welcher, wie 
schon erwähnt worden ist, es mehr auf der linken Seite hat. Auch liegt 
die Spitze des Herzens bei allen Thieren nach vorn; nur bei den Fischen 
scheint dies anders zu sein, denn die Spitze ist nicht nach der Brust, 
sondern nach dem Kopfe und Munde gerichtet. Sein oberster Theil ist 
bei ihnen da aufgehängt, wo die rechten und linken Kiemen an einander 
stossen. Aus dem Herzen erstrecken sich Kanäle in jede Kieme, deren 
Grösse sich nach der Grösse des Fisches richtet, aber der an der Spitze 
des Herzens befindliche Kanal stellt bei den grossen Fischen eine sehr 
dieke und weisse Röhre dar. Eine Speiseröhre haben nur wenige τὸ 
Fische, wie der Meeraal und Aal und zwar von geringer Grüsse. 


kann namentlich bei den Rochen 

dazu veranlassen. D; 
durch das Fol; 
παὶ λευκός. 


ἀγήρτηται) Unsere Stelle wird erläutert 
‚durch de respir. p. 4180, Τ τοῖς ἰχθύσι 
ep ον KR ον τείνει 


ας as ελ ζθνωράβης 


Theil gehalten zu haben, was morpho- 
πο unrichtig. ist; das äussere An- 
ies wird bestätigt 


πάς; denn der αὐλὺς πα- 
nn nur die Aortenzwiebel 


ἄκρου τῆς κ’ 
= en λήλοις πάντα 
άγια. Sie beweist zugleich, dass 


hier statt αὐτῷ oder αὐτῶν gelesen werden 
muss αὐλῷ; auch. die folgenden Worte 
deuten darauf hin, da nicht von καὶ ἄλλοι 
πύροι gesprochen werden konnte, wenn 
nicht schon vein. Sep bezeichnet worden 
wars denn in dem Worte ἀνήρτηται allein 
rl man dies nicht suchen. Und so 
denn auch wieder der Schluss παχὺς 
αὐλός ἐστι. 


πόροι τεταµένοι) Die Kiemenarterien. 


74. οτόμαχοὴ Der έκανα Πρκίλοπ η] 
a den Se en ας 
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[τοῖς ἔχουσι] τοῖς μὲν ἀσχιδὲς ἔχουσιν ἐν τοῖς δεξιοῖς Eativ ὅλον, τοῖς 
δὲ ἐσχισμένου ἀπ ἀρχῆς τὸ μεῖζον ἐν τοῖς δεξιοῖς. ἐνίοις γὰρ ἑκά- 
τερον τὸ µόριον ἀπήρτηται καὶ οὐ συμπέφυχεν ἡ ἀρχή., οἷον τῶν τε 
ἰχδύων τοῖς γαλεώδεσι, χαὶ δασυπόδων τι γένος ἐστὶ χαὶ ἄλλοῦι καὶ 
περὶ τὴν λίμνην τὴν Βόλβην ἐν τῇ καλουµένη Συκίνη, οὓς ἄν τις» 
δόξειε δύο ἧπατα ἔχειν διὰ τὸ πόρρω τοὺς πόρους συνάπτειν, ὥσπερ 
καὶ ἐπὶ τοῦ τῶν ὀρνίῥων πνεύμονος. χαὶ 6 σπλὴν ὃ ἐστὶ πᾶσιν ἐν 
τοῖς ἀριστεροῖς χατὰ φύσιν [.καὶ οἱ νεφροὶ τοῖς ἔχουσι χείµενοι τὸν 
αὐτὸν τρόπον]. ἤδη δὲ διανοιχθέν τι τῶν τετραπόδων ὤφῦη ἔχον τὸν 
σπλῆνα μὲν ἐν τοῖς δεξιοῖς, τὸ ὃ ἧπαρ ἐν τοῖς ἀριστεροῖς. ἀλλὰ Tu 
73 τοιαῦτα ὡς τέρατα χρίνεται. || τείνει ὃ ἡ μὲν ἀρτηρία πᾶσιν εἰς τὸν 
πνεύμονα --- ὃν δὲ τρόπον, ὕστερον ἐροῦμεν ---, 6 δὲ στόµαχος εἰς 
τὴν χοιλίαν διὰ τοῦ διαξώµατος, ὅσα ἔχει στύµαχον' οἱ γὰρ ἰχδύες. 
ὥσπερ εἴρηται πρότερον, οἱ πλεῖστοι οὐκ ἔχουσιν, ἀλλ εὐδὺς πρὺς τὸ 
στήµα συνάπτει Ἡ κοιλία, διὸ πολλάχις ἐνίοις τῶν μεγάλων διώκουσι! 
Ἰ4τοὺς ἐλάττους προπίπτει Ἡ κοιλία εἰς τὸ στόµα. || ἔχει δὲ χοιλίαν 
πάντα τὰ εἰρημένα, χαὶ χειµένην ὁμοίως --- χεῖται γὰρ ὑπὸ τὸ διάζωµα 
εὐδύς ---, καὶ τὸ ἔντερον ἐχόμενον χαὶ τελευτῶν πρὸς τὴν ἔξοδον τῆς 
τροφῆς καὶ τὸν καλούμενον ἀρχόν. ἀνομοίας ὃ ἔχουσι τὰς χοιλίας. 
τὸ || πρῶτον μὲν γὰρ τῶν τετραπόδων καὶ ζφοτόχων ὅσα µή ἐστιν ἀμ-ν . 
φώδοντα τῶν χερατοφρόρων, τέτταρας ἔχει τοὺς τοιούτους πόρους᾽ ἃ 
6 καὶ λέγεται µηρυκάζειν. διήχει γὰρ ὁ μὲν στόµαχος ἀπὸ τοῦ στό- 
µατος ἀρξάμενος ἐπὶ τὰ κάτω παρὰ τὸν πνεύμονα, ἀπὸ τοῦ διαζώµα- 
τος ἐπὶ τὴν κοιλίαν τὴν μεγάλην αὕτη ὃ Earl τὰ ἔσω τραχεῖα καὶ κη 
διειλημµένη. συνήρτηται ὃ αὐτῇ πλησίον τῆς τοῦ στομάχου προσ- 1 
βολῆς ὁ καλούμενος χεχρύφαλος ἀπὸ τῆς ὄὕφεως. ἔστι γὰρ τὰ μὲν 
ἔξωῦεν ὅμοιος τῇ κοιλία, τὰ ὃ ἐντὸς ὅμοιος τοῖς πλεχτοῖς χεχρυφά- 
3. ze om et punctum ponit post γαλ. Pk. 4. 


PAsDa Ald. Cs. Sch. 
Rh. Sch. 


δέ rıy. Pk. 
8 et 9. καὶ — τρόπον om Cs. Sch. 
17. post πάντα add μὲν AaCa Pk. 


γένος ὅ ἐστι 
14. πρὸς τὸ στ. 
23. περὶ D2 Ald. Sch. 


Brusteingeweide. dass die Speiseröhre 
sehr kurz ist. Cf. δ τὸ. 

[τοῖς ἔχουσι; Diese Worte sind von uns 
als unecht bezeichnet, weil eine Rede- 
weise wie τοῖς ἔχουσι, τοῖς μὲν ἀσγιδὲς 
aan ganz unzulässig ist und diese 

orte auch den oben stehenden $ 64 χαὶ 
Trap ἅπαντ ἔγει ὕσαπερ χαὶ αἷμα, und de 
part. p. 666, 24 ὑπάργει δὲ καὶ τὸ ἧπαρ 
πᾶσι τοῖς Evaljanız widersprechen. 

Βόλβην! in dem Theile Makedoniens 
auf dem linken Ufer des Axios, welcher 
Mygdonia hiess. Vgl. Schneider Curae 
post. IV p. 310. Poppo ad Thucyd. II 


p. 392. Der Name Zuxtvn ist bisher nicht 
zu ermitteln gewesen. 

δύο ἧπατα ἔχειν] Die Leber ist bei 
den meisten Nagern tiefgespalten in zwei 
oder mehrere Lappen. 

χατὰ φύσιν] Nach diesen Worten steht 
in den Hdschrr. und Ausgaben χαὶ οἱ 
νεφροὶ τοῖς ἔχουσι xelpevor τὸν αὐτὸν τρό- 
πον, welche an sich ohne Sinn sind, da 
die Nieren zu beiden Seiten, also nicht 
τὸν αὐτὸν τρόπον liegen, und wegen des 
Ausdrucks elsı xelpevor verdächtig sind. 
Wir sehen sie daher mit Gaza, Camus 
und Schn. als unecht an. 
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Die Leber liegt bei den Thieren, bei denen sie ungespalten ist, ganz 
auf der rechten Seite, da wo sie aber von Grund aus gespalten ist, 
wenigstens zum grösseren Theile auf der rechten Seite. Bei einigen 
nämlich sind beide Hälften besonders befestigt und am Grunde nicht 
verwachsen, wie bei den Haifischen , auch giebt es eine Art Hasen ausser 
an andern Orten auch am See Bolbe in der Gegend, welche Sykina heisst, 
welche zwei Lebern zu haben scheint, weil deren Kanäle sich in einiger 
Entfernung vereinigen in ähnlicher Weise wie bei der Lunge der Vögel. 
Auch die Milz liegt bei allen in der Regel auf der linken Seite [und die 
Nieren liegen bei allen damit versehenen Thieren auf dieselbe Art.). 
Man hat jedoch an geöffneten Vierfüssern auch mitunter die Milz auf der 
rechten und die Leber auf der linken Seite gefunden, doch wird der- 
gleichen als Missbildung angesehen. Die Luftröhre führt bei allen 73 
Thieren in die Lunge, in welcher Weise soll später angegeben werden, 
die Speiseröhre aber, wenn sie vorhanden ist, durch das Zwerchfell in 
den Magen. Die meisten Fische aänlich, wie gesagt, haben keine Speise- 
röhre, sondern der Magen schliesst sich unmittelbar an die Mundhöhle 
an, daher es sich ereignet, dass bei manchen grossen Fischen bei der 
Verfolgung der kleineren der Magen in den Mund vorfällt. Alle genannten 74 
Thiere haben einen Magen, und zwar in derselben Lage dicht unter dem 
Zwerchfell, und einen damit in Verbindung stehenden Darm, welcher bis 
zu dem Orte, wo die Nahrungsabscheidung austritt, dem sogenannten 
After reicht. Die Bildung des Magens ist aber verschieden. Erstens 75 
haben unter den lebendiggebärenden Vierfüssern die, welche mit Hörnern 
versehen sind, und nicht in beiden Kiefern Zähne haben, vier derartige 
Schläuche: und zwar sind dies diejenigen, welche wiederkäuen. Die 
Speiseröhre erstreckt sich hier von der Mundhöhle aus neben der Lunge 
hin nach unten zum Zwerchfell und von diesem in den grossen Magen, 
welcher inwendig rauh und abgetheilt ist; an diesen schliesst sich nahe 
an der Einmündung der Speiseröhre der von seinem Aussehen sogenannte 
Netzmagen, welcher von aussen dem grossen Magen, iın Innern aber den 
gestrickten Netzen ähnlich und bedeutend kleiner als jener ist; mit die- 
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αρ σεροῖς Inversio viscerum. ΟΕ. I 
1 


13. ὕστερον] III 6 34. 

προσπίπτει εἰς τὸ στόµα] Ueber eine 
derartige Hervorstülpung des Magens 
haben wir nichts beobachtet gefunden. 
Dass etwa der Magen durch starke Aus- 
dehnung der Schwimmblase hervorge- 
drückt würde, ist nach den Mittheilungen 
von Siebold’s über den Kilch (Zeitschrift 
f. wiss. Zool. IX p. 295) nicht wahr- 
scheinlich. 

74. ἀρχόν] part. p. 6155, 10. 

Aristoteles. I. 


15. πρῶτον etc.] Vgl. de part. p. 0145, 
ff. 


πόρους] Gaza sinus’; Sch. vermuthet 
τόπους, wie part. p. 0140, 13 διὸ τὰ 
τοιαῦτα τῶν ζφων πλείους ἔχει τόπους καὶ 
μόρια. Allerdings ist πόρους ein wenig 
geeigneter Ausdruck; man könnte ihn 
allenfalls interpretiren: »Höhlen, welche 
zum Durchgange der Speise dienen«. 


ν μεγάλην — διελημμένη] Rumen 
oder Indien der Pansen oder Wanst, 
die weiteste Höhle. 


19 
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λοις µμµεγέῦὃει δὲ πολὺ ἐλάττων ἐστὶν ὁ χεχρύφαλος τῆς κοιλίας. 
ὺὸλ ν 5” x 
τούτου ὃ ἔχεται ὁ ἐχῖνος. τὰ ἐντὸς ὢν τραχὺς xal πλαχώδης, τὸ δὲ 
μέγεῦος παραπλήσιος τῷ χεχρυφάλῳ. μετὰ δὲ τοῦτον τὸ χαλούμενον 
Y [4 2 » x [4 - ] ” 3 - 
Ἠνυστρύν ἐστι, τῷ μὲν μεγέθει τοῦ ἐχίνου μεῖζον, τὸ δὲ σχῆμα προ- 
4 v N N / [4 
μηχέστερον᾽ ἔχει 6 ἑντὸς πλάχας πολλὰς xal µεγάλας zal Asiaz.s 
FE BER ΝΔ , ὰ ἂν \manını NS N r / m 
16 ἀπὺ GE τούτου τὸ ἔντερον Ron. || τὰ μὲν οὖν κερατοφόρα χαὶ μὴ αμ 
[4 κά , 9 ή ” 
«ώδοντα τοιαύτην ἔχει τὴν χοιλίαν. διαφέρει δὲ πρὸς ἄλληλα τοῖς 
σχήµασι zal τοῖς μεγξῦεσι τούτων χαὶ τῷ τὸν στόµαχον εἰς µέσην 
‚ ρ , 3 / 
7, πλαγίαν τείνειν τὴν κοιλία». τὰ ὃ ἁἀμῳώδοντα µία» ἔχει χοιλίαν. 
οἷον ἄνθρωπος, ὖς. Χύων, ἄρχτος, λέων. λύχος. [ἔχει δὲ καὶ ὁ δὼς!ο 
τἹ πάντα τὰ ἐντὸς ὕμοια λύχῳ.] || πάντα μὲν οὖν ἔχει χοιλία», καὶ μετὰ 


ες 4 w να 4 4 4 ν 
ταῦτα τὸ εντερον᾿ αλλὰ 


, 


a μὲν ἔχει µείξω τὴν χοιλίαν. ώσπερ ὕς χαὶ 


v 


τ 
ἄρχτος — καὶ 7, ya τῆς ὑὸς ὀλίγας ἔχει λείας πλάκας ---. τὰ δὲ πολὺ 


’ 


ἑλάττω χαὶ οὐ πολλῷ µείζω τοῦ ἐντέρου. χαὐάπερ χύων χαὶ λέων καὶ 


N ο. 


ἄνθρωπος. zal τῶν ἄλλων τὰ elür, 


8 


διέστικε πρὺς τὰς 
τὰ μὲν γὰρ Di ὁμοίαν ἔχει τὰ δὲ χυνί," καὶ τὰ µείζω 


τούτων xordlac' ıs 
καὶ τὰ ἑλάττω 


τῶν ζφὼν ὡσαύτως. διαφορὰ δὲ χαὶ ἐν τούτοις κατὰ τὰ μεγέὺῦχ καὶ 
τὰ σχήματα καὶ πάχυ, καὶ λεπτότγτας ὑπάρχει τὰς τῆς χοιλίας, καὶ 
τα χατὰ τοῦ στομάχου τὶν δέσιν καὶ σύντρησιν. || διαφέρει δὲ χαὶ Ἡ; τῶν 
ἐντέρων φύσις ἑκατέροις τῶν εἰρημένων ἔφων, τοῖς τε μὴ ἀμφώδουσι » 
καὶ τοῖς ἀμφώδουσι, τῷ µεγέῦει χαὶ πάχει καὶ ταῖς ἐπαναδιπλώσεσι. 
πάντα δὲ µείζω τὰ τῶν μὴ ἀμφωδόντων ἐστίν' καὶ γὰρ αὐτὰ πάντα 


neizw' 
φόρον. 


6. τούτων AaC’a Sch. Di. Pk. 


µίαν Χ. omnes practer C®, qui µίαν omittit 
15. a. δὲ τὰ cett., δὲ om AR solus. 


14. μεῖζον ΑΝ 


5. τούτω Ρ)Ε Ald., τούτω τε ΑΔ03(0. 


μικρὰ μὲν γὰρ ὀλίγα, πάµπαν δὲ μικρὺν οὐθέν ἐστι χερατο- 
Ay ν Ν [4 wu > 
ἔχουσι ὃ ἔνια καὶ ἀποφυάδας τῶν ἐντέρων. εὐθυέντερον ὃ 


11. ἔχει 
13. post ἔχει add καὶ Pk. 


19. «u θέσει τὴν σ. codd. 


et edd., κατὰ τὴν τοῦ στοµάχο» θέσιν καὶ σ. Pikk. 


χεκρύφαλος) Reticulum oder Ollula, 
der Netzmagen, auch die Haube genannt. 

ἐγῖνος Ömasus oder Psalterion; der 
Blättermagen oder der Löser, auch das 
Buch genannt. 

ἤνυστρον] Abomasus, der Tabmagen 
oder Käsemagen. 

16. διαφέρει — oynpası] S. darüber 
Cuvier Tecons dAnat. comp. IV, 2 
p. TI u. f. 

ἀμφώδουτα .. μίαν] part. p. 614, 24. 

[ἔχει... Max" Diese Worte unter- 
brechen den Zusammenhang und gehören 
vo#fenbar nicht her; wir sehen sie als aus 
einer Randbemerkung herrührend an. 


77. ἔχει) Ausser C* haben alle Hdschrr. 
und Ausgaben ἔχει µίαν χοιλίαν. Wäre 


μίαν richtig, so müsste πάντα falsch sein; 
es müsste dann πάντα ταῦτα oder πάντα τὰ 
ἀμφώδοντα heissen. Aber ohne Zweifel 
haben die Abschreiber µίαν hinzugefügt, 
so dass dies den Gegensatz zu den Wie- 
derkäuern bilden soll. Die Worte, wie 
sie hier stehen, sind, nachdem die Aus- 
einandersetzung des Magens der Wieder- 
käuer abgeschlossen ist, die Wiederauf- 
nahme (μὲν οὖν) des im ὃ 74 Gesagte . 
dass alle genannten Thiere &inen Magen 
und ])arm haben. Noch richtiger wäre es 
vielleicht diese Worte an das Ende des f 
nach σύντρησιν zu setzen. 


365° part. p. 015, 26, 
λείας πλάκας] Das sind wohl die Run- 
zelungen der Schleimhaut. welche beson- 
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sem hängt der Blättermagen ‚Igel; zusammen, welcher innen rauh und 
blätterig ist und dem vorigen an Grösse nahe kommt ; hinter diesem liegt 
der sogenannte Labmagen,, welcher grösser als der Blätternagen, aber 
mehr länglich von Gestalt ist; dieser hat im Innern zahlreiche grosse und 
‚glatte Falten. Auf diesen folgt der Darın. Solchergestalt also ist der τό 
Magen bei den Hörnertragenden, welche nicht in beiden Kiefern Zähne 
haben : doch giebt es bei den verschiedenen Arten Unterschiede in der 
Gestalt und Grösse der Abtheilungen, wie auch darin, dass die Speise- 
röhre bald in der Mitte bald seitwärts in den Magen mündet. Die mit 
Zähnen in beiden Kiefern versehenen Thiere haben einen Magen, wie der 
Mensch, das Schwein, der Hund, der Bär, der Löwe, und der Wolf; 
imit dem Wolfe kommt in allen innern Theilen auch der Thos überein.) 
Alle indess, wie gesagt, haben einen Magen, auf welchen der Darn folgt, ττ 
und zwar manche einen grösseren, wie das Schwein und der Bär, — der 
Magen des Schweines hat wenige glatte Falten — andre einen weit klei- 
neren, der an Weite den Darın nieht viel übertrifft, wie der Löwe, der 
Hund und der Mensch. Und bei den übrigen Thieren kann man die 
Unterschiede in der Form des Magens auf jene beiden Formen zurück- 
fithren; ihr Magen gleicht nämlich entweder dein des Schweines uder 
dem des Hundes, mögen die Thiere gross oder klein sein. Auch bei die- 
sen giebt es Verschiedenheiten in der Grösse, Gestalt, und im Grade der 
Dicke des Magens, wie auch in der Lage der Einmündung der Speise- 
röhre. Auch die Bildung der Gedärme ist bei den genannten beiden 7x 
Thiergruppen, denen, die in beiden, und denen, die nur in &inein Kiefer 
Zähne haben, in Absicht auf Grösse, Dieke und Windungen verschieden. 
Bei denen, die nicht in beiden Kiefern Zähne haben, ist der Darm 
durchweg grösser, wie denn auch die Tluiere selbst sämmtlich zu den 
grösseren gehören : denn es giebt nur wenige kleine darunter und ganz 
klein ist kein Τετ mit Hörnern. Manche von ihnen haben auch Anhänge 
am Darm, keines aber, das nur in einem Kiefer Zähne hat ‚ hat einen 


ders an der vorderen Fläche des Blind- 
suckes vorkommen; vielleicht sind die 
seichten Einschnitte damit gemeint. 


δῖ xust; Der Hund hat einen ziem- 
lich länglichen, gleichmässigen Magen 
ohne Blindsack —- beim Schweine ist der 
Magen rundlicher, hat einen grossen 
Blindsack und mehrere Einschnitte. 8. 
Meckel Vergl. Anat. IV p. 5». 

al — κοιλίας' part. p. 675, 25: εἰς 
διαφηρὰς δὲ πέπτουσι δύο πᾶσπι σγεδόν΄ τὰ 
μὲν γὰρ τῇ τῆς Χωνὸς ὁμοίαν ἔχουσι κοιλίαν, 
τα δὲ τῇ, τῆς dis. Daher haben wir mit 
A» und Guıl. δὲ getilgt. 

χαὶ ἐν τούτοις! d.h. denen, welche nur 


&inen Magen haben, ebenso wie bei den 
Wiederkäuern in ὃ 76. 

τὴν Beam καὶ σύντοησω; Wir können 
uns nicht überreden, dass A. könne ge- 
schrieben haben Χατὰ τοῦ στοµάχο» τῇ 
δέσει τὴν σύντρησι», wie viel Härten man 
auch seiner Diction zutrauen möge. Gaza 
‚atque etiam situ gulae, quo meatum ad 
ventrem ducat et convio iungatur lora- 
mini. Guil. et stomachi coaptationem. 
Die Verschiedenheiten beziehen sich na- 
mentlich darauf, ob die Speiseröhre mehr 
rechts oder links einmündet und mehr 
oder weniger deutlich an ihren: Ueber- 
gange in den Magen abgesetzt ist. 

18. ἐπαναδιπλώσεσι] part. p. ὐΤ5ὺ, 2. 


193 
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79 οὐδέν ἐστι μὴ ἀμφώδουν. | 6 ὃ ἐλέφας ἔντερον ἔχει συμφύσεις ἔχον, 
ὥστε φαίνεσῦαι͵ τέτταρας χοιλίας ἔχειν. ἐν τούτῳ χαὶ ἡ τροφὴ ἑγ- 
Ἰίνεται, χωρὶς ὃ οὐκ ἔχει ἀγγεῖον' χαὶ τὰ σπλάγχνα ἔχει παραπλήσια 
τοῖς ὑείοις. πλὴν τὸ μὲν Yrap τετραπλάσιον τοῦ βοείου xal τἆλλα, mu 

50 τὸν δὲ σπλῆνα ἑλάττω 7 κατὰ λόγου. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον ἔχει τὰ» 
περὶ τν κοιλ (αν χαὶ τὸν τῶν ἐντέρων φύσιν χαὶ τοῖς τετράποσι μὲν 
τῶν Ίφων Φοτόχοις δέ, οἷον χελώνγ χερσαία xal χελώνη δαλαττίᾳ καὶ 
σαύρα καὶ τοῖς χροχοδείλοις ἀμφοῖν καὶ πᾶσιν ὅλως τοῖς τοιούτοις᾽ 
ἀπλῆν τε γὰρ ἔχουσι καὶ μίαν τὴν χοιλίαν. xal τὰ μὲν ὁμοίαν τῇ ὑείᾳ. 

8Ι τὰ δὲ τῇ τοῦ χωνός. | τὸ δὲ τῶν bzw Ἰένος ὅμοιόν ἐστι χαὶ ἔχει 19 
παραπλήσια σχαδὺν πάντα τῶν πεζῶν καὶ ᾠοτύχων τοῖς σαύροις, εἴ τις 
μῆκος αὐτοῖς ἀποθοὺς ἀρέλοι τοὺς πήδας. φολιδωτόν τε γάρ ἐστι, xal 
τὰ πρανῇ xal τὰ Όπτια παραπλήσια τούτοις ἔχει πλὴν ὄρχεις οὐχ ἔχει, 
αλλ ὥσπερ ἰχδὺς δύο πόρους εἰς ἓν συνάπτοντας xal τὴν ὑστέραν µα- 
χρὰν καὶ διχρύαν. τὰ ὃ ἄλλα τὰ ἐντὸς τὰ αὐτὰ τοῖς σαύροις, πλήν; 
ἅπαντα διὰ τὴν στενότητα καὶ τὸ MTXOS στενὰ χαὶ μαχρὰ τὰ σπλάγγνα, 
ὥστε καὶ λανάνειν διὰ τὴν ἡμοιότητα τῶν σχημάτων τὴν τε γὰρ 
αρτηρίαν ἔχει σφύὃρα μακράν. ἔτι δὲ µακρήτερον τὸν στόµαχον. ἀρχὶ 
62 τῆς αρτηρίας πρὺς αὐτῷ ἐστὶ τῷ στόµατι, ὥστε δοχεῖν ὑπὸ ταύτην 
εἶναι τὴν Ἰλῶτταν. προέχειν δὲ δοχεῖ τῆς Ἱλώττης N ἀρτηρία διὰ 702 

82 guor-Aclaı TTV YAörrav χαὶ μὴ μένει» ὥσπερ τοῖς ἄλλοις. j\ ἔστι ὃ ἡ 
γλῶττα λεπτὴ καὶ μαχρὰ καὶ µέλαινα. καὶ ἐξέρχεται µέχρι τό ρω. 
ἴδιον δὲ παρὰ τὰς τῶν ἄλλων γλώττας ἔχουσι xal οἱ ὄφεις χαὶ οἱ σαῦροι 
τὸ διχρόαν αὐτῶν εἶναι τὴν γλῶτταν ἄχραν. πολὺ δὲ μάλιστα οἱ ὄφεις: 
τὰ γὰρ ἄχρα αὐτῶν ἐστὶ λεπτὰ ώσπερ τρίχες. ἔχει δὲ χαὶ ἡ φώχη σε 

83 ἐσχισμένην τὴν γλῶτταν. || τὴν δὲ κοιλίαν ὁ ὄφις ἔχει οἷον ἔντερον 
εὐρυχωρέστερον, ὑμοίαν τῇ τοῦ χυνός' εἶτα τὸ ἔντερον μαχρὸν xai 
λεπτὸν χαὶ µέχρ: τοῦ τέλους Ev. ἐπὶ δὲ τοῦ φάρυγ]ος ἡ καρδία. μαχρὰ 


1. συμφυὲς Πλ. 2. τούτοις Sch. 3. ὃ ἔχει ΡΕ» Ald. Ca. Sch. 5. καὶ 
τὰ ΑΔ Ald. Cs. Sch. 8. ὁμοίως PB2Ca Ald. ΒΚ. 17. ἀνομοιότητα PDe Pk. 
22. ἐξέλκεταιῬΏ» 27. μακρὸν καὶ οπι ArC» 28. τοῦ om Ca μαρὰ μαχκρὰ 
δὲ καὶ P])a Gaza, μιχρὰ καὶ μακρὰ καὶ AsCa Ald. Cs. Di.; μικρὰ καὶ Sch. Pk., 


una δὲ χαὶ Bk. 


19. ὁ ὃ ἐλέφας' Wie man sich die Cuvier Legons IV, 2 p. 632 sagt nur, sie 
συμφύσεις vorzustellen habe, hat bis jetzt sei sehr lang. 
Niemand erklärt. Auch die übrigen An- 80. κροκοδεῖλοις ἀμφοῖν) d. h. 


gaben bis ayyeiov sind völlig unerklärlich ῃ yepsalıp, welchesletstere höchst 


und daher wohl eine Verderbniss des 
Textes unzweifelhaft. Man postulirt hier scheinlich Stellio valgari ist. 


Angaben über Grössenverhältnisse. 58/0. ἀργὴ ρολ λάντταν] Dumeril et Bibron 

ori Tva ἑλάττω; Neuere ben über Frpötolene VI p. 177: lotte ou Tou- 
die relative Grösse der Milz beim Ele- verture buccale de la te se trouve 
phanten haben wir nicht finden können. situee dans la bouche, plac6e un peu au- 


w—_um--_——-. 
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graden Darm. Der Darm des Elephanten hat Verwachsungen , so dass 79 
eg aussieht, als ob vier Mägen da wären; in diesem befindet sich auch 
die Nahrung und ausserdem ist kein besonderer Behälter vorhanden. 
Seine Eingeweide gleichen denen des Schweins: nur sind die Leber und 
die übrigen Eingeweide viermal so gross als die des Rindes, die Milz 
aber klein im Verhältniss zur Grösse des Leibes. Von gleicher Bildung so 
ist der Magen und der Darm bei den eierlegenden Vierfüssern, wie bei 
der Land- und Meerschildkröte, der Saura, beiden Krokodilen, und 
überhaupt allen dergleichen Thieren. Alle haben einen einzigen und ein- 
fachen Magen, der bei einigen dem des Schweines, bei andern dem des 
Hundes gleicht. Die Schlangeır gleichen fast in allen Stücken derjenigen 81 
btheilung der eierlegenden Gangthiere, welche man Saurier nennt, und 
wären ihnen ganz ähnlich, wenn man diesen die Füsse nähme und ihren 
Leib verlängerte; sie sind ebenso wie diese mit Schildschuppen bedeckt 
und die Ober- sowie die Unterseite ist bei beiden gleich gebildet. Indess 
fehlen ihnen die Hoden, sie haben dagegen wie die Fische zwei sich ver- 
einigende Gänge und einen langen und zweihörnigen Eierstock. Uebri- 
gens sind die innern Organe wie bei den Sauriern gebildet, nur dass alle 
Eingeweide wegen ihres langen und dünnen Leibes dünn und langgestreckt 
sind, so dass wegen der Aehnlichkeit ihrer Gestalt ihre Unterscheidung 
αἲ schwierig ist. So haben sie eine sehr lange Luftröhre und eine noch 
lngere Speiseröhre. Der Anfang der Luftröhre befindet sich unmittelbar 
an Munde , so dass die Zunge darunter zu liegen scheint; man könnte 
sagen, dass die Luftröhre über die Zunge vorragt, weil sich diese zusam- 
menzieht und nicht wie bei andern in derselben Lage verharrt. Die 82 
Zunge ist dünn, lang und schwarz, und kann weit vorgestreckt werden. 
‚Ausserdem hat die Zunge der Schlangen und Saurier im Unterschiede 
wm allen andern Thieren das Eigenthtimliche, dass sie an der Spitze 
gespalten ist, namentlich aber die der Schlangen, bei denen die Enden 
% dünn wie ein Haar sind. Auch die Robbe hat eine gespaltene Zunge. 
Der Magen der Schlangen sieht wie ein geräumiger Darm aus, ähnlich s3 
dem des Hundes; darauf folgt ein langer und dünner bis zum Ende ein- 
ficher Darn. Nächst dem Schlunde liegt das Herz, welches klein aber 


demus et en arriere du fourreau, dans 


iequel se retire la langue etc. 
82. ἴδιον] part. p. 66Ub, 6. 

‚ εόχη] Für Phoca und Trichecus giebt 
&es auch Meckel Vergl. Anatomie IV 
P ” an. 

ία μαχρὰ καὶ ν.] Wiewohl alle 
Haack. μακρά gehen, so halten wir die 
Verbindung von µικρά und paxpd bei A. 
fir ig: ein Herz, welches er lang 
ßennt, würde er nicht klein nennen. Da- 


her halten wir auch die Lesart von Ρ1)3 
und Gaza µικοά, μακρὰ δὲ καὶ ν. nicht 
für zulässig; denn dass die andere von 
Aala Ald., welche Camus und Pikkolos 
aufgenonmen haben, μικρά καὶ paxpa v., 
unstatthaft sei, liegt am Tage. Bk. hat 
µιχρά vorgezogen; wir ziehen µαχρά vor, 
welches mit der Bemerkung in $ 81 paxpa 
τὰ σπλάγ/να und mit vepposiöhs zusam- 
menstimmt, sowie dem I'hatsächlichen 
entspricht, da das Herz der Ophidier in 
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γαὶ νεφροειδής᾽ διὸ δήξειεν ἂν ἐνίοτε οὐ πρὸς τὸ στῆδος ἔχειν τὸ ὀξή. 
εἰ ὁ πνεύαων ἁπλοῦς. ἰνώδει πόρῳ διηρθρωμένος χαὶ μαχρὺς σφόδρα 
μαὶ πολὺ ἀπγρτημένος τῆς καρδίας. καὶ τὸ παρ μαχρὸν καὶ ἁπλοῦν. 
σπλῆνα δὲ μικρὸν καὶ στρογγύλον, ὥσπερ καὶ οἱ σαῦροι. χολὴν ὃ Eyeı 
ὁμοίως τοῖς ἰγδύσιν' οἱ μὲν γὰρ ὕδροι ἐπὶ τῷ ἵπατι ἔχοαυσιν, οἱ ὃ ἅλ-: 
kat πρὸς τοῖς ἐντέροις ὡς ἐπὶ τὸ πηλύ. χαρχαρήδοντες δὲ πάντες εἰσίν. 
πλευρὰς ὃ ἔχουσιν ἴσας ταῖς ἐν τῷ μηνὶ ἡμέραις' τριάκοντα γὰρ ἔχου- 
sıarm. |i [λέγουσι δέ τινες συμβαίνειν περὶ τοὺς ὄφεις τὸ αὐτὸ ὅπερ xal 
περὶ τοὺς νεηττοὺς τοὺς τῶν χελιδόνων’ ἐὰν γάρ τις ἐκχεντήστ τὰ ὄμματα 
τῶν Drswy, φασὶ φύεσῦαι πάλιν. καὶ αἱ χέρχοι δὲ ἀποτεμνόμεναι τῶν ιο 


‘ 
\ . 9 


85 τε σαύρων καὶ τῶν ὄφεων φύονται.] || ᾠσαύτως δὲ καὶ τοῖς ἰχθύσν 
χει τὰ περὶ τὰ ἔντερα χαὶ τὸν κοιλίαν᾽ µίαν γὰρ καὶ ἁπλῆν ἔχουσ.. 
ζ y ra! / \ ὧν un αν ὅτε or 2 In: 
ιαφέρουσαν τοῖς σχήµασυν. ἔνιοι γὰρ πάµπαν ἑτεροειδῆ ἔχουσιν, οἷων 
. 4 - [4 - 
v καλοῦσι σχάρον, ὃς δὴ zal δοχεῖ μόνος ἰχθὺς µηρυκάζειν. καὶ τὸ τοῦ 
ντέρου δὲ μέγεθος ἁπλοῦν. καὶ ἀναδίπλωσιν ἔχει. ὃ ἀναλύεται εἰς ἔν.ι 
66 || ἴδιον δὲ τῶν ἰχθδύων ἐστὶ καὶ τῶν ὀρνίδων τῶν πλείστων τὸ ἔχειν 
ἱπορωάδας ἀλλ οἱ μὲν ὄρνιδες χάτωῦεν καὶ ὀλίγας, οἱ ὃ ἰχδύες A 
ἀποφρυάδας' ἀλλ οἱ μὲν ὄρνιδες χάτωῦεν καὶ ὀλίγας, οἱ ὃ ἰχδύες ἄνω- 
dev περὶ τὴν χοιλίαν, καὶ ἔνιοι πολλάς. οἷον χωβιός, γαλεύς. πέρχγ. 
σχορπίος, χίδαρος. τρίγλη, σπάρος ὁ δὲ κεστρεὺς ἐπὶ μὲν θάτερα τῆς 
κοιλίας πολλάς, ἐπὶ δὲ Ὀάτερα µίαν. ἔνιοι ὃ ἔχουσι μὲν ὀλίγας δὲ.ν 
ο. ... Αν ο ο ρα ”” lume μα. AN 
οἷον ἧπατος, ἴλαῦχος ἔχει δὲ χαὶ ὁ χρύσοφρος ὀλίγας. διαφξρουσι δε 
καὶ αὐτοὶ αὑτῶν, οἷον χρύσοφρυς 6 μὲν πλείους ἔχει ὁ δ’ ἐλάττους. εἰσὶ 
n ‘ ν vw , - - 9 = m ε/ 
δὲ χαὶ ol ὅλως οὐχ ἔχουσιν, οἷον οἱ πλεῖστοι τῶν σελαχωδῶν: τῶν ὃ ἄλ- 


x 
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5. ὁμοίαν Rh. Sch. η. τοὺς ante τῶν om ArCa])a Ald. Pk. 13. διαφορὰν 
Απ Rh. ἐντεροειδῆ PBk. Pk. 15. dvad. — ὃ οτι Da; xav — ἔχη, aval. 
Pk. Öl καὶ Ῥ 17. post ἰγθύες add πλείους PDa Ald. 08. 19. χιθαρίς Α». 
χιβαοές 03  Ἅσκάρος Ar Αἱά. 21. καὶ γλ. De Ald. Cs. Sch. 


die Länge gezogen ist. Cf. Stannius Vergl. offenbar gelegentlich der ὄφεις hier an 
Anat. p. 216. Nierenförmig kann man es den Rand geschrieben war. Dass sie hier- 
allenfalls nennen, wenn man etwa an her nicht gehört, leuchtet ein. — Dieses 
eine Kaninchen- oder Hundeniere denkt. Experiment wird von den γελιδόνες auch 

ἐνίοτε] Statt dieses Wortes mag ur- de generat. IV $ 97 erzählt, wo wir die 
sprünglich wohl ἐν τούτοις gestanden Mittheilungen aus neuerer Zeit über die 
haben. | IRegeneration von ausgestochenen Augen 

πνεύμρων ἁπλοῦς, Dies gilt nicht von bei jungen Schwalben iCamus H. d. A. 
allen Schlangen, doch von mehreren, wie T. IN p. 424: und bei Salamandern :Blu- 
Coluber, Vipera u. A. ἱνώδης heisst der menbach kleine Schriften, Leipzig 1400 
Bronchus, weil die Knorpelringe in der p. 12%) erwähnt haben. Bei Schlangen- 


unteren Hälfte fehlen. augen wird wohl also auch eine solche 
σπλῆνα Nach Cuvier Lecons IV. 2 Regeneration eintreten, die sich ja übri- 
p. 636 richtig. gens nur auf eine Regeneration der Linse 
tptixovra! DieZahlder Rippen beiden und des Glaskörpers beschränken würde 
Schlangen ist sehr verschieden. und an sich nicht unwahrscheinlich ist. — 


54. [λέγουσι... φύονται Wir haben Dass sich die Schwänze der Eidechsen 
diese Stelle als unecht eingeklammert, da und Schlangen regeneriren,, wird allge- 
sie den Zusammenhang unterbricht und mein angenommen. 
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ang und nierenähnlich ?} ist, daher seine Spitze bisweilen nicht bis zur 
- Brust zu reichen scheint. Dann korimt eine einfache Limge, welche, 
‚durch einen fasrigem Gang getheilt, ‚sehr lang und vom-Herzen weit ent- 
fernt ist.. Dann eine lange und einfache Leber, und eine kleine und 
runde Milz, wie bei den Sauriern. Ihre Gallenblase gleicht der der Fische : 
‚die Wasserschlangen haben sie auf der Leber, die übrigen meistens am 
Darın. Alle Schlangen haben Reisszähne. Sie haben so viele Rippen, 
‚als der Monat Tage hat, nämlich dreissig. [Man erzählt, dass bei den s4 
Schlangen etwas Achnliches vorkomme, wie hei den jungen Schwalben:: 
wenn ınan nämlich den Schlangen die Augen ausstäche, so wüchsen sie 
wieder, : Und auch die Schwänze wachsen den Sauriern wieder, wenn 
‚sie abgeschnitten werden.) Eine gleiche Beschaffenheit hat auch bei den 55 
Fischen der Darm und der Magen. Die Fische haben &inen einfachen 
Magen yon verschiedener Gestalt. Bei einigen nämlich ist er von ganz 
‚abweichender Bildung, wie beim sogenannten Papageifisch, dem einzigen 
Fische, yon dein man glaubt, dass er wiederkäut. Der Darm ist seiner 
ganzen Länge nach einfach und hat Windungen und lässt sich in einen 
einzigen Gang "ausziehen. Eine Eigentlrtimlichkeit der Fische und der ss 


meisten Vögel sind die Anhängsel am Darm. Bei den Vögeln sind sie 
aber unten und in geringer Zahl, bei den Fischen dagegen oben um den 
Magen herum und zwar bei einigen viele, wie bei der Meergrundel, dem 


Wels, Barsch, Skorpios, Kitharos, Trigle und dem Sparos. Bei der 
"Meeräsche finden sich auf der einen Seite des Magens viele, auf der an- 
dern nur &in Anhang. Bei einigen, wie dem Hepatos und Glaukos, 
‚komnien nur wenige Anhänge vor; (desgleichen bei der Dorade und es 
- finden sich auch Abweichungen bei ein und demselben Fische, wie denn 
die eine Dorade mehrere, die andre wenigere zeigt. Manche Fische 
haben gar keine Anhänge, wie die meisten Selachier. Von den andern 


8. nee } hist. VIII $ 33._part. p. 
das µηρυκάζεο) desselben 
μοι ος Magen der La- 
Droiidei überhaupt hat keine Erweiterung, 
der Darm hat keine appehalbes und we- 
Windungen Cf. Stannius Zootomie 
we 196. 


Windungen, welche durch die Anheftu: 
des Mesenteriums bedingt sind und πας! 
dessen Abtrennung sich strecken Iassen, 
verstanden. Cf, $ 78, wo sie auch den 
Sau sthieren ee werden. 
lungen der Pylorusanhänge von 
versihiedenen Ελα s. bei Rathke Bei- 
ο zur Geschichte der Thierwelt Ab- 


+... Ἐν]. Die Stelle ist dunkel und 
‚nicht sicher. Sch. wollte ἔχον, 
Plays verbessern, um ὅ zu 
Fan Be ἀναδίπλωσον 
p-675,33 heisst 


ο μμ, 
== Br en ei 


ee 90. part. p. 675, 
ποθοδλες werden hlind! 

n des Darmes, 
. u er ἐπαναδίπλωσις 


ihellung II. Aus den Schriften der naturf. 
Ges. in Danzig 1844. Hft. 3. 

Ueber die einzelnen Angaben 9. Thier- 
verzeichnis. Of, Cuvier 1ν, 2 
pP: 334, Meckel, Stannius Vergl. Anat. 

ok πλεῖστοι τῶν σελαγωδᾶν) Die Sela- 
‚ehier haben keine Pylorusanl ρε re 
hat allerdings der von A. fälsc) 
den ο πες gereciinete er 10: 

ius ‚atorius) deren jeckel 
Verst . Anat. IV p. 242). 
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λων οἱ μὲν ὀλίγας, οἱ δὲ καὶ πάνυ πολλάς. πάντες δὲ παρ αὐτὴν ὄχουσι 
87 Thv χοιλίαν τὰς ἀποφυάδας οἱ ἰχθύες. || οἱ ὃ ὄρνιδες ἔχουσιν xal πρὸς 
ἀλλήλους χαὶ πρὸς τἆλλα ζῷα περὶ τὰ ἐντὸς µέρη διαφοράν. οἱ μὲν 
γὰρ ἔχουσι πρὸ τῆς χοιλίας πρόλοβον, oloy ἀλεχτρυών, φάττα, περι- 
στερά, πέρδιξ: ἔστι ὃ ὁ πρόλοβος δέρµα χοῖλον χαὶ µέγα, ἐν ᾧ hs 
τροφὴ πρώτη εἰσιοῦσα ἄπεπτός ἐστιν. ἔστι ὃ αὐτόδι μὲν ἀπὺ τοῦ 
στομάχου στενώτερος. ἔπειτα εὐρύτερος, N) δὲ χαθήχει πάλιν πρὸς τὴν 
κοιλία». λεπτότερος. τὴν δὲ χοιλίαν δαρχώδη xal στιφρὰν οἱ πλεῖστοι 
ἔχουσι, χαὶ ἔσωῦεν δέρµα ἰσχυρὸν ἀφαιρούμενον ἀπὸ τοῦ σαρχώδους. 
ss || οἱ δὲ πρόλοβον μὲν οὐκ ἔχουσιν, ἀλλ ἀντὶ τούτου τὸν στόµαχον ιο 
εὐρὺν καὶ πλατύν, ἡ δί ὅλου 7) τὸ πρὸς τὴν κοιλίαν τεῖνον. οἷον κολοιὸς 
χαὶ χόραξ καὶ χορώνη. ἔχει δὲ χαὶ 6 ὅρτυξ τοῦ στομάχου πλατὺ TOM 
χάτω. zal ὁ αἰγοκέφαλος μιχρὸν εὐρύτερον τὸ κάτω χαὶ Ἡ γλαύξ. νῆττα 
δὲ καὶ χὴν καὶ λάρος καὶ καταρράκτης καὶ ὠτὶς τὸν στόµαχον εὐρὺν 
καὶ πλατὺν ὅλον, καὶ ἄλλοι δὲ πολλοὶ τῶν ὀρνίδων ἁμοίως. ἔνιοι δὲ! 
89 τῆς χοιλίας αὐτῆς τι ἔχουσιν ὅμοιον προλόβῳ, οἷον ἡ χεγχρίς. || ἔστι 
δὲ ἃ οὐκ ἔχει οὔτε τὸν στόµαχον οὔτε τὸν πρόλοβον εὐρύν, ἀλλὰ τὴν 
χηιλίαν µαχράν, ὅσα μιχρὰ τῶν ὀρνίδων, οἷον χελιδὼν καὶ στρουδός. 
ὀλίχοι ὃ οὔτε τὸν πρόλοβον ἔχουσιν οὔτε τὸν στόµαχον εὑρύν, ἀλλὰ 
σφόδρα µαχρόν. ὅσοι τὸν αὐχένα μαχκρὺν ἔχουσιν, οἷον πορφυρίων.» 
σχεδὺν ὃ οὗτοι καὶ τὸ περίττωµα ὑγρότερον τῶν ἄλλων προῖενται 
go πάντες. || ὁ ὃ ὄρτυξ ἰδίως ἔχει ταῦτα πρὸς τοὺς ἄλλους. ἔχει γὰρ xal 
πρόλοβον καὶ πρὸ τῆς γαστρὸς τὸν στόµαχον εὐρὺν καὶ πλάτος ἔχοντα' 
διέχει ὃ ὁ πρόλοβος τοῦ πρὺ τῆς Ἰαστρὸς στομάχου συχνὸν ὡς χατὰ 
μέγεθος. ἔχουσι δὲ καὶ λεπτὸν τὸ ἔντερον οἱ πλεῖστοι χαὶ ἁπλοῦν » 


δ. στρυφνὰν Α:Ό., 
post ἰσχυρὸν add xai 
16. τὴν 
χεγχρηῖς Α: Sch. 


3. διαφορὰς Rh. Sch. 6. αὐτόθεν Rh. corr. Sch. Pk. 
στυφρὰν Ald. 9. post ἔσωθεν add δὲ PDr, Ev Ald. Cs. 
AsCrAld.Cs.Sch. 12. πλατὺ τὸ κ. decon).; τὸ πλατὺ κάτω omnes. 
PDa Ald. xortav αὐτὴν ἔχ. ὁμοίαν ΡΤΑ οί corr. ΑΔ Ald. 
Di. Pk. 22. πρὸς ὅλους Α» «24. ὃ] γὰρ (0 


67. σαρκώδη: Er enthält nicht quer- 

streifte, sondern glatte Muskelfasern. 
ὃς Leydig Histiologie 1857. p. 324. 

χαὶ ἔσωθεν] Gaza cutis intus robusta 

crustatisque facile detrahi integra potest. 

το δέρμα ἰσχυρών. Sie besteht aus einer 
dicken Lage von Pflasterepithelium. 

88. γλαύξ] Eine solche Erweiterung 
der Speiseröhre zum Magen kommt den 
hier genannten und bestimmbaren Vögeln 
zu. Cf. Stannius Vergl. Anat. p. 301 und 
Meckel Vergl. Anat. p. 435. 

εὐρὺν χαὶ πλατύν] Die Weiteder Speise- 
röhre ist am bedeutendsten beiden Raub- 


vögeln und bei den von Fischen lebenden 
Sumpf- und Schwimmvögeln. Stannius 
Vergl. Anat. p. 300. Cf. Meckel Vergl. 
Anat. IV p. 427: anas, anser, larus, 
mergus, und über die eigenthümlichen 
Verhältnisse bei der Trappe p. 449. 

ἔνιοι.. αὐτῆς τι) Die Richtigkeit des 
von Camus zuerst verbesserten Textes 
beweist part. p. 674b, 24 N) τὴς κοιλίας 
αὐτῆς τι ἐπανεστηικός. 

χεγχρίς] Wir folgen hier der Mehrzahl 
der Hdschrr. Guil. hat cencreis‘. Aber 
Aelian’s Autorität bewegt uns nicht einen 
Namen zu schreiben, der bei A. nicht 
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vorher nicht genannten haben manche wenige Anhänge, andre sehr viele. 
Alle Fische aber haben dieselben unmittelbar am Magen. Die Vögel 87 
unterscheiden sich in ihren inneren Organen sowohl untereinander, als 
auch von den andern Thieren. So haben die einen vor dem Magen einen 
Kropf, wie die Hühner, Ringeltauben, Tauben und Steinhühner. Dieser 
Kropf ist ein grosser häutiger Sack, in welchen die Nahrung zuerst ein- 
&ritt und unverdaut bleibt. Er ist unmittelbar an der Speiseröhre enger, 
weird dann weiter und, wo er zum Magen hinabgeht, wieder dünner. Die 
meisten haben einen fleischigen und derben Magen, innen mit einer 
sstarken Haut, welche sich von dem fleischigen Theile abziehen lässt. 
Andre Vögel haben keinen Kropf, sondern statt dessen ist ihre Speise- 88 
wöühre weit und geräumig, entweder in ihrer ganzen Länge, oder doch in 
em nach dem Magen hin liegenden Theile, wie bei den Dohlen, Raben 
wand Krähen. Auch bei den Wachteln ist der untere Theil der Speiseröhre 
wweit, beim Aegokephalos und den Eulen ein wenig geräumiger ; bei der 
Ente, Gans, der Möve, dem Lappentaucher und der Trappe hingegen ist 
die ganze Speiseröhre weit und geräumig, und ebenso auch bei vielen 
zandern Vögeln. Bei manchen ist ein Theil des Magens selbst einem 
Xoropfe ähnlich, wie beim Thurmfalken. Auch giebt es Vögel, bei denen 89 
weder die Speiseröhre, noch der Kropf weit ist, sondern der Magen selbst 
Bang: so bei den kleineren wie der Schwalbe und dem Sperling. Bei 
wenigen ist weder der Kropf noch die Speiseröhre geräumig, sondern 
επ beide sehr lang, nämlich bei den langhalsigen, wie beim Por- 
ZPhyrion; und diese Vögel geben auch fäst alle flüssige Excremente von 
sich. Abweichend von den andern hat die Wachtel einen Kropf und eine 90 
Erweiterung der Speiseröhre vor dem Magen ; der Kropf aber liegt nach 
Musgabe der Grösse in ziemlicher Entfernung von dieser Erweiterung. 
Die meisten Vögel haben einen dünnen Darm, welcher sich in eine ein- 


weter vorkommt, wo der anderweitig 
bekannte von der Mehrzahl der Zeugen 
ürgt wird, um so mehr als dieser 
Vogel dem A. genauer bekannt gewesen 
m sein scheint. — Leber das Thatsäch- 
? beim Thurmfalken haben wir nichts 
mitteln können, doch kommt eine Art 
örmiger Erweiterung nach Me- 
&el (Vergl. Anat. IV p. 459) überhaupt 
Tagraubvögeln zu. Cf. Leuckart 
ogische Bruchstücke 1841. 4°. 


69. στρουθός]) Die Speiseröhre ist bei 
Singrögeln eng und ohne Kropf, 
ist der Magen weder lang noch 

δν δεῖ den genannten. 

ἀίχοί, part. p. 0140, 30. 


piovj Bei den Sumpfvögeln ist 
Mech Meckel Vergl. Anat. IV p. 412 die 





Speiseröhre lang und zugleich, nament- 
lich bei den fischfressenden, weit. Eine 
ganz eigenthümliche Kopfbildung hat 
ausnahmsweise Phoenicopterus, was für 
die Bestimmung von πορφυρίων wichtig 
ist. S. Thierverzeichniss Π Nr. 9. 


περίττωµα ὑγρύτερον Die Störche und 
Reiher wenigstens spritzen einen dünnen 
Koth zwischen den Beinen durch vor sich 
hin. Naumann Vögel Deutschlands IX 
Ρ. 40. 


90. γαστρὸς) Scaliger und Schneider 
haben hier mit Unrecht Anstoss genom- 
men. Ohne Zweifel schrieb hier A. y2071,> 
in gleicher Bedeutung mit κοιλία. Beide 
Worte haben bald eine engere ‘Magen!, 
bald eine weitere Unterleib, Bauch: Be- 
deutung. 


998 ΠΠ Cap. 17. 


ἀναλυόμενον. τὰς ὃ ἀποφυάδας ἔχουσιν οἱ ὄρνιδες, καδάπερ εἴρηται, 

ὀλίγας, χαὶ οὐχ ἄνωδεν ὥσπερ οἱ ἰχδύες, ἀλλὰ κάτωδεν χατὰ τὴν τοῦ 

ἐντέρο τελευτήν. ἔχουσι ὃ οὐ πάντες ἀλλ οἱ πλεῖστοι, οἷον die- 

χτρυών, πέρδιξ. νῆττα, νυχτιχόραξ, [λόκαλος.] ασχάλαφος. χήν, χύχνος, 

ὠτίς. γλαύξ. ἔχουσι δὲ χαὶ τῶν μικρῶν τινές. ἀλλὰ μιχρὰ πάµπαν.: 
οἷον στρουθύς. 


1. ante ἔχουσιν add ἀπολελυμένας Or Ald., ἀπολελεμμένας Ar 
Ar Pk. ἀσχκάλαφος om Cam. χυχλάµινος Aal“ 


4. λόκαλος om 


ἀναλυόμενον] Dies Wort lässt sich nur 


geln, doch von verschiedener Grösse; 
so verstehen: wenn man den Darm aus 


über ihr Vorkommen s. Stannius V 


seiner gekrümmten und verschlungenen 

Lage auseinandernimmt und auszieht. 
ἀποφυάδας] Die Blinddärme des Dick- 

darmes finden sich bei den meisten Vö- 


Anat. p. 303 und Meckel Vergl. Anat. IV 
p. 413 u. f. 

[λόκαλος] Dieser Name kommt nur an 
dieser Stelle vor; er fehlt in As. Dagegen 
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fache Röhre abwickeln lässt. Anhänge befinden sich bei den Vögeln, wie 
gesagt, wenige und liegen nicht oben, wie bei den Fischen, sondern 
unten gegen das Ende des Darmes hin. Nicht alle, aber die meisten sind 
damit versehen, wie das Huhn, Steinhuhn, die Ente, die Waldohreule, 
[Lokalos,] Askalaphus, die Gans, der Schwan, die Trappe, die Eule, so- 
wie auch einige von den kleinen Vögeln, wie der Sperling, bei dem sie 


indess sehr klein sind. 


lässt die Camotiana, deren Varianten wir 
zum Theil aus As ableiten zu müssen 
glauben, den folgenden Namen ἀσκάλαφος 
aus, wahrscheinlich durch ein Versehen, 
da λόχαλος ausbleiben sollte. Gaza cico- 
nia,. C. Glessner hält das Wort für ita- 
lienisch, etwa gleich mit aluco', und für 
eine Randerklärung von ἀσχάλαφος. Aber 


das letztere ist ebenso unsicher. Hist. IX 
ὃ 102 findet sich ἀσκαλώπας, gleichfalls 
nur an dieser &@inen Stelle. an kann 
auch an σχολόπας denken. 

στρουθός] Auch der Sperling hat zwei, 
allerdings kleine Blinddärme. Meckel 
Vergl. Anat. IV p. 484. 


ος nr eo 


ΠΠ. 


1 Περι μὲν οὖν τῶν ἄλλων µορίων τῶν ἑντὸς εἴρηται. χαὶ πόσα xal 
ποῖ ἅττα, καὶ τίνας ἔχει πρὸς ἄλληλα διαφοράς λοιπὸν δὲ περὶ τῶν 
εἰς τὴν γένεσιν συντελούντων μορίων εἰπεῖν. ταῦτα γὰρ τοῖς μὲν δή- 
λεσι πᾶσιν ἐντός ἐστι, τὰ δὲ τῶν ἀρρένων διαφορὰς ἔχει πλείους. τὰ 
μὲν γὰρ ὅλως τῶν ἐναίμων ζφων οὐκ ἔχει ὄρχεις,ιτὰ ὃ ἔχει μὲν ἐντὸςι 
ὃ ἔχει, χαὶ τῶν ἐντὸς ἐχύντων τὰ μὲν πρὸς τῇ ὀσφύϊ ἔχει περὶ τὸν 
τῶν νεφρῶν τόπον, τὰ δὲ πρὸς τῇ Ἰαστρί, τὰ ὃ ἐχτός. χαὶ τὸ αἰδοῖον 
τούτων τοῖς μὲν συνἩρτηται πρὸς τὴν αστέρα, τοῖς ὃ ἀφεῖται χαδά- τα 
περ χαὶ οἱ ὄρχεις πρὸς δὲ τὴν αστέρα συνήρτηται ἄλλως τοῖς [τ] 

2ἐμτπροσθουρητιχοῖς χαὶ τοῖς ὀπισθουρητικοῖς. || τῶν μὲν οὖν ἰχδύωνιο 
οὐδεὶς ὄρχεις ἔχει, οὐὸ εἴ τι ἄλλο ἔχει βράγχια. οὐδὲ τὸ τῶν ὄφεων 
Ἰένος drav, οὐὸ ὅλως ἄπουν οὐδέν. ὅσα μὲ ζῳοτοχεῖ ἐν αὑτοῖς. οἱ 
ὃ ὄρνιδες ἔχουσι μὲν ὄρχεις, ἔχουσι ὃ ἐντὸς πρὸς τῇ ὀσφύϊ. καὶ τῶν 
τετραπόδων ὅσα Φοτοχεῖ, τὸν αὐτὸν ἔχει τρόπον. οἷον σαύρα χαὶ χε- 
λώνη χαὶ χροχόδειλος. χαὶ τῶν ζφοτύκων ἐχῖνος. τὰ δὲ τῶν ἐντὸς ι: 
ἐχόντων πρὸς τῇ γαστρὶ ἔχει. olov τῶν ἀπόδων μὲν δελφίς, τῶν δὲ 
τετραπύδων καὶ ζφοτύχων ἐλέφας τὰ ὃ ἄλλα φανεροὺς ἔχει. ἡ ὃ 
ἐξάρτησις ἡ πρὸς τὴν κοιλίαν xal τὸν τόπον τὸν συνεχῆ τίνα διαφορὰν 
ἔχει, πρότερον εἴρηται' τοῖς μὲν γὰρ ἐκ τοῦ ὄπισῦεν συνεχεῖς xal οὐχ 
ἀπηρτημένοι εἰσίν. οἷον τῷ γένει τῷ τῶν ὑῶν. τοῖς ὃ ἀπηρτημένοι, ο 

3 κανδάπερ τοῖς ἀνδρώποις. || οἱ μὲν οὖν ἰχδύες ὄρχεις μὲν οὐχ ἔχουσιν. 

ν να) , y 9 
ὥσπερ εἴρηται πρότερον. οὐδ οἱ ὄφεις' πόρους δὲ δύο ἔχουσιν ἀπὸ 
τοῦ ὑποζώματος ἠρτημένους ἐφ ἑχάτερα τῆς ῥάχεως, συνάπτοντας 


3. ταῦτα: πάντα (A 4. πολλὰς ἔχει διαφοράς PDa 14. σαῦρα PAıCa 
19. ποὺς τοῦπισθεν PDA Sch. 20. τῷ post γένει om Aa Di. 


1. τὰ μὲν γὰρ etc.' S.gener. Ip. 3.— stehen bleiben. Wir weisen nur auf die- 
Ihre Hoden werden von A. πόροι genannt. sen Schaden hin. 
S.6&3und$5. 2. ὅσα μὴ] Diener Relativsatz gehört 
ἄλλως] Wenn ἄλλως richtig ist, wie nur zu ἄπουν οὐδέν; es wird hierbei an 


aus II $ 22 hervorgeht, so kann τ nicht die Wale gedacht. — A.nennt ihre Ho- 





DRITTES BUCH. 


Nachdem wir von der Zahl, der Beschaffenheit und den Unter- ı 
schieden der andern innern Theile gehandelt haben, bleibt noch die Er- 
örterung der zur Zeugung dienenden Theile übrig. Bei allen Weibchen 
befinden sie sich im Innern, aber bei den Männchen walten mehrere 
Verschiedenheiten ob. Ein Theil der Blutthiere nämlich hat überhaupt 
keine Hoden, der andre Theil hat Hoden, aber inwendig; im letztern 
Falle liegen sie entweder an dem Becken, in der Gegend der Nieren, 
oder am Bauche. Bei den übrigen liegen die Hoden aussen; und die 
Ruthe liegt bei den letzteren entweder eng am Bauche an, oder ist nebst 
den Hoden frei: ihre Lage anı Bauche ist eine andre bei denen, die nach 
vorn, als bei denen, die nach hinten harnen. Kein Fisch hat Hoden und 2 
überhaupt kein mit Kiemen begabtes Thier, auch fehlen sie den Schlangen, 
und überhaupt allen Fusslosen, mit Ausnahme derer, welche in sich 
lebendige Junge gebären. Die Vögel haben Hoden, und zwar innen aın 
Becken: desgleichen auch die eierlegenden Vierfüsser, wie die Eidechse, 
die Schildkröte, das Krokodil und von den lebendiggebärenden der Igel. 
Bei andern Thieren liegen die Hoden nach innen, aber am Bauche, wie 
unter den fusslosen beim Delphin, unter den lebendiggebärenden Vier- 
füssern beim Elephanten. Bei allen andern sind sie aussen sichtbar. 
Dass sie am Unterleibe und den angrenzenden Theilen auf verschiedene 
Weise befestigt sind, ist schon vorher erwähnt worden. Entweder näm- 
lich liegen sie hinten eng an, und hängen nicht herab, wie bei allen 
Schweinen, oder sie hängen herab, wie beim Menschen. Die Fische also, 3 
wie gesagt, und die Schlangen haben keine Hoden, sondern zwei von 
dem Zwerchfelle aus sich erstreckende Gänge zu beiden Seiten des Rück- 
grats, die oberhalb zu &inem Gange zusammentreten, welcher bis zur 


den nur anders. Sie sind bei den Schlan- ενα] gener. 1$ 22. 

gen und Krokodilen lang, bei den Che- δελφίς] gener. 1 ὃ 7. 

oniern mehr zusammengedrängt. Cuvier πρότερον hist. a $ 22 und folgende. 
Lesons VIII p. 112. Diese Unterschiede 3. πρότερον] hist. II $ 81. 


sind aber durchaus unwesentlich. 
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εἰς ἕνα πύρον ἄνωδεν τῆς τοῦ περιττώµατος ἐξόδου: τὸ ὃ ἄνωδεν - 
λέγομεν τὸ πρὸς τὴν ἄχανῦαν. οὗτοι δὲ γίνονται περὶ τὴν ώραν τῆς 
ὀχείας Ὀοροῦ πλήρεις, xal Ὀλιβομένων ἐξέρχεται τὸ σπέρµα λευχόν. 
αὐτοὶ δὲ πρὺς αὑτοὺς ἣν ὄχουσι διαφοράν, EX τε τῶν ἀνατομῶν δεῖ 
δεωρεῖν χαὶ ὕστερον λεχθήσεται ἐν τοῖς περὶ ἔχαστον αὐτῶν ἰδίοιςε 

4 ἀχριβέστερον. || ὅσα ὃ ᾠοτοχεῖ ἡ δίποδα ὄντα ἢ τετράποδα, πάντ ἔχει 
ὄρχεις πρὸς τῇ ὀσφύϊ κάτωῦεν τοῦ διαζώµατος, τὰ μὲν λευχοτάρους 
τὰ ὃ ὠχροτέρους, λεπτοῖς πάµπαν φλεβίοις περιεχοµένους. καὶ des 
ἑκατέρου τείνει πόρος συνάπτων εἰς Ey, κανάπερ καὶ τοῖς ἰχθύσιν, ὑπὲρ 
τῆς τοῦ περιττώµατος ἐξόδου. τοῦτο ὃ ἐστὶν αἰδοῖον, ὃ τοῖς μὲν µι-ιο 
χροῖς ἄδηλον, ἐν δὲ τοῖς µείζοσιν. οἷον ἐν χηνὶ καὶ τοῖς τηλικούτοις, 

5 φανερώτερον γίνεται, ὅταν Ἡ ὀχεία πρόσφατος Ἱ.. || οἱ δὲ πόροι καὶ 
τοῖς ἰχδύσι καὶ τούτοις προσπερύχασι πρὺς τῇ ὀσφύὶ ὑποχάτω τῆς 
κοιλίας καὶ τῶν ἐντέρων, μεταξὺ τῆς μεγάλης φλεβός, ap ὃς τείνουσι 
πόροι εἰς ἑκάτερον τῶν ὄρχεων. ὥσπερ δὲ τοῖς ιχθύσι περὶ μὲν τὴν ι; 
pay τῆς ὀχείας Ὀορύς τε φαίνεται ἐνὼν καὶ οἱ πόροι σφόδρα δῆλοι.ειο-- 
ὅταν δὲ παρέλῦη Ἡ ὥρα. ἄδγλοι καὶ οἱ πύροι ἐνίοτε. οὕτω καὶ τῶν 
ὀρνίδων οἱ ὄρχεις πρὶν μὲν ὀχεύειν οἱ μὲν μικροὺς οἱ δὲ πάµπαν ἀδί- 
λους ἔχουσι», ὅταν δὲ ὀχεύωσι. σφόδρα μεγάλους ἴσχουσιν. ἐπιδηλό- 
τατα δὲ τοῦτο συμβαίνει ταῖς φάτταις καὶ τοῖς πέρδιξιν, ὥστ ἔνιοιο 

6οἴονται οὐδ ἔχειν τοῦ χειμῶνος ὄρχεις αὐτά. || τῶν ὃ ἐν τῷ ἔμπροσ- 
dev ἐχόντων τοὺς ὄρχεις οἱ μὲν ἐντὸς ἔχουσι πρὸς τῇ γαστρί. καὈάπερ 

λφίς, οἱ ὃ ἐκτὺς ἐν τῷ φανερῷ πρὸς τῷ τέλει τῆς Ἱαστρός. τούτοις 
τὰ μὲν ἄλλα ἔχει τὸν αὐτὸν τρόπον, διαφέρουσι δὲ ὅτι οἱ μὲν ἐντὸς 
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1. ἓν Ca 
Di. rat — 2. τὰ Α9ΟΝ Di. 


ἄναωθεν πόρον CR Ald., ἄνωδεν οπηι Ῥ. ; deinceps add dypı AaCz Ald. 
5. ἑκάστου Ar Cam. Os. Di. αὐτῶν om PD* 
Cs. 7. τοὺς μὲν --- 8. τοὺς δὲ Dr 9. ἕνα PD» Ald. Cs. Βλ. 11. ἐν post 
οἷον om (A 15. τὴν om ΑΔ ΕΛ. 19. ἔχουσιν AaCa Ald. Cs. Sch. Di. 
21. αὐτοὺς Ald. Cs. Sch. 24. &yrös est coniectura nostra; αὐτῶν PDs Ald. 
Bk.; αὐτοὺς Ar 03 08. Sch. Di. Pk. 


τὸ ὃ ἄνωθεν] Diese Bemerkung ist unum atque ita ad ostium excrementi 


wichtig für viele andere Stellen. Während 
beim Menschen das ἄνω die oberen Kör- 
pertheile bezeichnet mit Rücksicht auf 
seine aufrechte Stellung, dient diese An- 
merkung dazu, die Bedeutung des ἄνω 
bei den Thieren dahin zu bestimmen, 
dass darunter die Gegend der Wirbel- 
säule im Gegensatze zur Bauchgegend zu 
verstehen sei. Daher halten wır das von 
Bnik. aus AaCa Ald. aufgenommene ἄγρι 
nicht für richtig, um so weniger als sıch 
diese Partikelan nichts anschliessen lässt. 
Guil. in unum porum desuper superflui- 
tatis exitus. desuper auteın dieimus quod 
all spinam.’ Gaza Ccoeantque superne in 


finiant. quod enim ad spinam est, id su- 
perius nomino.' 

ἀνατομῶν] Bekanntlich existirt dieses 
Werk nicht mehr. 


ὕστερον] VS 16 u. f. 
4. 60a] gener. 1 ὃ ὐ. 
&v! Diese Tesart empfiehlt was folgt 


‚enden ὃ ἐστὶν αἰδοῖον. — ὑπέρ heisst hier, 
was kurz vorher ἄνωδεν hiess. 


μικρο ς ἄδηλον, Das Vorkommen eines 
Penis bei den Vögeln ist nicht von der 
Grösse abhängig, da manche Schwimm- 
vögel einen Penis haben, andre nicht, 
die Raubvögel keinen Penis haben, 
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Austrittsstelle der Ausscheidung hin verläuft ; unter »oberhalb« verstehen 
wir die Gegend des Rückgrats. Diese füllen sich um die Zeit der Begat- 
tung mit Samenflüssigkeit (Milch' und beim Druck darauf tritt weisser 
Same heraus. Was es übrigens für Unterschiede in dieser Hinsicht bei 
ibnen giebt, ist aus der Anatomie zu ersehen und soll später erörtert 
werden, wo von den Eigenthümlichkeiten der einzelnen Fische genauer 
die Rede sein wird. Alle Eierlegenden, mögen sie Zweifüsser oder Vier- 4 
füsser sein, haben Hoden an dem Becken unterhalb des Zwerchfelles, 
welche bald mehr weiss, bald mehr gelblich und von sehr feinen und 
zarten Adern umgeben sind. Von jedem der beiden Hoden erstreckt sich 
ein Gang, und diese beiden Gänge vereinigen sich wie bei den Fischen 
oberhalb der Austrittsstelle der Ausscheidung. Es ist dies die Ruthe, sie 
ist bei den kleineren undeutlich, wird aber deutlicher siehtbar bei den 
grösseren, wie bei der Gans und den Vügeln von derselben Grösse um 
die Zeit, wo die Begattung beginnen soll. Die Samengänge sind sowohl 5 
bei den Fischen, als bei den Vögeln an der Hüfte, unterhalb des Magens 
zwischen den Därmen und der grossen Ader befestigt, von welcher aus 
Kanäle in jeden der beiden gehen. So wie sich aber bei den Fischen zur 
Zeit der Begattung Samenfltissigkeit darin findet und die Grenzen sehr 
deutlich sind, wenn aber die Zeit vorliber ist, bisweilen auch die Günge 
undeutlich sind, ebenso ist es mit den Hoden der Vögel: vor der Begat- 
tungszeit sind sie klein und bei manchen ganz undeutlich, in der Begat- 
tungszeit aber sehr gross. Am meisten fällt dies in die Augen bei den 
Ringeltauben und Steinhühnern,, so dass manche glauben, diese Thiere 
hätten im Winter gar keine Hoden. Liegen aber zweitens die Hoden ὁ 
vorn, so befinden sie sich bei einigen Thieren innen am Bauche, wie 
beim Delphin, bei andern sind sie aussen sichtbar am Ende des Bauches. 
Bei diesen nun haben die Hoden in allem Anderen ein und dieselbe Bil- 
dung, es waltet nur der Unterschied ob, dass die einen sie innen und 


manche hühnerartige Vögel dagegen da- t7s µ. φλ. Camus suchte den Schaden zu 


mit versehen sind. Cf. Stannıus Vergl. 
Anat. p. 336. 

φανερώτερον) Vgl. gener.I$ 11, woein 
Anschwellen d& Hoden zur Begat- 
tungszeit erwähnt wird. Doch scheint 
über eine Vergrösserung des Penis zur 

attungszeit weder bei Vögeln noch 
bei Sauriern etwas beobachtet zu sein; 
nur bei Salamandern erwähnt Stannius 
(Ψετρ]. Anat. p. 242: die Anschwellung 
der penisartigen Papille in der Cloake 
zur Begattungszeit. 

5. ὑποκάτω — φλεβός Gaza subter 
alvuın ventrem et Intestina inter venam 
maiorem : er verstand also den Text nicht. 
Sch. wollte ergänzen μεταξὺ τούτων καὶ 


verdecken entre les rameaux, que la 
grande veine distribue A chacun des testi- 
eules. Aber von den »Stämmen der 
grossen Ader« steht hier nichts. Es fehlt 
also ein Zweiten, zwischen dem und der 
grossen Ader die Kanäle der Hoden lie- 
gen. Am leichtesten würde durch eine 
leine Versetzung abgeholfen, indem 
man achriebe ὑποκάτω τῆς χοιλίας, μεταξδὺ 
τῶν ἐντέρων καὶ τῆς u. φλ. Ί)λαπη ist die 
Angabe in vollkommener Uebereinstim- 
mung mit dem Thatsächlichen. 
ὀρνέλων οἱ A. hist. VI 8 49. Dies ist 
richtig. Stannius Vergl. Anat. p. 336. 
b. ὅτι οἱ μὲν ἑντὺς Eyoası; Wir haben 
diese Conjectur als eine nothwendige 
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ἔχουσι καὶ) αὑτοὺς τοὺς ὄρχεις, οἱ ὃ ἐν τῇ χαλουμένη ὀσχέα, ὅσοι 
τἔξωδεν. || αὐτοὶ ὃ οἱ ὄρχεις ἐν πᾶσι τοῖς πεζοῖς χαὶ ζῳοτόχοις τόνᾶ 
ἔχουσι τὸν τρόπον. τείνουσιν ἐκ τῆς ἀορτῆς πόροι φλεβιχοὶ μέχρι τῆς 
χεφαλῆς ἑκατέρου τοῦ ὄρχεως, χαὶ ἄλλοι ἀπὸ τῶν νεφρῶν δύο' εἰσὶ 
ὃ οὗτοι μὲν αἱματώδεις. οἱ ὃ ἐκ τῆς ἀορτῆς ἄναιμοι. ἀπὸ δὲ τῆς; 
κεφαλῆς πρὸς αὐτῷ τῷ ὄρχει πόρος ἐστὶ πυχνότερος ἐχείνου χαὶ νευ- 
ρωδέστερος, ὃς ἀναχάµπτει πάλιν ἐν ἐσχάτῳ τῷ ὄρχει πρὸς τὴν χε- 
φαλὴν τοῦ ὄρχεως. ἀπὺ δὲ τῆς χεφαλῆς ἑκατέρας πάλιν eis ταὐτὸ 
συνάπτουσιν εἰς TO πρόσὺῦεν ἐπὶ τὸ αἰδοῖον. οἱ 6 ἐπανακάμπτοντες 
πόροι καὶ οἱ προσχαθήμενοι τοῖς ὄρχεσιν ὑμένι περιειλημμµένοι εἰσὶ tw! 
αὐτῷ, ὥστε δοχεῖν ἕνα εἶναι πόρον, ἐὰν μὴ διέλη τὸν ὑμένα τις. 
8 || ὁ μὲν οὖν προσκαδήμενος πύρος ἔτι αἱματῶδες ἔχει τὸ ὑγβόν. 
ἧττον μέντοι τῶν ἄνω τῶν ἐκ τῆς ἀορτῆς' ἐν δὲ τοῖς ἐπαναχάμπτουσιν 
εἰς τὸν καυλὸν τὸν ἐν τῷ αἰδοίῳ λευκή ἐστιν ἡ ὑγρότης. φέρει δὲ καὶ 
ἀπὸ τῆς χύστεως πόρος, χαὶ συνάπτει ἄνωῦεν εἰς τὸν χαυλόν. περὶ 1: 
τοῦτον δὲ οἷον χέλυφός ἐστι τὸ καλούμενον αἰδοῖον. || δεωρείσθω δὲ 
τὰ εἰρημένα ταῦτα ἐκ τῆς ὑπογραφῆς τῆσδε. τῶν πόρων ἀρχὴ τῶν 
and τῆς αορτῆς ἐφ οἷς A’ χεφαλαὶ τῶν ὄρχεων καὶ οἱ καδήκοντες 
πόροι, ἐφ οἷς KR’ οἱ and τούτων πρὸς τῷ ὄρχει προσχαδήµενοι, ἐφ 


7. ante ὃς add ἧττον μέντοι τῶν ἄνω τῶν dx τῆς ἀορτῆς ΕΚ. 


nostra, ΕΚ.; ἑκατέρῳ libri et edd. 
Cs. Sch. Bk. Di. 
ἧττον — ἀορτῆς om Pk. 


Di. τῶν om AaCa Ald. 
19. KK Cs. Sch. Di. ; K ceteri. 


Verbesserung in den Text aufgenommen. 
Die Hdschrr. schwanken zwischen αὐτῶν, 
was überflüssig und schleppend, und 
zwischen αὐτούς, was um der seltsamen 
Stellung willen unwahrscheinlich ist; 
auch genügt χαθ᾽ αὑτούς allein; ja αὐτοὺς 
καθ αὑτούς würde zu vielsagen. Aber die 
Worte ὅσοι ἔξωθεν zeigen, dass A. etwas 
anderes sagen wollte, als was die Texte 
geben, nämlich dies: »Wenn die Hoden 
vorn liegen, so sind sie entweder innen 
am Bauch oder aussen sichtbar am Einde 
des Bauches. In beiden Fällen sind sie 
übrigens von gleicher Structur, nur dass 
sie, wenn sie innen liegen, von ein- 
ander gesondert sind, wenn sie aber 
aussen liegen, in einer gemeinschaft- 
lichen Haut, dem Hodensacke, einge- 
schlossen sind.« Man hat also τούτοις nicht 
auf οἱ Ö ἐχτός, sondern auf das frühere 
τῶν 5 ἔμπροσθεν ἐχόντων zu beziehen. Die 
Worte bacı ἔξωθεν wären ganz unverständ- 


10. οἱ post καὶ adiecimus ex conj. Schneideri. 
15. εἰς) πρὸς AaCa Ald. Di. 
Pk. deinceps καὶ add Da Ald. Ca. 


ἐσχάτῳφ coniecturs 
8. ἑκατέρας Α.Ο. Pk. ; ἑκάτεροι PD» Α]ά. 
19. Verba 
11. ταῦτα] πάντα 
post πόρων add ἡ Α: Ald. Cs. Sch. 


19. ἀορτῆς corr. Pk. ; ἀρτηρίας libri et edd. 


lich, wenn nicht nach διχφέρουσι ein ἐντός 
stände. 

7. Aus der Beschreibung des Hodens 
ergiebt sich, dass A. unterschieden hat 
1) den Hoden, ὄρχις; 2) die Nebenhoden, 
χεφαλαὶ τῶν ὄρχεων χαὶ πόροι προσχκαθἠ- 
µενοι πυχνότεροι χαὶ νευροδέστεροιΞ- χαθη- 
χοντες; 3) den Anfang des vas deferens, 
resp. Uebergang des Neßenhodenschwan- 
zes in das vas deferens, soweit es in der 
tunica vaginalis eingeschlossen ist, πόρος 
ἀνακάμττων ἐν τῷ ἑσχάτῳ ὄρχει πρὸς τὴν 
χεφαλὴν em repreiinpp£vos χτλ.; 4) den 
weiteren Verlauf des vas deferens und die 
„ ereinigung der beiderseitigen vasa de- 
ferentia zu Einem Gange : ἀπὸ τῆς χεφαλῆς 
συνάπτοντες εἰς ταύτό, εἰς τὸ πρόσθεν ἐπὶ τὸ 
αἰδοῖον, oder εἰς τὸν χαυλόν d.h. Einmün- 
dung in die Harnröhre; 5) die aus der 
aorta entspringenden arteriae sperma- 
ticae = πόροι φλεβιχοὶ dr τῆς ph: 


6) die in die Nierenvene oder die Hohl- 
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frei liegend haben , die andern aber, bei denen sie sich ausserhalb des 
Bauches befinden, in dem sogenannten Hodensack. Die Bildung der 7 
Hoden selbst ist bei allen Gang- und lebendiggebärenden 'Thieren fol- 
gende; Es erstrecken sich von der Aorta Adern bis zu dem Kopfe jedes 
‚der beiden Hoden, und ebenso zwei andre von den Nieren her : die letz- 
teren enthalten Blut, die von der Aorta kommenden sind blutleer. Von 
dem Kopfe aus erstreckt sich am Hoden selbst entlang ein Gang, welcher 
dichter und sehniger ist, als die eben genannten, und dieser biegt am 
untern Ende des Hodens um und läuft rückwärts wieder bis zum Kopfe 
des Hoden. Von den Köpfen der beiden Hoden her vereinigen sich die 
Gänge wieder nach vorn gegen die Ruthe zu. Die umbiegenden, den 
Hoden anliegenden Gänge sind von ein und derselben Haut umgeben, so 
dass es nur ein einziger Gang zu sein scheint, wenn man die Haut nicht 
zerschneidet. Der anliegende Gang nun enthält noch blutähnliche Flüs-s 
sigkeit, jedoch minder, als die oben von der Aorta kommenden: in den 
nach der Röhre der Ruthe hin umbiegenden Gängen aber ist weisse 
Flüssigkeit enthalten. Auch von der Blase her kommt ein Gang, welcher 
von oben her in die Röhre mündet, um welche die sogenannte Ruthe eine 
Art von Hülle bildet. Das Gesagte lässt sich aus folgender Zeichnung ο 
(Fig. 1) ersehen : der Ursprung der aus der Aorta kommenden Gänge ist 
bei A, die Köpfe der Hoden und die bis dahin herabsteigenden Gänge, 
wo K ist, die von da aus am Hoden anliegenden, wo die beiden ©, die 


selben. Die ἀνακάμπτουτες καὶ παβήμενοι 
πόροι sind die.aus den Nebenhoden her- 


vene in der Ba lbscangsuset. mündenden 
vorgehenden vasa deferentia, wie die 


venae hot ἀπὸ τῶν νεφρῶν 
δύο. Die 6 Deistehiende Figur entspricht 


‚dem Verhalten beim Menschen, 
eben sind nach gen: ae 
jes ein; ‚en. Wegen des 
m heulen πό ρή wir 
noch "Oben am Hoden liegt 
der Kopf des Een es; welcher am 
‚dicht anliegend zum untern Pole 
herabsteigt und hier in den 

‚des yas deferens übe: inde 


) igt 

‚dicht am Nebenhoden 

mittelst der tunica vagin: Bee be- 
Σά, am Kopfe eben ‚n vor- 
bei und geht nun gemeinschaftlich mit 
‚der ie und -vene als Samen- 
'strang durch den Leistenkanal; von die- 
en, laufen die vasa deferentia ein- 
(συνάπτοντες) und zugleich 

νο κωδ ‚nd (2) hinter den Fundus 
und vereinigen sich in der Me- 
dianebene des Körpers Ai ductus ein- 


ον Nebenhoden und vas de- 
den Ausführungsgang der- 


Aristoteles, 1. 


beistehende Abbildung von Lauth_zeigt. 
Wir, haben nun für ῥ ἑκατέρῳ ci or 
re ἐν 2syarı τῷ ζ. Denn nach 
len obigen Worten ἑχατέρου τοῦ ὄρχεως 
war. dies eine unnütze Wiederholu: 
kam hier darauf an, zu sagen, an wel aleher 
Stelle des Hodens die Umbiegung der 
πόρος stattfindet. Ausserdem haben wir, 
was der Zusammen| 3 Satzes for- 
dert, das οἱ vor λήμονοι Eu cf. 
Schneider IVp.3 
Ara — μή) Diese Worte wi- 
ders Arne vorhergehenden οἱ ὃ ἐκ. 
ορτῆς ἄνπιμοι und lassen sich nur so 
er] Klaren dass A. die zu den Hoden 
gehenden Samenarterien und ‚venen, da 
sie ganz t aneinanderlie; zusam- 
mengefasst habe. Arash Een ge- 
zwungene Erklärung. Pikk. hat diese 
Worte nach νευρωβέστερος im vorigen Pa- 
zagraphen ποιοί, wodurch schwerlich 
ee wird. 
dor) Gaza und Bmk. in der 
ο ‘on der Luftröhre kann hier 
selbstverständlich nicht die Rede sein. 
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‚ , 1 
οἷς τὰ 9Ο’ οἱ ὃ ἀναχάμπτοντες. ἐν οἷς ἡ ὑγρότης ἡ λευχή. dp οἷς 
=> , I» , 
τὰ BB’ αἰδοῖον A, χύστις E, ὄρχεις ὃ ἐν οἷς τὰ WV. [ἀποτεμνομένων 
> ’ [d - N 
ὃ 7) ἀφαιρουµένων τῶν ὄρχεων AU-Sb. 
τῶν ἀνασπῶνται οἱ πόροι ἄνω. δια- 
ο \ 4 [4 
φθείρουσι ὃ οἱ μὲν ἔτι νέων ὄντων 5 
τρίψει, οἱ δὲ χαὶ ὕστερον ἐχτέμνοντες, 
υνέβη ὃ ἤδη ταῦρον ἐχτμηδέντα 
συνέβη © ἤδη ταῦρον ἐκτμη 
χαὶ εὐδὺς ἐπιβάντα ὀχεῦσαι xal Τεν- 
νῆσαι.] τὰ μὲν οὖν περὶ τοὺς ὄρχεις 
τοῖς ζῴοις τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον. 10 
ey , n , 
|| αἱ ὃ ὑστέραι τῶν ἐχόντων ὑστέ- 
’ y \ 9 
pas ζφων οὖτε τὸν αὐτὸν τρόπον 
» u [a vr 
ἔχουσιν OO) ὅμοιαι πάντων εἰσίν, 
ἀλλὰ διαφέρουσι καὶ τῶν ζφοτο- 

, 2.4 x nd > 
χούντων πρὸς ἄλληλα καὶ τῶν Φο-! 
τοχούντων. θίχροαι μὲν οὖν εἰσὶν 

ἁπάντων τῶν πρὸς τοῖς ἄρθροις ἐχόντων τὰς ὑστέρας. χαὶ τὸ μὲν 

αὐτῶν ἐν τοῖς δεξιοῖς µέρεσι. τὸ ὃ ἕτερον ἐν τοῖς ἀριστεροῖς ἐστίν. 

Hd ἀρχὴ µία χαὶ τὸ στόµα Ev, οἷον χαυλὸς σαρχώδης σφόδρα xal 

χονδρώδης τοῖς πλείστοις χαὶ µεγίστοις χαλεῖται δὲ τούτων τὰ μὲν 1ο 

ὑστέρα καὶ δελφύς --- ὅθεν καὶ ἀδελφοὺς προσαγορεύουσι —, μήτρα 
116 ὁ χαυλὸς καὶ τὸ στόµα τῆς ὑστέρας. || ὅσα μὲν οὖν ἐστὶ ζφοτόχα 
καὶ δίποδα 7) τετράποδα. τούτων μὲν Ἡ ὑστέρα πάντων ἐστὶ κάτω τοῦ 
ὑποζώματος, οἷον ἀνδρώπῳ χαὶ χυνὶ χαὶ DL χαὶ ἵππῳ καὶ Bol’ καὶ τοῖς 
r ‚ -_ 1 I n η 
χερατοφόροις ὑμοίως ταῦτά Υ ἔχει πᾶσιν. ἐπ ἄκρων δὲ αἱ ὑστέραι: 
12 τῶν καλουµένων χερατίων εἰἱλιγμὸν ἔχουσιν αἱ τῶν πλείστων. || τῶν 

2 ὃ [2 4 ° a} Γι , 3 

ὃ φοτοχούντων εἰς τοὺμφανὲς οὐχ ὁμοίως ἁπάντων ἔχουσιν, ἀλλ αἱ 

μὲν τῶν ὀρνίδων πρὸς τῷ ὑποζώματι, αἱ δὲ τῶν ἰχδύων χάτω, καὺά- 

περ αἱ τῶν ζφοτοχούντων διπόδων χαὶ τετραπόδων, πλὴν λεπταὶ καὶ 
‚ >» - , n ον ν , - 
ὑμενώδεις καὶ µαχραί. ὦστ ἐν τοῖς σφόδρα μιχροῖς τῶν ἰχδύων δοχεῖν 9ο 





Fig. 1. 


2. &vcodd. Ald. Cs.; ἐφ Sch. Bk. Di. 6. καὶ omPDaCs.  ἐχτέμνονται 
AaCa Ald. Cs., ἐχτέμνουσι Sch. 10. τῶν ζώων ΡΕ». Ald. Cs. Sch. 19. ἡ 
8] καὶ τούτων AA «24. καὶ ὑῖ οπι Da Guil. 29. διπ. 7) τετρ. Sch. Pk. 


ἐν ots] Nämlich der Buchstabe war mert. Ueber die Sache cf. IX $ 249 und 


innerhalb der Begrenzungslinie der Ho- 
den eingeschrieben. 

[ἀποτεμνομένων ... γεννῆσαι] Man sieht 
es den drei hier gegebenen abgerissenen 
Bemerkungen leicht an; dass es eben nur 
gele entlich beigebrachte Notizen sind, 
die Jemand an den Rand schrieb. Wir 
haben sie daher als unecht eingeklam- 


gener. 1$ 11. 

ἀνασπῶνται] gener. I $ 11. — ταῦρον 
ibid. 

10. ölxpoat) gener. 1$ 8, wo sie auch 
διμερεῖς heissen, und III $ 76. 

πρὸς τοῖς ἄρθροις] Der Gegensatz ist 
πρὸς τῷ ὑποζώματι in ὃ 11. 
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umbiegenden, in denen die weisse Flüssigkeit enthalten ist, wo die 
beiden B, ferner die Ruthe A, die Blase E und die Hoden, wo die beiden 
Ψ eingeschrieben sind. Wenn die Hoden selbst abgeschnitten oder her- 
ausgenommen werden, 80 ziehen sich die Gänge nach oben. Man zerstört 
sie theils bei noch jungen Thieren durch Zerdrücken, oder auch später 
durch Ausschneiden. [Es ist auch schon vorgekommen, dass ein Stier, 
welcher gleich nach der Verschneidung besprang , die Begattung vollzog 
und zeugte.] Dies ist die Bildung der Hoden bei den Thieren. Die Ver- 10 
hältnisse der Gebärmutter sind nicht bei allen mit diesen Organ ver- 
sehenen Thieren dieselben, noch ist ihre Gestalt bei allen dieselbe, son- 
dern sie zeigt Unterschiede sowohl unter den Lebendiggebärenden selbst, 
als auch zwischen diesen und den Eierlegenden. Bei allen, welche die 
Gebärmutter nahe an den Schamtheilen haben, ist sie zweihörnig, und 
der eine Theil liegt auf der rechten, der andre auf der linken Seite, sie 
hat aber nur einen einzigen Vordertheil, und eine Mündung und bei den 
meisten und grössten Thieren gleicht dies einem sehr fleischigen und 
sehnigen Stiele. Ihre Theile heissen Gebärmutter oder auch Delphys, 
weshalb leibliche Geschwister Adelphoi heissen, und Metra, welches 
der stielförmige Theil und der Muttermund ist. Bei allen lebendig- 11 
gebärenden Zweifüssern und Vierfüssern liegt die Gebärmutter unterhalb 
des Zwerchfells, wie beim Menschen, Hunde, Schweine, Pferde und 
Rinde, und ebenso ist es bei allen hörnertragenden Thieren. Ferner hat 
die Gebärmutter an den Enden ihrer sogenannten Hörner bei den meisten 
Thieren eine Windung. Bei den nach aussen eierlegenden Thieren ist 12 
die Lage der Gebärmutter nicht durchgängig dieselbe, sondern die Vögel 
haben sie an dem Zwerchfelle, die Fische dagegen unten, wie die leben- 
diggebärenden Zweifüsser und Vierfüsser; nur ist sie diinn, hautartig 
“arıd lang, so dass bei den ganz kleinen Fischen jede Hälfte der Gebär- 
Ma utter wie ein einziges Ei aussieht, als wenn diese Fische, deren Eier 


_ παωλὸς] Dies bezeichnet offenbar den £yousı. Aber der Sinn ist genau derselbe, 
“=Xwnfachen Abschnitt des Säugethieruterus nur die Wortstellung ist im Texte etwas 

ud ist wohl von der Scheide kaum un- verwickelter. Es scheint die Windung 
U e= yschieden worden ; μήτρα bedeutet das- auf die Muttertrompeten, Tubae Fallopii, 
"En Ihe, ὑστέραι dagegen sind die Hörner gedeutet werden zu müssen, doch kom- 
— er Gebärmutter. CT. gener. Index unter men auch vor ihnen Windungen an der 
Um -hron und IX $ 250. — Nur in VII$ 54 Spitze der Gebärmutter vor. 


“russ auch µήτραςςὑστέρα sein, da in ihm -- 
Be χο ΜΕ ’ . 12. ἴχθῤων κάτω] Da die Eierstöcke 

x ane ληδόνες wein 80 Ken Ἡ elche sich der Fische fast in der ganzen l.änge des 
j Bauches liegen, wie auch das folgende 


Se ραπ ουσ) Diese „orte kaxpa andeutet,, so ist diese Angabe un- 
Xıma με u richtig . 


tikerse. 
U. ir’ ἄχρων ... πλείστων] Nach Sch. δοκεῖν... Ev’ hist. VI$ 73. gener. I 


YıatGuil. diese Stelle in besserer Ordnung $16, wo wir aus dieser Stelle schliessen 
"U gelesen: ἐπ ἄχρων δὲ τῶν Καλουμένων zu müssen glaubten, dass ἓν ᾠόν gestan- 
ερπίων αἱ τῶν πλείστων ὑστέραι εἱλιγμὸν den habe. 
203 
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ἑχατέραν ᾠὸν εἶναι Ev. ὡς δύο ἐχόντων wa τῶν ἰχδύων τούτων, ὅσων 
λέγεται τὸ Φὸν εἶναι Φαδυρόν' ἔστι γὰρ οὐχ Ev ἀλλὰ πολλά. διόπερ 
13 δ.αχεῖται εἰς πολλά. || Ἡ δὲ τῶν ὀρνίδων ὑστέρα χάτωδεν μὲν ἔχει 
τὸν χανλὸν σαρχώδη xal στιφρόν, τὸ δὲ πρὸς τῷ ὑποζώματι ὑμενῶδες 
καὶ λεπτὸν πάµπαν. ὥστε δόξαι ἂν ἔξω τῆς ὑστέρας εἶναι τὰ ai. ἐν: 
μὲν οὖν τοῖς µείζοσι τῶν ὀρνίδων δῆλος 6 ὑμήν ἐστι μᾶλλον. χαὶ φυ- 
σώμµενος διὰ τοῦ χα)λοῦ αἴρεται xal χολποῦται' ἐν δὲ τοῖς μιχροῖς 
14 ἀδηλότερα πάντα ταῦτα. || τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον ἔχει ἡ ὑστέρα χαὶ ἐν 
τοῖς τετράποσι μὲν τῶν ζῴων Φοτύχοις δέ. οἷον χελώνγ xal σαύρα καὶ, 
βατράχοις χαὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς τοιούτοις ὁ μὲν Τὰρ χαυλὸς χάτωδεν 10 
εἷς καὶ σαρχωδέστερος. ἡ δὲ σχίσις χαὶ τὰ wa ἄνω πρὸς τῷ ὑποζώμας.. 
15 |! ὅσα δὲ τῶν ἀπόδων εἰς τὸ φανερὸν μὲν ζφοτοχεῖ ἐν αὑτοῖς ὃ ὥοτο- 
χεῖ, οἷον ol τε γαλεοὶ χαὶ τἆλλα τὰ χαλούμενα σελάχη [καλεῖται δὲ 
σέλαχος ὃ ἂν ἄπουν ὃν καὶ βράγχια ἔχον ζφοτόχον N], τούτων δὲ δι- 
χρύα μὲν ἡ ὑστέρα ὁὑμοίως δὲ χαὶ πρὸς τὸ ὑπόξωμα τείνει. χαδάπερ is 
καὶ τῶν ὀρνίθων. ἔτι δὲ ὁνὰ μέσου τῶν δικρόων χάτωδεν ἀρξαμένη μέχρι 
πρὸς τὸ ὑπόζωμα τείνει" καὶ τὰ wa ἐνταῦθα γίνεται xal ἄνω ἐπ ἀρχῇ 
τοῦ ὑποζώματος. εἶτα προελθόντα εἰς τὴν εὑρυχωρίαν ζῷα γίνεται ἐχ 
τῶν ᾠῶν. αὐτῶν δὲ τούτων πρὸς ἄλληλά τε καὶ πρὸς τοὺς ἄλλους 
ἰχδῦς Ἡ διαφορὰ τῶν ὑστερῶν ἀχριβέστερον ἂν ὑεωργδείη τοῖς σχή- τα 
Ί6μασιν ἐκ τῶν ἀνατομῶν. || ἔχει δὲ καὶ τὸ τῶν ὄφεων γένος πρός τε 
ταῦτα χαὶ πρὸς ἄλληλα διαφοράν. τὰ μὲν γὰρ ἄλλα γένη τῶν ὄφεων 
ᾠοτοχεῖ, ἔχις δὲ ζφοτοχεῖ µόνον, ᾠοτοχήσας ἐν αὑτῷ πρῶτον διὸ Ta- 
βαπλησίως ἔχει τὰ περὶ τὴν ὑστέραν τοῖς σελάχεσιν. Ἡ δὲ τῶν ὄφεων 
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1. eivaıom PmAmbr.Cs. 4. ατριφνὸν Ca, στεριφὸν AR τὰ δὲ.. 5. ὑμενώδη 
χαὶ derta AsCeRh.Di.Pk. 7. post χολποῦται add ὁ ὑμὴν PDr Ald. 9. πάντα 
om PD» Cs., post ταῦτα ponunt Aa Ald. 11. ογέσις Ar, ‚habitudo’ Guil. 
14. δὲ om PDs 15. post τείνει add χάτωθεν ἁρξαμένη Pk. Sch. sic scribit: — 
τείνει, χάτωθεν ἀρξαμένη, καθάπερ ἡ τῶν ὀρνίβων ἔτι δὲ διὰ µέσου τῶν δικροδνν καὶ 
ἄνω Er ἀργῇ τοῦ ὑποζώματος τὰ da γίνεται εἶτα ο. 16. ἔτύ ἔστι Pk., qui 
mox xat. def. om 17. τείνει) στενὴλ Pk. 18. post εἶτα iterum add ἐπ d. τ. 
ὑπος. AR 22. διχφέροντα AsCa 23. d. πάντα ὁ δὲ ἔχις Α.Ο. Rh. Sch. 
Di. ὠοτοχῆσαν PAaCa 


13. διὰ τοῦ παυλοῦ, per canalem Guil. 
Es müsste aber per vaginam oder per uteri 
collum heissen. 

15. [καλεῖται ... 7! Diese Worte schei- 
nen unecht zu sein. σελάχη ist ein allge- 
mein üblicher Name, wıe das Beiwort 
καλούμενα zeigt. und nirgends hat A. das 
Wort im Singularis gebraucht. Dazu 
kommt. dass es auffallend wäre, wenn 
hier eine Definition hinzugefügt würde, 
da es im ersten und zweiten Buche schon 


an mehreren Stellen vorgekommen ist. 
Uebrigens würde vom Standpunkte des 
A. aus die Definition, wenn man den 
βάτραχος und die σχόλια '?) ausnimmt, 
erschöpfend sein, für den jetzigen Stand- 
unkt aber allerdings gar nicht passen: 
Blennius viviparus und die eierlegenden 
ae. 
τούτα δὲ... φῶν)] Wir glauben durch 
die von uns gewählte Interpunction die 
Stelle verständlicher gemacht zu haben. 
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als sandähnliche bezeichnet werden, tiberhaupt nur zwei Eier besässen. 
Dieses sogenannte Ei ist nämlich nicht ein einziges, sondern es sind 
viele, daher es auch in eine grosse Anzahl zerfällt. Die Gebärmutter der 13 
Vögel hat unterhalb einen fleischigen und derben Stiel, der am Zwerch- 
felle liegende Theil dagegen ist hautartig und sehr dünn, 8ο dass es aus- 
sieht, als ob die Eier ausserhalb der Gebärmutter lägen. Bei den grös- 
seren Vögeln ist diese Haut deutlicher und wenn man durch den Stiel 
hineinbläst, erhebt sie sich und bläht sich auf; bei den kleineren Vögeln 
dagegen ist dies weniger deutlich. Ebenso beschaffen ist die Gebärmutter 14 
bei denjenigen Vierfüssern, welche Eier legen, wie bei der Schildkröte, 
Eidechse , den Fröschen und den verwandten Thieren. Unten hat sie 
einen einfachen, mehr fleischigen Stiel, oben in der Nähe des Zwerchfells 
spaltet sie sich und enthält Eier. Bei denjenigen fusslosen Thieren, 15 
welche nach aussen lebendige Junge gebären, in sich aber Eier erzeugen, 
wie bei den Haien und den übrigen sogenannten Selachiern — [Selachier 
heissen nämlich diejenigen Thiere, welche fusslos sind, Kiemen haben 
md lebendige Junge gebären) — ist die Gebärmutter zweihörnig, er- 
streckt sich aber auch bis zu dem Zwerchfell, und stimmt darin mit der 
der Vögel überein ; ausserdem beginnt sie mitten zwischen den beiden Hör- 
tern, indem sie sich von unten bis zuın Zwerchfell erstreckt. Hier, sowie 
oben am Anfang des Zwerchfells bilden sich die Eier; hierauf gelangen 
dieselben in den geräumigen Theil der Gebärmutter, wo aus ihnen leben- 
dige Junge werden. Die Verschiedenheit im Bau der Gebärmutter sowohl 
innerhalb dieser Thiergruppe, als auch im Vergleich mit den übrigen 
F'} schen ist genauer aus der Anatomie zu ersehen. Auch die Schlangen 16 
Z&igen Unterschiede den Selachiern gegenüber und untereinander. Alle 
ü&korigen Schlangensippen nämlich legen Eier, nur die Viper gebiert 
lee hendige Junge, nachdem sie zuerst Eier in sich erzeugt hat, weshalb 
2 πο Gebärmutter bei ihr ebenso wie bei den Selachiern gebildet ist. Die 


A gesehen von der Gewaltsamkeit der 
MT eestveränderung sowohl bei Schneider 
bei Pikkolos erfährt durch keinen von 
—=-=iden die Stelle eine wesentliche Ver- 
—esserung. Vie Wiederholung der Worte 
"nis τὸ ὑπόζωμα τείνει ist allerdings 
--hleppend, indess liegt auf ihnen eın 
Ra ποιό στο Nachdruck, indem dies gerade 
—e Punkt ist, in welchem Selachier und 
N ögel übereinstimmen; dazu kommt 
‚ und das soll eben durch ἔτι δέ aus- 

== edrückt werden, bei den Selachiern noch 

= twas hinzu, nämlich ein von der Mitte 

is zum Zwerchfelle laufender Gang für 

jeBier. Cf. VI 851 und $54 und gener. 

142. — Ueber das Thatsächliche s. die 
Abbildung bei Monro - Schneider Fische 


Taf. II und namentlich J. Müller Ein- 
eweide der Fische 1842 in Abhandl. d. 
erlin. Akad. 1645 p. 128: der oder die 

eigentlichen Eierstöcke der Skylien liegen 

in der Medianebene und tief unten (κά- 
τωῦεν) in der Bauchhöhle. Die stets 
paarigen Eileiter haben ihr Ostium ab- 
dominale oben in der Lebergegend und 
gehen nach beiden Seiten abwärts in die 
eigentliche Gebärmutter :εὐρυγωρία) über. 

Vgl. Stannius Zootomie p. 275. 

16. aus] 8. zu V $ 150. Vivipar sind 
viele Schlangen. Der Unterschied zwi- 
schen Oviparität und Viviparität ist über- 
haupt unwesentlich. Cf. Stannius Zoo- 
tomie p. 264 und v. Baer Entwickelungs- 
geschichte 11, 1837 p. 161—164. 
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ὑστέρα µαχρά, χανάπερ τὸ σῶμα, τείνει χάτωῦεν ἀρξαμένη ἀφ ἑνὸς 
πόρου συνεχής. Evdev χαὶ ἔνθεν τῆς ἀχάνῦης, οἷον πόρος ἑχάτερος ὤν, 
µέχρι πρὸς τὸ ὑπόζωμα, ἐν 7 τὰ wa κατὰ στοῖχον ἐγγίνεται, xal ἐχ- 
1Ττίχτει οὐ καὺ ἓν ἀλλὰ συνεχές. || [ἔχει δὲ τὴν ὑστέραν, ὅσα μὲν ζῳο- 
τοχεῖ χαὶ ἐν αὑτοῖς χαὶ εἰς τοὐμφανές, ἄνωῦδεν τῆς χοιλίας, ὅσα ds 
ᾠοτοχεῖ. πάντα χάτωδεν πρὸς τῇ ὀσφύί. ὅσα ὃ εἰς τὸ φανερὸν μὲν 
ζφοτοχεῖ ἐν αὑτοῖς ὃ φοτοχεῖ. ἐπαμφοτερίζει, τὸ μὲν γὰρ χάτωδεν 
πρὸς τὴν ὀσφὺν αὐτῆς µέρος ἐστίν, ἐν ᾧ τὰ md, τὸ δὲ περὶ τὴν ἔξοδον 
18ἐπάνω τῶν ἐντέρων.] || ἔτι δὲ διαφορὰ χαὶ δε πρὸς ἀλλήλας ἐστὶ τῶν 
ὑστερῶν' τὰ μὲν γὰρ χερατοφόρα χαὶ μὴ ἀμφώδοντα ἔχει χοτυληδόνας it 
ἐν τῇ ὑστέρα, ὅταν ἔχη Th ἔμβρυον, καὶ τῶν ἀμφωδόντων οἷον δασύ- 
πους χαὶ müs xal νυχτερίς' τὰ ὃ ἄλλα τὰ ἀμφώδοντα χαὶ ζφοτόχα χαὶ 
ὑπόποδα πάντα λείαν ἔχει τὴν ὑστέραν, καὶ ἡ τῶν ἐμβρύων ἐξάρτησις 
ἐξ αὐτῆς ἐστὶ τῆς ὑστέρας, ἆλλ οὐκ ἐκ κοτυληδόνος, τὰ μὲν οὖν ἀνομοιο- 
μερῆ ἐν τοῖς ζῴοις µέρη τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον, χαὶ τὰ ἐχτὸς καὶ τὰ ἐντός. 

2. Τῶν ὃ ὁμοιομερῶν χοινότατον μέν ἐστι τὸ αἷμα πᾶσι τοῖς δν 
ἐναίμοις ζῴοις καὶ τὸ µόριον ἐν ᾧ πέφυκεν ἐγγίνεσῦαι ---- τοῦτο δὲ 
καλεῖται φλέἠ ---, ἔπειτα δὲ τὸ ἀνάλογον τούτοις, ἰχὼρ καὶ ἴνες, 
καὶ ὃ μάλιστα δή ἐστι τὸ σῶμα τῶν ζφων, Ἡ σὰρξ χαὶ τὸ τούτῳ 
ἀνάλογον Ev ἑκάστῳ µόριον, ἔτι ὀστοῦν χαὶ τὸ ἀνάλογον τούτῳ. οἵον 
ἄκανῦα χαὶ χόνδρος' ἔτι δὲ δέρµα, ὑμήν, νεῦρα, τρίχες, ὄνυχες, καὶ 
τὰ ὁμολογούμενα τούτοις πρὸς δὲ τούτοις πιµελή, στέαρ καὶ τὰ 
περιττώματα ταῦτα ὃ ἐστὶ κόπρος, φλέγμα, χολὴ Favit, καὶ µέ- 
20 λαινα. || ἐπεὶ ὃ ἀρχῇ ἔοιχεν ἡ τοῦ αἵματος φύσις χαὶ Ἡ τῶν φλεβῶν, 


2. πόρος γωρὶς ἑκατέρωθεν Pk. 
ο Χεφαλῆς Pm; ἐπὶ τῆς κοιλ. Pk. 


5. ἄνωθεν] ἄδηλον pr. Α: 
1. post κάτωῦεν add καὶ PD» Ald. pr. 


post τῆς add 
8. ἐν 


Ἡ περιττὰ ba τὰ δὲ PDe, ἐν ᾗ τὰ περιττὰ da m Ald., ἐν ᾗ τὰ περὶ τὰ dia Cam. cum 


Bas. 
Rh. 


10. μὴ om pr. AsRh. 
τοῦ ζώου Sch. 


Cs. Sch. 


χατὰ στοῖγον] στοιγηδόὀν gener. IV $ 60. 


συνεγές] Die Schlangeneier sind bei 
dler Geburt so feucht, dass sie aneinander 
kleben. v. Baer ebenda p. 160. 


17. ἄνωθεν τῆς κοιλίας] Wir halten mit 
Schneider IV p. 319 die ganze Stelle für 
unecht und führen dafür an: 1) gener. I 
$ 16; 2, die sonst gar nicht vorkommen- 
den Ortsbestimmungen ἄνωθδεν τῆς χοι- 
Mac, χάτωΏεν πρὸς τῇ ὀσφόί, ἐπάνω τῶν 
ἐντέρων und περὶ τὴν ἔςοδον; 3) dass mit 
Ausschluss dieses Satzes der Zusammen- 
hang hergestellt wird. 


16. κοινότητος Rh. 
τούτων PCaDa 


λογούμενα Cs. Sch., ‚respondentia’ Guil. Gaza. 


19. καὶ ante ὃ om Ο5 
21. δὲ om Α]ά. Cs. Sch. 22. ἆνα- 
23. καὶ ante χολὴ add Ar Ald. 


ἐν ᾧ τὰ dd) Vielleicht enthält die Les- 
art περιττά den Rest des untergegangenen 
Urtextes. 


18. κοτυληδόνας] gener. II $ 114. hist. 
VII $$ 52 und 54. Es ist damit die Pla- 
centa, der Mutterkuchen, gemeint. 

μῦς] Sch. muthmasst ὖς III p. 123, was 
er jedoch IV p. 321 wieder zurücknimmt. 


ὑπόποδα] Gaza ‚pedibus praedita'. 

λεῖαν] Die gürtelförmige Placenta der 
Raubthiere hat A. offenbar nicht als 
solche erkannt. Bei den Schweinen It 
eine eigentliche Placenta nicht vorhan- 
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‚Gebärmutter der Schlangen.aber,, welche lang. wie der ganze Leib. ist, 
nimmt ihren Anfang unten von einem einfachen Gange und erstreckt 
sich als dessen Fortsetzung zu beiden Seiten der Wirbelsäule, als ob auf 
‚jeder Seite ein Gang läge, bis zum Zwerchfell: die Eier liegen darin 
reihenweise und werden nicht einzeln, sondern im Zusammenhange 
‚gelegt. _[Alle in sieh und nach aussen lebendiggebärenden Thiere haben 17 
die Gebärmutter oberhalb des Darmes, alle eierlegenden aber unterhalb 
am Becken: diejenigen, welche nach aussen lebendiggebären, in sich 
aber Eier erzeugen, haben beides: der eine Theil der Gebärmutter näm- 
lich, in welchem sich die Eier befinden, liegt unterhalb nach dem Becken 
zu, der andre aber in der Gegend der Austrittsstelle (der Jungen) über 
den Gedärmen.] Auch giebt es noch folgende Unterschiede der Gebär- 18 
mutter: die hörnertragenden und nur in einem Kiefer mit Zähnen ver- 
sehenen Thiere haben Kotyledonen in der Gebärmutter , so lange sie das 
Embryon tragen, und von denen, welche in beiden Kiefern Zähne haben, 
der Hase, die Maus und die Fledermaus. Die übrigen mit Zähnen in bei- 
‚den Kiefern, welche lebendige Junge gebären und Füsse haben, besitzen 
sämmtlich eine glatte Gebärmutter und das Embryon hängt an der Gebär- 
"mutter selbst und nicht an Kotyledonen. So viel von der Beschaffenheit 
der ungleichartigen Theile der Thiere, der äussern sowohl als der innern. 
2. Was nun die gleichartigen Theile betrifft, so ist zunächst das Blut ı9 
allen Blutthieren gemeinsam, wie auch das Organ, in welchem es sich 
"befindet, die Adern, und desgleichen die ihnen analogen Theile bei den 
Blutlosen, Lymphe und Fasern; demnächst das, was vorzugsweise sich 
als Thierleib darstellt, das Fleisch und das in den andern Thieren diesem 
- Analoge; ferner die Knochen und deren Analoga, die Gräte und der 
Knorpel; endlich das Fell, die Haut, die Sehnen, die Haare, die Nägel 
und was diesen gleichgestellt wird; ausserdem das Fett, Talg und die 
Absonderungsstoffe, nämlich der Koth, der Schleim, die gelbe und die 
schwarze Galle. Da die Bildung des Blutes und der Adern gewisser- 20 
massen eine Grundlage des thierischen Lebens sind, so soll hiervon zu- 
den. ΟΕ. x. Baer Entwickelungsgeschichte muss bezweifelt werden. Wir möchten 
U und Bischoffs Monographien. vorschlagen, ὁμοιογενῆ zu schreiben trotz 
19. Ἰχὰρ ταὶ Das] d. 1; Lymphe und 866. 
die faserähnlichen Lym; 


phgefässe. Von κύπρος — μέλαινα] Diese περιστώµατα 
den »Blutfaserns, d.i, Εκωλίος, yie werden weiterhin nicht abgehandelt, da- 


will, kann hier nicht die Rede sein, ERBE hier nicht anal 
Bee en μμ dem µόριον, ἐν ον Sollte am Ende σπέρµα statt 
und 1a statt χολή, gestanden 


Bee προς αι, und ebensowenig 
"durch »Aderwasser übersetzt wer- Karel Εανθή und µέλαινα aber ein spä- 
nen re ma ee ‚Nur part.-p. 649, 34 
(oh genannt, sonst kommt 
ὧν Όρων. οἰάτιηα gelber und schwarzer 
dar, Gel Case Sn dere en οἱ genen, 565 uf 
οἱ ‚et respon« ᾗ ἔοικεν] ef. gener. uf. 

‚Ob ὁμολογούμενα dies a een En % 
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πρῶτον περὶ τούτων λεχτέον, ἄλλως τε ἐπειδὴ χαὶ τῶν πρότερον eipn- 
κχότων τινὲς οὐ καλῶς λάγουσιν. αἴτιον δὲ τῆς ἀγνοίας τὸ δυσθεώρητον 
αὐτῶν. ἐν μὲν γὰρ τοῖς τεθνεῶσι τῶν ζφων ἄδηλος ἡ por τῶν χὸ- 
ριωτάτων φλεβῶν διὰ τὸ συμπίπτοιν εὐδὺς ἐξιόντος΄ τοῦ αἵματος 

μάλιστα ταύτας ἐχτούτων γὰρ ἐχχεῖται ἀθρόον ὥσπερ ἐξ ἀτγείου. χαῦ 5 
ad rap οὐδὲν ἔχει αἷμα, πλὴν ὀλίγον ἐν τῇ χαρδία, ἀλλὰ ray ἐστὶν 
ἐν ταῖς φλεφίν᾽ ἐν δὲ τοῖς ζῶσιν ἀδύνατόν ἐστι Ὀεάσασδαι πῶς ἔχου- 
σιν᾽ ἐντὸς γὰρ ἡ φύσις αὐτῶν. ὦσὺ οἱ μὲν ἐν τεθνεῶσι καὶ διχρτ- 
μένοις τοῖς ζῴοις δεωροῦντες τὰς µεγίστας ἀρχὰς οὐχ ἐθεώρουν, οἱ 
ὃ ἐν τοῖς λελεπτυσµένοις σφόδρα ἀνδρώποις ἐκ τῶν ἔξωδεν φαινο-1ο 
µένων τὰς ἀρχὰς τῶν φλεβῶν διώρισαν. 

21 Συέννεσις μὲν 6 Κύπριος ἰατρὸς τόνδε τὸν τρόπον λέγει. αἱ φλέ- 
βες αἱ παχεῖαι ὧδε πεφύκασιν, ἐκ τοῦ ὀφθαλμοῦ παρὰ τὴν ὀφ Fpdv διὰ 
τοῦ νώτου παρὰ τὸν πνεύμονα ὑπὸ τοὺς µαστούς, Ἡ μὲν ἐκ τοῦ δεξιοῦ 
εἰς τὰ ἀριστερά, ἡ ὃ ἐκ τοῦ ἀριστεροῦ εἰς τὸ δεξιόν, ἡ μὲν ἐκ τοῦ ι5. 
ἀριστεροῦ διὰ τοῦ ἅπατος εἰς τὸν νεφρὸν χαὶ εἰς τὸν ὄρχιν, ἡ ὃ ἐχ τοῦ 
δεξιοῦ εἰς τὸν or λῆνα χαὶ νεφρὸν χαὶ ὄρχω, ἐντεῦθεν δὲ εἰς τὸ alöotov. 

22 Διογένης δὲ ὁ Ἀπολλωνιάτης τάδε λέγει. αἱ δὲ φλέβες ἐν τῷ 
ἀνθρώπῳ ὧδ ἔχουσιν. εἰσὶ δύο μέγισται΄ αὗται τείνουσι διὰ τῆς χοι- 
λίας παρὰ τὴν νωτιαίαν ἄκανῦαν, ‚2 μὲν ἐπὶ δεξιὰ ἡ ὃ ἐπ ἀριστερά, τα 
εἰς τὰ σχέλη ὁ έχα τέρα εἰς τὸ παρ ἑαυτῇ : καὶ ἄνω εἰς τὴν χαφαλὴν 
παρὰ τὰς χλεῖδας διὰ τῶν σφαγῶν. ἀπὸ δὲ τούτων χαῦ ἅπαν τὸ σῶμα 
φλέβες διατείνουσιν, ἀπὸ μὲν ns δεξιᾶς εἰς τὰ δεξιά, ἀπὸ δὲ Tisse 
ἀριστερᾶς εἰς τὰ ἀριστερά, μέχισται μὲν δύο εἰς τὴν καρδίαν περὶ αὐ- 
τὴν τὸν νωτιαίαν ἄχανῦαν, ἕτεραι ὃ ὀλίγον ἀνωτέρω διὰ τῶν στηθῶν αι 
ὑπὸ τὴν µασχάλην εἰς ἑκατέραν τὴν χεῖρα τὴν : παρ ἑαυτῇ xal καλεῖται 
Ἡ μὲν απληνῖεις, ἡ δὲ ἡπατῖτις. σχίζεται ὃ αὐτῶν ἄχρα ἑχατέρα, ἡ 


1. καὶ ἐπειδὴ Sch. εἰρηχότες Ambr. 2. οὐκ ἀληθῶς PAld. Cs. 6. ἀλλ᾽ 
οὗ πᾶν Ald., ἀλ)ὰ τὸ πᾶν Rh. Cam. 1. δὲ Γῶντι PmCe. ῥἐἑστι) PAsCaRh,, 
εἶναι Ald. Cs. Di. 10. post τῶν add τότε PAaC= Ald. edd. 12. λέχει om 
PD» Ald. Cs. ΒΚ. Di. Pk. alante φλέβ. om Sch. 13. ὀφθαλμοῦ PDe Ald. 
Cs. Di. Pk.; ὁμφαλοῦ Α.Ο Sch. ΒΚ. ὀὁφρὺν PCsDs et pr. As Ald. Cs. Di. 
Pk.; ὁσφὺν ΑΔ Sch. Bk. ; περὶ τὴν 6. Sch. 15. τὸ ἀριστερὸν Sch. μὲν οὖν dx 
Ca Cs. Sch. 19. δὲ δύο αἱ Ca, αἱ δύο ΡΓΑ Ald. Cs. W. ἐπὶ τὴν Αἱά. 21. εἰς 
τὸ conj.; τὰ ΑΜ. edd., om PD» οί ἵη corr. Α.Α 22. περὶ Da Alde. 23. ἀπὸ 
μὲν) ἐπὶ μὲν PAaAld. Cs. Di. Pk. ἐπὶ δὲ] ἐπὶ δὲ Ar Ald. Cs. Di. Pk. 


χαθ αὑτὸ ... φλεφίν) Zu οὐδὲν muss rigkeit um angen, indem er die ersten 
man µόοιον σώματος ergänzen. Aber die Worte ausliess ες sanguis effunditur, 
folgenden Worte lassen sich damit nicht quippe qui omnis in venis contineatur, 
verbinden, weil ἔχει nichtwieder zu ἐν τῃ praeter exiguum qui in corde est.’ Cf. I 
καρδίᾳ passt, wo man ein ἐστί oder ἕνεστι κ 19 und λα 31. 
hinzudenken muss. Gaza hat die Schwie- ἔξωθεν) τότε, was in den meisten 
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erst die Rede sein, zumal dies von manchen der früheren Forscher nicht 
richtig dargestellt worden ist. Der Grund dieser mangelhaften Kenntniss 
liegt darin, dass diese Theile schwer zu beobachten sind ; denn nach dem 
Tode ist bei den Thieren die Bildung der wichtigsten Adern nicht zu er- 
kennen, da das Blut sofort ausströmt und gerade diese sogleich zusammen- 
fallen; denn’die ganze Masse des Blutes fliesst aus ihnen wie aus einem 
Gefässe heraus; an sich nämlich enthält kein Körpertheil Blut, ausser in 
geringer Menge das Herz, sondern alles Blut ist in den Adern enthalten. 
Während des Lebens aber ist es unmöglich, ihre Beschaffenheit zu erken- 
nen, dasie sich im Innern des Leibes befinden. So haben nun die Einen, 
weiche an todten und zergliederten Thieren beobachteten, die grössten 
Stämme nicht gesehen, die Andern dagegen, welche an sehr abgemagerten 
Menschen untersuchten, aus dem äusserlich Wahrnehmbaren den Verlauf 
der Adern bestimmt. 

Syennesis, Arzt auf Kypros, beschreibt sie auf folgende Weise. 21 
Die dicken Adern verlaufen folgendermassen: Vom Nabel längs des 
Beckens durch den Rticken neben der Lunge unter die Brüste geht 
die eine von rechts nach links, die andre von links nach rechts, und 
zwar die von der linken Seite kommende durch die Leber und die Nieren 
in den Hoden, die von der rechten Seite kommende in die Milz, die 
Niere und den Hoden und von dort in die Ruthe. 

Diogenes aus Apollonia sagt folgendermassen : Die Adern sind am 22 
Menschen so beschaffen. Es sind zwei grösste Adern: diese erstrecken 
sich durch den Bauch neben dem Rückgrat, die eine auf der rechten, die 
andre auf der linken Körperhälfte, eine jede bis in den auf ihrer Seite 
liegenden Schenkel und nach oben neben den Schlüsselbeinen durch den 
Hals in den Kopf. Von ihnen aus gehen Adern durch den ganzen Körper, 
und zwar von der rechten Ader nach der rechten Körperhälfte, von der 
linken nach der linken Hälfte, und zwar zwei sehr grosse in das Herz 
ganz in der Nähe des Rückgrates, zwei andre etwas höher durch die 
Brust unter der Achselhöhle bis zu den Händen : von letzteren heisst die 
eine Milzader, die andre Leberader: an ihren Enden theilen sie sich so, 
dass der eine Ast nach dem Daumen, der andre nach der Mittelhanıl 


Hdschrr. zwischen diesen beiden Worten lium‘. Dagegen Gaza et tendunt de oculo 
sieht. naben wir mit D® Guil. und Gaza propter supercilium per dorsum.’ 
22. ἑκατέρα εἰς τὸ] Da jede von beiden 
1. ey οὗ --- ὀφρὺν] Obgleichauch Adern, dereneinelinks, dieandere rechts 
diese Lesart ihre grossen Bedenken hat, liegt, nur einen der beiden Schenkel in 
so ziehen wir sie doch mit Rücksicht auf ihrer Nähe liegen hat, so kann sie auch 
die Worte in $ 30 πάντες --- ποιοῦσι vor. nur nach dem &inen von beiden, nicht 
Die Entfern von dem Thatsächlichen nach beiden gehen: also ist der Pluralis 
ist 80 gross, man von ihm keine td unzulässig; wir haben aber auch noch 
Hülfe erwarten kann. Gerade so wie pr. eis hinzusetzen zu müssen eglaubt. 
Αλ hat Guil. ab umbilico iuxta superci- Gaza utraque ad pedem sibi subiectum 


\ \ \ , ρ > 
μὲν ἐπὶ τὸν µέγαν Ödaxtulov, I ὃ ἐπὶ τὸν 
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1m -, 


ταρσόν. ἀπὸ δὲ τούτων 


Ι3λεπταὶ xat πολύοζοι ἐπὶ τὴν ἄλλην χεῖρα χαὶ δαχτύλους,  ἑτεραι δὲ 
λετπτότερα! ἀπὸ τῶν πρώτων φλεβῶν τείνουσιν, ἀπὸ μὲν τῆς δεξιᾶς εἰς 
τὸ ἧπαρ. ἀπὸ δὲ τῆς ἀριστερᾶς εἰς τὸν σπλῆνα χαὶ τοὺς νεφρούς. αἱ 


δὲ εἰς 
παντὺὸς 
μηροῦ. 


τὰ σχέλη τείνουσαι σχίξονται χατὰ τὴν πρύσφυσιν. xal διὰ: 
τοῦ μηροῦ τείνουσιν. 7, δὲ μεγίστη αὐτῶν ὄπισθεν τείνει τοῦ 
χαὶ ἐχφαίνεται παγεῖα' ἑτέρα δὲ εἴσω τοῦ μη ‚poö, μιχρὸν ἅττον 


παχεία ἐκείνης. ἔπειτα παρὰ ᾿ τὸ Τόνυ τείνουσιν εἰς τὴν χνήµην τε καὶ 


τὸν πόδα. χαὶ χαάπερ εἰς τ 


φλέβες 


ἐν τῷ αὐχένι µεγάλαι’ 


ς χεῖρας xal ἐπὶ τὸν ᾿ταρσὸν τοῦ ποδὸς 
31 χαδήχουσι. χαὶ ἐντεῦῦεν ἐπὶ τοὺς δακτύλους ὃιατ τείνουσιν. | σχί-ονται 10 
δὲ χαὶ ἐπὶ τὸν χοιλίαν χαὶ τὸ πλευρὸν 3 
αἱ 6 εἰς Thy χεραλὲν τείνουσαι διὰ τῶν σφαγῶν φαίνονται 
ar ἑχατέρας ὃ αὐτῶν. 


πολλαὶ ἀπ αὐτῶν χαὶ λεπ-αὶ 


7, τελευτᾷ, σχίς οντα! 


εἰς Try χεραλὴν πολλαί. αἱ μὲν ἐκ τῶν δεξιῶν εἰς τὰ ἀριστερά , αἱ ὸ 


ἐκ τῶν ἀριστερῶν εἰς τὰ θεξιά᾽ τελευτῶσι δὲ παρὰ τὸ οὓς ἑχάτεραι. ıs 


Io , 4 - , 4 
ἔστι 6 ἑτέρα φλὲν ἐν τῷ τραχήλῳ παρὰ τὴν N ἑχατέρωδεν. 


ἑλάττων ἐχείνης ὀλέγον. εἰς Tv αἱ πλεῖσται ἐχ τῇ 
καὶ αὗται τείνουσι διὰ τῶν σφαγῶν εἴσω, καὶ dr αὐτῶν έκα- 


αὑτῆ ο" 


τέρας | ὑπὸ τὲν ὠμοπλάτην τείνουσι χαὶ εἰς 
παρά τε τὴν σπληνῖτιν καὶ τὴν Ἠπατῖς τιν ἕτεραι ὀλίγον ἐλάττους, ἃς ν 
ὑποσχί-ουσιν οἱ δεραπεύοντες , ὅταν τι ὑπὸ τὸ δέρµα λυπῃ. ἂν δέ τι - 


χεφαλῆς συνέχουσιν 


τὰς χεῖρας. xal φαίνοντ 


περὶ τὴν κοιλίαν. τὴν Ἡπατίτιν καὶ τὴν σπληνῖτιν. τείνουσι δὲ καὶ ὑπὸ 


2δτοὺς μαστοὺς ἀπὸ τούτων Erepat. 
τείνουσι διὰ τοῦ νωτιαίο) μυελοῦ 
ὑπὸ Th δέρµα xal διὰ τῆς σαρχὸς τ 
λευτῶσι» εἰς τοὺς ὄρχεις 


2. ὅλτν PD Ald. Gaza Cs. Pk. 
9. χαὶ χαδάπερ conj.: 
AsRh. 10. χαὶ om Ar Ald. (8. 
γουσιν; 
Ambr., om Cam. 

Pm Ambr. Ald. Cs., 


λύτπτ Aa Ca Rh. Cam. 


23 et 24. al... τείνουσι ΑΔ al... 


23. πρόσφυσιν’ τρήσφυσιν kann nur 
vom Beine , σχέλος, verstanden werden; 
dann würde der Plural προσφύσεις stehen 
müssen. So hat Gaza qua femur iungitur‘, 
Albertus a radicibus coxae sive a iun- 
cturis coxarum', Bmk. ad coagmentum'. 
Die Unbertimmtheit des Ausdrucks macht 
ihn verdächtig; sollte vielleicht ὀσφὺν 
gestanden haben? 


τοῖς ἀνδράσι, 


χαδάπερ καὶ Bk. 
11. καὶ ἐπὶ τὸ As Ald. Ca. Sch. 1%. 
συντείνουσιν PDam Ald. Cs. 
21. ὑποσγίκουσι ΑΔ Cam., drosylfnusı Ca Rh., ἁτοσπᾶαιν 
ἀποσγῶσιν 1) Sch. ΒΚ. Di. Pk. 
αἱ ὑπερέχουσαι Αα Rh., ὑπεράχουσαι Cam., om cett. 
22. xat περὶ ΑΔ Rh. 
τείνουσαι Cett. 


είνουσιν εἰς τοὺς νε» Ῥρούς, χαὶ τε- 5 
ταις ö8 yuvarziv Eis Tas ὑστε- 


4. καὶ εἰς τοὺς Α.Ο Ald. Ca. Sch. Di. 

eis! αἱ εἰς Ca Cs. Sch. Di. Pk., εἰς 
δυνέ- 
19. αὐτῆς) αὐταῖς AsCa Cam., αὐτοῦ 


οἱ δεραπεύοντες conj.. 
τι--λυσῇ] ὑποδράμτ 
υπο: εἰς ΡΓ: Ald. Ca. 


καὶ καθάπερ Nurso, wie wir die Stelle 
eschrieben, erhält sie Ordnung und Sinn 
ie erstrecken sich neben dem Knie ir 
das Schienbein und zum Fusse, und ebe: 
so wie die Armvenen bis in die Händı 
eben su verlaufen diese in den Mittelfu 
und vertheilen sich von da zu den Zehe 
Wir haben nur xat, was hinter χαδάτ 
stand, vorgesetzt. 


- 
-- 





| ἕτεραι ὃ εἰσὶν αἳ ἀπὸ ἑκατέρας αν 
εἰς τοὺς ὄρχεις, λεπταί. ἕτεραι ὸ 
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geht, von wo sich dünne Adern nach der übrigen Hand und den Fingern 
vielfach verzweigen. Noch zwei andre dünnere gehen von den zuerst 23 
genannten Adern aus, von der rechten zur Leber, und von der linken zur 
Milz und zu den Nieren. Die in die Schenkel eintretenden theilen sich an 
der Verbindung und erstrecken sich durch den ganzen Schenkel; die 
grössere von ihnen verläuft an der Hinterseite des Schenkels und tritt 
stark hervor, die andre, etwas weniger dicke, liegt an der Innenseite. 
Im weiteren Verlaufe gehen sie neben dem Knie in den Unterschenkel 
und zum Fusse in derselben Weise wie zu den Händen; sie erstrecken 
sich bis in den Mittelfuss und verzweigen sich von da nach den Zehen. 
Es erstrecken sich auch aus diesen Adern viele dünne Aeste nach. dem 24 
Bauche und den Rippen. Die durch den Hals nach dem Kopfe gehenden 
Adern treten am Halse stark hervor. Aus jeder von beiden zweigen sich 
an deren Ende viele Adern nach dem Kopfe ab, so dass die von der 
rechten Seite nach links, die von der linken nach rechts gehen, und sie 
endigen beide in der Gegend des Ohrs. Neben der grossen liegt auf jeder 
Seite eine zweite Ader im Halse, ein wenig kleiner als jene, in welche 
die meisten aus dem Kopfe selbst kommenden Adern zusammentreten. 
Diese gehen durch den Hals nach innen und von jeder von beiden gehen 
Zweige unter dem Schulterblatt nach den Händen, und werden neben 
der Milzader und der Leberader sichtbar, nur wenig kleiner als diese. 
Diese sind es, welche man Öffnet, wenn Schmerzen unter der Haut vor- 
handen sind, die Milz- und die Leberader dagegen öffnet man bei 
Schmerzen im Unterleibe. Andre Zweige von diesen gehen nach den 
Brüsten hin. Noch andre dünne Adern gehen von jeder dieser beiden 25 
durch das Rückenmark nach den Hoden. Andre wieder unter der Haut 
und durch das Fleisch in die Nieren, welche bei den Männern in den 
Hoden, bei den Weibern in der Gebärmutter endigen. Die ersten aus 


24. τὸ πλευρὸν] Dies sowie das zwei- 
mal vorherstehende ταρσός sind termini, 
welche A. sonst nicht gebraucht. 


συνέχουσιν] Obwohl der Ausdruck συν- 
έχειν εἴς τι ungewöhnlich und hart ist, 
so scheint doch der Sinn unzweifelhaft 
der, dass in jede dieser beiden Adern die 
Mehrzahl der aus dem Inneren des Kopfes 
kommenden Adern einmündet. 


ἃς ὑποσχίζουσιν] Nach Phrynichus ed. 
Lob. p. 219 hätten die Aerzte den Ader- 
lass mit χατασγάσαι bezeichnet. welcher 
nach Pollux der später übliche Ausdruck 
war statt des früheren ἀποσγάζειν; denn 
ο ist diese Stelle zu verstehen. Die atti- 
sche Form drosyüsı zu setzen, wie nach 
Sylburg Schneider gethan, liegt hier we- 
nıgstens kein Grund vor. Aber trotzdenı 


sich ὃ 42 ἀποσχαζόντων findet, halten wir 
uns hier an die von ΑΔ überlieferte Lesart 
ὑποσχίζουσι, das uns als der bezeichnendste 
Ausdruck erscheint, welcher auch an jener 
Stelle hergestellt werden muss. Dass man 
dafür auch κατασχάζειν gesagt, scheint 
allerdings durch sichere Belege festzu- 
stehen: wie man aber das Oeffnen der 
Adern durch ἀποσχάνειν habe bezeichnen 
können, ist gar nicht nachweisbar, da die 
Präposition ἀπό hiefür ganz ungeeig- 
net 1st. 

οἱ deparedovtes] Wie in $ 42 οἱ ἰατροί 
genannt werden, so bedarf es auch hier 
eines Subjects. Wir finden es in den von 
den Hdschrr. verstümmelt überlieferten 
Worten al ὑπερέχουσαι, wofür die Camo- 
tiana bloss ὑπεράγουσαι hat. 
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pas. αἱ δὲ φλέβες αἱ μὲν πρῶται ἐκ τῆς χοιλίας εὑρύτεραί εἶσιν, ἔπειτα 
λεπτότεραι Ἰίγνονται, ἕως ἂν µεταβάλωσιν Ex τῶν δεξιῶν εἰς τὰ ἀρι- 
στερὰ καὶ ἐκ τούτων εἰς τὰ δεξιά’ αὗται δὲ σπερµατίτιδες καλοῦνται. 
τὸ ὃ αἷμα τὸ μὲν παχύτατον ὑπὸ τῶν σαρχωδῶν ἐκπίνεται' ὑπερβάλλον 
δὲ εἰς τοὺς τόπους τούτους λεπτὺν χαὶ δερμὸν χαὶ ἀφρῶδες Τίνεται.. s 
3. Συέννεσις μὲν οὖν χαὶ Διογένης οὕτως εἰρήχασιν, Πόλυβος 
δὲ ὧδε. τὰ δὲ τῶν φλεβῶν τέτταρα ζεύγη ἐστίν, Ev μὲν ἀπὸ τοῦ ἑξή- 
rıadev τῆς χεφαλῆς διὰ τοῦ αὐχένος ἔξωδεν παρὰ τὴν ῥάχιν ἔνδευ 
καὶ ἔνθεν µέχρι τῶν ἰσχίων εἰς τὰ σχέλη, ἔπειτα. διὰ τῶν χνημῶν Eis 
τὸ ἔξω τῶν σφυρῶν καὶ εἰς τοὺς πόδας διὸ καὶ τὰς φλεβοτοµίας Tor- 10 
οὔνται τῶν περὶ τὸν νῶτον ἀλγγμάτων χαὶ ἰσχίον απὸ τῶν ἰγνύων 
21 χαὶ τῶν σφορῶν ἔξωδεν. || ἕτεραι δὲ φλέβες ἐκ τῆς χεφαλῆς παρὰ τὰ 
ὦτα διὰ τοῦ αὐχένος. al χαλοῦνται σφαχίτιδες. ἔνδοῦεν παρὰ τὴν ῥά- 
χιν ἑχάτεραι φέρουσαι παρὰ τὰς Lords εἰς τοὺς ὄρχεις χαὶ εἰς τοὺς 
µηρούς, χαὶ διὰ τῶν ἰγνύων τοῦ ἔνδοῦεν µορίου χαὶ διὰ τῶν χνημῶν !5 
ἐπὶ τὰ σφυρὰ τὰ εἴσω καὶ τοὺς πόδας διὸ καὶ τὰς φλεβοτομίας ποι- 
οὔνται τῶν περὶ τὰς φΦοιὰς χαὶ τοὺς ὄρχεις αλγημάτων ἀπὸ τῶν 
ος ἰγνύων χαὶ τῶν εἴσω σφυρῶν. || τὸ δὲ τρίτον ζεῦγος Ex τῶν χροτάφων 
διὰ τοῦ αὐχένος ὑπὸ τὰς ὠμοπλάτας εἰς τὸν πνεύμονα αφιχνοῦνται, 
αἱ μὲν ἐκ τῶν δεξιῶν εἰς τὰ αριστερὰ ὑπὸ τὸν μαστὸν καὶ εἰς τὸν ο 
σπλῆνά τε χαὶ εἰς τὸν νερρών. αἱ ὃ απὸ τῶν ἀριστερῶν εἰς τὸ δεξιὸν 
Ex τοῦ πνεύμονος ὑπὸ τὸν μαστὸὺν εἰς τὸ Trap χαὶ εἰς τὸν νεφρόν᾽ 
29 ἄμφω δὲ τελευτῶσιν εἰς τὸν ἀρχόν. || αἱ δὲ τέταρται ἀπὸ τοῦ ἔμπροα- 
4. σαρχῶν ΑΣ Sch. Bk. Di. Pk. ἐἑγίνετχι ΑΛ. Sch. Bk. Di. Pk. 1. Ἱένη 
Dam Ambr. 8. zmeptC«De Ald.e 9 οί 10. xv. dx τῶν op. εἷς τ' ἔξω xal Aula 
Ald., xv. εἰς τῶν σφ. τὸ ἔξω καὶ Ce. Sch. 11. ἰσχίων ΘΑ» 12. οφ. τῶν 
ἔξ. Da Ald. Ca. Sch. ; τῶν ἔξ. og. PC» Bk. Pk. περ DD 3213. ol) καὶ ΛΑΟ. 
Εμ. zent ΑΟ ΑΙ. 14. ψύας Aa Di. Pk., ψυὰς Ca Sch. εἰς οπι Asle 
17. ψυὰς ΑΟ Sch., Ψψύας Di. 19. εἴσω adiecimus de conj. 21. ὑπὸ εἰς 


Ρ)» τὰ δεξιὰ ῬΚ. 22. εἰς τὸ {. deconj.; καὶ ἡ. librietedd.. 23. ὄρχιν 
PDs Ald. Sch. Bk. 


κ... 


26 





25. αὖται — καλοῦνται] Diese Worte 
sind ganz unverständlich und entstellen 
den Sinn des vorhergehenden ganz all- 

mein für die Adern geltenden Satzes, 
da ja nach $ 22 die Adern des Bauches 
die grönsten sind. Die Worte würden 
dagegen sehr wohl vor den allgemeinen 
Satz, nämlich hinter ὑστέρας gehören 
können. Vielleicht ist die falsche Stel- 
lung daher gekommen, dass sie ursprüng- 
lich an den Rand geschrieben waren. 
σαρκωβῶν Eurivacaı: Gaza sanguis 
crassior a carne ebibitur', Scotus sanguis 
spissus grossus imbibitur et sugitur a 
carne. Guil. infit acarne et Bmk. san- 


is vero crassissimusinvenitur sub carnı 

us‘, als wenn ὑπὺ ταῖς σαρξί stände. Di 
von Sch. und Bk. aufgenommene 1.95.) 
ὑπὸ τῶν σαρχῶν ἐγγίνεται kann nur hei 
sen: das dickste Blut kommt durch d 
Fleisch in den Körper, was weder in ἆ' 
sem Zusammenhange noch an sich Si 
hat. Dagegen sagt unsere l.esart: 
dickere Theil des Blutes wird von 
fleischigen Theilen des Leibes verbrau 
d. i. zur Bildung derselben verwandt 
den Samenadern kommt also nur ' 
der dünnere und schaumartige The 
den Samenorganen. Indes= ist < 
Stück so abgerissen und an diesem ] 
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dem Bauche entspringenden Adern sind anfangs weiter, dann werden sie 
dünner, bis sie ihre Richtung von rechts nach links und umgekehrt än- 
dern: diese werden Samenadern genannt. Das dickste Blut wird von 
den feischigen Theilen aufgesogen : wenn es aber in diese Gegend über- 
geht, wird es dünn, warm und schaumig. 

3. Dies sind die Angaben des Syennesis und Diogenes; folgende 26 
die des Polybos: Es giebt vier Paare von Adern; das erste geht vom 
Hintertheile des Kopfes durch den Hals aussen neben dem Rückgrat zu 
beiden Seiten bis zu dem Gesäss in die Oberschenkel, dann durch die 
Unterschenkel nach*der äussern Seite der Knöchel und in die Füsse. 
Daher macht man die Aderlässe bei Schmerzen im Rticken und im Gesäss 
an der Kniekehle und den äussern Knöcheln. Das zweite Paar von 27 
Adern, welche Sphagitides (Kehladern) heissen, geht vom Kopfe 
neben den Ohren durch den Hals, und beide verlaufen innerhalb neben 
dem Rückgrat und neben den Lenden in die Hoden und Oberschenkel 
and durch die Unterschenkel nach den innern Knöcheln und den Füssen ; 
deswegen macht man die Aderlässe bei Schmerzen in der Gegend der 
Lenden und der Hoden an der Kniekehle und den innern Knöcheln. Das 28 
dritte Paar geht von den Schläfen durch den Hals unter den Schulter- 
blättern in die Lunge, die einen von der rechten nach der linken Seite 
unter der Brust sowohl in die Milz als in die Niere, die andre von links 

nach rechts aus der Lunge unter der Brust in die Leber und die Niere; 
beide aber endigen am After. Das vierte Aderpaar geht von der Vorder- 29 


so unwesentlich, dass man es richtiger 
als einen fremden Zusatz kennzeichnet, 
welcher durch das Wort σπερµατίτιδες 
veranlasst ist. 

26. Die Darstellung des Aderverlaufs 
ist bei Diogenes unvergleichlich mehr der 
Wirklichkeit gemäss, als bei Syennesis. 
Es sind in der That die Hauptgefässe des 
grossen Kreislaufes beschrieben, ihr Zu- 
sammenhang mit dem Herzen erwähnt 
und doch schon eine Andeutung von 
Unterschieden der Arterien und Venen 

n. Seiner Beschreibung schliesst 
ieh die Aristotelische Darstellung am 


meisten an, mehr als den folgenden, viel - 


w r naturgemässen Angaben des 
pP . Die Figur 4, bei der wir das 
Zweifelhafte weggelassen haben, wird die 
Uebersicht der Kenntnisse des Diogenes 
und den Vergleich mit dem Thatsäch- 
lichen erleichtern. Die punctirten Adern 
bedeuten ihre Lage an der Rückenseite 
des Körpers; die ne Leber, Milz, 
Ίετεπ, Herz sind gleichfalls punctirt. 

τῶν ἰγνύων] Man sieht nicht ein, 
was die Kniekehlen hier sollen, ausser 
um den Platz zu bezeichnen, zwischen 


dem und den Knöcheln der Aderlass ge- 
schieht. Und so hat Guil. inter ignyas 
et cavillas deforis'. 

27. τῶν εἴσω σφυρῶν] Ohne den Zu- 
satz von εἴσω würde dies mit dem Vor- 
hergehenden nicht im Gegensatz stehen. 
Denn man wird doch nicht so weit gehen 
können, zu behaupten, dass der Zusatz 
von εἴσω hier unnöthig sei, weil es sich 
aus dem vorausgegangenen ἔξωθεν und 
dem kurz vorherstehenden σρυρὰ τὰ εἴσω 
von selbst verstehe. 


28. paothv εἰς τὸ Trap] 19 ist hier 
von den Adern der Eingeweide die Rede; 
so wie vorher von dem Lauf eines Ader- 
stammes in die Milz, so kann hier nur 
von dem Laufe eines anderen in die l,eber 

esprochen sein. Wir haben also die 
orte εἰς τό hinzugesetzt und auch die 
Worte καὶ εἰς τὸν νεφρόν beibehalten, da 
hier die andere, rechte Niere gemeint ist. 
ἀργόν] Für diese Lesart spricht, dass 
oben schon im $ 27 die in den Hoden en- 
digenden Adern erwähnt sind, und dass 
auch die Hdschrr. bei Hippocr. diese 
Lesart bieten. Vgl. auch $ 46. 
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dev τῆς χεφαλῆς χαὶ τῶν ὀφθαλμῶν ὑπὸ τὸν αὐχένα xal τὰς χλεῖς' m 
ἐντεῦῦεν δὲ τείνουσι διὰ τῶν βραχιόνων ἄνωδεν εἰς τὰς χαµπάς, εἶτα 
διὰ τῶν πήχεων ἐπὶ τοὺς χαρποὺς χαὶ τὰς συγχαµπάς. xal διὰ τῶν 
βραχιόνων τοῦ χάτωῦεν μορίου εἰς τὰς µασχάλας. χαὶ ἐπὶ τῶν πλευ- 
ρῶν ἄνωδεν. ἕως ἡ μὲν ἐπὶ τὸν σπλῆνα ἡ ὃ ἐπὶ τὸ Trap ἀφίχηταιν 
eid ὑπὲρ τῆς γαστρὸς εἰς Th αἰδοῖον ἄμφω τελευτῶσιν., 
30 Τὰ μὲν οὖν ὑπὸ τῶν ἄλλων εἰρημένα σχεδὸν ταῦτ ἐστίν εἰσὶ 
δὲ καὶ τῶν περὶ φύσιν OL τοιαύτην μὲν οὐχ ἐπραγματεύθησαν ἀχρι- 
βολογίαν περὶ τὰς φλέβας, πάντες ὃ ὁμοίως τὴν «ἀρχὲν αὐτῶν ἐχ τῆς 
χεφαλῆς καὶ τοῦ ἐγχεφάλου ποιοῦσι, λέγοντες οὐ καλῶς. χαλεπῆς ὃ ιο 
οὔσης, ώσπερ εἴρηται, τῆς δεωρίας ἐν µόνοις τοῖς ἀποπεπνιγμένοις 
τῶν Low προλεπτυνθεῖσιν ἔστιν ἰχανῶς xatapadetv. el τινι περὶ τῶν 
τοιούτω» ἐπιμελές. || ἔχει δὲ τοῦτον τὸν τρόπον ἡ τῶν φλεβῶν φύσις. 
δύο φλέβες εἰσὶν ἐν τῷ δώραχι χατὰ τὴν ῥάχιν μέν, ἐντὸς δὲ χείµεναι 
ταύτης, Ἡ μὲν µείζων ἐν τοῖς ἔμπροσδεν, ἡ ὃ ἐλάττων ὄπισθεν Tau-ıs 
της. καὶ Ἡ μὲν μείζων ἐν τοῖς δεξιοῖς μᾶλλον. ἡ ὃ ἐλάττων ἐν τοῖς 
ἀριστεροῖς, Tv χαλοῦσί τινες ἀορτὴν ἐκ τοῦ τεδεᾶσῦαι χαὶ ἐν τοῖς 
τεὐνεῶσι τὸ νευρῶδες αὐτῆς µόριον. αὗται ὃ ἔχουσι τὰς ἀρχὰς απὸ τῆς 
καρδίας διὰ μὲν γὰρ τῶν ἄλλων σπλάγχνων, 9 τυγχάνουσαι τείνουσαι, 
ὅλαι SL αὐτῶν διέρχονται σωζόµεναι xal οὖσαι φλέβες, ἡ δὲ καρδίαν 
ώσπερ µόριον αὐτῶν ἐστί, χαὶ μᾶλληων τῆς ἐμπροσὺίας χαὶ μείζονος, 
διὰ τὸ ἄνω μὲν καὶ κάτω τὰς φλέβας εἶναι ταύτας, ἐν µέσῳ ὃ αὐτῶν 
32 Thy καρδίαν. || ἔχουσι ὃ αἱ χαρδίαι πᾶσαι μὲν κοιλίας ἐν αὑταῖς, ἀλλ 
αἱ μὲν τῶν σιρύδρα μιχρῶν ζφων μόλις φανερὰν τὴν µεγίστην ἔχουσι, 
τὰ δὲ µέσα τῷ µεγέῦδει τῶν ζῴων καὶ τὴν ἑτέραν. τὰ δὲ μέγιστα τὰς.» 
τρεῖς. ἔστι δὲ τῆς χαρδίας τὸ ὀξὺ ἐχούσης εἰς τὸ πρόσῦεν. χαδάπερ 
εἴρηται πρότερον. Ἡ μεγίστη μὲν χοιλία ἐν τοῖς δεξιοῖς χαὶ ἀνωτάτω 
αὐτῆς. Ἡ ὃ ἐλαχίστη ἐν τοῖς ἀριστεροῖς. ἡ δὲ µέση µεγέδει τούτων 
ἐν τῷ µέσῳ ἀμφοῖν' ἀμφότεραι δὲ αὗται πολλῷ ἐλάττους εἰσὶ τῆς 


3 


μὰ 


1. κλεῖς ΡΓ: Cam. Bk. Di. Pk. 4. εἰς ὑπὸ ΑΔ Αἱά. 6. φύσεως As Rh. 
Di., τὴν φύσιν Ald.Cs.Sch. 9. ὅμως 06. 11. post εἴρηται add πρότερον Ale 
Rh. Guil.Sch.Di. 14. ῥ. &vrös, ἔστι δὲ χειµένη αὗτων ἡ AsCa Sch. Bk. Di. Pk. 
22. διὰ τὸ] ὥστε PDaAld. Cs. 23. κοιλίας] κοιλίαν codd. Ald.Cs.Di. 25. µέτ. 


πάσας τὰς PDrAld.Sch. 29. αὗται de conj. ; αἱ δύο ΡΕ» Ald. pr.Cs., om cett. 


29. βραχιόνων] Bei Hippocr. lautet 
es ferner ἄνωθεν εἰς τὰς συγχαμπὰς εἶτα 
διὰ τῶν πήχεων ἐπὶ τοὺς χκαρποὺς xal 
τοὺς δακτύλους. Ebenso Gaza unde per 
lacertos ad agilem, mox per cubitos ad 
volam et digitos'. Sollte Gaza jene Stelle 
verglichen und danach seinen lext ver- 
bessert haben? Wir haben indess an 
dieser verwickelten Beschreibung Nichts 


zu ändern gewagt, welche wohl mehr 
nach Beobachtungen an abgemagerten 
Menschen, als nach Thiersectionen ge- 
macht ist. Wir geben indess zur leich- 
teren Orientirung die Abbildung: Figur‘, 
auf welcher die verschiedenen ζεύγη von 
Adern durch verschiedene lineamente 
markirt sind. 


31. ῥάχιν μέν, ἐντὸς δὲ χείµεναι ταύτης] 
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seite des Kopfes und den Augen unter dem Halse und den Schlüssel- 
beinen hin; von dort gehen sie durch die Arme von oben in die Gelenke, 
dann durch die Vorderarme in die Handwurzel und das Handgelenk und 
durch den untern Theil der Arme in die Achselhöhlen und auf den Rippen 
oberhalb, bis die eine nach der Milz, die andre nach der Leber gelangt; 
dann gehen beide über den Bauch und endigen in der Scham. 
Dies sind also etwa die von Andern gegebenen Darstellungen. 30 
Manche von den Naturforschern jedoch haben den Adern nicht eine so 
genaue Beschreibung gewidmet: alle ohne Unterschied aber lassen sie 
aus dem Gehirn entspringen, was irrig ist. Da aber, wie gesagt, die 
Beobachtung schwierig ist, so bleibt für die, welchen an dieser Kenntniss 
gelegen ist, nur übrig, sich an abgemagerten Thieren, nachdeın dieselben 
erstickt worden sind, so gut es geht, zu unterrichten. Die Anordnung 31 
und Beschaffenheit der Adern ist folgende. Es befinden sich im Rumpfe 
zwei Adern, welche dem Rückgrat entlang und zwar nach innen von ihm 
liegen , die grössere nach vorn, die kleinere hinter ihr, und jene mehr 
rechts, diese links: letztere wird von Einigen Aorta genannt, weil der 
sehnige Theil derselben auch noch an Leichnamen sichtbar ist. Diese 
nehmen ihren Anfang vom Herzen. Denn in den andern Eingeweiden, 
in die sie sich erstrecken, gehen sie unverändert und als Adern hindurch, 
das Herz dagegen ist gewissermassen ein Theil von ihnen, und zwar 
vorzugsweise der vorderen und grösseren Ader, indem nämlich diese 
Ader sich oben und unten und das Herz sich zwischen ihnen befindet. 
Das Herz hat bei allen Thieren Höhlungen im Innern, aber bei den ganz 32 
kleinen ist kaum die grösste sichtbar, bei denen von mittlerer Grösse 
auch die zweite, bei den grössten aber alle drei. Das Herz liegt, wie 
vorher erwähnt worden ist, mit der Spitze nach vorn und seine grösste 
Höhle befindet sich rechts und am meisten nach oben, die kleinste links 
und die von mittlerer Grösse zwischen beiden, jede von diesen beiden 
aber ist beträchtlich kleiner als die grösste. Jedoch öffnen sich diese 


erkannte, während doch das Herz zwei 
Vorhöfe und zwei Kammern bei den 
Säugethieren besitzt, kann wohl nur dar- 
auf beruhen, dass er die Scheidewand 
der Vorhöfe übersah. Dieser Annahme 
schliessen sich die folgenden Angaben 
am besten an, und hier ist wohl der Iırr- 
thum am ersten zu erwarten. Die μεγίστη 


80 auch Guil. iuxta spinam quidem intus 
ante (l. autem) positae,, d. h. zwei Adern, 
welche zwar dem Rückgrat entlang liegen, 
aber mehr nach innen, und zwar die grös- 
sere mehr nach vorn u. s. w. Die Aus- 
drucksweise ἔστι δὲ χειµένη scheint uns 
durchaus verwerflich. 

ρχὰς] part. p. 0ὔ45, 11: 66055, 16; 


666, 31; 6615, 16. Diese Anschauung 
von dem Verhältnisse des Herzens zu 
den Blutgefässen ist ein sehr wesentlicher 
Fortschritt des A. Man muss sie als eine 
nothwendige Vorbedingung zu der Ent- 
deckung des Kreislaufes betrachten. 

32. κοιλίας) Vgl. 1 δ 17. 

τὰς τρεῖς] Dass A. nur die Herzhöhlen 


würde also den beiden Vorhöfen, die 
μέση καὶ ἐν µέσῳ der rechten Kammer, 
die ἐλαχίστη der linken Kammer gleich- 
zusetzen sein; damit würden auch die 
Angaben über die Grössenverhältnisse 
harmoniren. 

δὲ adraı πολλῷ] So verändern wir die 
Lesart von ΡΓ δὲ αἱ δύο r. Wir glauben 
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µεγίστης. συντέτρηνται μέντοι πᾶσαι αὗται πρὸς τὸν πνεύμονα, ἀλλ 
33 ἄδηλον διὰ σµιχρότητα τῶν πόρων πλὴν ἐπὶ μιᾶς. || ἡ μὲν οὖν pe-u 
γάλη φλἐφ ἐκ τῆς µεγίστης ἤρτηται κοιλίας τῆς ἄνω χαὶ ἐν τοῖς 
δεξιοῖς, εἶτα διὰ τοῦ χοίλου τοῦ µέσου Ἠίνεται πάλιν φλέφ, ὡς οὔσης 
τῆς χοιλίας µορίου τῆς φλεβὺς ἐν ᾧ λιµνάζει τὸ αἷμα. ἡ δὲ ἀορτὴ: 
and τῆς μέσης πλὴν οὐχ οὕτως ἀλλὰ χατὰ στενωτέραν σύρ'γγα 
πολλῷ κοινωνεῖ. χαὶ ἡ μὲν φλὲφ διὰ τῆς καρδίας. εἰς δὲ τὴν ἀορτὴν 
ἀπὸ τῆς χαρδίας τείνει. χαὶ ἔστιν Ἡ μὲν µεγάλη φλὲφ ὑμενώδης xal 
δερµατώδης. ἡ ὃ ἀορτὴ στενωτέρα μὲν ταύτης, σφόδρα δὲ νευρώδης: 
καὶ ἀποτεινομένη πόρρω πρός τε τὴν χεφαλὴν χαὶ πρὸς τὰ χάτω µόριαιι 
34 στενή τε γίνεται καὶ νευρώδης πάµπαν. || τείνει δὲ πρῶτον μὲν ἄνω 
ἀπὸ τῆς χαρδίας τῆς μεγάλης φλεβὸς µήριον πρὸς τὸν πνεύμονα καὶ 
τὴν σύναψιν τῆς ἀορτῆς, ἄσχιστος χαὶ µεγάλη οὖσα φλέφ. σχίζεται 
ὃ dr αὐτῆς µόρια δύο. τὸ μὲν ἐπὶ τὸν πνεύμονα. τὸ ὃ ἐπὶ τὴν ῥάχιν 
χαὶ τὸν ὕστατον τοῦ τραχήλου σφόνδυλον. Ἡ μὲν οὖν ἐπὶ τὸν πνεύ-ι; 
nova τείνουσα φλὲφ εἰς διμερῆ ὄντ αὐτὸν dry σχίζεται πρῶτον. εἶτα 
παρ ἑχάστην αύριγγα καὶ ἕκαστον τρῆμα τείνει. μείζων μὲν παρὰ τὰ 
µείζω, ἐλάττων δὲ παρὰ τὰ ἑλάττω. οὕτως ὥστε μηδὲν εἶναι µόριον 
λαβεῖν ἐν ᾧ οὐ τρῆμά T ἔνεστι καὶ φλέβιον τὰ γὰρ τελευταῖα τῷ 


2. ἆδηλον εκ m Ambr. Cs. Sch. Di. Pk., cett. ἆδηλοι. 
4. τείνεται As Sch. Bk. Di. Pk. 


mus cum Sch. et Pk. 


hic εἰς ἑαυτὴν et paullo mox ἐφ ἑαυτῆς add Pk. 


ἐπὶ post πλὴν adieci- 
1. post καρδίας 
9. ἡ ὃ ἀορτὴ Ca. Sch. 


11 et 12. πρ. ἀπὸ τῆς καρδίας τῆς peydins οὖσα ιἄσχιστος οὖσα in corr. πι; φλέφ 


m Ambr. 


nicht, dass ἆμφότεραι allein genüge, wenn 
vorher von drei Höhlen die Rede war; 
es bedurfte eines Zusatzes, wodurch auf 
die beiden letzteren hingewiesen wurde. 
ἐπὶ μιᾶς' ἐπὶ haben wir mit Sch. und 
Pikk. hinzugefügt. Gaza praeterquam 
in uno. 1 ὃ 177 κατάδηλον δὲ χατὰ µίαν τῶν 
χοιλιῶν. Dieser Satz ist wohl so zu erklä- 
ren, dass A.dieVerbindungen des Herzens 
mit der Lunge durch die Lungenvenen 
und Lungenarterien meint und fälschlich 
laubt, diese ständen mit sämmtlichen 
erzhöhlen in Communication. Für die 
grösste würde er ja bei seiner Änsicht 
von der oder den Vorkammern Recht 
haben, in Bezug auf die Pulmonalarterie 
scheint ihn aber eine ergänzende Unter- 
scheidung dieser von der Aorta zuge- 
schrieben werden zu müssen. da er die 
Aorta ἐκ τῆς µέσης entspringen lässt. 
Von der dritten und kleinsten Höhle ist 
gar nichts gesagt. 
33. γίνεται Gaza mox per medium 
formam recipit venae. Bmk. schreibt 
mit Bk. τείνεται und übersetzt Magna 


17. περὶ τὰ Rh. etpr. As, qui παρὰ τὴν corr. habet, bis 


vena de maximo sinu illo .. pendet; dein 
per medium sinum tendit rursus vene, 
quasi eius pars sinus ille sit, in qua {quo 2. 
stagnat sanguis.. Camus ‚ensuite, aprös 
avoir traverse la cavite d’oü elle nait, 
elle reprend sa nature de veine, en sorte 
que la cavite elle-me&me paroit n'tre α΄ 
une portion de cette veine oü le sang se 
rassemble'. Oben hiess es ἡ δὲ xandia 
ὥσπερ µόριον αὐτῶν ἐστί. Endlich sei noch 
erwähnt, dass es τείνει, nicht reiverze, 
heissen müsste. 
μορίου] Kurz vorher hiess es ἡ δὲ καρ- 
öla ὥσπερ µόριον αὐτῶν ἐστι, und . 
. 665b. 33 µόριον καὶ ἀρχὴ τῶν φλεβᾶνν 
στὶν ἡ χαρδία. 
εἰς δὲ τὴν ἀορτὴν; An keiner anderen 
Stelle sagt A., dass die Ader in 
die Aorta einmünde, und hätte er es hier 
sagen wollen, so würde er dies anders 
ausgedrückt haben. Es ist dies aber die 
Lesart aller Hdschrr.. der Ald. und des 
Guil. Die Tebersetzung des Gasa aorts 
de sinu medio exit, non eodem modo, 
sed per fistulam multo arctiorem init 
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sämmtlich in die Lunge, was indess wegen der Kleinheit der Kanäle 
nicht deutlich sichtbar ist, ausser bei einer Herzhöhle. Die grosse Ader 33 
nun geht von der obern und rechtsliegenden grössten Höhlung aus, und 
wird nach ihrem Durchgange durch die Mitte dieser Höhlen wiederum 
Ader, indem man nämlich die Höhlung als einen Theil der Ader be- 
trachten muss, in welchem das Blut sich ansammelt. Die Aorta aber geht 
von der mittleren Höhle aus, jedoch nicht in derselben Weise, indem sie 
vielmehr durch eine viel engere Röhre mit ihr in Verbindung steht. Und 
die Ader geht durch das Herz hindurch, die Aorta aber geht nur vom 
Herzen aus. Und die grosse Ader ist häutig oder lederartig, die Aorta 
aber enger als diese und sehr sehnig, und in ihrem weiteren Verlauf nach 
dem Kopfe und den unteren Theilen wird sie ganz eng und sehnig. Ein 34 
Theil der grossen Ader erstens läuft oben vom Herzen nach der Lunge 
und der Befestigung der Aorta als eine ungetheilte und grosse Ader. 
Von dieser zweigen sich zwei Stämme ab, der eine zur Lunge hin, der 
andre nach der Wirbelsäule und dem letzten Halswirbel. Die zur Lunge 
gehende Ader spaltet sich zuerst in zwei Zweige zu jeder Hälfte der 
Lunge hin, dann verläuft sie neben jeder Bronchialröhre und Oeffnung 
immer in einer Breite, welche dem Durchmesser jener entspricht, so dass 
es keinen Theil der Lunge giebt, in welchem man nicht eine solche Oeff- 


mung und einen Aderzweig anträfe. 


societatem, et tendit a latere cordis, cum 
vena maior sua radice cor transigat, cum 
se promit giebt einen ganz abweichenden 
Text wieder. ohne doch verständlicher 
zu sein. Sch. übersetzt ‚praeterea vena 
ber cor, atque a corde in aortam sese in- 
uit. Desgleichen Bmik. ‚atque vena qui- 
dem per cor tendit, a corde vero in aor- 
tam sese induit. Külb auch erstreckt 
sich die grosse Ader zwar durch das Herz, 
von dem Herzen aus in die Aorta.’ Ganz 
falsch wäre es, würde man für diese In- 
terpretation etwa part. p. 6655, 19, be- 
sonders die Worte συμβάλλουσιν εἰς Zu 
l. 24, als Beweis anführen. Hier ist viel- 
mehr ausgeführt, wie die Zweige der 
Arterien und Venen sich durch den Kör- 
per kreuzen und in ihren letzten Enden 
einander berühren. — Wir halten aber 
ebensowenig die andere Lesart ἡ d’ ἀορτή 
für richtig, auch abgesehen davon, dass 
ihr alle kritische Grundlage fehlt, son- 
können sie nur als einen Versuch 
anschen, den Schaden zu beseitigen; 
offenbar ist die Stelle verderbt. Die 
Conjectur von Pikkolos διὰ τῆς καρδίας 
εἰς αυτήν, ἡ δ᾽ ἀορτὴ ἀπὸ τῆς χαρδίας eo 
ἑαυτῆς τείνει ist uns ganz unverständlich. 
Allenfalls könnte man statt εἰς — ἀορτὴν 
vermuthen εἶσιν, ἡ ὃ ἀορτὴ κτλ. 


Aristoteles. I. 


Denn die letzten Enden sind wegen 


Dass die Arterien und Venen nach 
der Dicke ihrer Wandungen deutlich 
und consequent unterschieden werden, 
scheint uns gleichfalls ein bedeutender 
Fortschritt des A. in der Erkenntniss des 
Gefässsystems zu sein. 

34. τείνει u. 8. w.) Die ersten Zeilen 
dieses Paragraphen sind in der Uebers. 
von Gaza so zusammengezogen, dass die 
Worte πρὸς τὸν -- φλέῳ darin ausgelassen 
sind; übrigens aber lag ihr kein anderer 
Text zu Grunde, wie Sch. III p. 131 an- 
nimmt. 

µόριον] Damit kann nur die vena 
pulmonalis, welche in den linken Vorhof 
mündet, gemeint sein, wie die Worte tö 

ἐν ἐπὶ τὸν πνεύμονα bestätigen, und die 
olgenden Sätze. 

αφόνδυλον] Es scheint damit die vena 
intercostalis suprema gemeint zu sein, 
was namentlich aus $ 36 hervorgeht, wo 
ihre Communication mit den venae azy- 
gos und hemiazygos so wie diese selbst 
unverkennbar beschrieben werden. 
ὄντ αὐτὸν] nämlich πνεύμονα. Cf. I 

το. 

διΥ{) Die vena lumbalis und der mit 
der vena cava inf. oder renalis oder iliaca 
communicirende Ast. 
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µεγέθει ἄδηλα διὰ τὴν µικρότητά ἐστι, ος σος 
νεται μεστὸς ὢν αἵματος. ἐπάνω ὃ οἱ ἀπὸ. 3 


τραχήλου τείνουσα φλὲφ καὶ τὴν pe 
2. "Ὅμηρος ἐν τοῖς ἔπεσιν pe 
χερσεν, FT ἀνὰ νῶτα Ῥέουσα διαμπερὲς αὐχέν κά 
τάς πα, τά αν τὰ) am a: 
στον τὸν σφόνδυλον, κατὰ δὲ τὸν ὑπὲρ τῶν. 

ζεται διχῇ. ταῦτα μὲν οὖν τὰ µόρια ἀπὸ τῆς 
96 ἔσχισται τὸν τρόπον. || ὑπεράνω δὲ τούτων ἀπὸ 
τεταµένης πάλιν ἡ ὅλη σχίζεται εἰς δύο τόπους. al μὲν 

εἰς τὰ πλάγια καὶ τὰς χλεῖδας, κἄπειτα διὰ τῶν µ. 
ἀνθρώποις εἰς τοὺς βραχίονας, τοῖς δὲ τετράποσιν εἰς 
σκέλη τείνουσι, τοῖς δὲ ὄρνισιν εἰς τὰς πτέρυγας, τοῖς, 
Φττὰ πτερύγια τὰ πρανή. || αἱ ὃ ἀρχαὶ τούτων τῶν 
τὸ πρῶτον, καλοῦνται αφαγίτιδες. ᾗ δὲ σχίζονται εἰς τὸν 
μή μεγάλης φλεβός, παρὰ τὴν ἀρτηρίαν τείνουσι τὴν 
ον αν ώρα ey πνιγμοῦ 
ἄνθρωποι μετ ἀναισθησίας, 78 α συμβεβληκό 

τείνουσαι, καὶ μεταξὺ λαμβάνουσαι en 
38. ὅτων, 7 συµβάλλουσιν αἱ γένυες τῇ χεφαλῇ. || πάλιν ὃ 
τέτταρας σχίζονται φλέβας, ὦν µία μὲν 

τοῦ τραχήλου καὶ τοῦ ὤμου, καὶ συμβάλλει τῇ πρότει 
φλεβὸς κατὰ τὴν τοῦ βραχίονος καμπή», τὸ ὃ ος 
χεῖρα τελευτᾷ zal τοὺς δακτύλους µία ὃ ἑτέρα dp ὁν 
τοῦ περὶ τὰ ὥτα ἐπὶ τὸν ἐγκέφαλον τείνει, Kelch ei 
λεπτὰ φλέβια eis τὴν καλουμένην μήνιγγατὴν meptt 
δὸ λος ἄναιμος πάντων ἐστί. καὶ οὔτε μικρὸν ο 
39 Teheurä εἰς αὐτόν. || τῶν δὲ λοιπῶν τῶν ἀπὸ τῆς φλεβὸς τι 





6. 7 ἀνὰ] διὰ PDa Ald. Cs, 9. ἀπὸ om PDa Cs. Biber 
βεβηκότες pr. An Cam. 20. μέχρι μεταὺ PDa Ald. 
πεφαλῆς codd. Ald. Bk.; τῇ χεφαλῇ Cs. Sch. Di. Pk. 
34 οἱ 25. τὰς χεῖρας Rh. Sch. 28. ὁ οπι Ald, Cs. Sch, 
Ald., ἀποτελευτῆ ρε. As Cam. Cs. 


ο Eine: 
Ρ. τος ο Shenbar 
35. Ὅμηρος) Ilias ΧΠΠ, 546. 


Pe ER Guil. 


Focal intelligit, 
Renee, 
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ihrer Kleinheit nicht mehr deutlich, aber die gesammte Lunge stellt sich 
mit Blut gefüllt dar; die Adergänge liegen oberhalb der von der Luft- 
röhre ausgehenden Röhren. Die zum Halswirbel und Rückgrat gehende ” 
Ader erstreckt sich zurück neben dem Rückgrat, dieselbe, welche auch 
Homer in seinem Gedicht gemeint hat: »— — und ganz die Ader zer- 
schnitt er, Welche den Rücken entlang fortläuft und.den Nacken erreichet.« 
Von dieser aus erstrecken sich kleine Adern neben jeder Rippe hin und 
zu jedem Wirbel, sie theilt sich aber in der Gegend des über den Nieren 
liegenden Wirbels in zwei Aeste. Dies sind die aus der grossen Ader 
kommenden Verzweigungen derselben. Dartiber spaltet sich aber die ” 
ganze Ader nach ihrem Austritte aus dem Herzen nach zwei Riehtungen. 
Der eine Theil führt nach der Seite und den Schlüsselbeinen und geht 
dann durch die Achselhöhle bei den Menschen nach den Armen, bei den 
Vierfüssern in die Vorderbeine, bei den Vögeln in die Flügel und bei den 
Fischen in die vordern Flossen. Die Anfänge dieser Adern heissen da, ®’ 
wo sie sich zuerst trennen, »Halsadern«, von da aber, wo sie in den Hals 
von der grossen Ader abgehen, laufen sie neben der Luftröhre hin. Wer- 
den diese von aussen gefasst und gedrlickt, so kommt es vor, dass die 
Menschen ohne Erstickungserscheinungen bewusstlos mit geschlossenen 
Augenlidern niederstürzen. In diesem Verlaufe zu beiden Seiten der 
Luftröhre gehen sie bis zu den Ohren, wo die Unterkiefer in den Kopf 
eingelenkt sind. Von da theilen sie sich wieder in vier Adern: eine von ’® 
ihnen biegt um, steigt durch den Hals und die Schultern herab und ver- 
einigt sich mit der früheren Abzweigung in der Gegend des Armgelenks, 
der andre Theil aber endigt in der Hand und den Fingern.‘ Eine zweite 
geht von jedem der beiden Ohren zum Gehirn und verzweigt sich in viele 
feine Adern auf der um das Gehirn ausgespannten Hirnhaut. Das Gehirn 
selbst aber ist bei allen Thieren blutleer, indem weder grössere noch 
kleinere Adern in ihm endigen. Von den tibrigen von dieser Ader ab-?° 


37. τὸ πρῶτον) Damit kann nur die 
Spaltung der vena cava in die beiden 
'venae anonymae gemeint sein, welchen 
also der Name oyayirıbes zukommt. 

εἰς τὸν αὐχέναὶ Die Abspaltung der 
venae iugulares communes, welche am 
Halse neben der Luftröhre verlaufen. 


μετ' ἀναιοθησίας) Diese Erfahrung ist 
an sich vollkommen richtig, nur wird die 
Ohnmacht nicht durch Compression der 
πε, sondern durch Compression der 
dicht daneben liegenden Carotiden be- 
wirkt. 
τῇ χεφαλῇ] So zuerst Camus aus dem 
Canis. und Medic. Allein Bekker führt 
keine Variante aus Cx an. Da indess die 


Kiefern nicht zusammenstossen, so kann 
die alte Lesart κεφαλῆς nicht füglich 
stehen bleiben, die auch sonst sich nicht 
empfiehlt. — Denn was sollte der Zusatz 
τῆς χεφαλῆς sagen, da es andere yivwes 
nicht giebt. Gaza ‚qua maxillae faucibus 
eoeunt. 

38, µία μὲν] Die Beschreibung passt auf 
die vena iugularis externa, als aurieularis 
en und oceipitalis beginnend ; die 

'ortsetzung bis zur Hand kann für eine 
der venae brachiales superficiales, wie 
cephalica oder basilica gelten, welche sich 
zur subclavia vereinigen. 

ἑτέρα] Zum Theil die vena iugularis 
interna mit den venae cerebrales. 


21° 
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θεισῶν φλεβῶν αἱ μὲν τὴν κεφαλὴν κύχλῳ περιλαμβάνουσιν, αἱ ὃ eis 
τὰ αἰσθητήρια ἀποτελευτῶσι χαὶ τοὺς ὀδόντας λεπτοῖς πάµπαν φλε- 
βίοις. 4. τὸν ὃ αὐτὸν τρόπον xal τὰ τῆς ἐλάττονος φλεβός, χαλου- 
μένης ὃ ἀορτῆς, ἔσχισται µέρη, συμπαραχολουθοῦντα τοῖς τῆς µεγά- 
λης πλὴν ἐλάττους οἱ πόροι καὶ τὰ φλέβια πολλῷ ἑλάττω ταύτης; 


ἐστὶ τῶν τῆς μεγάλης φλεβής. 


Τὰ μὲν οὖν ἄνωῦδεν τῆς καρδίας τοῦτον ἔχουσι τὸν τρόπον αἱ 
/ , / > , αν 
φλέβες. τὸ ὃ ὑποχάτω τῆς καρδίας. µέρος τῆς μεγάλης φλεβὸς τείνει 
µετέωρον διὰ τοῦ ὑποξώματος, συνέχεται δὲ χαὶ πρὸς τὴν ἀορτὴν xal 
πρὸς τὴν ῥάχιν πόροις ὑμενώδεσι καὶ χαλαροῖς. τείνει ὃ ἀπ αὐτῆς ιο 
ρ \ 4 » 3” ZN u 8 - 8 3, >, - 

µία μὲν διὰ τοῦ ἥπατος φλέ , βραχεῖα μὲν πλατεῖα δέ, αφ js πολλαὶ 
41 καὶ λεπταὶ εἰς τὸ Trap ἀποτείνουσαι ἀφανίζονται. || δύο ὃ ἀπὸ τῆς 
διὰ τοῦ ἧπατος φλεβὺς αποσχίσεις εἰσίν, ὦν Ἡ μὲν εἰς τὸ ὑπόζωμα 
τελευτᾷ καὶ τὰς χαλουμένας φρένας, Ἡ δὲ πάλιν ἐπανελθοῦσα διὰ τῆς 


µασχάλης εἰς τὸν βραχίονα τὸν δεξιὸν συμβάλλει ταῖς ἑτέραις φλεβὶι; sw 


κατὰ τὴν ἐντὸς χαμπήν΄ διὸ ὑποσχιζόντων τῶν ἰατρῶν ταύτην ἆπο- 

λύονται τινῶν πύνων περὶ τὸ ἧπαρ. ἐχ δὲ τῶν ἀριστερῶν αὐτῆς μιχρὰ 
4 ο ο] } 

μὲν παχεῖα δὲ pie) τείνει εἰς τὸν σπλῆνα, καὶ ἀφανίζεται τὰ ἀπ αὐ- 


ad 


τς chedta εἰς τοῦτον | ἕτερον δὲ µέρος ἀπὸ τῶν ἀριστερῶν τᾷς 
ἵνα y δι ."» . ν ρ ASp p p ir 


μεγάλης φλεβὺς ἀποσχισὺὲν τὸν αὐτὸν τρόπον ἀναβαίνει εἰς τὸν 3 
ἀριστερὺν βραχίονα" πλὴν ἐχείνη μὲν Ἡ διὰ τοῦ ἧπατός ἐστιν, αὗτη 
ὃ ἑτέρα τῆς εἰς τὸν σπλΏνα τεινούσης. ἔτι ὃ ἄλλαι ἀπὸ τῆς μεγάλης 
φλεβὸς ἀποσχίζονται, Ἡ μὲν ἐπὶ τὸ ἐπίπλοον, ἡ ὃ ἐπὶ τὸ καλούμενον 
πάγκρεας. απὺ δὲ ταύτης πολλαὶ φλέβες διὰ τοῦ µεσεντερίου τείνουσιν. 
πᾶσαι ὃ αὗται εἰς µίαν φλέβα μεγάλην τελευτῶσι, παρὰ πᾶν τὸ ἔν- 5 
τερον χαὶ τὴν χοιλίαν μέχρι τοῦ στομάχου τεταμένην. χαὶ περὶ ταῦτα 
43 τὰ µόρια πολλαὶ ἀπ αὐτῶν σχίζονται φλέβες. || µέχρι μὲν οὖν τῶν 
νεφρῶν µία οὖσα ἑχατέρα τείνει, χαὶ N ἀορτὴ χαὶ ἡ µεγάλη φλάφ' 
ἐνταῦθα δὲ πρός τε τὴν ῥάχιν μᾶλλον προσπεφύχασι. καὶ σχίζονται 


3. τὸν αὐτὸν δὲ ΡΟ2ΏΣ Ald. pr. Cs. Sch. 
8. τὸ 8 εἰς τὸ κάτω PDa Ald. Cs. 
conj. ; ἀποσχιζόντων Rh. Ca pr. As; ἀποσγαζόντων ceteri 


ἐστὶ om Sch. 
29. ῥάχιν] ἀργὴν PDa Ald. 


39. %3%).w] Dies soll sich wohl auf die 
venae faciales beziehen, in welche ja auch 
Zweige aus den Venen des Auges, der 
Zunge u. s. w. einmünden. 

σμπαρακολουθοῦντα] Ungefähr passt 
das, namentlich wenn, wie bei manchen 
Thieren, zwei arteriae anonymae vor- 
kommen. Wegen ihrer geringen Dicke 
sind dem A. die Arterien weniger wichtig 
erschienen als die Venen. 


5. ταύτης] ΑΔ Sch.; ταῦτ ceteri. 
16. ὑποσχιζόντων ded. de 
20. ἐπὶ AsCı Rh. 


40. ὑποχάτω) Die vena cava inferior. 

έωρον] Gaza cordi subiecta fertur 

elatior, amus ‚descend droite ἃ travers 
e diaphragme. 

ἀφανίζονται] Die vena hepatica mit 
ihrer Verzweigung in der Leber. 

41. 650! Die erste ist die vena phrenica 
inf. Die zweite ist nicht so vo den, 
wie sie A. beschreibt. Man kann nur 
annehmen, dass hier eine Confusion auf 
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gehenden Zweigen laufen die einen rund um den Kopf herum, die andern 
endigen mit sehr feinen Zweigen in den Sinneswerkzeugen und in den 
Zähnen. 4. Auf gleiche Weise verästelt sich auch die kleinere Ader, die 
sogenannte Aorta, indem sie den Aesten der grösseren folgt. Nur sind 
ihre Gänge kleiner und die Verästelungen um Vieles feiner, als die der 
grossen Ader. 

Dies ist die Beschaffenheit der oberhalb des Herzens befindlichen 40 
Adern. Der unter dem Herzen liegende Theil der grossen Ader verläuft 
freiliegend durch das Zwerchfell, stelıt aber durcli häutige und schlafie 
Gänge mit der Aorta und dem Rückgrat in Zusammenhang: Von ihr 
seht eine einzige kurze, aber dicke Ader durch die Leber, in welcher 
sich die von jener ausgehenden zahlreichen und dünnen Aeste verlieren. 
Die durch die Leber gehende Ader hat zwei Abzweigungen, von welchen 41 
die eine in dem sogenannten Zwerchfell endigt, die andere wieder nach 
oben durch die Achselhöhle in den rechten Arın geht und dort mit den 
ührigen Adern am innern Armgelenk zusammentrifft. Daher öffnen die 
Aerzte diese Ader, um gewisse Schmerzen in der Leber zu heben. Von 
der linken Seite derselben geht eine kurze dicke Ader in die Milz, wo 
die von ihr abgehenden Zweige sich verlieren. Ein zweiter Theil, welcher 12 
sich von dem linken Äste der grossen Ader abzweigt, verläuft auf die- 
selbe Weise nach oben in den linken Arm, nur dass jene dieselbe ist, 
welche durch die Leber geht, diese aber von der in die Milz gehenden 
verschieden ist. Ausserdem gehen Zweige aus der grossen Ader, der 
eine nach dem Netz, der andre nach dem sogenannten Pankreas. Aus 
letzterem Zweige gehen viele Adern durch das. Gekröse. Alle diese 
endigen in Einer grossen Ader, welche neben dem ganzen Darm und dem 
Magen bis zur Speiseröhre verläuft und in alle diese Organe Zweige ab- 
giebt. Bis zu den Nieren nun verlaufen beide, sowohl die Aorta, als die 45 
grosse Ader ungetheilt, dort aber, wo sie mehr am Rückgrat angewachsen 
sind, spalten sie sich beide in der Form des Buchstaben Lambda, und 


der objectiven Basis der vena azygus 
gemacht ist, oder dass eine solche Ader 
von A. nicht gesehen, sondern zur FEr- 
ärung der Aderlasswirkungen con- 
Strurt worden ist. 


ὑποσχιζόντων) Siehe zu $ 24. 
. σπλῆνα] Die vena lienalis mündet nicht 
evena cava inferior, sondern in die 
'ena portarum , welche A. mit der vena 
“Ya confundirt zu haben scheint. Cf. 
part. IV cap. 3 p. 677. 


12. ἕτερον δὲ µέρος] Eine eben so un- 

bestimmbare Vene, wie die in $ 41 be- 

ο νο, welche zum rechten Arme 
en soll. 


ἐπίπλοον] Die vom Netze ‘cf. part. 
p. 677b, 12) kommenden Venen münden 
theils in die vena lienalis (die gastro-epi- 
ploica sinistra), theils in die vena mesen- 
terica ‘die gastro-epiploica dextra). 

πάγκρεας] Nach der Beschreibun 
müssen ausser der vena pancreatica auc 
noch die hinter dem Pancreas (Bauch- 
speicheldrüse, in die vena portarum 
mündenden venae mesentericae gemeint 
sein. 

43. ἐνταῦθα] Die Spaltung der vena 
cava inferior und der aorta in die venae 
und aortae iliacae erfolgt beim Menschen 
und den Säugethieren immer weiter ab- 
wärts von den Nieren. 
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εἰς δύο ὡσπερεὶ λάβδα ἑχάτερα. χαὶ γίνεται eis Tobrıodev μᾶλλον ἡ 
"μεγάλη GEL τῆς ἀορτῆς. || προσπέφυχε ὃ ἡ ἀορτὴ μάλιστα τῇ ῥάχει 
περὶ τὴν καρδίαν 7, δὲ πρὀσφυσίς ἐστι φλεβίοις νευρώδεσι χαὶ μ.χροῖς. 
ἔστ, ὃ ἡ ἀορτὴ ἀπὸ μὲν τῆς χαρδίας ἀγομέντ εὖ µάλα χοίλτ. προϊοῦσα 
ὃ ἐστὶ στενωτέρα χαὶ νευρωδεστέρα. τείνουσι δὲ χαὶ ἀπὸ τῆς ἀορτῆς - 
εἰς τὸ μεσεντέριον φλέβες ὥσπερ αἱ ἀπὸ τῆς μεγάλης φλεβός, πλὴν 
πολλῷ λειπόµεναι τῷ µεχέδει΄ στεναὶ ydp εἰἶσι χαὶ ἰνώδεις λεπτοῖς 
γὰρ χαὶ ποιχίλοις χαὶ ἰνώδεσι τελευτῶσι φλεβίοις. eis δὲ τὸ Trap καὶ 
4 τὺν σηλῆνα οὐδεμία τείνει ἀπὸ τῆς ἀορτῆς φλέ». || al δὲ σγίσεις 
ἑχατέρας τῆς φλεβὺς τείνουσιν εἰς τὸ ἰσχίον ἑχάτερον, χαὶ χαδάττουσιν1« 
εἰς τὸ ὀστοῦν ἀμφότεραι. φέρουσι δὲ χαὶ εἰς τοὺς νερροὺς ἀπό τε τῆς 
μεγάλης φλεβὺς καὶ τῆς ἀορτῆς φλέβες" πλὲν οὐκ εἰς τὸ χοῖλον ἀλλ' 
46 εἰς τὸ σῶμα χαταναλίσκονται τῶν νερρῶν. |, ἀπὸ μὲν οὖν τῆς ἀορτῆς 
ἄλλοι δύο πόροι φέρουσυ εἰς τὶν χύστιν, ἰσχυροὶ χαὶ συνεχεῖς [χαὶ 
ἄλλοι ἐκ τοῦ κοίλου τῶν νεφρῶν. οὐδὲν χοινωνοῦντες τῇ µεγάλγ φλεβί.’ 
ἐκ µέσο) δὲ τῶν νερρῶν ἑχατέρου φλὲν κοίλη χαὶ νευρώδης ἐξήρτηται. 
τείνουσα παρ αὐτὴν τὴν ῥάχιν διὰ τῶν νευρῶν' εἶτα εἰς ἑχάτερον τὸνο 
ἰσχίου ἀφανίκεται ἑκατέρα πρῶτον, ἔπειτα Star γίχνονται πάλιν δια- 
τεταµέναι πρὸς τὸ ἰσχίον.] καάπτουσι δὲ πρὸς Thy χύστιν χαὶ τὸ 
αἰδοῖον τὰ πέρατα αὑτῶν ἐν τοῖς ἄρρεσιν, ἐν δὲ τοῖς ὕήλεσι πρὸς τὰς 
ὑστέρας. τείνει ὃ ἀπὸ μὲν τῆς μεγάλης φλεβὸς οὐδεμία εἰς τὰς ὑστέ- 
11 pas. ἀπὸ δὲ τῆς ἀορτῆς πολλαὶ καὶ πωχναί. | τείνουσι ὃ ἀπό τε τῆς 
ἀορτῆς καὶ τῆς μεγάλης φλεβὸς σχιζοµένων xal ἄλλαι, αἱ μὲν ἐπὶ 


1. 32362 ΑΑ03Ώ» Ald. Cs. Sch.  ἑκάτεραι PCa Α]ά. Cs. 5. dort στεναντέρα 
Cam. cum bas. Cs. Sch. ; ἐπιστενοτέρα P, ἐπὶ στενότερα De Ald., ἔτι στενοιτο] o;- 
τέρα ΑΛΑ, ἐπιστενωτέρα BK. 8. χοῖλοις PD? Ald.Cs.Sch.Bk. 17T. νερῶν 
ΑΔ Pk.; νεφρῶν Di., φλεβῶν ceteri 19. post δὲ add πάλιν PDs Ald. 22. τς 
dant PDs, om ceteri 23. ἀπὸ τῶν σχιζ. codd. Cs. Bk. Di., ἀποσγιιομένανν 
verss. vett. Sch. Pk. 


doch ist sie bei Thieren oft auch sehr 
klein. 

45. σχίσεις) Die arteriae iliacae ver- 
laufen nach der Synchondrosis sacroiliace 
und theilen sich dann in die hypogastrica 
und cruralis. 


44. ἔστι 6% ἡ ἀορτὶ; Guil. a corde 
quidem ducta bene concava. Gaza du- 
citur eadem de corde nimirum amplitu- 
dine insigni'. 

ποιχίλοις Diese Lesart bestätigt auch 
Guilelmus, welcher variis’ übersetzt. Die 


vulgata χοίλοις ist ohne Sinn, da es als 
selbstverständlich gilt, dass φλέβια hohl 
sind. Die von den art. mesentericae 
stanımenden art. intestinales bilden durch 
vielfache Anastomosen ein vielmaschiges 
Netzwerk. 

στ] Ίνα οὐδειία Dass A. die verhält- 
nissmässig kleine L.eberarterie übersehen 
hat, ist nicht zu verwundern; die Milz- 
arterie hätte er wohl eher finden können, 


νεφρούς] Art. und vena renalis. 

46. κύὐστιν) Dies bezieht sich auf die 
ligamenta vesicae lateralia, welche die 
im erwachsenen Thiere obliterirten ar- 
teriae umbilicales des Foetus sind, und 
bei manchen Thieren starke Bänder dar- 
stellen. Cf. J.eisering Atlas der Anatomie 
des Pferdes etc. Taf. XXII Fig. 1. Die 
art. umbilicales entspringen von den art. 
iliacae oder hypogastricae. 


ο) 
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die grosse Ader kommt mehr hinter die Aorta zu liegen, während in der 44 
Gegend des Herzens die Aorta am meisten mit dem Rückgrate zusam- 
menhängt, und zwar durch kleine und sehnige Adern. Wo die Aorta 
vom Herzen abgeht, hat sie ein beträchtliches Lumen, im weiteren Ver- 
laufe aber wird sie enger und sehniger. Auch von der Aorta gehen 
Zweige in das Gekröse, wie von der grossen Ader, nur stehen sie diesen 
an Grösse weit nach, indem sie eng und faserartig sind; sie endigen 
nämlich in dünne und verschlungene faserartige Aederchen. In die Leber 
und in die Milz aber erstreckt sich keine Ader aus der Aorta. Die Zweige 45 
einer jeden der beiden Hauptadern gehen in die beiden Gesässhälften 
und schmiegen sich beide an den Knochen an. Auch in die Nieren gehen 
Adern sowohl von der grossen Ader, als von der Aorta aus, nur dass sie 
nicht in das Becken der Niere eintreten, sondern in den Körper der 
Niere selbst aufgehen. Aus der Aorta führen zwei andre starke und un- 46 
unterbrochene Gänge in die Blase, [und zwei andre aus dem Becken der 
Nieren, welche mit der grossen Ader keine Verbindung haben. Aus der 
Mitte jeder der beiden Nieren steigt eine hohle und sehnige Ader hinab, 
welche sich dicht neben dem Rückgrat zwischen den Sehnen hindurch 
erstreckt ; dann verliert sie sich jederseits in dem Gesässe und wird als- 
dann wiederum sichtbar in ihrem Verlaufe zum Gesäss ;) ihre Endigungen 
legen sich an die Blase und Ruthe bei den Männchen an, bei den Weib- 
chen aber an die Gebärmutter. Von der grossen Ader geht kein Zweig 
zu der Gebärmutter, dagegen zahlreiche und dichtgedrängte von der 
Aorta. Von der Aorta sowohl als auch von der grossen Ader gehen da, 47 
πο sie sich spalten, noch andre Adern ab; erstens Zweige, welche von 


νευρῶν] Weder die Vulgata φλεβῶν welcher auch öfters die art. uterina ent- 
‚luxta spinam ipsam per venas se springt, welche zur Gebärmutter geht. 


porrgunt) noch die Conjectur Busse- τείνει — ὑστέρας] Das ist unrichtig ; 
maker's νεφρῶν, noch auch das 1 ὃ 64 be- die venae spermaticae führen das Blut 
findliche στενῶν, kann richtig sein vom Uterus in die vena renalis oder direct 


χαὶ ἆλλοι — ἰσίον] Dieser ganze Satz die vena cava. 


scheint uns eine Randglosse zu dem vor- „a. ἀπό τε τῆς... φλεβὸς ιζομένων] 
ehenden νεφρῶν zu sein, denn er Wir haben τε nach ἀπό aus PD2 aufge- 


- p έ 
unterbr‘ ς . nommen, und statt ἀπὸ τῶν σχιζοµένων, was 
Fr richt erstens die Besch reibun ‚de 2 alle Hdschrr. haben, aber ohne Sinn ist, 


rs sowie statt ἀποσχιζομένων, was nach Guil. 

muederholung von 1584. Wir klammern ‚abscissis und Gaza ‚ramis etiam tum 
‚r . - aortae tum etiam maioris aliae mittuntur 
ἀφανίζεται] Die Hauptzweige der ilia- ropagines’' Sch. aufgenommen hat, σγι- 
ne teten in die verschiedenen Becken- ἕομ νων geschrieben. Denn vielleicht ist 
"gänge zwischen Weichtheile ein: die ἀπὸ τῶν aus einem an den Rand geschrie- 
eruralisin den Schenkelkanal, dieobtura- henen ἀπό τε entstanden. ἀποσγιζομένων 


nu in das foramen obturatorium, die Jässt sich nicht beibehalten, weil diese 

Pi enda communis, ischiadica und glu- Adern sich nicht abzweigen, sondern 

in das foramen ischiadicum. verzweigen. Uebrigens liesse sich aus 

αόστν — ὑστέρας] Zur Blase die Aae. den handschriftlichen Ueberlieferungen 

'esicalis superior aus der hypogastricaund auch die Conjectur τείνουσι δὲ ἀπὸ τῶν τῆς 

vescalis inferior aus der ischiadica; zur ἀορτῆς χαὶ τῆς μεγάλης φλεβὸς ἀποσγίσεων 
e Aeste der pudenda communis, von ableiten. 
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τοὺς βουβῶνας πρῶτον µεγάλαι καὶ χοῖλαι, ὄπειτα διὰ τῶν σκελῶν 
τελευτῶσιν εἰς τοὺς πόδας χαὶ τοὺς δακτύλους. καὶ πάλιν ἕτεραι διὰ 
τῶν βουβώνων xal τῶν μηρῶν φέρουσιν ἐναλλάξ, ἡ μὲν ἐκ τῶν ἀρι- 
στερῶν εἰς τὰ δεξιά, ἡ ὃ εἰς τὰ ἀριστερὰ dx τῶν δεξιῶν' χαὶ συν- 
άπτουσι περὶ τὰς ἰγνύας ταῖς ἑτέραις φλεφίν. : 

48 Ὃν μὲν οὖν τρόπον ἔχουσω αἱ φλέβες καὶ πόθεν ἤρτηνται τὰς 
ἀρχάς, φανερὸν ἐκ τούτων. ἔχει ὃ ἐν ἅπασι μὲν οὕτω τοῖς ἐναίμοις 
ζῴοις τὰ περὶ τὰς ἀρχὰς xal τὰς µε]ίστας φλέβας — τὸ γὰρ ἄλλο 
πλῆθος τῶν φλεβῶν οὐχ ὡσαύτως ἔχει πᾶσιν' οὐδὲ γὰρ τὰ µέρη τὸν 
αὐτὸν τρόπον ἔχουσιν, οὐδὲ ταῦτα πάντα ἔχουσιν —, οὐ μὴν οὐδ 10 
ὁμοίως ἐν ἅπασίν ἐστι φανερόν, ἀλλὰ μάλιστα ἐν τοῖς µάλιστα πολυ- 
αίμοις χαὶ µεγίστοις. ἐν γὰρ τοῖς μικροῖς χαὶ μὴ πολυαίµοις 7) διὰ 
φύσιν 7) διὰ πιότητα τοῦ σώματος οὐχ ἁμοίως ἔστι xatapadeiy τῶν 
μὲν γὰρ οἱ πόροι συγχεχυµένοι καὺάπερ ὀχετοί τινες ὑπὸ πολλῆς ἰλύος 
εἰσίν, οἱ ὃ ὀλίγας χαὶ ταύτας ἵνας ἀντὶ φλεβῶν ἔχουσιν. ἡ δὲ µεγάλη!» 
she) ἐν πᾶσι µάλιστα διάδηλος, χαὶ τοῖς μιχροῖς. 

49 5. Τὰ δὲ νεῦρα τοῖς ζῴοις ἔχει τόνδε τὸν τρόπον. ἡ μὲν ἀρχὴ 
χαὶ τούτων ἐστὶν ἐκ τῆς καρδίας χαὶ γὰρ ἐν αὑτῇ Ἡ καροία νεῦρα 
ἔχει ἐν τῇ μεγίστη κοιλία, καὶ ἡ καλουμένη ἀορτὴ νευρώδης ἐστὶ φλέ’, 
τὰ μὲν τελευταῖα zal παντελῶς αὐτῆς ἄχοιλα γάρ ἐστι, χαὶ τάσιν ἔχειαο 
τοιαύτην οἵαν περ τὰ νεῦρα, Ἡ τελευτᾷ πρὺς τὰς χαμπὰς τῶν ὀστῷν. 
οὐ μὴν ἀλλ οὐκ ἔστι συνεχἠς ἡ τῶν νεύρων φύσις ἀπὸ μιᾶς ἀρχῆς. 
ὥσπερ αἱ φλέβες. αἱ μὲν γὰρ φλέβες, ὥσπερ ἐν τοῖς γραφοµένοις 
χανάβοις, τὸ τοῦ σώματος ἔχουσι σχῆμα παντὸς οὕτως WOT ἐν τοῖςοιν 
σφόδρα λελεπτυσμένοις πάντα Toy ὄγχον φαίνεσῦαι πλήρη φλεβίων -----ν 
γίνεται γὰρ 6 αὐτὸς τόπος λεπτῶν μὲν ὄντων φλέβια, παχυνθέντων δὲ 


[II Cap. 4. 5. 


2. χάὶ εἰς τοὺς AaCa Cs. Di. 10. τὰ αὐτὰ π. 03 Sylb. 08., π. τὰ αὐτὰ PD, 


ταὺτὰ π. Sch. Pk. 12. ἐν μὲν γὰρ Sch. 14. ὀχετοῦ τινοςπι 19. ἐκ] ἀπὸ 
AsCr Di. et 19. ἔχει veöpa PCaDa Cam. Bk.Pk. 20. τὰ μέντοι τελευταῖα 


αὐτῆς καὶ παντελῶς νευρώδη Sch. ἀκοιλία Ca 24. καβάβοις ΛΑ. 25. λεπ- 


τυνοµένοις AaCa 


βουβῶνας) Das ist wohl die art. 


cruralis. 

ἐνα)λάξ] Wahrscheinlich sollen damit 
die Anastomosen der venae saphenae am 
Beine bezeichnet werden. 

ἐχνύας] Guil. ‚circa ventres tibiae', 
Gaza circa poplites'. 

Die Figur 6 giebt eine Uebersicht des 
von A. beschriebenen Gefässsystems, so- 
weit «dies in einer einzigen Figur möglich 
ist. Die Arterien sind, wo siealsvon den 
Venen verschieden angegeben sind, quer 


schraffirt. Die zweifelhaften Gefässe sind 
punctirt. 

46. τῶν μὲν γὰρ; S. part. p. 66%, 27. 
Plato Timae. p. 77 C. 

συγκεγυµένοι) Der Sinn ist: das viele 
Fett verdeckt die Adern, sowie viel 
Schlamm das Vorhandensein eines Gra- 
bens oder Kanals unkenntlich macht. 

ἵνας ἀντὶ φλεβῶν) d.h. die Adern sind 
so klein, dass kein Blut darin zu sehen 
ist, daher erscheinen sie als Fasern. 

49. νεῦρα ἐν τῇ μεγίστη κχοιλίᾳ] Es 
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ziemlicher Grösse und Weite sich zunächst zu den Weichen erstrecken 
und alsdann durch die Schenkel bis in die Füsse und Zehen verlaufen ; 
zweitens solche, welche durch die Weichen und die Oberschenkel gehen 
und sich hier von rechts nach links und von links nach rechts kreuzen 
und in der Gegend der Kniekehle mit den übrigen Adern in Verbindung 
stehen. 

Die Beschaffenheit der Adern und wo sie ihren Ursprung nehmen, 48 
ist also im Vorhergehenden auseinandergesetzt. Der Ursprung und die 
Lage der Hauptadern ist bei allen Blutthieren die eben beschriebene, 
während das übrige Adersystem nicht bei allen Thieren ein und dasselbe 
ist. Denn sie haben weder dieselben Verhältnisse ihrer Theile, noch 
haben sie alle dieselben Theile, jedoch ist dies nicht bei allen gleich 
deutlich, sondern vorzugsweise an den blutreichsten und grössten. Denn 
bei den kleinen und entweder von Natur oder wegen Fettleibigkeit blut- 
armen Thieren lassen sie sich nicht gleich gut erkennen. Bei letzteren 
nämlich sind die Gänge, wie schlammerfüllte Kanäle, nicht deutlich 
gesondert, bei jenen in geringer Menge vorhanden, gleichsam Fasern an 
der Stelle der Adern. Die grosse Ader aber ist bei allen, auch den klei- 
nen, am deutlichsten. 

ὦ. Die Verhältnisse der Sehnen bei den Thieren sind folgende. Auch 49 
sie haben ihren Ursprung im Herzen: denn das Herz enthält in sich, und 
zwar in seiner grössten Höhle, Sehnen, und die sogenannte Aorta ist eine 
sehnige Ader, ganz besonders ihre letzten Verzweigungen, welche nicht 
mehr hohl sind und so straff gespannt, wie dieSehnen, wo sie sich an die 
Gelenkenden der Knochen ansetzen. Jedoch bilden die Sehnen nicht ein 
zusammenhängendes System von einem Mittelpunkte aus, wie die Adern. 
Denn die Adern enthalten, wie die von den Malern entworfenen Grund- 
risse, die Form des ganzen Leibes, so dass bei sehr abgemagerten Indi- 
viduen das ganze Fleisch erfüllt von kleinen Adern erscheint, — denn 
an derselben Stelle, wo bei den Magern Adern sind, bildet sich Fleisch 
bei den Wohlbeleibten — die Sehnen hingegen liegen von einander ge- 


‘ müssen darunter die C'hordae tendineae 
der Atrioventricularklappe verstanden 
sein, so dass A. vielleicht auch noch einen 
Theil der Ventrikel mit zu seiner grössten 
Herzhöhle gerechnet hat. 

τελευταῖα — ὁστῶν] Guilielm. extrema 
ipsius et penitus sine profunditate est, et 
tensionem habet’; Gaza ‚et vena aorta 
appellatanervusa est, etquidem postrema 
eius nervo omnino constant, quippe quae 
nullo intus cavo distinguantur, tendan- 
turgque modo nervorum, qua desinunt 
applicata ad nodos ossium lubricos Man 
muss den Satz so verstehen : Die letzten 


Verzweigungen der Aorta, d. h. der Ar- 
terien, sind so klein, dass A. ihr Iumen 
nicht mehr hat wahrnehmen können; er 
hielt sie also für solide (ὄχοιλα' Fasern, 
dasselbe, was er oben ἵνας nennt, und 
verglich sie daher mit den Sehnen, die 
sich ja auch in Fasern spalten lassen, wie 
in $ 51 auseinandergesetzt wird. 
xaprac! Es sind also die Bänder und 
Sehnen die eigentlichen νεῦρα. j 
κανάβοις] Hierzu ist zu vergleichen 
Μο]. Anmerkung Ill p. 137 und die 
beiden Erläuterungsstellen gener. II $ 58 


“und part. p. 654b, 29. 


. u [4 ν - α) - , , 
δι τῶν ὀστῶν συνέχουσιν αὐτήν. || ἔστι ὃ ἡ τοῦ νεύρου φύσις σχιστὴ το 
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güpxes —, τὰ δὲ νεῦρα διεσπασµάνα περὶ τὰ Apdpa xal τὰς τῶν ὁστῶν 
ἐστὶ χάµφεις. εἰ ὃ ἦν συνεχἠς ἡ φύσις αὐτῶν, ἐν τοῖς λελεπτυσµένοις 
δρ ἂν καταφανὴς ἐγίνετο Ἡ συνέχεια πάντων. || μέγιστα δὲ µέρη τῶν 
νεύρων τό τε περὶ τὸ µόριον τὸ τῆς ἄλσεως χύριον ---- χαλεῖται δὲ τοῦτο 
ἰγνύα ----, καὶ ἕτερον νεῦρον διπτυχές. ὁ τένων, χαὶ τὰ πρὸς τὴν ἰσχὺνν 
βοηθητικά, ἐπίτονός τε χαὶ ὠμιαία. τὰ ὃ ἀνώνυμα περὶ τὴν τῶν 
ὀστῶν ἐστὶ xaplıy πάντα γὰρ τὰ ὁστᾶ, ὅσα ἁπτόμενα πρὸς ἄλληλα 
σύγχεινται, συνδέδενται νεύροις, χαὶ περὶ πάντα ἐστὶ τὰ ὁστᾶ πλῆδος 
νεύρων. πλὴν ἐν τῇ κεφαλῇ οὐκ ἔστιν οὐδέν, ἀλλ αἱ ῥαφαὶ αὐτῶν 


\ 3 Ἱ [4 BA [A .ά , 
κατὰ µΊχος, χατὰ δὲ πλάτος ἄσχιστος χαὶ τάσιν ἔχουσα πολλήν. ὑχρό- 
ς δὲ περὶ αὐτὰ µυξώδης γίνεται, λευκὴ καὶ κολλώδης, N τρέφ 
i> E TER αυ α B so j> Y ν» αι. f 4 ω 75 Q Ἶρεφεται 
καὶ ἐξ Ts γιγνόµενα φαίνεται. Ἡ μὲν οὖν φλὲψ δύναται πυροῦσδαι, 
- x ος [4 >) ον > ’ 
νεῦρον δὲ πᾶν φθείρεται πυρωὺέν΄ κάν διαχοπῇ, οὐ συμφύεται πάλιν. 
9 [4 9) rn.‘ / nn“ =.” , 
οὐ λαμβάνει ὃ οὐδὲ νάρχη, ὅπου μὴ νεῦρόν ἐστι τοῦ σώματος. 18 
= > x ” N) N x - 4 
52 || πλεῖστα ὃ ἐστὶ νεῦρα περὶ τοὺς πόδας χαὶ τὰς χεῖρας χαὶ πλευράς 
χαὶ ὠμοπλάτας xal περὶ τὸν αὐχένα χαὶ τοὺς βραχίονας. ἔχει δὲ νεῦρα 
v ‚3° I \ 
πάντα ὅσα ἔχει alpa' ἀλλ ἐν ol; μή εἰσι χαμπαὶ ἀλλ ἄποδα καὶ ἄχειρά 
ἐστι. λεπτὰ xal ἄληλα" διὸ τῶν ἰχδύων µάλιστά ἐστι δῆλα πρὸς τοῖς 


πτερυγίοις. 


/ 3 N , \ ο μα μα 
6. Αί δὲ ἱνές εἰσι μεταξὺ νεύρου καὶ φλεβύς. ἔνιαι ὃ αὐτῶν ἔχουσιν 
ὑγρότητα τὴν τοῦ ἰχῶρος, χαὶ διέχουσιν ἀπό τε τῶν νεύρων πρὸς τὰς 
φλέβας χαὶ ar ἐχείνων πρὸς τὰ νεῦρα. ἔστι δὲ καὶ ἄλλο γένος ἰνῶν, 
ὃ γίνεται μὲν ἐν αἵματι, οὐχ ἐν ἅπαντος δὲ ζφου αἷματι ὧν έξα 


/ ” 7 χ fa κά λ \ - 
µένων ἐκ τοῦ αἵματος οὐ πήγνυται τὸ αἷμα, ἐὰν δὲ μὴ ἐξαιρεὺῶσι, 20 


}. ἡ ὃ ἦν σ. Ald.; ἡ δὲ σ. Cam. 


7, πρὸς PDs Ald., χάµπτονται Ambr. 
δὲ Α.Ο Ald. Cs. Di., πλὴν ἐν δὲ πι 
16. xat π)λευρὰ ΑΝ, om PDa Ald. 


Ald. Bk. 
19. ὅσαπερ Ca 


διεσπασμένα᾽ part. p. 005ὺ, 20. 

50. iyvvaj In der Kniekehle liegt eine 
grosse Menge von starken Bändern sowie 
von starken und sehnigen Muskel-Ur- 
sprüngen und Ansätzen, welche schwer- 
lıch von A. gesondert und unterschieden 
worden sind, so dass diese ganze Band- 
und Sehnenmasse als »Kniesehne« ange- 
sehen worden ist. Das andre Ende des 
Sprungorganes würde dann die Achilles- 
sehne sein. τένων scheint zu verschie- 
denen Zeiten einen verschiedenen Um- 
fang in seiner Bedeutung gehabt zu haben. 
Cf. Schneider ΠΙ p. 139. Dass mit τένων 


6. ἁμιδία Ca, oporala Ald. 1. ἄπτονται 
8. συνδέδεται Aa Di. 9. πλὴν iv! ἐν 
αὐταὶ Aa Bk. Di. Pk. 12. ταῦτα PDa 


17. περὶ τοὺς ΑΟ. Cs. Di. 


der Musculus sternocleidomastoideus hier 
gemeint sei ‚Külb;, ist ganz unmotivirt. 
πρὸς — ἁὠμιαία; Die Deutung dieser 
Worte wird noch dadurch erschwert, dass 
wir nicht recht wissen, wie sich A. das 
Zustandekommen der Bew g gedacht 
hat; von unsern jetzigen Vorstellu 
war er jedenfalls sehr weit entfernt. In 
τονος ist gar nicht zu deuten: man kann, 
wenn man bedenkt, was für eine Sehne 
etwa dem A. beim Schlachtvieh aufge- 
fallen sein könnte, an das bei Wieder- 
käuern und Einhufern sehr entwickelte 
Ligamentum nuchae denken. ὠμιαία 
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sondert an den Gliedmassen und den Gelenkenden der Knochen. Bildeten 
sie aber ein zusammenhängendes System, =,» würde ihr Zusammenhanz 
bei abgemagerten Leuten sichtbar werden. Zu den zrissten Schnen = 
gehört erstens diejenige, welche an dem zum Sprunge dienenden Theile, 
der sogenannten Kniekehle, liegt, und eine zweite duppelte Sehne. der 
sogenannte Tenon (Achillessehne , und die zu Jen Kraftäusserunzen 
'der Arme) dienenden, der Epitonos und die Schulterselime. Andre 
an den Gelenken haben keine besonderen Namen. Denn alle Knöchen. 
welche aneinander stossen, sind durch Sehnen verbunden, sowie auch 
alle Knochen von einer grossen Anzahl Sehnen umgeben sind. Nur an 
dem Kopfe befindet sich keine Sehne, sondern er wird durch die Nähte 
der Knochen selbst zusammengehalten. Die Sehnen lassen sich der Länge 51 
nach spalten, der Breite nach aber sind sie nicht spaltbar, und sie sind 
sehr straff gespannt. Um sie herum befindet sich eine schleimige, weisse 
und klebrige Flüssigkeit, durch welche sie ernährt werden, und aus 
welchen sie offenbar entstehen. Die Adern leisten der Einwirkung des 
Feuers Widerstand, während die Sehnen durch das Brennen zerstört 
werden, und wenn sie durchschnitten worden sind, wachsen sie nicht 
wieder zusammen. ΊΥο keine Sehnen im Körper sind, findet auch keine 
Lähmung statt. Die meisten Sehnen sind an den Füssen, den Händen, 52 
den Rippen und den Schulterblättern, am Halse und an den Armen. Alle 
Blutthiere haben Sehnen: doch sind sind sie bei denjenigen, welche 
keine Gliedmassen haben, sondern fusslos und handlus sind, sehr dünn 
und undeutlich. Daher treten sie bei den Fischen am meisten in der Nähe 
der Knochen hervor. 
t1. Die Fasern liegen zwischen Sehnen und Adern. Einige von ihnen 53 
enthalten eine Flüssigkeit, die Lymphe, und erstrecken sich von den 
Sehnen zu den Adern und uıngekehrt. Eine andre Art von Fasern bildet 
sich im Blute, aber nicht im Blute aller Thiere: nimmt man dieselben 
aus dem Blute heraus, so gerinnt dasselbe nicht, lässt man sie aber darin, 


weist auf die Schultergegend, vielleicht 


ist der sehnige Musculus deltoides ge- 
meint. 


οὗ συμφύεται] Zerschnittene Sehnen 
wachsen wieder zusammen. 
νάρκη Das ist nebst ὃ 50 die einzige 


‚ πάντα ----νεύρων; Das sind die Bänder, 


ente. 
„ tayali Uns ist jetzt diese Analogie der 
dungen πο geläufig, dass wir glau- 
ben, solche Auffassungen ergäben sich 
Bat: von selbst. 
a. ὑγρότης] 
beuteln befindliche Gelenkschmiere, wel- 
Indess weder mit der Ernährung noch 


Die in den Synovial- 


mit der Entstehung der Bänder in Bezie- | 


hung steht. 


‚ Spolltv, Worauf dies zu beziehen ist, 
Yissen wir nicht. 


Angabe, woraus hervorgeht, dass A. an 
eine Beziehung der Sehnen zur Bewegung 
gedacht hat. 

53. Ives— nerasö) Wir verstehen un- 
ter ἵνες das lockere Bindegewebe, welches 
sich zwischen den Adern und Sehnen be- 
findet, und beziehen µεταςύ auf die ört- 
liche Lage. 

ἄλλο γένης ἱνῶν] part. p. ὐδ0ΐ, 1 1. 

ἐξαιρουμένωνῖ part. p. 691, 4. Der 
Faserstoff des Blutes, jetzt fibrinogene 
Substanz genannt, so lange er gelöst und 
nicht geronnen ist. 
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πήΊνυται. ἐν μὲν οὖν τῷ τῶν πλείστων αἵματι ζῴων ἔνεισιν, ἐν δὲ ta 
τῆς ἐλάφου καὶ προχὸς χαὶ βουβαλίδος χαὶ ἄλλων τινῶν οὐκ ἔνεισιν 
ἵνες' διὸ καὶ οὐ πήγνυται αὐτῶν τὸ αἷμα ὁμοίως τοῖς ἄλλοις. ἀλλὰ τὸ 
μὲν τῶν ἐλάφων παραπλησίως τῷ τῶν δασυπόδων — ἔστι d ἀμφο- = 
τέρων αὐτῶν ἡ πῆξις οὐ στιφρά, καδάπερ ἡ τῶν ἄλλων, ἀλλὰ πλα-: 
δῶσα, καὺάπερ ἡ τοῦ γάλακτος, ἄν τις εἰς αὑτὸ τὸ πῆγμα μὲ ἐμβάλλη ---. 
τὸ δὲ τῆς βουβαλίδος πήγνυται μᾶλλον παβαπλησίως γὰρ συνίσταται 
7 μικρῷ FTTov τοῦ τῶν προβάτων. 
54 Περὶ μὲν οὖν φλεβὸς χαὶ νεύρου χαὶ ἰνὸς τοῦτον ἔγει τὸν τρόπον. 
7. τὰ ὃ ὁστᾶ τοῖς ζῴοις ao ἑνὰς πάντα συνηρτημένα ἐστὶ χαὶ GUVENT, ιο 
ἀλλήλοις ὥσπερ αἱ φλέβες αὐτὸ δὲ χαῦ αὑτὸ οὐδέν ἐστιν ὁὀστοῦν. 
ἀρχὴ δὲ ἡ ῥάΧχις ἐστὶν ἐν πᾶσι τοῖς ἔχουσιν ὁστᾶ. σύγκειται ὃ ἡ ῥάχις 
ἐκ σονδύλων, τείνει ὃ ἀπὸ τῆς χεφαλῆς µέχρι πρὸς τὰ ἰσχία. || οἱ 
μὲν οὖν σφήνδυλοι πάντες τετρηµένοι εἰσίν. ἄνω δὲ τὸ τῆς χεφαλῆς 
ὁὀστοῦν συνεχές ἐστι τοῖς ἐσχάτοις σφονδύλοις, ὃ καλεῖται χρανίον. ıs 
τούτου δὲ τὸ πριονωτὸν µέρος ῥαφή. ἔστι δὲ οὐ πᾶσι ὁμοίως ἔχον 
τοῦτο τοῖς ζῴοις τὰ μὲν γὰρ ἔχει µονόστεον Th χρανίον, ὥσπερ χύων, 
τὰ δὲ συγχείµενον, ὥσπερ ἄνδρωπος, χαὶ τούτου τὸ μὲν ὃζλυ κύχλῳ 
ἔχει τὴν ῥαφήν, τὸ ὃ ἄρρεν τρεῖς ῥαφὰς ἄνωδεν συναπτούσας, τριγω- 
νοειδεῖς' ἤδη ὃ ὤφδη καὶ ἀνδρὸς χεφαλὴ οὐκ ἔχουσα ῥαφάς. || σύγκειται ze 
ὃ ἡ κεραλὴ οὐκ ἐχ τεττάρων ὁὀστῶν, ἀλλ ἐξ ἔξ. ἔστι δὲ δύο τούτων 
περὶ τὰ WTA, μιχρὰ πρὸς τὰ λοιπά. ano δὲ τῆς χεφαλῆς αἱ σιαγόνες 
τείνουσιν ὀστᾶ. [χινεῖται δὲ τοῖς μὲν ἄλλοις ζφοις ἅπασιν ἡ χάτωῦεν 
σιαγών ὁ δὲ χροχόδειλος ὁ ποτάμιος μόνος τῶν ζῴων χινεῖ τὴν σια- 
yöva τὴν ἄνωῦεν.] ἐν δὲ ταῖς σιαγόσιν ἔνεστι τὸ τῶν ὀδόντων γένος... 
ὁὀστοῦν τῇ μὲν ἄτρητον τῇ δὲ τρηξόν, χαὶ ἀδύνατον γλύφεσθαι τῶν 
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1. ζώων αἵματι Da Ald. Cs. Sch. 5. στρυφνὰ ΑΔ Cam., στρυορὰ C® 
αἷμα PDa et corr. ΑΔ, om Ald. ἐμβάλη CaDa Ald.Cs. Sch. $. τὸ τῶν Rh. 
9. νεύρων ACaRh. tvov Ar Rh. 10. συνήρτηται PDs Ald. Cs. xai 
ouveyT, ἐστιν PDa Ald. 08. 13. µέχοι om Sch. 15. post ὥσπερ add ὁ Ald. 
Cs. Sch., εἴοηται ἔχειν ὁ Da 21. τούτων om A? Rh. 22. post µιχρὰ add 
ὡς Sch. πρὸς τὰ λοιπὰ om Aa Rh. 24. οὐ χινεῖ ΡΟ» 25. dort Aula 


6. μὴ] 


Sch. Di. 


ἑλάφου part. p. 6506, 16. Man hat 
diese Angaben über das Nichtgerinnen 
des Blutes auf die angebliche Erfahrung 
bezogen, dass das Blut gehetzter Thiere 
nicht gerinne, doch #st das sehr unsicher. 
Ct. Nasse Wagners Handwörterbuch der 
Physiologie I p. 114. Unterschiede in 
dem Gerinnen des Blutes der Zeit nach 
kommen bei verschiedenen Thieren vor. 
Cf. Nasse ibid. p. 105 und Journal für 
practische Chemie Bd. 25. — Uebrigens 


geht aus dem Folgenden hervor, dass das 
Nichtgerinnen nur als das Fehlen eines 
festen Gerinnsels oder Blutkuchens zu 
verstehen ist. 


54. dey?, part. p. 6545, 12. 

55. µονόστεον ---χύων Die Nähte sind 
nur viel dichter und weniger auffallend 
als beim Menschenschädel. 


τρεῖς ῥαφάς DieKranznaht, Pfeilnaht 
und Lambdanaht. 
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so gerinnt es. Sie finden sich, wie gesagt, in dem Blute der meisten 

Thiere, fehlen aber in dem des Hirsches, des Rehes, der Bubalis und 

einiger andern. Daher gerinnt auch das Blut der genannten Thiere nicht 
ebenso wie das der übrigen, sondern das der Hirsche in ähnlicher Weise, 
wie das der Hasen: bei beiden nämlich wird das Gerinnende nicht fest, 
wie bei den andern, sondern bleibt in ähnlicher Weise schlüpfrig, wie die 
geronnene Milch, wenn man kein Laab hineingiebt — das der Bubalis 
dagegen gerinnt etwas mehr, indem es beinahe ebenso fest wird, wie 
das der Schafe. 

Hiermit ist die Beschaffenheit der Adern, Sehnen und Fasern aus- 54 
einandergesetzt. 7. Die Knochen der Thiere stehen ebenso wie die Adern 
von einem Punkte aus mit einander in Verbindung und im Zusammen- 
hange und kein Knochen besteht gesondert für sich. In allen -mit Kno- 
chen versehenen Thieren bildet das Rückgrat das Centrum. Dasselbe 
besteht aus Wirbeln und erstreckt sich von dem Kopfe bis zu dem Gesäss. 
Die Wirbel sind sämmtlich durchbohrt und oben steht das Knochengeriist 55 
des Kopfes, welches Schädel genannt wird, mit den letzten Wirbeln in 
Zusammenhang. Die sägenförmig gestalteten Stellen desselben heissen 
Näthe. Die Schädelbildung ist nicht bei allen Thieren dieselbe ; denn bei 
manchen besteht der Schädel aus einem einzigen Knochen, wie beim 
Hunde, bei andern ist er zusammengesetzt, wie beim Menschen: und 
zwar hat das Weib eine ringsherumgehende Naht, der Mann aber drei 
oben zusammenstossende Nähte, welche drei Winkel bilden. Auch sind 

schon männliche Schädel ohne Nähte beobachtet worden. Der Kopf ist 56 
nicht aus vier, sondern aus sechs Knochen zusammengesetzt, von wel- 
chen die beiden an den Ohren liegenden im Verhältniss zu den übrigen 
von geringer Grösse sind. Vom Kopfe aus erstrecken sich die Knochen, 
welche die Kiefer bilden. [Bei allen Thieren ist der Unterkiefer beweg- 
lieh; das Flusskrokodil bewegt allein von allen Thieren den Oberkiefer.) 
In den Kiefern stecken die Zähne, eine Art Knochen, welche auf der 
einen Seite durchbohrt, auf der ändern Seite undurchbohrt sind, und 


οὐκ ἔχουσα ῥαφάς) Verwachsungen der 
elnähte kommen partiell häufig, 
total selten und meist im höhern Alter 
vor oder pathologisch. Cf. Rokitansky 
Pathol. Anatomie 1856 II p. 148. 
Hu κύχλφ] Vgl. I$ 40. part. p. 
65, 1. Diese Angabe ist unrichtig. P 
6. αύγκειται —Aoınd] Man muss wohl 
annehmen, dass frühere Forscher die 
Schläfenbeine nicht von den Scheitel- 
inen unterschieden haben und daher 
mit dem Stirnbeine und Hinterhaupts- 
beine nur auf vier Schädelknochen ge- 
ommen sind. Man zählt jetzt an dem 


Schädel, ohne Gesicht, acht Knochen, 
nämlich noch das Keilbein und Siebbein. 


χινεῖται — ἄνωθεν] Diese hier höchst 
unpassende Bemerkung ist wohl eine 
Randglosse zu σιαγόνες, aus 1 $ 50 wie- 
derholt. Sie unterbricht den Zusammen- 
hang in dieser sonst rein anatomischen 
Beschreibung, und wir klammern sie des- 
wegen als unecht ein. 


χροκόδειλος] part. p. ὐθ0ὺ, 25. 691b, 5 
und hist. I $ 50. 


τῇ μὲν — τῇ δὲ] nämlich die Krone und 
die Wurzel. 
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57 ὁστῶν µόνον. || ἀπὸ δὲ τῆς ῥάχεως Fi τε περόνη ἐστὶ καὶ αἱ χλεῖδες ame 
αἱ πλευραί. ἔστι δὲ καὶ τὸ στῆθδος ἐπὶ πλευραῖς χείµενον᾽ ἀλλ αὗτακ-ν 
μὲν συνάπτουσιν. αἱ ὃ ἄλλαι ἀσύναπτοι' οὐδὲν γὰρ ἔχει ζῷον ὁστοῦ αε-- 
περὶ τὴν χοιλίαν. ἔτι δὲ τά τ ἐν τοῖς ὤμοις ὁστᾶ. [καὶ] αἱ καλούµενας» 
ὠμοπλάται, χαὶ τὰ τῶν βραχιόνων ἐχόμενα, χαὶ τούτων τὰ ἐν TAI. 
χεραίν. ὅσα ὃ ἔχει σχέλη πρόσθια. καὶ ἐν τούτοις τὸν αὐτὸν ἔχαι». 
τρόπον. κάτω ὃ 7 περαίνει, μετὰ τὸ ἰσχίον ἡ χοτυληδών ἐστι καὶ T— 
τῶν σχελῶν ἤδη ὁστᾶ, τά τ ἐν τοῖς μηροῖς xal χνήµαις, ol χαλοῦνταπα; 
κωλῆνες, ὧν µέρος τὰ σφυρά’ [καὶ τούτων τὰ χαλούµενα πλῆκτρα Eva 

δτοῖς ἔχουσι σφυρόν.] καὶ τούτοις συνεχῆ τὰ ἐν τοῖς ποσίν. || ὅσα μὲν 
οὖν τῶν ἐναίμων xal πεζῶν ζφοτόχα ἐστίν, οὐ πολὺ διαφέρει τὰ ὁστᾶ, 
ἀλλὰ κατ ἀναλογίαν µόνον σχληρότητι καὶ µαλαχότητι καὶ µετέδει. 
ἔτι δὲ τὰ μὲν ἔχει μυελὸν τὰ ὃ οὐχ ἔχει τῶν ἐν τῷ αὐτῷ ζῴφ ὁστῶν. 
ἔνια δὲ ζφα οὐδ ἂν ἔχειν δόξειεν ὅλως μυελὸν ἐν τοῖς ὁστοῖς, οἷον 
λέων, διὰ τὸ πάµπαν ἔχειν μιχρὺν καὶ λεπτὸν χαὶ ἐν ὀλίγοις. ἔχει 
γὰρ ἐν τοῖς μηροῖς καὶ βραχίοσιν. στερεὰ δὲ πάντων μάλιστα ὁ λέων 
ἔχει τὰ ὁστᾶ οὕτω γάρ ἐστι σχληρὰ ὥστε συντριβοµένων ὥσπερ ἐχ 

δφλίδων ἐχλάμπειν πῦρ. ἔχει καὶ ὁ δελφὶς ὁστᾶ, αλλ οὐχ ἄκανῦαν. [ τὰ 
δὲ τῶν ἄλλων ζφων τῶν ἐναίμων τὰ μὲν μιχρὸν παραλλάττει, οἷον 
τὰ τῶν ὀρνίθων, τὰ δὲ τῷ ἀνάλογόν ἐστι ταὐτά, οἷον ἐν τοῖς ἰχθύαι αν 
τούτων γὰρ τὰ μὲν ζφοτοχοῦντα χονδράκανὺά ἐστιν. οἷον τὰ καλού- 
μενα σελάχη. τὰ ὃ ᾠοτοχοῦντα ἄχανδαν ἔχει, ἤ ἐστιν ὥσπερ ἐν τοῖς 
τετράποσιν Ἡ ῥάχις. ἴδιον δὲ ἐν τοῖς ἰχθόσιν, ὅτι ἐν ἐνίοις εἰσὶ χατὰ 


1. περωνὶς AsCa corr. P. Di., περώνη pr. P; ἡ ἀντὶ περόνης dort Sch. Pk. κλεῖς 
ΡΕ: Εκ. Di. 2. αὐτῶν αἱ μὲν Cs. Sch. 5. τὰ] ὅσα Α.Α Rh. 9. πατῆνες 
Ῥ racop. µέρ. Ar Ald. Cs. Sch. 12. µόνον] μᾶλλον AsC= Cs. Sch. Di. Pk. 
19. post δὲ add καὶ As Ald. Cs. 22. ἐν post ὥσπερ om PDa Ald. Cs. Sch. Bk. 
23. ἐν post δὲ om Rh. ἐν post ὅτι οι PD» 


57. Ἡ τε περόντ) Gaza oritur a spina 
fibula, iugale, et ordo costarum. Camus 
198 qui supporte la t£te vient de l’&pine 
du dos, ainsi que les clavicules’. Bei A. 
findet sich sonst nirgends περόνη für den 
Namen eines Knochens. Die Vermuthung 
Sch.'s, 7, ἀντὶ περόνης ἐστί, welche auch 
Pikkolos aufgenommen hat, können wir 
nur als verfehlt bezeichnen. Die Stelle, 
aus welcher Sch. diese Conjectur ab- 
leitet. de part. p. 652. 17 διὸ καὶ ὁ ἐνταῦθα 

in «pina dorsali' µυελός, ὥσπερ εἴρτται, 
ἀλλοιότερός ἐστιν διὰ τὸ ἀντὶ περόνης γὰρ 
Ἰένεσθαι γλίσγρος χαὶ νευρώδτς ἐστίν. Tv 
ἔχτ τάσιν. gehört gar nicht hierher: es 
ist daselbst von dem Rückenmark die 
Rede. welches durch d’ Höhlungen der 


Wirbelknochen wie ein Band oder eine 
Nadel diese zusammenhält. Ausserdem 
hat Niemand darauf geachtet, dass es an 
dieser Stelle heisst, dass die Schlüssel- 
beine von der Wirbelsäule ausgehen, da 
es doch durchaus nicht annehmbar ist, 
dass A. dieLage und denZ 
der Schlüsselbeine nicht gekannt habe. 
Die Stelle muss daher als verderbt an- 
gesehen werden. Auch das Folgende ist 
nicht fehlerfrei ; wenigstens χαῖ vor 
SERIE 
\ichts genannt ist, was I 
läge, vie denn auch der Ausdruck tet 
πλευραῖς κείµενον kaum verständlich ist. 
Guil. inter ουσίας. 

αἱ καλ. ὠμοπλάται; Das vor diesen 
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welche von allen Knochen allein sich nicht schnitzen lassen. Von dem 57 
Rückgrate gehen [die Peronis, die Schlüsselbeine und] die Rippen aus. 
Auch die Brust liegt auf Rippen, nur stossen die Brustrippen zusammen, 
was bei den übrigen nicht der Fall ist; denn kein Thier hat Knochen 
um die Bauchhöhle herum. Alsdann konımen die zu den Schultern ge- 
börigen Knochen, die sogenannten Schulterblätter, sowie die damit in 
Zuammenhang stehenden Armknochen und die wiederum an diese sich 
anschliessenden Handknochen. Ebenso sind die Knochen bei den Thieren 
beschaffen, welche statt der Arme Vorderbeine haben. Wo die Wirbel- 
sänle unten endigt, folgt auf das Gesäss die Pfanne und hierauf der 
Schenkelknochen, die des Ober- und Unterschenkels, welche »Kolenes« 
genannt werden, von denen die Knöchel ein Theil sind, jund die so- 
genannten Plektra bei denen, welche einen Knöchel haben,] und mit 
diesen stehen die Fussknochen in Verbindung. Bei allen Blut- und 58 
Gangthieren, welche lebendige Junge gebären, sind die Knochen an 
Gestalt wenig verschieden, und nur in Hinsicht der Härte, Weichheit 
und Grösse unterscheiden sich bei den verschiedenen Thieren die ent- 
sprechenden Knochen. Ferner enthalten bei ein und demselben Thiere 
einige Knochen Mark, andre nicht. Manche Thiere sollen tiberhaupt kein 
Mark in ihren Knochen enthalten, wie der Löwe; dieser hat nämlich nur 
sehr weniges fadenförmiges Mark in einigen Knochen; in den Ober- 
schenkeln und Armknochen ist es aber allerdings vorhanden. Die feste- 
sten Knochen unter allen Thieren hat der Löwe: denn sie sind so hart, 
dass wenn sie aneinandergeschlagen werden, daraus wie aus Steinen 
Fener herausspringt. Auch der Delphin hat Knochen und nicht Gräten. 
Bei einem Theile der übrigen Blutthiere weichen die Knochen in ihrer 59 
Bildang nur wenig ab, wie bei den Vögeln: bei andern, wie bei den 
Fischen, sind sie ganz abweichend, aber der Analogie nach ganz dieselben. 
Die lebendiggebärenden Fische, wie die sogenannten Selachier, haben 
Koorpelgräten, die eierlegenden aber eine Gräte, welche bei ihnen das- 
selbe, was bei den vierfüssigen Thieren das Rückgrat ist. Auch haben 


Worten stehende καί istunecht, da sonst 
keine Knochen in der Schulter erwähnt 
werden, auch ke keine darin liegen. 
αοιλίαν] part. p. 655, 1. 
zepalver; nam ch ἡ ῥάχις, was jedoch 
zu missen ist. Gaza ‚ace 
infra qua spina desinit a coxa est‘. 
ka, _ See] πλῆκτρα sind bekannt- 
e der Vögel; daraus, dass 
ur rgane anderer Klassen hier 
St weiter eing eingegangen wird, und aus 
passenden Worten ἐν — σφυρόν, 
me aus Us der Unterbrechung des Zusam- 
menhanges ergiebt sich, dass diese Stelle 
untergeschoben worden ist. j 


58. χατ ἀναλογίαν] Mir glauben, dass 
κατ ἀναλογίαν sic auf die in den ver- 
schiedenen Ordnungen der Säugethiere 
einander entsprechenden Knochen be- 
zieht. 

λέων] part. p. 652,1 und 655,14. Der 
Löwe macht hierin keine besondere Aus- 
nahme. 

δελφὶς] part. p. 655, 16. 

59. παραλλάττει)] part. p. 655, 18. 

Keväpdxaväe] part. p. 655, 23. 

(ον — ἀχάνθια λεπτά ] Diese ganz 
richtige Ansicht des A. von den Fleisch- 
gräten der Fische als accessorische Ge- 
ilde, die nicht etwa Rippen analog sind, 


996 


τὴν σάρχα χεχωρισµένα ἀχάνδια λεπτά. ὁμοίως δὲ καὶ 6 ὄφις ἔχει 
» , , \ > .. x 
τοῖς ἰχδύσιν' ἀχανδώδης γὰρ Ἡ ῥάχις αὐτοῦ ἐστίν. τὰ δὲ τῶν τετρα- 
πόδων μὲν ᾠοτοχούντων δὲ τῶν μὲν µειζόνων ὀστωδέστερά ἐστι. τῶν 
ὃ ἐλαττόνων ἀχανθωδέστερα. πάντα δὲ τὰ ζῷα ὅσα ἔναιμά ἐστιν, ἔχει 
θ0ῥάχιν ἡ ὀστώδη 7, ἀχανθώδη. || τῶν ὃ ἄλλων µορίων τὰ ὁστᾶ ἐν" 
ἐνίοις µέν ἐστιν, ἐν ἐνίοις ὃ οὐχ ἔστιν, ἀλλ ὡς ὑπάρχει τοῦ ἔχειν τὰ 
μόρια, οὕτω χαὶ τοῦ ἔχειν τὰ ἐν τούτοις ὁστᾶ. ὅσα γὰρ μὴ ἔχει σχέλη 
χαὶ βραχίονας, οὐδὲ κωλῆνας ἔχει, οὐδ ὅσα ταὐτὰ μὲν ἔχει µόρια, 
μή NL, \ \ I , nr ανα x 4 Δ 
μὴ ὅμοια δέ καὶ γὰρ ἐν τούτοις T, τῷ μᾶλλον xal ἧττον διαφέρει 7 
τῷ ἀνάλογον. 10 
\ το 4 - ο” , ο” ν . 
6 Τὰ μὲν οὖν περὶ τὴν τῶν ὀστῶν φύσιν τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον τοῖς 
ζῴοις 8. ἔστι δὲ χαὶ ὁ χόνδρος τῆς αὐτῆς φύσεως τοῖς ὀστοῖς, ἀλλὰ 
τῷ μᾶλλον διαφέρει καὶ ἧττον. καὶ ὥσπερ οὐὸ ὀστοῦν οὐδ ὁ χόνδρος 
αὐξάνεται. ἂν ἀποχοπῇ. εἰσὶ ὃ ἐν μὲν τοῖς χερσαίοις καὶ ζφοτόχοις 
τῶν ἐναίμων ἄτρητοι οἱ χόνδροι, χαὶ οὐ Πίνεται ἐν αὐτοῖς ὥσπερ &vis 
τοῖς ὀστοῖς µυελός' ἐν δὲ τοῖς σελάχεσιν --- ταῦτα Ἱάρ ἐστι χονδρά- 
κανῦα — ἔνεστιν αὐτῶν ἐν τοῖς πλατέσι τὸ κατὰ τὴν bayıy Avakoyovm 
τοῖς ὀστοῖς χονδρῶδες, ἐν ᾧ ὑπάρχει ὑγρότης μυελώδης. τῶν δὲ ζῴο- 

’ 6 , ι ϱν νο 8 . 
τοχούντων χαὶ πεζῶν περί τε τὰ ὦτα χόνδροι εἰσὶ καὶ τοὺς μυκτῆρας 
καὶ περὶ ἔνια ἀχρωτήρια τῶν ὀστῶν. ” 

62 9. Ἔτι ὃ ἐστὶν ἄλλα γένη µορίων, οὔτε τὴν αὐτὴν ἔχοντα φύσιν 
τούτοις οὔτε πόρρω τούτων, οἷον ὄνυχές τε χαὶ ὁπλαὶ xal χηλαὶ xal 
κέρατα. zal ἔτι παρὰ ταῦτα ῥύγχος, οἷον ἔχουσιν οἱ ὄρνιδες, 
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3. τῶν ... ὁστᾶ] dedimus de conj.; τά δ᾽ ἄλλα µόρια τῶν ὁστῶν codd. et edd. 
6. ἐν Α9Ό9 Di., om ceteri to ἔχειν Sch. Pk. 7. τὸ ἔχειν Sch., τῷ ἔχειν Pk. 
8. τὰ αὐτὰ Ald., ταῦτα Us. Sch. 11. τὴν et φύσιν om PDa Ald. Cs. 15. οἷον 
AsCa kh. 16. σελαχώδεσι AsCa Rh. Di. 17. ὃ αὐτῶν Alla 18. χον- 
ὁρῶδες] τοῖς χονδρώδεσιν ArCr Rh. ἐν ᾧ] correximus; ἐν οἷς codd. et edd. 
τῶν δὲ ζ. χαὶ π.] sic correximus; τῶν δὲ ζωοτόχῶων (- τοχούντων Ca Cs.) καὶ τῶν 
π. AsCa Rh. ; τῶν ζωοτοχούντων δὲ πεζῶν PDa Ald. edd. 23. π. ταῦτα ἔτι As 
Ald. Cs. Sch. Di. Pk. οἱ οπι Απο 


ist erst wieder durch J. Müller gegen 
Meckel und Cuvier zur Geltung gebracht 
worden. S. Myxinoiden, Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1994 p. 161 u. f. 

ὄφις]) Die Schlangen haben Wirbel 
von wirklicher Knochensubstanz. 

60. τῶν ὃ ἄλλων µορίων τὰ ὁὀστᾶ) Es 
versteht sich von selbst, dass nicht von 
»Theilen der Knochen«, sondern nur von 
»den Knochen der Theile« des Körpers 
die Rede sein kann; wir haben daher 
keinen Anstand genommen, den Text zu 
ändern. Es ist nıcht zuzugeben, dass A. 
μόρια τῶν ὁστῶν in dem Sinne gemeint 

abe, »alle übrigen in den Theilen des 


Leibes vorhandenen Knochen«. Gaza hat 
dies zusammengezogen in ‚caetera ossa', 
weil er mit µόρια nichts anzufangen 
wusste. 

τοῦ ἔχειν] Sch. hat diesen Graecismus 
verkannt, als er τὸ ἔχειν corrigirte, Pik- 
kolos aber die Stelle noch mehr verun- 
staltet, indem er zuerst τὸ ἔχειν mit Sch. 
und dann τῷ ἔχειν auf eigene Faust omen- 
dirte. Beispiele findet man bei Bernhardy 
Wiss. Synt. p. 158. 

61. 6 Yövöpns]) part. p. 655, 33. — 
Wenn auch Knochen und Kuorpel histio- 
logisch homologe Gebilde sind, 8ο ergiebt 
die Untersuchung des Verknöcherungs- 
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die Fische noch das Eigenthümliche, dass bei einigen dünne Gräten lose 
im Fleische liegen. Aehnlich wie bei den Fischen ist es bei den Schlangen, 
indem ihr Rückgrat grätenartig ist. Von den eierlegenden Vierfüssern 
haben die grösseren ein mehr knochenartiges, die kleineren ein mehr 
grätenartiges Gerippe. Alle Blutthiere aber haben ein knöchernes oder 60 
grätenartiges Rückgrat. Die Knochen der übrigen Theile dagegen sind 
bei manchen vorhanden, bei andern fehlen sie, und es verhält sich mit 
dem Vorhandensein der Knochen wie mit dem Vorhandensein der Theile 
selbst; denn diejenigen Thiere, welche keine Beine und Arme haben, 
haben auch nicht die diesen Gliedern eigenen Knochen, und ebensowenig 
diejenigen, welche zwar dieselben Theile, aber von abweichender Gestalt 
besitzen. Denn auch bei diesen zeigen sich Verschiedenheiten dem Grade 
und der Analogie nach. 

Also sind die Knochen der Thiere beschaffen. Auch der Knorpel6i 
hat ein und dieselbe Natur wie die Knochen, von denen er sich nur 
durch ein Mehr oder Weniger unterscheidet. 8. So wie der Knochen 
wächst auch der Knorpel nicht mehr, wenn er durchschnitten worden ist. 
Bei den auf dem Lande lebenden lebendiggebärenden Blutthieren sind 
die Knorpel nicht hohl und sie enthalten nicht, wie die Knochen, Mark. 
Unter den Selachiern aber, welche Knorpelgräten haben, befindet sich 
bei den Arten mit breitem Körper längs des Rückens ein den Knochen 
entsprechender Knorpelgrat, in welchem eine Art flüssigen Marks ent- 
halten ist. Die lebendiggebärenden Gangthiere haben Knorpel an den 
Ohren, der Nase und an einigen Enden der Knochen. 

9. Ferner giebt es andre Arten von Theilen, die zwar nicht dieselbe 62 
Natur haben, wie die Knochen, aber denselben auch nicht sehr fern 
stehen, wiedie Nägel, Hufe, Klauen und Hörner und ausserdem noch der 
Schnabel der Vögel — Theile, die sich bei verschiedenen Thierklassen 


00608868, dass sie doch wesentliche 
Inlerenzen zeigen; verkalkter Knorpel 
it sehr verschieden von Knochen, und 

e des A., dass der Knorpel 
kein Mark enthält, δι auch jetzt noch 

eine wesentliche Differenz. 
σελάχεσι] So steht auch part. p. 655, 
3 und 37. 

αὐτῶν ἐν τοῖς πλατέσι] Sch. bemerkt, 
das an der Stelle gleichen Inhalts de part. 
üichts erwähnt ist davon, dass nur die 
breiten Selaehier Knorpel haben, und 
"ermuthet daher πρανέσι. Aber auch αὖ- 
τὸν ist nicht echt und ein müssiger und 
„ueppender Zusatz. Uebrigens wird 
auch durch die Parenthese eine so unge- 
le Ausdrucksweise wie ἐν τοῖς σελά- 
TER. ἐν τοῖς πλατέσι nicht entschuldigt, 
wofür eg ἐν δὲ τοῖς πλατέσι τῶν σελαχῶν 

Aristoteles. I. 


heissen müsste. Vielleicht stand ursprüng- 
lich ἔνεστι πάντων ἐν τοῖς πρανέσι. 


ἐν φ] haben wir für ἐν οἷς geschrieben, 
da sich dieser relative Zusatz nur auf τὸ 
χονδρῶδες beziehen kann. So hat auch 
aza ‚humorem in medullae speciem con- 
tinens.. 
ὑγρότης μυελώδης] Das Rückenmark 
ist von Aristoteles nicht als Nervenmasse 
erkannt worden, sondern als gleichbe- 
deutend mit dem Marke der Röhren- 
knochen gehalten worden. ΟΙ. part. p. 
651b, 32. 655b, 1. 
τῶν δὲ ζφοτοχούντων xat πεζῶν] nach 
Ο5 nur mit Weglassung von τῶν vor πε- 
ζῶν. Dies ist die bei A. gewöhnliche 
Ausdrucksweise, auf welche die besseren 
Häschrr. hinweisen. — Part. p. 655, 30. 
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ἐν οἷς ὑπάρχει ταῦτα τὰ µόρια τῶν ζφων. ταῦτα μὲν γὰρ xal χαμπτὰ καὶ 
63 σχιστά, ὁστοῦν ὃ οὐδὲν χαμπτὸν οὐδὲ σχιστὀν. ἀλλὰ δραυστόν. || καὶ 
τὰ χρώματα τῶν χεράτων χαὶ ὀνύχων χαὶ χηλῆς xal ὁπλῆς κατὰ τὴν 
τοῦ δέρµατος xal τῶν τριχῶν ἀχολουθεῖ χρόαν. τῶν τε γὰρ µελανο- 
δερμάτων µέλανα τὰ χέρατα xal αἱ χηλαὶ καὶ αἱ ὁπλαί, ὅσα χηλὰς: 
ἔχει, χαὶ τῶν λευχῶν λευχά, μεταξὺ δὲ τὰ τῶν ἀνὰ μέσον. ἔχει δὲ χαὶ 
περὶ τοὺς ὄνυχας τὸν αὐτὸν τρόπον. οἱ δὲ ὀδόντες κατὰ τὴν τῶν ὁὀστῶν 
εἰσὶ φύσιν. διόπερ τῶν µελάνων ἀνδρώπων, ὥσπερ Αἰδιόπων xal τῶν 
τοιούτων, οἱ μὲν ὀδόντες λευχοὶ χαὶ τὰ ὁστᾶ, οἱ ὃ ὄνυχες µέλανες, 
64 ὥσπερ xal τὸ πᾶν δέρµα. || τῶν δὲ κεράτων τὰ μὲν πλεῖστα χοῖϊλά το 
ἐστιν ἀπὸ τῆς προσφύσεως περὶ τὸ ἐντὸς ἐχπεφυχὸς ἐκ τῆς χεφαλῆς 
ὁστοῦν, ἐπ ἄκρου ὃ ἔχει τὸ στερεόν. καὶ ἔστιν ἁπλᾶ" τὰ δὲ τῶν ἐλάφων 
μόνα δὲ ὅλου στερεὰ χαὶ πολυσχιδῆ. xal τῶν μὲν ἄλλων τῶν ἐχόντων 
χέρας οὐδὲν ἀποβάλλει τὰ χέρατα, ἔλαφος δὲ μόνος καὺ ἕχαστον ἔτος, 
ἐὰν μὴ ἐχτμηὺῇ περὶ δὲ τῶν ἐχτετμημένων ἐν τοῖς ὕστερον λεχθήσε- 15 
ται. τὰ δὲ χέρατα προσπέφυχε μᾶλλον τῷ δέρµατι 7) τῷ ὁστῷ' διὸ 
καὶ ἐν Φρυγία εἰσὶ βόες χαὶ ἄλλοδι ol χινοῦσι τὰ χέρατα ὥσπερ τὰ 
66 ὦτα. || τῶν ὃ ἐχόντων ὄνυχας --- ἔχει ὃ ὄνυχας ἅπαντα ὅσαπερ δα- 
χτύλους, [δαχτύλους ὃ ὅσα πόδας,] πλὴν ἐλέφας' οὗτος δὲ καὶ δαχτύ- 
λους ἀσχίστους xal Tpspa διηρδρωµένους xal ὄνυχας ὅλως οὐχ ἔχει — 20 
τῶν ὃ ἐχόντων τὰ µέν ἐστιν εὐδυώνυχα, ὥσπερ ἄνθρωπος, τὰ δὲ 
Ἰαμφώνυχα. ὥσπερ xal τῶν πεζῶν λέων χαὶ τῶν πτηνῶν ἀετός. 


66 


10. Περὶ δὲ τριχῶν χαὶ τῶν ἀνάλογον χαὶ δέρματος τόὀνὸ ἔχει τὸν 


τρόπον. τρίχας μὲν ἔχει τῶν ζῴων ὅσα πεζὰ καὶ ζφοτόχα, φολίδας ὃ ὅσα 
πεζὰ καὶ ᾠοτόχα. λεπίδας ὃ ἰχδύες µήνοι, ὅσοι φοτοχοῦσι τὸ φαδυρὸν zs 
ᾠόν' τῶν γὰρ μακρῶν γόγγρος οὗ τοιοῦτον ἔχει ᾠόν, οὐδ ἡ µύραινα, 


1. ἐν οἷς µόνοις τῶν ζώων ὑπάρχει τὸ τοιοῦτο µόριον Pk. 
4. καὶ τὴν τῶν Α.Ο. Sch. Di. 
μελάνῶν δερμάτων PD® Rh. Ald. 


PCaDa edd., om Aa Pk. 
Cs. Sch., om Ca 


3. post χαὶ add τῶν 
ze! μὲν ΡΕ» Ald. 
5. albisom Α.Ο. Rh. 


Pk. 10. τῶν μὲν πλείστων m κοῖλόν Pm 11. τὸ ἀπὸ ΡΕ: Ald. Ca. 
19. post ὅλου add τὰ Ar Ald. 14. µόνον PDs Ald. Βκ. 15. ἐκτεμνομένων 
Ca 16. τὸ ὁστον ΡΕ»: Ald. 17. xaloldvArRh. µκινοῦσαι PD» Pk. 
18. post ὅσαπερ add χαὶ Rh. Sch. 19. [δα. ὃ ὅσα π.] omCs. 20. ὅλως οὐκ] 
χολοβοὺς Pk. 21. τῶν δὲ ἐγ. Ῥ., οπι Cs. 23. dvalöym Sch. καὶ τοῦ δ. 
As Rh. 25. µόνον Α.Α Rh. 


62. ἐν οἷς ... ζφων] Diese Worte ha- 
ben Sch. und Pikk. missverstanden; sie 
sind nicht auf das letzte. sondern auf den 
Anfang ἔστι — µορίων zu beziehen, als 
wenn gesagt wäre ἔστι ὃ ἐν ἑνίοις ζώοις 
ἄλλα Ἱ. µ. Die Conjectur von Pikkolos 
ist darum unzulässig, weil sie nichts an- 
deresaussagt, als der vorhergehende Satz. 


Auch hier hat A. das Zusammen 
hörige richtig zusammengestellt, unbeırrt 
durch die verschiedenen physikalischen 
Eigenschaften der Theile. Wir fassen 
jetzt diese Gebilde als »Epidermoidal- 
gebilde« zusammen. 

63. ἀκολουθεῖ] gener. II $ 109, \V 667. 

64. τῶν δὲ χεράτων] S. oben II, 19. 
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finden. Alle diese sind nämlich biegsam und lassen sich spalten, wäh- 
rend die Knochen zerbrechlich, aber nicht biegsam, noch spaltbar sind. 
Auch richtet sich die Farbe der Hörner, Klauen, Nägel und Hufe nach 63 
der Farbe der Haut und der Haare. Beiden Thieren nämlich mit schwarzer 
Haut sind auch die Hörner, Klauen und Hufe schwarz, bei denen mit 
weisser Haut aber weiss, und ebenso bei den in der Mitte liegenden 
Farben. Dagegen folgen dieZähne den Knochen, weshalb denn auch bei 
den schwarzen Menschen, wie den Aethiopen und ähnlichen, die Zähne 
undKnochen weiss, die Nägel dagegen schwarz sind, in Uebereinstimmung 
mit der Haut. Die meisten Hörner sind hohl von der Stelle aus, wo sie 64 
angewachsen sind und rings um den innern aus dem Kopfe entspringen- 
den Knochen, nach der Spitze aber sind sie dicht und sind ungetheilt. 
Nur die der Hirsche sind durchaus dicht und vielästig. Die übrigen mit 
Hörnern versehenen Thiere werfen dieselben nicht ab, nur die Hirsche 
werfen sie alljährlich ab, wofern sie nicht verschnitten sind. Von den 
Verschnittenen wird später die Rede sein. Die Hörner sind mehr an der 
Haut alsam Knochen angewachsen. Daher giebt es auch in Phrygien und 
anderwärts Rinder, welche die Hörner wie Ohren bewegen. Von den 65 
Thieren, welche Nägel haben — und zwar haben alle die Thiere Nägel, 
welche Zehen haben [und Zehen die, welche Füsse haben] mit Ausnahme 
des Elephanten, welcher ungespaltene und schwach gegliederte Zehen 
und durchaus keine Nägel hat — haben die einen gerade Nägel, wie der 
Mensch, andre sind krummklauig, wie unter den Gangthieren der Löwe 
und unter den Flugthieren der Adler. 

10. Die Haare und die analogen Theile, sowie die Haut sind folgen- 66 
dermassen beschaffen. Haare besitzen alle lebendiggebärenden Gang- 
tiere, Schildschuppen alle eierlegenden Gangthiere, Schuppen nur 
diejenigen Fische, welche körnige Eier legen. Denn unter den lang- 
gestreckten Fischen haben der Meeraal und die Muräna kein solches Ei, 


hart $ 6655, 13. προσφύσεως — ὁστοῦν die Worte weg; jai pense.‚que ces mots 
. der 


Stirnzapfen. n'etaient ici qu’une mauvaise glosse'. 
τῶν ἑλάφων] A. hat also sehr wohl die πλὴν ἐλέφας] Der Elephant hat auch 
eutende Verschiedenheit zwischen kleine Nägel oder Hufen, und zwar vorn 
Βάπετη und Geweihen erkannt. 4—5, hinten 3—4. Cf. v. d. Hoeven 
ὕστερον] IX ὃ 248, wonach bei Hir-_ Zoologie Π p. 670. 
schen, die castrirt werden, bevor sie Ge- ὅλως οὐχ] S. oben II $ 3. Die sehr 


weihe haben, kein Geweih wächst, da- sinnreiche Conjectur von Pikkolos χολο- 
Ken wenn sie später, wo sieein Geweih µβούς scheint uns doch nicht richtig, daA. 
‚ castrirt werden, dasselbe nicht xoAoßds nur von Menschen und Thieren, 
iehr verlieren. Auch in neuerer Zeitbe- wie VII $ 47, gener. 1$ 34.50, II $ 115, 
ag. Cf. v. d. Hoeven Zoologie II IV $65 oder von ganzen Organen, cf. I 
Ρ. 685. $ 10, gebraucht. 
‚ αινοῦσι τὰ χέρατα] Davon scheint jetzt 66. yöyypos] Dies ist im Widerspruch 
Nichte bekannt zu sein. mit VI $ 108, wo ihm Eier zugeschrieben 
‚65. [δακτούλους ὃ ὕσα πόδας] haben werden. Die Aale haben Eierstöcke 
wir als unecht bezeichnet; Camus liess ebenso wie die übrigen Fische. 
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67 ἔγχελυς ὃ ὅλως οὐχ ἔχει. || τὰ δὲ πάχη τῶν τριχῶν καὶ αἱ λεπτότητες 
καὶ τὰ μεγέθη διαφ φέρουσι χατὰ τοὺς τόπους. ἐν οἷς ἂν ὧσι τῶν μερῶν. 
χαὶ ὁποῖον ἄν N τὸ δέρµα ὡς γὰρ ἐπὶ τὸ πολὺ ἐν τοῖς παχυτέροις 
δέρµασι σχληρότεραι αἱ τρίχες καὶ παχύτεραι. πλείους δὲ xal µαχρή- 
τεραι ἐν τοῖς χοιλοτέροις xal ὑγροτέροις, ἄνπερ 6 τόπος 7) τοιοῦτος5 

68 οἷος ἔχειν τρίχας. || ὁμοίως δὲ xal περὶ τῶν λεπιδωτῶν ἔχει xal τῶν 
φολιδωτῶν. ὅσα μὲν οὖν μαλαχὰς ἔχει τὰς τρίχας, εὐβοσία χρώµενα 
σχληροτέρας ἴσχει. ὅσα δὲ σχληράς. µαλαχωτέρας χαὶ ἐλάττους. δια- 
φέρουσι δὲ χαὶ χατὰ τοὺς τόπους τοὺς Ὀερμοτέρους χαὶ φυχροτέρους. 
οἷον αἱ τῶν ἀνδρώπων τρίγες ἐν μὲν τοῖς θερμοῖς σχληραί, ἐν δὲ τοῖς ιο 
Φυχροῖς µαλαχαί. εἰσὶ 6 αἱ μὲν εὐθεῖαι µαλαχαί. αἱ δὲ χεχαμμέναι 
σκληραί. 11. ἡ δὲ φύσις τῇ τῆς τριχός! ἐστι σχιστή. τῷ μᾶλλον δὲ xal ἧττον 
δια’ Ῥέρουσι πρὸς ἀλλήλας, ἔνιαι δὲ τῇ σαληρότητι μεταβαίνουσαι; χατὰ 
μικρὸν οὐχέτι δριξὶν ἐοίχασιν ἀλλ ἀχάνθαις, οἷον αἱ τῶν ἐχίνων τῶν 
χερσαίων. παραπλησίως τοῖς ὄνυξιν' καὶ γὰρ τὸ τῶν ὀνύχων γένος ἐν» 

69 ἐνίοις τῶν ζῴων οὐδὲν διαφέρει τὴν σχληρότητα τῶν ὁστῶν. || δέρµα 
δὲ πάντων λεπτότατον ἄνθρωπος ἔχει κατὰ λόγον τοῦ µεγέδους. ἔνεστι 
ὃ ἐν τοῖς δέρµασι πᾶσι γλισχρύτες μυξώδης. ἐν μὲν τοῖς ἐλάττων ἐν 
δὲ τοῖς πλείων», οἷον ἐν τοῖς τῶν βοῶν, ἐξ ἧς ποιοῦσι τὴν χόλλαν. 
[ἐνιαχοῦ ὁ δὲ καὶ ἐξ ἰχθύων ποιοῦσι κό λλαν.] ἀναίσθητον δὲ τὸ δέρµα». 
τεμνόμενόν ἐστι xad αὑτό' μάλιστα δὲ τοιοῦτον τὸ ἐν τῇ κεφαλή, διὰ 
τὸ μεταξὺ ἀσαρκότατον εἶναι πρὸς τὸ ὀστοῦν. ὅπου ὃ ἂν ᾖ xad 
αὑτὸ δέρµα. ἂν διακοπή, οὐ συμφύεται, οἷον γνάδου τὸ λεπτὸν χαὶ τα 
ἀκροποσῦία χαὶ PAey φαρίς. τῶν συνεχῶν ὃ ἐστὶ τὸ δέρµα ἐν ἅπασι 
τοῖς ζῴοις, χαὶ τ ταύτῃ διαλείπει Ἡ καὶ οἱ χατὰ φϕ φύσιν πόροι ὀτιχμά- 2 

0 kovrar, χαὶ χατὰ τὸ στόµα zal ὄνυχας. δέρµα μὲν οὖν πάντ ἔχει 


7. εὐθοσία P, εὐθία pr. AARh. 9. Φϕ. καὶ ὃ. PcaD> 11. 8a) αἱ ΡΑΡ« 
Ald. et edd. praeter Sch. 12. καὶ τῷ ή. Sch. 13. om C* 16. post δια- 
φέρει add διὰ ΡΕ». Ald. Sch. ΒΚ. Pk. 22. τὸ alt. om PA=D* Ald. Cs. Sch. : 
διὰ τὸ τοῦ µ. Pk. omisso εἶναι.  ἀσαρχότητος Rh. Sch. 24. 8’ ἐστὶ] δὲ PDe 
Bk. Di. Pk. 25. χαὶ] τε PD? Ald. Cs. 26. καὶ οἱ χατὰ Ar Rh. 


67. zayr, etc.) gener. V ὃ 40. Organ der Empfindung. A. halt das 
68. ἀκάνθαις S. oben I ὃ 34. gener. Fleisch für das ich auf Wei 0 wahr- 
v$835. scheinlich weil es sich auf ze bewegt 


διαφέρει τὴν σκ).] Es kann keinem S. Einleitu 
Zweifel Unter iegen, dass A. nicht hat Da die ae aus leimgebendem Ge- 
sagen wollen »! Ianche Nägel Klauen! webe besteht, so ist die Sache richtig. 
unterscheiden sich nicht von den Kno- Die γλισγρότης bezieht sich wohl auf das 
chen wegen ihrer Härte, sondern san mit Lymphe durchtränkte Unterhaut- 
Härte«. Manche Klauen sind so hart wie bindegewebe. 


Knochen. Daher haben Camus und Busse- ἐνιαγοῦ ---χκόλλαν] Dies scheint wieder 
maker mit Recht διά getilgt. eine in den Text rathene Randbemer- 
69. δέοµα etc.j zener. V ὃ 03. kung zu χόλλαν, sie ganz ausserhalb 


ἀναἰσὃητονὶ Gerade die Haut ist das des dankenganges i ist. 
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der Aal überhaupt gar keines. Die Haare sind der Dieke und Länge 67 


nach verschieden nach den Körpertheilen, an welchen sie sich befinden, 
und nach der Beschaffenheit der Haut. Für gewöhnlich sind die Haare 
härter und dicker auf dickerer Haut, zahlreicher und länger aber an den 
mehr vertieften und feuchteren Stellen, wofern dieselben überhaupt der 


Art sind, dass Haare darauf wachsen können. Aehnlich ist das Verhält- 68 


niss bei den mit Schuppen und Schildschuppen versehenen Thieren. Die 
Thiere, welche weiche Haare haben, bekommen, wenn sie feister wer- 
den, härtere, wenn sie aber harte Haare haben, weichere und weniger 
Haare. Auch die Wärme und Kälte der Gegend bedingt Unterschiede ; 
zum Beispiele sind die Haare des Menschen in wärmeren Gegenden hart 
und in kälteren weich. Ferner sind die schlichten Haare weich, die 
krausen aber hart. 11. Die Haare sind mehr oder weniger spaltbar. Einige 
nehmen an Härte stufenweise so zu, dass sie zuletzt nicht mehr Haaren, 
sondern Stacheln gleichen, wie die des Landigels. Ebenso ist es auch 
mit den Nägeln, welche bei manchen Thieren so hart werden, dass sie 


sich von den Knochen an Härte nicht mehr unterscheiden. Die dünnste 69 


Haut von allen hat nach Verhältniss seiner Grösse der Mensch. In der 
Haut findet sich immer eine schleimige und schlüpfrige Feuchtigkeit, 
bald in grösserer, bald in geringerer Menge, wie in der Haut der Rinder, 
aus welcher man Leim bereitet; [dieser wird an manchen Orten auch 
aus Fischen gewonnen.] Die Haut an sich ist unempfindlich gegen den 
Schnitt und ganz besonders die Kopfhaut, weil zwischen ihr und dem 
Knochen fast gar kein Fleisch ist. Theile, welche nur aus Haut bestehen, 
wachsen, wenn sie durchschnitten werden, nicht wieder zusammen, wie 
der dünne Theil der Wange, die Vorhaut und das Augenlid. Die Haut 
bildet bei allen Thieren ein zusammenhängendes Ganze und ist nur da 
ünterbrochen, wo die natürlichen Gänge Flüssigkeit austreten lassen, 


stwie am Munde und an den Nägeln. Mit Haut bedeckt sind alle Blut- 70 


‚ "a — πρὸς τὸ ὁστοῦν] Wenn der Text οὗ συμφύεται) S. oben 1 $ 55. part. 
Richtig ist, so muss πρὺς To ὁστοῦν bedeu- 9.6575, 4. Wenigstens nicht ohne Nar- 
ten»nach dem Knochen zu«, so dass es Denbildung. 2. 

satt dessen heissen könnte τὸ μεταςὺ τοῦ n— ἐξικμάζουταιὶ Gaza πεο alibi in- 
Upnatog καὶ τοῦ ὁστοῦ. Die Conjectur terpellatur, quam ubi naturales meatus 
von Pikkolos διὰ τὸ τοῦ μεταξὺ ἀσαρχό- solent evaporare'. Bmk. ‚eo tamen loco 


me πρὸς τὸ ὁστοῦν hebt die Schwierig- 
keit nicht. Uebrigens hat Sch. die aus 
. aufgenommene Lesart ἀσαρχότητος 
πρ. 326 selbst zurückgenommen. Gaza 
am ibi nulla interposita carne ossi 
nsereat'. Sachlich bemerken wir, dass 
iwischen der behaarten Kopfhaut und 
den Schädelknochen kein Fleisch , son- 
ai wc die schnige” alea aponeurotica 
% µεταξύ) liegt. — Ci. part. p. 656b, 14: 
ἔπερχος ἡ χεφαλ/. 


deficit, ubi meatus naturae lege humores 
emittunt'. Camus ‚qui n'est interrompu 
que pour les ouvertures naturelles, ἃ la 
bouche et a la racine des ongles. Kein 
Ausleger hat an dieser Stelle Anstoss ge- 
nommen. Was sind aber οἱ κατὰ φύσιν 
πόροι, und gehört etwa στόµα nicht zu 
diesen? und welche Kanäle konnte A. 
hier von den naturgemässen oder natür- 
lichen unterschieden denken? Ferner 186 
der Ausdruck πόροι ἐξικμάζονται ganz un- 
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τὰ ἔναιμα ζῴα, τρίχας ὃ οὐ πάντα, ἀλλ ὥσπερ διἠρηται πρότερον - 
µεταβάλλουσι δὲ τὰς χρόας γηρασχόντων καὶ λευχαίνονται ἐν ἀνθρώπῳφ 
τοῖς ὃ ἄλλοις γίνεται µέν, οὐκ ἐπιδήλως δὲ σφόδρα, πλὴν ἐν ἵππῳ. 
λευκαίνεται δὲ χαὶ ἀπ ἄκρας Ἡ ὃρίξ. αἱ δὲ πλεῖσται εὐθὺς φύονται 
λευχαὶ τῶν πολιῶν. Ἡ xal ὃζλον ὅτι οὐχ αὑότης ἐστὶν ἡ πολιότης, 
ὥσπερ τινές φασιν᾽ οὐδὲν γὰρ φύεται εὐδὺς αὖον. ἐν δὲ τῷ ἐξανὺή- 
ματι ὃ χαλεῖται λεύχη, πᾶσαι πολιαὶ γίγνονται ἤδη δέ τισι χάµνουσι 
μὲν πολιαὶ ἐγένοντο, ὑγιασδεῖσι δὲ ἀπορρυεισῶν µέλαιναι ἀνεφύπσαν. 
γίνουταί τε μᾶλλον πολιαὶ σχεπαζοµένων τῶν τριχῶν ἢ διαπνεοµένων. 
πρῶτον δὲ πολιοῦνται οἱ χρόταφοι τῶν ἀνδρώπων, χαὶ τὰ πρόσὺιαιο 
ΤΙ πρότερα τῶν ὀπισθίων' τελευταῖον ὃ ἡ Fin. || εἰσὶ δὲ τῶν τριχῶν αἱ 
μὲν συγγενεῖς, αἱ ὃ ὕστερον κατὰ τὰς ἡλιχίας yıyöpevaı ἐν ἀνδρώτῳ 
μόνῳ τῶν ζφων, συγγενεῖς μὲν αἱ ἐν τῇ χεφαλῇ καὶ ταῖς βλεφαρίαι 
καὶ ταῖς ὀφρύσιν, ὑστερογενεῖς δὲ αἱ ἐπὶ τῆς ἦβης πρῶτον, ἔπειτα αἱ 
ἐπὶ τῆς µασχάλης, τρίται ὃ αἱ ἐπὶ τοῦ γενείου' ἴσοι γὰρ οἱ τόποι!» 
εἰσὶν ἐν οἷς αἱ τρίχες ἐγγίνονται al τε συγγενεῖς xal αἱ ὑστερογενεῖς. 
12 || λείπουσι δὲ καὶ ῥέουσι χατὰ τὴν ἡλιχίαν αἱ ἐκ τῆς χεφαλῆς καὶ 
μάλιστα χαὶ πρῶται. τούτων δὲ αἱ ἔμπροσῦεν µόναι' τὰ γὰρ ὄπισῦεν 
οὐδεὶς γίνεται φαλαχρός. 7 μὲν οὖν χατὰ χορυφὴν λειότης φαλαχρότης 
χαλεῖτα:, ἡ δὲ κατὰ τὰς ὀφρῦς ἀναφαλαντίασις' οὐδέτερον δὲ τούτων 2 
συμβαίνει οὐδενὶ πρὶν ἢ ἀφροδισιάζευ ἄρξηται. οὐ Ἰίνεται ὃ οὔτε 
. RE - 
mals φαλακρὸς οὔτε γυνὴ οὔτε οἱ ἐκτετμημένοι: ἀλλ ἐὰν μὲν ἐχτμηὺῇ 
πρὸ Fans, οὐ φύονται αἱ ὑστερογενεῖς, ἐὰν ὃ ὕστερον, αὗται µόναι 
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1. διῄρηται PD® Ambr. Sch.; εἴρηται ceteri 2. λευχότεραι γίνονται PDe Ald. 
Cs. Sch.  ἀνθρώποις idem 5. οὗ γαυνότης PAxCaDe Ald., οὐγαυότης m 
9. δὲ Sch., om pr. Ar 16. αἱ τρίχες om Αλ Di. Pk. 18. τὸ Aslıa 
19. οὖν οπι Aa Rh. 20. ἀναφαλανθίασις ΡΟ31). 22. οὐδὲ ΡΕ» Ald. Cs. οἱ 
εὐνοῦγχοι Rh. Sch. 


erklärlich. Nach Analogie anderer Stel- 
len, wie VII$ 17, gener. I8$ 17 und Τ., 
wo yavi, und hist. VIII, 52, wo ὄφεις 
Subject dieses Verbum sind, müsste auch 
hier das Activum stehen. Gewiss meinte 
A. diejenigen Kanäle, d. i. Oeffnungen 
derselben, wo die natürlichen Ausschei- 
dungen entfernt werden; wir glauben 
daher in πόροι die Reste des Wortes 
περιττώματα erblicken zu müssen, und 
muthmassen, dass es ursprünglich etwa 
geheissen habe 1, τὰ κατὰ φύσιν περιττώ- 
para ἐχγωρίνονται. --- Ueberhaupt schlies- 
sensich die Bemerkungen von ἀναίσὂττον 
— ὄνογας nicht streng an das Lebrige an 
und weichen in ihrer Ausdrucksweise 
mehrfach von Jder Diction des A. ab. 

10. ötwronza; S.1$ 34, Π ὃ 11. Nach 
ἀλλά ist die Lesart etpr,zaı durchaus un- 


zulässig ; vollständig hiesse es ἀλλὰ τὰ 
μὲν eye τὰ ὃ 03. Und diese Theilung der 

lutthiere in Haarthiere und Haarlose 
wird durch die aufgenommene Lesart 
angezeigt. Es begreift sich wohl, wie 
elprzar aus dtgpmrar entstanden sein kann, 
aber nicht umgekehrt. Auch Gaza hat 
‚sed sicut distinctum iam est. 


Ἱένεται μέν] Man vermisst hier das 
Wort µεταβολή, was vielleicht unterge- 
Bangen ist. Üebrigens vergleiche man 

ierzu den entsprechenden Abschnitt aus 
de gener. V $61—68. — Kurz vorher hat 
Ου]. dealbantur omnibus’, und gleich 
darauf sicut in equo. 

οὐδὲν — αὖον; d. h. alles was wächst, 
ist feucht, und nichts Entstehendes er- 
scheint sofort als ein Trocknes. Gener. 
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thiere, nicht aber mit Haaren, sondern in der Haarbekleidung sind sie 
suf die oben erwähnte Weise verschieden. Die Farbe der Haare ändert 
sich im Alter, und zwar werden sie beim Menschen zuerst weiss. Bei 
den übrigen Thieren ist dies nicht sehr auffallend, ausser bei den Pfer- 
den. Das Haar kann von der Spitze her weiss werden, doch kommen 
die meisten grauen Haare gleich von Anfang als weisse hervor, woraus 
such hervorgeht, dass das Grauwerden nicht ein Vertrocknungsprocess 
ist; denn nichts wächst von Hause aus trocken hervor. Bei der Aus- 
schlagskrankheit, welche Weisssucht genannt wird, werden sämmtliche 
Haare grau. Auch ist schon der Fall vorgekommen, dass bei Krank- 
heiten die Haare grau wurden, bei der Genesung ausfielen und dann 
wieder schwarze hervorwuchsen. Ferner werden die Haare leichter grau, 
wenn dieselben bedeckt sind, als wenn die Luft freien Zutritt zu ihnen 
hat. Zuerst werden die Menschen an den Schläfen grau und am Vorder- 
kopfe friiher als am Hinterhaupt ; zuletzt werden die Schamhaare grau. 
Die Haare sind theils von Geburt an vorhanden, theils entstehen sie in 71 
den verschiedenen Altersstufen, und zwar gilt dies vom Menschen allein ; 
zu den ersteren gehören die auf dem Kopfe, an den Augenlidern und den 
Augenbrauen ; von den später kommenden erscheinen zuerst die an der 
Scham, dann die an den Achselhöhlen, drittens die am Kinn. Es sind 
nämlich gleich viel Stellen, wo angeborene und wo später erscheinende 
Haare sich finden. Mit herannahendem Alter nehmen die Haare ab und 72 
_ fallen aus, und zwar am meisten und zuerst die Kopfhaare, doch nur die 
vorderen, denn am Hinterhaupte wird Niemand kahl. Die entblösste 
Stelle auf dem Scheitel heisst Glatze, das Kahlwerden an den Augen- 
brauen nennen die Griechen Anaphalantiasis. Keines von beiden findet 
satt, bevor der Geschlechtstrieb sich eingestellt hat. Weder Kinder, 
πρ Weiber, noch Verschnittene werden kahl; wenn die Verschneidung 
vor der Mannbarkeit geschieht, so wachsen die später kommenden Haare 
nicht, wenn aber nachher, so fallen diese allein aus, mit Ausnahme der 


‚ WI Ca. 1] 


{06 ist dies nicht ganz deutlich von 
uns übe en. 
αὐότης] Guil. siccitas’. Gaza ariditas’. 
, Kaviar] Es ist damit wahrschein- 
lich die Vitiligo oder Leucopathia acqui- 
sta genannte Hautkrankheit gemeint; 
doch haben wir über gleichzeitige Ent- 
der Haare nirgends etwas ange- 
merkt gefunden. Cf. Simon Hautkrank- 
η 1851 p. 63. Rayer Archives 
gentrales de medäcine 1847. 
μέλαιναι ἀνεφνη ταν Dies bestätigt Si- 


mon Hautkrankheiten p. 382. Cf. Rayer 
alsdies de la peau T. ΠΙ p. 730. — 
Richelot Prager Vierteljahrsschrift 1845 
Bd ΠΠ p. 19. 


71. αἱ τρίχες] Die neueren Heraus- 
eber lassen diese Worte aus. Allein in 
diesem Satze scheint die Wiederholung 
des Subjects, wenn nicht erforderlich, 
doch sehr angemessen. 
12. ἀναφαλαντίασις) Wirhaben hierfür 
kein Wort. 
παῖς] gener. V $ 53. 54. 
ἐχτετμημένοι) Wunderlicher Weise hat 
Sch. hiefür aus cod. Rhen. εὐνοῦχοι auf- 
enommen und führt als Beleg Antigon. 
‚ar. 117 an. Allerdings steht εὐνοῦχοι 


‘de gener. V $ 55; allein hier, wo unmit- 


telbar die Worte ἐὰν Gernot folgen, ist 
zu einer Aenderung der Lesart der mei- 
sten Hdschrr. kein Grund. 
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13 ἐχρέουσι. πλὴν τῆς Fßrc. || γυνὴ δὲ τὰς ἐπὶ τῷ γενείῳ οὐ φύει τρίχας- 
πλὴν ἐνίαις γίνονται ὀλίγαι, ὅταν τὰ χαταµήνια Tl, χαὶ οἷον ἐν 
Καρία ταῖς ἱερείαις. ὃ δοχεῖ συµβαίνειν σημεῖον τῶν μελλόντων. αἵ 
ὃ ἄλλαι γίγνονται μέν, ἐλάττους δέ. γίγνονται δὲ καὶ ἄνδρες xal yu- 
ναῖχες ἐκ γενετῆς ἐνδεεῖς τῶν ὑστερογενῶν τριχῶν dpa δὲ xal ἄγονοι, 

14 ὅσοιπερ ἂν xal ἥβης στερηδῶσιν. || αἱ μὲν οὖν ἄλλαι τρίχες αὔξονται 
χατὰ λόγον A πλέον 7 ἔλαττον. µάλιστα μὲν αἱ ἐν τῇ χεφαλῇ, eilt ἐν 
πώγωνι, καὶ οἱ λεπτότριχοι μάλιστα. δασύνονται δέ τισι xal αἱ ὀφρύες 
Ἰινομένοις πρεσβυτέροις, οὕτως Wat ἀποχείρεσδαι, διὰ τὸ ἐπὶ συµ- 
φύσει ὀστῶν χεῖσῦαι. ἃ γηρασχόντων διιστάµενα διίησι πλείω ὑγρότητα. 1» 
αἱ ὃ ἐν ταῖς βλεφαρίαιν οὐκ αὔξονται, ῥέουσι δέ. ὅταν ἀφροδισιάζειν 
ἄρξωνται. χαὶ μᾶλλον τοῖς μᾶλλον ἀφροδισιαστιχοῖς πολιοῦνται δὲ 
βραδύτατα αὗται. ἐκτιλλόμεναι ὃ αἱ τρίχες µέχρι τῆς ἀχμῆς dva- 

Ἰδφύονται. εἶτα οὐχέτι. || ἔχει δὲ πᾶσα ὃρὶξ ὑγρότητα πρὸς τῇ ῥίζη 
γλίσχραν, καὶ EAxeı εὐθὺς ἐχτιλθεῖσα τὰ χοῦφα διγγάνουσα. ὅσα δὲ!5 
ποιχίλα τῶν ζφων χατὰ τὰς τρίχας, τούτοις χαὶ ἐν τῷ δέρµατι προ- 
υπάρχει Ἡ ποιχιλία καὶ ἐν τῷ τῆς γλώττης δέρματι. περὶ δὲ τὸ γένειον 
τοῖς μὲν συμβαίνει χαὶ τὴν ὑπήνην καὶ τὸ γένειον δασὺ ἔχειν. τοῖς δὲ 
ταῦτα μὲν λεῖα τὰς σιαγόνας δὲ δασείας᾽ ἧττον δὲ γίγνονται φαλαχροὶ 
οἱ µαδιγένειοι. αὔξονται ὃ αἱ τρίχες Ev τε νόσοις τισίν. οἷον ἐν ταῖς :ο 
φθίσεσι μᾶλλον, xal ἐν γήρα χαὶ τεὐνεώτων, χαὶ σχκληρότεραι γίγνονται 


2. στῶσι Α.Ο. Rh. 5. ἅμα] ἀλλὰ AsCa Cs. Sch. Di.; δὲ adiecimus nos 


αἱ om Ca 


6. αὐξάνονται Asa, αἴρονται D* 1. 


elta codd. Ald. Bk. Di. 
AsCa Ald. Cs. Sch. 


Cam. Cs., φθισικοῖς Ald. 


13. καὶ otov) Man würde vielleicht 
vermuthen, dass statt στῶσι, οἷον zu lesen 
sei, da die bebarteten Karischen Prie- 
sterinnen als ein Beispiel angeführt wer- 
den, dass auch Frauen Barthaare bekom- 
men. Aber die Sache verhält sich anders. 
A. sagt, dass sich bei manchen Frauen 
nach dem Aufhören des Monatsflusses 
einige Haare am Kinn zeigen, und 
schliesst daran.eine dahin gehörige Er- 
zählung, welche er offenbar aus Herodot 
1, 175 und VIII. 104 entnommen hat, 
die von jenem Falle insofern abweicht, 
als sie sagt, dass die Priesterin bei den 
Pedasiern πώγωνα µέγαν ἴσχει, einen 
grossen Bart bekommt. Also das ὀλίγαι 
und das οἷον näml. γίνεται sind hier ent- 
gegengesetzt und daraus καί erklärlich. 

γίγνονται — äyovor! Gaza fieri potest, 
ut homo, tum mas tum etiam femina pilis 
post genitis careat iam inde ab ortu na- 


6. οἱ) ei Pk. 
13. ἀκμῆς] Aöns m 
ΑΔ Rh. Ald., ὁμαδηγένειοι Ca, οἱ pa δυγένειοι mAmbr. 


εἶτα ἐν Cam. Cs. Sch. Pk., 
10. duacı Ca 11. αὐξάνονται 
20. οἱ μὴ διχένειοι 1). et corr. 
21. φθισικαῖς PDe 


turae vitio contracto, et nisi ut pubescant 
contingat, steriles in gignendo sunt.' ('a- 
mus ‚ll se trouve et des hommes et des 
femmes qui, par une suite de leur con- 
stitution naturelle, n’ont point de ces 
poils que l’äge produit: mais sils en 
manquent m&me aux parties de la gen#- 
ration, ils sont impuissants.” Bmk. Qui 
pili posterius orin solent, eis tam viri 
quam feminae ab ortus principiis non- 
nulli carent, sed hi etiam generandi fa- 
cultate destituuntur, si certe etiam pube 
careant.‘. Da auch die Haare an der 
Scham zu den »nachwüchsigen« , ὑστε 
yeveig, gehören, so konnten nicht die- 
jenigen Männer oder Frauen, denen diese 
fehlen, von denjenigen, denen die nach- 
wüchsigen Haare überhaupt fehlen, aus- 
nommen und von ihnen prädicirt wer- 
en, dass sie unfruchtbar seien, am aller- 
wenigsten konnten sie durch ἀλλά jenen 
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Schamhaare. Bei den Weibern wachsen am Kinn keine Haare, und nur 73 
selten kommen bei ihnen einige hervor zur Zeit, wo der Monatsfluss auf- 
hört, wie zum Beispiel bei den Priesterinnen in Karien, wo dies für eine 
Vorbedeutung gehalten wird. Die übrigen Haare haben auch. die Weiber, 
aber in geringerer Menge. Es kommt als ein angeborener Mangel auch 
vor, dass bei Männern und Weibern die übrigen später kommenden 
Haare ausbleiben, und dass sie zugleich unfruchtbar sind, wenn ihnen 
auch die an der Scham fehlen. Die übrigen Haare nun verlängern sich 74 
nach Verhältniss mehr oder weniger, am meisten die Kopfhaare und 
demnächst der Bart, und zwar um so mehr, je dünner sie sind. Bei 
manchen werden im Alter auch die Augenbrauen so buschig, dass sie 
abgeschoren werden müssen ; sie liegen nämlich an der Verbindungsstelle 
von Knochen, welche im Alter auseinanderweichen und daher mehr 
Feuchtigkeit hindurehlassen. Die Augenwimpern verlängern sich nicht 
und fallen aus um die Zeit der Geschlechtsreife und am meisten bei 
häufiger Vollziehung des Beischlafes. Sie werden am splitesten grau. 
Im jugendlichen Alter wachsen die Haare, wenn man sie auszieht, wie- 
der, später aber nicht mehr. Jedes Haar hat an seiner Wurzel eine zähe 75 
Feuchtigkeit, und wenn man gleich nach dem Ausziehen leichte Körper- 
ehen damit berührt, so bleiben sie daran hängen. Alle Thiere mit ver- 
schieden gefärbten Haaren haben auch eine verschieden gefärbte Haut 
und Zunge. Was den Bart betrifft, so sind bei einigen Oberlippe und 
Kinn dicht behaart, bei andern sind diese Theile kahl, aber die Backen 
stark behaart. Leute mit glattem Kinn werden nicht so leicht kahlköpfig. 
Die Haare wachsen stärker in manchen Krankeiten, besonders in der 


:nübergestellt werden. Man müsste 
denn meinen, dass ὁστεροχενεῖς hier nur 


macht, bessert nichts und ist daher un- 
nöthig. 


im Allgemeinen ‚iwn, in dem Sinne 
ige, manche nachwüchsige« gesagt sei. 
Ἐκ sche hat ei m 


int, dass A. gesagt hat: man- 
chen Menschen, Den sowohl ale 
Frauen, kommen in Folge einer natür- 
π und lichen Mangelhaftig- 
keit diese oder jene (darauf deutet „‚aal'‘ 
‘vor Ans) der nachwüchsigen Haare gar 
nicht zum Vorschein: und zwar sind 
diese zugleich zeugungsunfähig, wenn 
ausser den übrigen auch die Haare an 
der Scham fehlen. Diesen Sinn erhält 
man durch unsere Lesart ἅμα δὲ καί. Die 
Lesurt ἀλλά ist auf jeden Fall zu verwer- 
fen, wie man auch aus Bussemaker's ge- 
wundener Uebersetzung sieht. 
ο τη. καὶ οἱ ο ῤῥα μη Nach dem Sub- 
αἱ ist ieser ‚Bütjsctwechsel 
νε: οι ἄνὶ ποι) zwar 
h Aber doch ber X. λε πακτη με 
Die Aenderung καὶ εἰ A., welche Pikkolos 


ὀφρύες] part. p. 658%, 24. 

συμφύσει ῥστῶν) Unter den Augen- 
brauen ist keine Naht; damit fällt auch 
der folgende Satz. 

al — αὔξονται]. Das ist unrichtig ; 
ebenso der letzte Satz dieses $. 

75. γκώττης] gener. V $75.hist. VI$199. 

οἱ ος), ist ος ursprüngliche 
Lesart des cod. Venetus, auf welche auch 
die Mehrzahl der übrigen Hdschrr. hin- 
führt. Sch. αος nabmpewmer mit C* vor. 
Vgl. Lobeck γα, a 2. Gaza qui 
mento sunt bipartito'. Guil. qui mentum 
et barbam sursum recurvata (reclinati 
Lips.) habent.’ , 

αὔξονται — ὄνυχας] Diese Angaben 
sind unrichtig; sie beruhen vielleicht auf 
einer scheinbaren Verlän; ‚ welche 
von der Vertrocknung der Weichtheile 
'herrührt. 


μᾶλλον] Guil. magis autem in senecta.’ 
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ἀντὶ μαλακῶν' τὰ ὃ αὐτὰ ταῦτα συμβαίνει καὶ περὶ τοὺς ὄνυγας. 
76 || ῥέουσι δὲ μᾶλλον αἱ τρίχες τοῖς ἀφροδισιαστιχοῖς αἱ συγχενεῖς. αἱ 
ὃ ὑστερογενεῖς γίνονται ὑᾶττον. οἱ ὃ ἰξίαν ἔχοντες ἧττον φαλαχροῦν- 
ται, xav ὄντες φαλακροὶ λάβωσιν, ἔνιοι δασύνονται. οὐχ αὐξάνεται δὲ 
ὑρὶξ ἀποτμηδεῖσα, ἀλλὰ χάτωῦεν ἀναρυομένη Τίνεται μείζων. καὶ αἱ: 
λεπίδες δὲ τοῖς ἰχδύσι σχληρότεραι γίνονται χαὶ παχύτεραι, τοῖς δὲ 
λεπτυνοµένοις χαὶ τοῖς γηράσχουσι σχληρότεραι. χαὶ τῶν τετραπόδων 
δὲ γινοµένων πρεσβυτέρων τῶν μὲν αἱ τρίχες τῶν δὲ τὰ ἔρια βαθύτερα 
μὲν γίνεται, ἐλάττω δὲ τῷ πλήδει' καὶ τῶν μὲν αἱ ὁπλαὶ τῶν ὃ αἱ 
χηλαὶ γίνονται γηρασχόντων µείζους, xal τὰ ῥύγχη τῶν ὀρνίδων. 10 
77 αὔξονται δὲ καὶ αἱ χηλαί, ὥσπερ χαὶ οἱ ὄνυχες. || 12. περὶ δὲ τὰ 
πτερωτὰ τῶν ζῴων, οἷον τοὺς ὄρνιδας, χατὰ μὲν τὰς Ἁλιχίας οὐδὲν 5 
μεταβάλλει. πλὴν γέρανος' αὕτη ὃ οὖσα τεφρὰ µελάντερα γηράσκουσα 
τὰ πτερὰ ἴσχει' διὰ δὲ τὰ πάὃη τὰ γιγνόµενα χατὰ τὰς ὥρας, οἷον 
ὅταν φύχη γίγνηται μᾶλλον, ἔνια γίνεται τῶν µονοχρόων &x µελάνων 15 
τε χαὶ μελαντέρων λευχά, οἷον χόραξ τε χαὶ στρουθὸς χαὶ χελιδόνες᾽ 
ἐκ δὲ τῶν λευκῶν γενῶν οὐκ ὥπται εἰς μέλαν µεταβάλλον. χαὶ κατὰ 
τὰς ώρας δὲ οἱ πολλοὶ τῶν ὀρνίδων µεταβάλλουσι τὰς χρύας, ὥστε 
Ἰθλαθεῖν ἂν τὸν μὴ συνήθη. || µεταβάλλουσι δέ τινα τῶν ζῴων τὰς 
χρόας τῶν τριχῶν καὶ χατὰ τὰς τῶν ὑδάτων µεταβολάς' ἔνδα μὲν ο 
γὰρ λευχὰ γίγνονται, Evda δὲ µέλανα τὰ πρόβατα. καὶ [περὶ τὰς 


[IT Cap. 11. 12. 


1. ἀντὶ] ἀπὸ Di. 
Rh. 7. τοῖς omPD 11. 
πτερὰ τὰ τῶν AsCa Ald. 
λανοτέρων Α9Ό9 


χατὰ cett. 


3. ὀξεῖαν ΡΏ. Ald., ἱξίας m, ἴξια Ambr. 
αὐξάνονται AsCa Ald. Ca. Sch. 

19. οὖσα τεφρὰ] ὡς τεθεώρηται PD» Ald. Cs. 
correximus; ἐνίοτε codd. et edd. Contra post γίνεται inserit τινα Pk. 
Deinceps 7) add Da, 7) λευχοτέρων Ald. 
19. ὃ ἔνια ΡΕ». Ald. Cs. Sch. Bk. Pk. 
post µεταβολάς add περὶ τὰς ὀχείας Pk. 


6. δὲ om Α.Ο. 
et 12. τὰ 

15. ἔνια 

16. µε- 
λευχὰ] καὶ P 
20. καὶ κατὰ] DiPk.; xal pr. As, 
21. τὰ πρόβατα dedi- 


musdeconj. ; ταὐτὰ. καὶ περὶ τὰς ὀγείας 8 ἑστὶ» 3. codd. et edd. pleraeque ; ταῦτα 


Ald. Sch. ; τὰ τέχνα Pk. 
Cs. Sch. 


76. ἰξίαν] Guil. ixiam’; Gaza varices‘. 
Nach Poll. 4, 196 ist iz. olönpa φλεβῶν 
περὶ χνῆμας, ποδὸς πεδίον, ἐπιγάστριον, 
μηρούς, ὄσγεον. 

λεπίδες] gener. V $ 50. Ueber den 
Zusammenhang dieser beiden Erschei- 
nungen scheinen Beobachtungen aus 
neuerer Zeit zu fehlen. 


17. aden... ἴσχε] gener. V ὃ 65. 
Naumann Vögel Deutschlands IX p. 949: 
»Die Jungen sind lichter als die Alten, 
besonders an den unteren Theilen und 
unter den Flügeln, das Schwarze matter, 
mehr schieferschwarz.« 


ἔνια] Diese von Sch. III p. 155 ver- 


περὶ τὰς ὀχείας om Pk 
ὃ om Ο3Ἠ5 pr. As Ald. Cs. Sch. 


καὶ) δὲ Ca, δὲ καὶ De Ald. 


muthete Lesart muss ganz ohne Zweifel 
hergestellt werden, weil sonst das Sub- 
ject fehlen würde, von welchem der Geni- 
tivus µονοχρόων abhängt. Ausserdem, da 
die Umstände «οἵον ὅταν) vorher angeführt 
werden, ist ἑνίοτε nicht an seiner Stelle 
und ganz inhaltsleer. Den bezeichneten 
Mangel wollte Pikkolos dadurch heben, 
dass er nach γίνεται ein τινα einschob. — 
Ueber µονόγροα siehe gener. V ὃ 69. 
με)αντέρων] Der Zusatz 7} λευχοτέρων, 
den auch Gaza hat albidisve’, scheint uns 
so entstanden zu sein, wegen des 
Comparativus pelavtipmv noch etwas er- 
wartet wurde, daher jemand ein # an den 
Rand schrieb, was sich in Ὡς vorfindet ; 
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Schwindsucht, sowie im Alter und an Leichen pflegen sie dann auch 
härter zu werden. Dasselbe gilt von den Nägeln. Bei Menschen, welche 76 
dem Geschlechtsgenusse sehr ergeben sind, fallen besonders die von 
Geburt an vorhandenen Haare aus, die später kommenden hingegen 
brechen früher hervor. Leute mit Krampfadern werden weniger leicht 
kahlköpfig, und manche Kahlköpfe, welche davon befallen werden, be- 
kommen dichtes Haar. Ein abgeschnittenes Haar verlängert sich nicht 
von der Schnittstelle aus, sondern wird grösser, indem es von der Wurzel 
her nachwächst. Auch die Schuppen der Fische werden härter und dicker, 
bei den abgemagerten und alternden aber nur härter. Auch vei den Vier- 
füssigen werden im Alter sowohl die Haare als auch die Wolle länger, 
aber die Dichtigkeit nimmt ab. Desgleichen werden die Hufe und Klauen 
im Alter grösser, ingleichen die Schnäbel der Vögel. Die Klauen und 
Nägel nehmen übrigens in gleicher Weise an Grösse zu. 12. Von den 77 
mit Flügeln versehenen Thieren, wie den Vögeln, verändert sich keines 
in den verschiedenen Lebensaltern, mit Ausnahme des Kranichs, welcher 
zuerst aschfarben ist und im späteren Alter schwärzere Flügel bekommt. 
Aber in Folge der von den Jahreszeiten herrührenden Einflüsse, z. B. 
heftiger Kälte, verändern sich manche einfarbige Thiere, und aus 
schwarzen oder zum grösseren Theile schwarzen werden weisse, was bei 
Raben, Sperlingen und Schwalben vorkommt: dagegen hat man noch 
nie beobachtet, dass von weissen auch schwarze Abänderungen vorkom- 
men. Die meisten Vögel ändern auch ihre Farbe nach den Jahreszeiten, 
Μ dass der damit nicht Vertraute getäuscht werden kann. Einige Thiere 78 
verändern die Farbe ihrer Haare nach den Verschiedenheiten des Was- 
sers. So sind die Schafe an dem einen Orte weiss, an einem andern 
schwarz. Es giebt auch hie und da Wässer, welche sich [um die Begat- 


dieses wurde dann durch den ungeschick- 
ten Zusatz von λευκοτέρων ergänzt. Wir 
fassen den Compar. µελαντέρων in abso- 
kıtem Sinne, „Aunkle und tiefdunkle«; 
τα jenen gehören S erling und Schwalbe, 
τι diesen der Rabe. s sollen damit 

ino- Varietäten gemeint sein. (f. 
gener. V$ 71. 

ao) gener. V $ 76. 

18. µεταβολάς] Pk. hat hierdie Worte 
τε τὰς ὀγείας angefügt, aber nicht be- 
dacht, dass die Erwähnung der ὀγεία doch 
tur den Sinn haben kann, dass eine 
Farbenänderung der Abkömmlinge ein- 
tntt, während hier von einer Farben- 
änderung der Thiere selbst die Rede ist. 
Auch ist es einleuchtend, dass erst im 
Folgenden davon die Rede ist, dass man- 

Wasser, in der Begattungszeit ge- 
trunken, auf die Farbe der Nachkom- 
Menschaft von Einfluss ist. 


τὰ πρόβατα] Wir haben dies der Lesart 
ταὐτά oder ταῦτα substituirt. Es ist un- 
richtig, wenn gesagt würde, »ein und die- 
selben Thiere sind hier weiss, dort 
schwarz« ; es müsste dieses ταὐτά als ταὐτὰ 
τῷ εἴδει verstanden werden, eine Aus- 
drucksweise, welche bei A. nicht üblich 
ist. Bedenkt man nun, dass bald nach- 
her die Worte τὰ πρόβατα, welche seit der 
Aldina sich in den Ausgaben finden, in 
allen Hdschrr. fehlen, dass sie aber we- 
gen des folgenden ἄρνας unentbehrlich 
sind, so liegt die Vermuthung sehr nahe, 
dass in dem Worte ταὐτά die Ueberreste 
von τὰ πρόβατα enthalten sind, was wir 
daher zu substituiren gewagt haben. Die 
Correction von Pikkolos τὰ τέχνα für 
ταῦτά halten wir aus demselben Grunde 
für unzulässig, als die Versetzung der 
Worte περὶ τὰς ὀχείας nach vera) 
Fragt man, woher die Aldina die Inter- 
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ὀχείας] ὕδατά εἰσι πολλαχοῦ τοιαῦτα, ἃ πιόντα χαὶ ὀχεύσαντα μετὰ 
τὴν πάσιν µέλανας Ἰεννῶσι τοὺς ἄρνας, οἷον χαὶ ἐν τῇ Χαλκιδιχῇ ἐπὶ 
τῆς θράχης ἐν τῇ Ασσυρίτιδι ἐποίει ὁ καλούμενος ποταμὸς Ψυχρός. 
χαὶ ἐν τῇ Αντανδρία δὲ δύο ποταμοί εἰσιν. ὧν ὁ μὲν λευχὰ ὁ δὲ µέ- 
λανα ποιεῖ τὰ πρόβατα. δοχεῖ δὲ καὶ ὁ Σχάμανδρος ποταμὸς ξανῦὰ s 
τὰ πρόβατα ποιεῖν διὸ καὶ τὸν ΄Όμηρόν φασιν ἀντὶ Σχαμάνδρου Ξάν- 
19 ον προσαγορεύειν αὐτόν. || τὰ μὲν οὖν ἄλλα ζῷα οὗτ ἐντὸς ἔχει 
τρίχας. τῶν τ αχρωτηρίων ἐν τοῖς πρανέσιν ἀλλ οὐκ ἐν τοῖς ὑπτίοις' 
ὁ δὲ δασύπους µύνος καὶ ἐντὸς ἔχει τῶν γνάδων τρίχας χαὶ ὑπὸ τοῖς 
ποσίν. ἔτι δὲ καὶ ὁ μῦς τὸ κῆτος ὀδύντας μὲν ἐν τῷ στόµατι οὐκ ἔχει. 19 
τρίχας δὲ ὁμοίας ὑείαις. αἱ μὲν οὖν τρίχες αὐξάνονται ἀποτμηὺεῖσαι 
χάτωδεν, ἄνωῦθεν ὃ οὔ' τὰ δὲ πτερὰ οὔτ ἄνωῦδεν οὔτε χάτωδεν. αλλ 
ἐχπίπτει. οὐκ ἀναφύεται δὲ ἐκτιλδὲν οὖτε τῶν μελιττῶν τὸ πτερὸν 
οὔὃ ὅσα ἄλλα τοιαῦτα ἔχει ἄσχιστον τὸ πτερόν' οὐδὲ τὸ χέντρον. ὅταν 
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η , 9 Yy 4 
ἀποβάλλη Ἡ µέλιττα. ἀλλ ἔχτοτε αποὺνῄσχει. ss 
60 19. Eioi δὲ καὶ ὑμένες ἐν τοῖς ζῴοις ἅπασι τοῖς ἐναίμοις. 


9) 3 ας) . 4 . φ 
ὅμοιος ὃ ἐστὶν ὁ ὑμῆν δέρµατι πυχνῷ καὶ λεπτῷ, ἔστι δὲ τὸ γένος 
ἕτερον. οὔτε γάρ ἐστι σχιστὸν οὔτε τατόν. περὶ ἔχαστον δὲ τῶν ὁστῶν 
χαὶ περὶ ἔχαστον τῶν σπλάγχνων ὑμήν ἐστι καὶ ἐν τοῖς µείζοσι χαὶ 

- , , 9 λ 9 > Pr 
ἐν τοῖς ἐλάττοσι ζῴοις αλλ ἄδηλοι ἐν τοῖς ἐλάττοσι διὰ τὸ πάµπαν 1ο 


1. ὕδατα εἰσι Aa, εἰσιν ὕδατα Ca, ἐστὶν ὕδατα cett. ; ἔστι γὰρ ὕδατα Pk. 2. post 
πόσιν add τὰ πρόβατα Ald.edd. καὶ οπι DaAld.Cs. Sch. 2. τ ἐπὶ Α.Ο. Ald. 
edd.;om PDe 3. ἐν τῇ Ασα. (Αστ. Sch.‘ seclusit Sch. om Pk. Μυχρὸς zer. 
As Ald.Cs.Sch. 4. καὶ ἐν τί Αστυρίτιδι δὲ καὶ ἐν τῇ Αντανδρίᾳ Pk. 9. zel 
ὑπὸ τοῖς ποσίν οπι PDam Ambr. Ald. pr. 10. µυστόκητος ΡΑ«ΤΓ. Rh., µυστί- 
χητος Ald. Cs. 14. τοιαῦτα om AsCaBk.Di.Pk. 15. ἀλλ ἀποθνῄσχει Sch., 
ἀλλὰ θνήσχει Α.Ο ΒΚ. Di. Pu 17. ὅμοιόν ἐστιν As Rh. 18. τιλτὸν ΡΏ. 
Ald., ἕκτατον Cs. 19. ante ὑμὴν add ὁ omnes praeter Ὦ» 2420. ἆδηλα Ca 


polation τὰ πρόβατα entnommen, ΑΟ ver- 
weisen wir auf Gaza ‚quas cum oves 
biberint moxque inierint, welcher diese 
Worte seinerseits wegen τοὺς ἄρνας sup- 

liren musste. — Die Worte περὶ τὰς 

retas haben wir eingeklammert ; so wie 
die Rede hier fortgeht, sind sie unpas- 
send, und man muss annehmen, dass sie 
vom Rande hineingekommen sind, an 
dem sie aus was immer für einem Grunde 
angemerkt waren. Vielleicht ist aber die 
Stelle noch anders herzustellen, wenn 
auch nicht so wie Sch. meinte .. μέλανα᾽ 
ταῦτα δὲ μάλιστα περὶ τὰς ὀγχείας yiyverar’ 
ἔστι γὰρ ὕδατα x. τ. λ. 

Ναλκιδική u. δ. w.ı Schneider hat mit 
überzeugenden Gründen die Unrichtig- 
keit des vorhandenen Textes dargethan. 
Antigon. Caryst. c. 84 hat augenschein- 
lich aus dieser Stelle des A. geschöpft; 


dieser nennt erstlich in Chalkidike nur 
&inen Fluss, welcher bei ihm Κοχρύνας 
heisst und dessen Namen Aelian. hist. 
aniım. VIII, 21 gans verschweigt; dann 
sagt er nicht, dass Chalkidike an der 
Grenze Thraciens Ing was über- 
flüssig ist, sondern der erwähnte Fluss. 
Dann erwähnt derselbe zwei Flüsse bei 
Antandros. Drittens fügt er am Schlusse 
hinzu καὶ ἐν τ Εὐβοίᾳ δὲ χατὰ τὴν kralı- 
χήν, τὴν συνορίζουσαν τῇ Ἀαλκίδι, δύο πο- 
ταμοὶ Κέρων χαὶ Νηλεύς ὧν αἱ γυναῖκες 
ἐὰν περὶ τὸ συλλαμβάνειν οὖσαι πίωσιν, ἐὰν 
μὲν ἀπὸ τοῦ ποταμοῦ Κέρανος, µέλανα τίκ- 
τουσιν, ἐὰν ὃ ἀπὸ τοῦ Νηλέας, λευκά, welche 
Stelle er nach Sch.'s Meinung gleichfalls 
aus A. geschöpft hat. Sch. glaubt nun, 
dass die Worte ἐν τῇ ᾿Αστυρίτιδι ihre Stelle 
vertauscht haben, und dass zu lesen sei 

ἐν 


ες Θράκης ἐποίει ὁ ποταμὸς φυχρός. καὶ 
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tungszeit) in der Weise wirksam erweisen, dass, wenn die Schafe nach 
dem Trinken sich begatten, schwarze Lämmer geboren werden: eine 
Wirkung, wie sie der von seiner Kälte »Psychros« genannte Fluss im 
Bezirke Assyritis auf Chalkidike an der Grenze Thraciens ausübte, und 
wie es in Antandria zwei Flüsse giebt, von denen der eine bewirkt, dass 
die Schafe weiss, der andre, dass sie schwarz werden. Ebenso soll das 
Wasser des Flusses Skamandros Ursache sein, dass die Schafe gelb 
werden, weshalb man auch sagt, dass Homer ihn »Xanthos«, d. i. »der 
Grelbe« , anstatt Skamandros benenne. Alle andern Thiere haben inner- 79 
lich keine Haare und auch nicht auf der innern Fläche der Hände und 
F“usse ; der Hase allein hat Haare innerhalb der Kinnbacken und auf der 
UT’nterseite der Füsse. Ferner hat der »Seemaus« genannte Wal keine 
#f„ähne im Maul, sondern den Schweinsborsten ähnliche Haare. Die 
IEY aare wachsen, wenn sie abgeschnitten werden, von unten nach, oben 
=zaWer nicht, die Federn aber weder von unten, noch von oben, sondern 
—XUiese fallen aus. Auch wenn man die Flügel der Bienen und anderer 
«X erartiger Thiere, welche ungetheilte Flügel haben, auszieht, wachsen 
= 2e nicht wieder; eben so wenig wächst der Stachel der Bienen wieder, 
Szsgenn sie ihn verloren haben, vielmehr stirbt alsdann die Biene. 
13. Es giebt auch in allen Blutthieren gewisse Membranen. Unter 80 
sfembran verstehen wir einen Theil, welcher einer dichten, aber dünnen 
Want ähnlich, jedoch von verschiedener Art ist: denn eine Membran lässt 
==2ich weder spalten, noch ausdehnen. Membranen umgeben aber jeden 
WKoochen und jedes der Eingeweide bei den grösseren und bei den klei- 
wäeren Thieren,, bei letzteren sind sie aber wegen ihrer Zartheit und 





τῇ Asrypfriı δὲ καὶ ἐν τῇ Avravöpig ὀψο 


neque quaecunque alia talia... apis, sed 
ar). A. e nämlich, dass bei den 


moritur , dahermeint Sch., dass sein Text 





am Fusse des Ida nahe aneinander gele- 
genen Städten Astyra und Antandros bei 
er ein Fluss sei, dessen Wasser auf 
die trächtigen Schafe in Bezug auf die 
Farbe ihrer Nachkommenschaft entge- 
Sengesetzte Wirkung äussern. Und so 
shreibt κος ir haben uns be- 
gRägt, τη hinter χιδικη zu tilgen. 
ein "Onpon] Sch. bemerkt rn Recht, 
ktsman entweder Ὅμηρον oder mit An- 
ügonus τὸν ποιητἠν schreiben müsse. — 
Das XX v. 74. 


19. δασύπους] gener. IV $ 44. Die 
Thatsache ist richtig sowohl für den 
Hasen wie für das Kaninchen. 

ws τὸ χῆτος) 1 ὃ 66 wird unter den 

ttnauch βοῦς genannt, womit μῦς Aehn- 
lichkeit hat. Vielleicht ist die Angabe auf 
ine gestrandete Balaena zu beziehen. 
Οἱ. Erhard Fauna der Cycladen p. 29. 
ἐκπίπτει ...] Guil. sed excidunt. pen- 
storm autem evulsa neque apium ala 


gelautet haben müsse. . ἀλλ ἐκπίπτει' τῶν 
πτερωτῶν 6 ἐχτιλθὲν οὔτε τῶν μελιττῶν τὸ 


πτερὸν 059 ὅσα ἄλλα τοιαῦτα ἄσγιστον --- 
ἀλλ ἀποθνήσκει. 


τοιαῦτα] Durch dieses Wort werden 
die Insecten bezeichnet, und es ist noth- 
wendig, weil es andere Thiere mit ἄσχι- 
στον πτερόν nicht giebt. 


Exzote ἀποθνήσχει] d. h. sie sterben 
in Folge des Verlustes des Stachels. 


80. ὑμήν] Wir haben den in der Ana- 
tomie geläufigen Ausdruck » Membran « 
gewählt, weil wir δέρµα mit »Haut« über- 
setzen mussten und nicht gut mit »Fell« 
wiedergeben konnten. 


tatöy) Dehnbar sind viele der ange- 
ebenen Membranen. A. scheintnament- 
ich die Knochenhaut und die dura mater 
im Sinne gehabt zu haben, welche & 
dings nicht dehnbar sind. 
σπλάγχνων] part. p. 6780, 4. - 


350 ΠΠ Cop: 13. 14. 15. 16. 


εἶναι λεπτοὶ xal µιχροί. µέχγιστοι δὲ τῶν ὑμένων εἰσὶν ol τε περὶ τὸν 
ἐγχέφαλον δύο, ὧν ὁ περὶ τὸ ὁστοῦν ἰσχυρότερος xal παχύτερος τοῦ 
περὶ τὸν ἐγκέφαλον, ἔπειὃ ὁ περὶ τὴν καρδίαν ὑμήν. διαχοπεὶς δὲ οὐ 
συμφύεται φιλὸς ὑμήν, φιλούμενά τε τὰ data τῶν ὑμένων σφαχελίζει. 

81 14. Ἔστι δὲ καὶ τὸ ἐπίπλουν ὑμήν. ἔχει ὃ ἐπέπλουν πάντα τὰν 
ἔναιμα' ἀλλὰ τοῖς μὲν πῖον τοῖς ὃ ἀπίμελόν ἐστιν. ἔχει δὲ xal τὴν 
ἀρχὴν χαὶ τὴν ἐξάρτησιν ἐν τοῖς ζφοτόχοις xal ἀμφώδουσιν ἐκ μέσης 

ns κοιλίας, 9 ἐστὶν οἷον ῥαφή τις αὐτῆς' χαὶ τοῖς μὴ ἀμφώδουσι δὲ 
ἐχ τῆς μεγάλης κοιλίας ὡσαύτως. 

82 15. Ἔστι δὲ καὶ Ἡ χύστις ὑμενοειδὴς ev, ἄλλο δὲ γένος ὑμένος. 1ο 
ἔχει γὰρ τάσιν. ἔχει δὲ χύστιν οὐ πάντα. ἀλλὰ τὰ μὲν ζωοτόχα πάντα, 
τῶν ὃ ᾠοτόκων ἡ χελώνη µόνον. διαχοπεῖσα δὲ οὐδ ἡ χύστις συµ- 
φύεται ἀλλ N παρ αὐτὴν τὴν ἀρχὴν τοῦ οὐρητῆρος, εἰ ph τι πάµπαν 
σπάνιον᾽ γέγονε γάρ τι ἤδη τοιοῦτον. τεθνεώτων μὲν οὖν οὐδὲν διέησιν 
ὑγρόν, ἐν δὲ τοῖς ζῶσι χαὶ ξηρὰς συστάσεις, ἐξ ὧν οἱ Aldor γίγνονται!» 
τοῖς χάµνουσιν. ἐνίοις ὃ ἤδη καὶ τοιαῦτα συνέστη ἐν τῇ χύστει ὥστε 
μηδὲν δοχεῖν διαφέρειν χογχυλίων. 

83 Περὶ μὲν οὖν φλεβὸς χαὶ νεύρου χαὶ ÖEppatos, χαὶ περὶ ἐνῶν χαὶ 
ὑμένων, ἔτι δὲ περὶ τριχῶν xal ὀνύχων καὶ χηλῆς xal ὁπλῆς καὶ xe- 
ράτων xal ὀδόντων χαὶ ῥύγχους καὶ χόνδρου καὶ ὀστῶν καὶ τῶν dvd-2 
λογον τούτοις τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον. 16. σὰρξ δὲ χαὶ τὸ παραπλησίαν 
ἔχον τὴν φύσιν τῇ σαρχὶ ἐν τοῖς ἐναίμοις ἐν πᾶσίν ἐστι μεταξὺ τοῦ 


3. ὑμὴν οπι PD* Cs. 5. ἐπίπλοον utrobique ΡΕ: Ald. Cs. Sch. 11. ἔχει 
γὰρ τάσιν om codd. Ἐκ. 12. µόνη πι 14. Ίδη οπ ArRh.  ῥδίεισν As, 
δίησιν Ald. 15. ξηραὶ Sch., ξηρὰ σὐύστασις ΑΔ 19. δὲ καὶ περὶ ΡΗΓ: Ald. 
Sch. Bk. Di. 20. ἀναλόγων Sch. 21. τούτοις om PDam Ambr., τούτοις 
ἔχει τόνδε τὸν As Ald. Sch. Di. 22. &v πᾶσιν codd. ; ἐν οπι Ald. edd. 


µέγιστοι] part. p. 6195, 10. hist. 1 Φ6δ. wie auch die übrigen nackten Amphibien 
81. ἐπίπλουν] part. p. 677b, 14. Das haben eine der Harnblase ähnlich lie- 
Netz, von der grossen Curvatur ende Blase, in welche aber die Harn- 
des Magens bis in die ὃ abelgegend oder leiter nicht einmünden, wie Frantzius 
bis ins Becken hinabreichend,, liegt wie part. p. 296 richtig bemerkt. Cf. Stan- 
eine Schürze über den Gedärmen. Es nius, Zootomie P 252. Die Landschild- 
ist eine Duplicatur des Mesenteriums, kröten haben allerdings eine sehr grosse 
wie J. Müller nachgewiesen hat. (Cf. Harnblase. Cuvier Lesons VII p. 597. 
ee ne p.395.) (Testud margi ata.) ai 
ἐξάρτησιν ] αι. . dr ς τῆς pas συστάσεις] Nach dieser Lesart, 
κοιλίας part. R- 677 ‚16 et 33. α die Keekigkeit von διίησιν vorausgesetzt, 
62. Ber yap τάσιν] Wir halten diese muss A. nommen haben, dass die 
Worte, welche nur die Aldina hat, für and der Blase auch feste Partikelchen 
unentbehrlich, da sonst der Zusatz ἆλο hindurchlässt, aus deren Zusammenhäu- 
δὲ γένος ὑμάνος z unerklärt bliebe, da fung dann die Blasensteine sich bilden. 
auch im Folgenden nichts weiter über die Sch. schlug vor, ξηραὶ συστάσεις zu lesen, 
Beschaffenheit dieser Membran erwähnt was durch ein Zeugma zu erklären sein 
wird. würde : man müsste ἐγγίνονται dazu sup- 
ye)dvr! S.Anm.zull $ ‘0. part. 671, liren. Allein dann wäre kein richtiger 
15. Sowohl die Schildkröten und Saurier, usammenhang; denn dass in der Blase 
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Kleinheit nicht recht sichtbar. Die grössten sind die zwei das Gehirn 
umgebenden Membranen, von welchen die den Knochen umgebende 
stärker und dicker ist, als die um das Gehirn ; alsdann die das Herz ein- 
hüllende Membran. Wird eine blossgelegte Membran durchschnitten, so 
wächst sie nicht wieder zusammen, und Knochen, welche von ihrer 
Membran entblösst werden, werden brandig. 

14. Auch das Netz ist eine Membran. Das Netz findet sich bei allen 81 
Bluttbieren, bei einigen mit, bei andern ohne Fett. Bei den lebendig- 
gebärenden und mit Zähnen in beiden Kiefern versehenen Thieren hat es 
seinen Ursprung an der Mitte des Magens, wo es eine Art Naht bildet 
und von wo es herabhängt, und bei denen, welche nicht in beiden Kie- 
fern Zähne haben, ist es eben so an dem Magen befestigt. 

15. Auch die Blase ist membranartig, doch ist dies eine andre Art 82 
von Membran, denn sie lässt sich ausdehnen. Dieses Organ besitzen alle 
iebendiggebärenden Thiere, von den eierlegenden aber nur die Schild- 
kröte. Wird die Blase durchschnitten, so wächst sie gleichfalls nicht 
wieder zusammen, ausser unmittelbar am Beginne der Harnröhre, oder 
nur in sehr seltenen Fällen, die indess schon vorgekommen sind. Nach 
dem Tode lässt sie keine Flüssigkeit mehr hindurch, im Leben aber auch 
trocekne Stoffe, aus denen sich krankhafter Weise Steine bilden. Manch- 
mal bilden sich auch in der Blase Steine, welche ganz das Aussehen von 
Muscheln haben. 

Im Vorhergehenden ist also von der Beschaffenheit der Adern, Seh- s3 
nen, der Haut, der Fasern, der Membranen, der Haare, Nägel, Klauen, 
Hufe, Hörner, Zähne und Schnäbel, des Knogpels, der Knochen und der 
ihnen analogen Theile die Rede gewesen. 16. Wir gehen nun zum 
Fleisch über ; das Fleisch, sowie das, was bei den Blutthieren von glei- 


während des Lebens trockne Substanzen 
entstehen, nach unserer Art zu reden, 
Niederschläge aus der Flüssigkeit, hat 
damit nichts zu thun, dass die Membran 
der Blase nach dem Tode keine Flüssig- 
keit mehr durchlässt. 
ολίων] Vielleicht eine Hindeutung 
auf die aus oxalsaurem Kalk bestehen- 
den maulbeerförmigen Harnsteine. 
83. ἐν πᾶσίν] Die von allen Hdschrr. 
gebotene Präposition haben die Heraus- 
eber mit Unrecht weggelassen. Dass A. 
ier nur von den Blutthieren spricht, er- 
gebt sich aus dem angeschlossenen Satze 
ἁς... ἄχανθα, welcher dazu dient, die 
Worte παραπλησίαν τὴν φύσιν und τῶν 
ἀνὰ λόγον τοῖς ὁστοῖς zu erläutern. Nur 
die Blutthiere haben Knochen oder Grä- 
ten; nur bei ihnen kann von der Lage 
des Fleisches zwischen der Haut und den 
Knochen die Rede sein. Es kann also 


nicht heissen : bei allen Blutthieren liegt 
das Fleisch zwischen der Haut und den 
Knochen, resp. Gräten. Auf diesen Satz 
würde als Gegensatz nur folgen können 
entweder: Bei einigen jedoch findet die 
und die Ausnahme statt, zur Beschrän- 
kung des πᾶσιν, wofür es dann eigentlich 
πλείστοις heissen müsste, oder: Bei allen 
Blutlosen dagegen u. s. w. Von den 
»Blutlosen« kann aber hier nicht die Rede 
sein, denn diese haben weder Knochen 
noch Gräten, wenn manche von ihnen 
auch eine Art Fleisch haben, das A. ge- 
wöhnlich durch τὸ σαρκῶδες bezeichnet. 
Die Worte ἐν τοῖς ἐναίμοις sind nicht mit 
πᾶσι, sondern mit dem vorhergehenden τὸ 
παραπλησίαν Eyov τὴν φύσιν τῇ σαρχὶ ἐν τοῖς 
ἐναίμοις zu verbinden, wudurch das σαρ- 
χῶδες der Blutlosen von vornherein aus- 
eschieden wird. Das »dem Fleisch Aehn- 
iche« ist das Fischfleisch, was ja auch 
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δέρματος χαὶ τοῦ ὀστοῦ χαὶ τῶν ἀνάλογον τοῖς ὀστοῖς ὡς γὰρ ἡ 
ἄχανὺα ἔχει πρὸς τὸ ὁστοῦν, οὗτω χαὶ τὸ σαρχῶδες πρὸς τὰς σάρχας 
84 ἔχει τῶν ἐχόντων data χαὶ ἄχανῦαν. || ἔστι δὲ διαιρετὴ ἡ σὰρξ navım, 
καὶ οὐχ ὥσπερ τὰ νεῦρα xal αἱ φλέβες ἐπὶ μῆχος µόνον. λεπτυνοµένων 
μὲν οὖν τῶν ζῴων ἀφανίζονται. χαὶ γίχνονται φλέβια xal ἵνες εὖβο-» 
σίᾳ δὲ πλείονι χρωµένων πιµελὴ ἀντὶ σαρκῶν. εἰσὶ δὲ τοῖς μὲν 
ἔχουσι τὰς σάρχας πολλὰς αἱ φλέβες ἐλάττους xal τὸ αἷμα ἐρυρότερον εω 
ai σπλάγχνα xal κοιλία μιχρά΄ τοῖς δὲ τὰς φλέβας ἔχουσι µεγάλας 
χαὶ τὸ αἷμα µελάντερον χαὶ σπλάγχνα μεγάλα xal χοιλία μεγάλε, αἱ 
δὲ σάρχες ἐλάττους. γίνονται δὲ χατὰ σάρχα πίονα τὰ τὰς χοιλίαςιν 
85 ἔχοντα µιχράς. || 17. πιμελὴ δὲ καὶ στέαρ διαφέρουσιν ἀλλήλων. τὸ 
μὲν γὰρ στέαρ ἐστὶ ὑραυστὸν πάντη xal πέγνυται φυχόµενον, 7 δὲ 
πιμελὴ χυτὸν καὶ ἄπηκτον' χαὶ οἱ μὲν ζωμοὶ οἱ τῶν πιόνων οὐ πή- 
Ίνυνται, olov ἵππου καὶ ὑδός. οἱ δὲ τῶν στέαρ ἐχόντων πή]νυνται. 'οἷον 
προβάτου χαὶ α͵γός. διαφέρουσι δὲ χαὶ τοῖς τόποις: I μὲν ap πιμελὴ; 
γίνεται μεταξὺ ὃ δέρματος καὶ σαρχός, στέαρ ὃ οὐ yiveran αλλ 7 = 
τέλει τῶν σαρκῶν. yiyeran δὲ χαὶ τὸ ἐπίπλοον τοῖς μὲν πιμελώδε 
86 πιμελ δες, τοῖς δὲ στεατώδεσι στεατῶδες. || ἔχει δὲ τὰ μὲν ar πώδοντα 
πιμελήν ‚ τὰ δὲ μὴ ἀμφώδοντα στέαρ. τῶν δὲ σπλάγχνων τὸ ἧπαρ ἐν 
ἐνίοις τῶν ζφων γίνεται πιµελῶδες, οἷον τῶν χδύων ἐ ἐν τοῖς σελάχε-ν 
stv‘ ποιοῦσι γὰρ ἔλαιον ἀπ αὐτῶν. ὃ Ἰΐνεται τηκομένων᾽ αὐτὰ δὲ τὰ 
σελάχη Eotiv ἀπιμελώτατα χαὶ κατὰ σάρκα καὶ κατὰ χοιλίαν χεχωρια- 
µένη πιµελῆ- ἔστι δὲ χαὶ τὸ τῶν ἰχδύων στέαρ πιμελῶδες. χαὶ οὐ 
gr πήγνυται. || πάντα δὲ τὰ ζφα τὰ μὲν χατὰ σάρχα ἐστὶ πίονα τὰ δὲ 
ἀφωρισμένως. ὅσα δὲ μὴ ἔχει χεχωρισμένην τὴν πιότητα, ἡττόν :» 
ἐστι πίονα χατὰ χοιλίαν χαὶ ἐπίπλοον, οἷον ἔγχελυς' ὀλίγον rap στέαρ 
ἔχουσι περὶ τὸ ἐπίπλοον. τὰ δὲ πλεῖστα yiverar πίονα χατὰ τὴν γα- 
στέρα, καὶ μάλιστα τὰ μὴ ἐν χινήσει ὄντα τῶν ζῴων. οἱ ὃ ἐράφαλοι 
τῶν μὲν πιμελωθῶν λιπαροί, οἷον ὑός, τῶν δὲ στεατωδῶν αὐχμτροί. 


1. ἀναλόγων Sch. 5. μὲν οπ AaDa Ald. Sch. söosta Aa Rh. 7. τὰς 
om AaCa Rh. 9. χαὶ τὰ σπλ. As Ald. edd. 10. ylyvara δὲ καὶ τὰ oapzie 
AsCa Rh. yiveramCs. 19. τὸ ἠπαροπι Pm dvom ΡΟ Ώαπι 22. ἁτι- 
µέλωτα PDam Ambr. 23. στέαο) Ἱένος Ar Rh. 25. ποιότητα Rh. Ald., 
πιμελὴν PDam Ambr. 26. ὀλίγον) ὅλαι Β, ὅλως πα, ὅλα Απ. yip om 
As Rh. 29. στεατικῶν As Rh., oradınrav Ca 


jetzt, z. B. beiden Fastengesetzen, nicht tt De gener. he 5 65. et Ρ . 6778, 
als eigentliches Fleisch angesehen wird. 23. "Fett ert sich im Fleische oder am 
Fleische ab; eine Umwandlung des Flei- 
sches in Fett ist aber pathologisch. Fett- 
yiyvovrar — ives) Aus dem Fleische metamorphose, fettige Degeneration der 
werden nicht Adern oder Fasern; diese Muskeln. 

treten nur mehr hervor bei mageren In- 85. πήγνυται] part. p. 651, 35 ff. 
dividuen. ἄπηκτον] Wenigstens bei den Tem- 


94. }επτονομένων) Siehe $ 49. 
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cher Natur ist, liegt bei allen zwischen der Haut und den Knochen oder 

den den Knochen entsprechenden Theilen. Denn wie sich etwa die Gräte 

zum Knochen verhält, ebenso verhält sich die fleischähnliche Masse zu 
dem Fleisch bei den mit Knochen und den mit Gräten versehenen Thieren. 

Das Fleisch lässt sich nach allen Richtungen theilen, während hingegen 84 

die Sehnen und Adern nur nach der Länge theilbar sind. Wenn die 

Thiere abmagern, verschwindet das Fleisch und man sieht nur Adern 
und Fasern : bei sehr guter Ernährung aber bildet sich Fett statt des 
Fleisches. Bei denjenigen Individuen, welche vieles Fleisch haben, sind 
die Adern schwächer, das Blut röther und Eingeweide und Magen klein. 
Dagegen haben diejenigen, welche grosse Adern besitzen, dunkleres 
Blut, grosse Eingeweide und einen grossen Magen, aber weniger Fleisch, 
ınd die, welche einen kleinen Magen haben, werden im Fleische fett. 
17. Fett und Talg sind verschieden, denn das Talg ist bröckelig und 85° 
wird in der Kälte fest, das Fett aber ist flüssig und wird in der Kälte 
nicht fest; auch gerinnt die Brühe von fetten Thieren, wie vom Pferde 
und Schweine, nicht, dagegen gerinnt die von talgführenden Thieren, 

‘ wie vom Schaf und von der Ziege. Auch darin liegt ein Unterschied, 
dass sie an verschiedenen Stellen des Körpers sich bilden. Das Fett liegt 
zwischen der Haut und dem Fleische, das Talg aber nur da, wo das 
Fleisch aufhört. Auch das Netz hat entweder Fett oder Talg, je nachdem 
die Thiere das Eine oder das Andre haben. Diejenigen, welche Zähne 96 
in beiden Kiefern haben, haben Fett, diejenigen, welche nicht in beiden 
Kiefern Zähne haben, Talg. Von den Eingeweiden wird die Leber bei 
einigen Thieren fettartig, wie bei den Selachiern unter den Fischen, aus 
deren Leber man Oel gewinnt, indem sie geschmolzen wird. Uebrigens 
ist der Körper der Selachier ohne alles Fett und zeigt weder im Fleisch, 
ΠΟ am Magen gesonderte Fettmassen. Auch das Fett der Fische ist 
fttartig und gerinnt nicht. Alle Thiere haben das Fett entweder img7 
Feische vertheilt oder in gesonderten Massen. Alle diejenigen, welche 
kein gesondertes Fett haben, sind weniger fett am Magen und Netz, wie 
der Aal: sie haben nämlich nur eine kleine Menge Talg um das Netz. 
Die meisten bekommen aber Fett in der Bauchgegend, besonders die- 
jenigen Thiere, welche sich nicht viel zu bewegen brauchen. Das Gehirn 
der fetten Thiere ist fettig anzufühlen, wie beim Schweine, das der talg- 


peraturen, welche dem A. zu Gebote grösstentheile richtigen Angaben dieses $ 
standen. eine‘ Beobachtungen bekannt. 

ζωμοὶ] Eigentlich wohl das auf der 

e schwimmende Fett. 

ἐπὶ τέλει] Vorzugsweise wenigstens 
lagert sich das Talg an der Oberfläche 87. αὐχμηροί) Das Schweinegehirn ent- 
des Körpers im panniculus. adiposus ab; hält allerdings etwas mehr Fett als das 
das sollen wohl die Worte bedeuten. Schafgehirn. Cf. Schlossberger Thier- 

Uns sind über die wahrscheinlich chemie Π p. 55 u. f. 


Aristoteles. I. 23 


86. τηκομένων] Die Griechen haben 
also auch schon Leberthran gewonnen. 
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68 || τῶν δὲ σπλάγχνων περὶ τοὺς νεφροὺς palıcra πίονα ylverar τὰ 
ζῴα" ἔστι ὃ ἀεὶ ὁ δεξιὺς ἀπιμελώτερος, χᾶν σφόδρα πίονες dam, 
ο, ) \ 2 \ τώδ 
ἐλλείπει τι del χατὰ τὸ μέσον. περίνεφρα δὲ Ἰίνεται τὰ στεατώδη 
μᾶλλον, καὶ µάλιστα τῶν ζφων πρόβατον᾽ τοῦτο γὰρ ἀποῦνήσχει τῶν 
νεφρῶν πάντῃη καλυρθέντων. Ἠίνεται δὲ περίνεφρα δι εὐβοσίαν, οἷον 5 
τῆς Σιχελίας περὶ Λεοντίνους' διὸ xal ἐξελαύνουσιν ὀψὲ τὰ πρόβαταπω 

θ0τῆς ημέρας, ὅπως ἐλάττω λάβωσι τὴν τροφήν. || 18. πάντων δὲ τῶν 
ζῴων πῖόν ἐστι τὸ περὶ τὴν χόρην ἐν τοῖς ὀφθαλμοῖς' ἔχουσι ap 
τοῦτο τὸ µόριον στεατῶδες πάντα ὅσα ἔχουσι τὸ τοιοῦτον µόριον ἐν τοῖς 
ὀφδαλμοῖς καὶ µή εἰσι σχληράφθαλµα. ἔστι d ἀγονώτερα τὰ πιμελώδγιο 
καὶ ἄρρενα χαὶ Ῥήλεα. πιαίνεται δὲ πάντα πρεσβύτερα μᾶλλον ἡ νεώ- 

, ο) , m v - 
τερα ὄντα, μάλιστα ὃ ὅταν xal τὸ πλάτος χαὶ τὸ μῆχος ἔχη τοῦ µε- 
γέδους χαὶ εἰς βάθος αὐξάνηται. 

ου 19. Περὶ δὲ αἵματος ὧδε ἔχει τοῦτο γὰρ πᾶσιν ἀναγχαιότατον 
καὶ κοινότατον τοῖς ἐναίμοις, χαὶ οὐκ ἐπίκτητον. ἀλλ ὑπάρχει πᾶσιι; 
τοῖς μὴ φδειροµένοις. πᾶν ὃ αἷμά ἐστιν ἐν ἀγγείῳ. ἐν ταῖς χαλου- 
µέναις φλεφίν. ἐν ἄλλῳ δὲ οὐδενὶ πλὴν ἐν τῇ καρδία µόνον. οὐκ ἔχει 
δὲ αἴσθησιν τὸ αἷμα ἁπτομένων ἐν οὐδενὶ τῶν ζῴφων, ὥσπερ οὐὸ κα 
περίττωσις ἡ ἐν τῇ κοιλία" οὐδὲ δὴ ὁ ἐγχέφαλος οὐὸ ὁ μυελὸς οὐκ 
ορ y ς / αχ / 
ἔχει αἴσῦησιν ἁπτομένων. ὅπου ὃ ἄν τις διέλη τὴν σάρχα, Τίνεταιν 

91 αἷμα ἐν ζῶντι. ἐὰν μὴ διερδαρμένη Ἡ σὰρξ 7. || ἔστι δὲ τὴν φύσιν τὸ 
αἷμα τόν τε χυμὸν ἔχον γλυχύν, ἐάν περ ὑγιὲς Ἡ, xal τὸ χρῶμα ἑἐρυ- 
ὑρόν' τὸ δὲ χεῖρον N φύσει N νώσῳ µελάντερον. χαὶ οὔτε λίαν παχὺ 
οὔτε λίαν λεπτὸν τὸ βέλτιστο», ἐὰν μὴ χεῖρον ἡ διὰ φύσιν 7) διὰ νόσον 
7. καὶ ἐν μὲν τῷ Low ὑγρὸν καὶ θερμὸν ael. ἐξιὸν δὲ ἔξω πήγνυταικι 

3. τὸ om Ρ0.α 5. post πάντῃ add τῶν P, αὐτῷ Ald. 6. post ὀψὲ add 
ποτε AsCa Rh. Sch. Di. 5, πῖον correximus ; χοινόν codd. et edd. 9. τὸ 
τοι." τοιοῦτον τὸ Cs. Sch.; τοῦτο τὸ ArCa Ald. 10. post ἀγονώτερα add ττάντα 
ArCa Sch. 12. ἔχει PAmCa Ald. 13. αὐξάνεαι Ca Sch., αὔξεται As Di. Pk. 
14. post δὲ add τοῦ Da Ald. Cs. Sch. 19. ἡ τῆς κοιλίας AsCa οὐκ om PDem 


21. 7 ponunt post uf PDa edd. omn. 24. yeipovn.. νόσον. AsCa Bk. Di. 
25. θερμὺν καὶ ὑγρὸν Ar Ald. Cs. Sch. Di. 


65. ἀπιμελώτερος] part. p. 6110, 23 ff. 
Die Thatsache ist wenigstens für Kanin- 
chen richtig. 

xa)yzYtvov‘ Wir wissen nicht, ob 
das richtig ist. Ein physiologischer Grund 
liegt dafür nicht vor. 

Gbe' Gaza ‚quocirca sero diei agere 
oves ad pascua pastores loci illius solent'. 
Bnk. ‚itaque non nisi ubi appetit serum 
diei, educunt pecudes in pascua'. Wir 
verstehen nicht, was der Zusatz ποτε be- 
deuten soll. 

Sy. πῖόν Gaza ‚omnium vero anima- 


lium commune pupillae institutio est'. 
Bmk. ‚communis est animalibus cunctis 
locus circa pupillam‘. Abgesehen davon, 
dass dieser Satz gar nicht in den Zusam- 
menhang passt, dass die Pupille allen 
Thieren gemeinsam ist, und von der Un- 
angemessenheit des Ausdrucks, wider- 
spricht er dem, was sogleich folgt, ὅδα 

ὔουσι.. καὶ μὴ εἶσι σκληρόφθαλµα. Be- 
rücksichtigt man, wovon hier die Rede 
ist, und vergleicht man de sensu p. 1328, 
20 καὶ τὸ λευκὸν τοῦ ὄμματος ἐν τοῖς ἔγου- 
σιν αἷμα πῖον χαὶ λιπαρόν, und das freilich 


II Cap. 17. 18. 19.] 355 


führenden aber trocken. Unter den Eingeweiden der Thiere sind es vor- 88 
zugsweise die Nieren, um welche sich das meiste Fett bildet. Die rechte 
Niere ist immer weniger fett, und wenn sie auch sehr fett sind, so ist 
immer doch in der Mitte eine freie Stelle. Am meisten werden die Nieren 
eingehüllt bei den Talgführenden, vorzüglich bei den Schafen , welche 
such sterben, wenn die Nieren ganz darin eingehüllt sind. Diese Um- 
htllung der Nieren rührt von sehr reichlicher Nahrung her, wie bei 
Leontium in Sicilien, daher sie daselbst die Schafe auch erst spät am 
Tage austreiben, damit sie weniger Futter zu sich nehmen. 18. Auch 89 
der die Pupille umgebende Theil des Auges ist bei allen Thieren Fett; 
bei allen Thieren nämlich, welche diesen Theil des Auges besitzen, und 
die nicht harte Augen haben, ist derselbe talgartig. Thiere, die viel Fett 
haben, sowohl männliche, als weibliche, sind weniger fruchtbar. Alle 
Thiere werden im späteren Alter eher fett, als in der Jugend, besonders 
wenn sie die gehörige Grösse in Länge und Breite erreicht haben und 
in der Dicke zunehmen. 

19. Das Blut, wovon jetzt die Rede sein wird, ist für alle Blutthiere 90 
ein gemeinsamer und durchaus nothwendiger Theil, der nicht erst spät 
hinzukommt, der vielmehr bei allen nicht in Verderbniss übergehenden 
vorhanden ist. Alles Blut befindet sich in Gefässen, den sogenannten 
Adern, sonst aber in keinem andern Theile, mit Ausnahme des Herzens. 
Das Blut hat, wenn es berührt wird, bei keinem Thiere Empfindung, 
eben so wenig wie die Aussonderungen im Unterleibe ; und ebenso haben 
such Gehirn und Mark bei der Berührung keine Empfindung. Wo man 
aber an einem lebenden Körper das Fleisch zerschneidet, findet sich Blut, 
% lange das Fleisch nicht verdorben ist. Von Natur hat das Blut einen 91 
sissen Geschmack und rothe Farbe, wenn es gesund ist; schlechteres 
Blut aber, sei es von Natur oder durch Krankheit, ist dunkler. Am 
besten ist das Blut, welches weder zu dick noch zu dünn ist: auch in 
dieser Hinsicht ist es bald von Natur, bald durch Krankheit schlechter. 
Im lebendigen Körper ist es stets fltissig und warm, nach dem Austritt 


erst von uns hergestellte τὸ χύχλῳ πῖον 
$ 80, so wird man nicht Bedenken 
tragen können, hier πῖον statt χοινόν zu 
schreiben. Ob damit die Sclerotica oder 
das Fett der Augenhöhle gemeint ist, 
ässt sich nicht entscheiden, wahrschein- 
lich aber die Sclerotica. 
μα part. Ρ. 651b, 13. gener. I 


90. τοῖς μὴ φθειρομένοις] siehe ὃ 94. 
οὐκ ἔχει δε αἴσθτησιν] part. p. 0505, 4. 
666, 17. 
ἁπτομένων] Guil. ‚tactus'. Gaza ta- 
ctus nulloin genere sentit'; ἁπτομένον ist 


enitivus absolutus, dessen Subject fehlt. 
ie Sache lässt sich nur so verstehen: 
kommt das. Blut, die Nahrung in dem 
Darm, das Gehirn oder das Mark mit 
irgend einem fremden Körper in Berüh- 
rung (dtyyavönevos part. p. 650b, 4), so 
hat man davon keine Empfindung (elc- 
Imsıy οὗ ποιεῖ),ρασί. p. 656, 23 : ἀναίσθητος. 
91. γλυκύν] part. p. 677, 20. 
μελάντερον] Den Unterschied zwischen 
arteriellem und venösemBlute scheint also 
A. nicht bemerkt zu haben. 
ὑγρὸν καὶ θερμόν] part. p. 649b, '21 
u. 26. 
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πάντων πλὴν ἐλάφου χαὶ προχὸς χαὶ el τι ἄλλο τοιαύτην ἔχει τὴν 
Φύσιν. τὸ ὃ ἄλλο αἷμα πήγνυται, ἐὰν μὴ ἐξαιρεδῶσιν αἱ ἵνες. τάχιστα 
9) δὲ πήγνυται τὸ τοῦ ταύρου αἷμα πάντων. || ἔστι δὲ τῶν ἐναίμων ταῦτα 
πολυαιµότερα τὰ χαὶ ἐν αὑτοῖς καὶ ἔξω ζφοτόχα [χαὶ] τῶν ἐναίμων 
μὲν ᾠοτοχούντων δέ. τὰ δὲ εὖ ἔχοντα ἡ φύσει ἡ τῷ ὑχιαίνειν οὔτε 
πολὺ λίαν ἔχει, ὥσπερ τὰ πεπωχότα πύµα πρόσφατον, οὔτ ὀλίγον, 
ὥσπερ τὰ πίονα λίαν τὰ γὰρ πίονα καθαρὸν μὲν ἔχει ὀλίγον δὲ τὸ 
αἷμα, καὶ ylveraı πιότερα yıyöpeva ἀναιμότερα" ἄναιμον γὰρ τὸ πῖον. 
καὶ τὸ μὲν πῖον ἄσηπτον, τὸ ὃ αἷμα καὶ τὰ ἔναιμα τάχιστα σήῄπεται, m 
93 xal τούτων τὰ περὶ τὰ ὁστᾶ. || ἔχει δὲ λεπτότατον μὲν αἷμα χαὶ χα-ιο 
ὑαρώτατον ἄνθρωπος, παχύτατον δὲ xal μελάντατον τῶν ζφοτόχων 
ταῦρος xal ὄνος. xal ἐν τοῖς χάτω δὲ µορίοις 7) ἐν τοῖς ἄνω παχύτερον 
τὸ αἷμα γίνεται χαὶ µελάντερον. σφύζει δὲ τὸ αἷμα ἐν ταῖς φλεφὶν 
ἐν ἅπασι πάντῃ ἅμα τοῖς ζῴοις, καὶ ἔστι τῶν ὑγρῶν µένον χαῦ ἅπαν 


94 Te τὸ σῶμα τοῖς ζῴοις χαὶ ἀεί, ἕως ἂν ζῇ, τὸ αἷμα µόνον. | 





πρῶτον 15 


δὲ γίνεται τὸ αἷμα ἐν τῇ χαρδίᾳ τοῖς ζφοις, καὶ πρὶν ὅλον διηρρῶσῦαι 
τὸ σῶμα. στερισκοµένου ὃ αὐτοῦ xal ἀφιεμένου ἔξω πλείονος μὲν 
B) , A - .» ν λ αμα. δα , 4 

ἐχθνήσχουσι, πολλοῦ ὃ ἄγαν ἀποῦνήσκουσιν. ἐξυγραινομένου δὲ λίαν 
νοσοῦσιν. Ὑίνεται γὰρ ἰχωροειδές, xal θιορροῦται οὕτως ὥστε ἤδη 
τινὲς ἴδισαν αἱματώδη ἱδρῶτα. καὶ ἐξιὸν ἐνίοις οὐ πήγνυται παντελῶς 0 
 διωρισµένως καὶ χωρίς. τοῖς δὲ χαθεύδουσιν ἐν τοῖς ἐχτὸς µέρεσιν 

ό ιό \ LG 4 -” 
ἔλαττον Ὑίνεται τὸ αἷμα, ὥστε χαὶ χεντουµένων μὴ ῥεῖν ὁμοίως. 


2. οἷον ἵνες Ald. 
Ca Sch. 
Sch. 7. τὰρ] δὲ Rh. Sch. 
Ald. 14. &vom ΑΛ 

Di., omSch., ἔμμονον Pk. 
οὗ ὃν. AaCa Ald. 

mRh., ἵδρωσαν Bas. 


ἑλάφου] part. p. 6506, 15 u. $ 53. 

ἵνες] part. p. 65lb, 4 u. 853. 

τοῦ ταύρου] Nach Nasse :Handwörter- 
buch der Physiologie, Art. Blut, I p. 105) 
ist das nicht richtig. 

92. ἔστι--- φοτοχούντων δέ] Sch. sagt: 
‚cum sententia manifesto manca_ sit, 
scripsi quod intelligi posset. Zunächst 
frägtsich, was die Worte τῶν ἐναίμων be- 
deuten, da es selbstverständlich ıst, dass 
nur »Blutthiere« »blutreicher« sein können; 
oder ist es blosser Pleonasmus? Zweitens 
bietet das Wort ταῦτα Schwierigkeiten. 
Man hat es auf die vorher genannten 
Thiere bezogen, so zwar, 4888 τὰ---ζφοτόχα 
Apposition dazu sein müsste; aber es ist 
ganz unmöglich, dass die Wortera — Ἔφο- 


3. τῶν μὲν ἐν. Ca Ald. 
ζωοτοχεῖ Rh. Sch. Deinceps ἔπειτα δὲ τῶν ἐναίμων τὰ deoroxodvwra 
9. τὰ μὲν πίονα ἄσηττον τὸ αἷμα ἔχει, τὸ PD 
µένον coniecimus; μὲν 03 Ο08., µόνον ΡΑ«Ρ» Ald. Bk. 

16. πριν) Β1): Ald. Cs., πρὶν 7, Sch. 
19. διοροῦται PD® Rh., διορθοῦται pr. As 


ταῦτα μὲν r.. Sch. 4. τὰ] & 


17et1S. μὲν 


τόχκα, womit die ganze Abtheil der 
Säugethiere bezeichnet wird, als ΑΡ 

sition zu jenen Thieren gesetzt werden 
kann. Eben so wenig lässt sich ταῦτα auf 
das folgende beziehen,man möge nun nach 
der Vulgata τὰ... ζφοτόχα odermit Ca und 
Rh. nach Schneider ἃ ... ζφοτοκεῖ lesen. 
Drittens ist καί nach ζφοτόκα unerklärlich, 
daher es ΒΚ. eingeklammert hat. Der Satz: 
‚die Säugethiere sind blutreicher als die 
eierlegenden Blutthiere’ lässt sich hören, 


obwohl erauf die V nicht Aber 
auch das Folgende sich nıcht gut an- 
schliessen lassen. W einlich ist die 


Stelle daher lückenhaft. 
πιότερα ---- ἀναιμότερα] Beobachtungen 
schemen hierüber nicht de zu sein. 
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aus demselben gerinnt es bei allen Thieren, mit Ausnahme des Hirsches, 
Rehes und einiger verwandter Thiere. Das Blut aller andern Thiere 
gerinnt, wenn nicht die Fasern daraus entfernt worden sind; am schnell- 
sten von allen das des Stieres. Die Blutthiere, welche in sich und nach 92 
aussen lebendige Junge gebären, sind reicher an Blut, als die zu den 
Blutthieren gehörenden Eierleger. Thiere, welche sich in gutem Zustande 
befinden, entweder an sich oder weil sie im Stande der Gesundheit sind, 
haben weder zu viel Blut, wie dies bald nach dem Genuss von Getränken 
der Fall ist, noch auch zu wenig, wie die, welche sehr fett sind. Die 
fetten Thiere nämlich haben zwar reines, aber wenig Blut und werden 
. je fetter desto blutärmer: denn das Fett ist blutlos; und das Fett ist 
nicht der Verwesung ausgesetzt, das Blut hingegen und die bluthaltigen 
Theile, besonders die um die Knochen liegenden, verwesen am schnell- 
sten. Das dünnste und reinste Blut hat der Mensch, das diekste und 93 
dunkelste unter den Lebendiggebärenden der Stier und der Esel. Auch 
ist das Blut dicker und dunkler in den untern Theilen, als in den oberen. 
Das Blut schlägt bei allen Thieren in den Adern überall zugleich, und es 
ist die einzige Flüssigkeit, welche die Thiere in ihrem gesammten Körper 
und während ihrer ganzen Lebensdauer besitzen. Zuerst bildet sich das 94 
Blut in dem Herzen, noch bevor der gesammte Thierkörper gegliedert 
ist. Wird ihnen dasselbe entzogen oder nach aussen entleert, so fängt 
das Leben an zu schwinden, wenn es in grösserer Menge entzogen wird 
und wenn sie zu viel verloren haben, so sterben sie. Wird das Blut allzu 
wässrig, so erkranken sie: es wird nämlich Iymphartig und so dünn- 
ftssig, dass in manchen Fällen der Schweiss blutig geworden ist. Aus- 
serhalb des Körpers gerinnt es bisweilen gar nicht oder nur gesondert 
und in einzelnen Portionen. Während des Schlafes befindet sich in den 
äusseren T'heilen weniger Blut, so dass es, wenn man in dieselben Stiche 


3. χαὶ ἐν τοῖς! part. p. 0410, 34. 

‚rdven ἅμα] Nicht genau gleichzeitig. 
De vom Herzen ausgehende Welle hat 
eine Geschwindigkeit von etwa 10 Μδίτος 
oder 30 Fuss in der Secunde. Cf. Weber 


ohne das doppelte µόνον zu erklären. 
Das erste µόνον verbesserte der Schreiber 
des Ca in μέν, Schn. liess es auf die Au- 
torität des Guil. hin aus. Dass gerade 
dasjenige fehlt, was hier gesagt werden 


in Archiv für Anatomie und Physiologie 
ΙΙ p. 536 u. f. Nach ihm pulsirt die 
Art. tibial. antic. 1/7 Secunde später als 
die Art. maxill. extern. 
μένον] haben wir für µόνον gesetzt, 
ws die Hdschrr. geben. Gaza solusque 
"mnium humorum sparsus per totum 
corpus animalium est ; et semper quamdiu 
Πα servatur sanguis unus animatur et 
fervet', eine Umschreibung, mit welcher 
er den Mangel des Sinnes seines Textes 
zu ersetzen suchte. Bmk. ‚atque solus 
umorum perpetuo et toto in corpore 
ο Animantium inest, quamdiu vitam agunt', 


sollte, dass das Blut so lange ım Körper 
vorhanden ist, als Leben darin ist, sah 
Pikkolos, der deshalb das erste µόνον ἵπ 
ἔμμονον verwandelte. Wir halten unsere 
mendation für die richtigere. 


94. καρδία] part. p. 6666, 1 u. 24. 


αἱματώδη ἱδρῶτα] Die seltenen Fälle 
von blutigem Schweisse betreffen meist 
hysterische Frauenzimmer und sind im- 
mer verdächtig. Cf. Henoch Suppl. zu 
Canstatt Pathologie 1854 p. 632. 


καρθεήδουσιν μὴ ῥεῖν] Das ist nicht der 
Bea nd 


9 


9 
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95 || γίνεται δὲ πεττοµένων ἐξ ἰχῶρος μὲν αἷμα, ἐξ αἵματος δὲ πιμελή 
νενοσηχότος ὃ αἵματος αἱμορροῖς A τ ἐν ταῖς ῥισὶ χαὶ Ἡ περὶ τὴν 
ἕδραν. xal ἰξία. σηπόµενον δὲ Ἠίνεται τὸ αἷμα ἐν τῷ σώματι πύον, 
96 ἐχ δὲ τοῦ πύου πῶρος. || τὸ δὲ τῶν Ὀηλειῶν αἷμα πρὸς τὸ τῶν ἀρρέ- 
νων διαφέρει παχύτερόν τε γὰρ χαὶ μελάντερόν ἐστιν ὁμοίως ἐχόντων 5 
πρὸς ὑγίειαν xal ἡλιχίαν ἐν τοῖς Ὀήλεσιν, xal ἐπιπολῆς μὲν ἔλαττον 
ἐν τοῖς θήλεσιν, ἐντὸς δὲ πολυαιµότερον. μάλιστα δὲ χαὶ τῶν Ὀγλέων 
ζφων γυνὴ πολύαιμον, χαὶ τὰ χαλούμενα χαταµήνια γίνεται πλεῖστα 
τῶν ζφων ταῖς γυναιξίν. νενοσηχὺς δὲ τοῦτο τὸ αἷμα χαλεῖται ῥοῦς. 
τῶν ὃ ἄλλων τῶν νοσηματιχῶν ἅττον µετέχουσιν αἱ γυναῖχες. ὀλίγαις .0 
δὲ γίνεται ἰξία χαὶ αἱμορροῖς καὶ Ex ῥινῶν ῥύσις' ἐὰν δέ τι συμβαίνη 
97 τούτων, τὰ καταμήνια χείρω γίνεται. || διαφέρει δὲ χαὶ κατὰ τὰς ἡλι- 
χίας πλήθει καὶ εἴδει τὸ αἷμα” ἐν μὲν γὰρ τοῖς πάµπαν νέοις ἴχωρο- 
ειδές ἐστι χαὶ πλεῖον, ἐν δὲ τοῖς γέρουσι παχὺ χαὶ μέλαν xal ὀλίγον, 
ἐν ἀχμάζουσι δὲ µέσως' χαὶ πήγνυται ταχὺ τὸ τῶν γερόντων, χάν ἐν 19 
τῷ σώµατι ᾖ ἐπιπολῆς' τοῖς δὲ νέοις οὐ γίνεται τοῦτο. ἰχὼρ ὃ ἐστὶν 
ἄπεπτον αἷμα, Ἡ τῷ µήπω πεπέφὺαι N τῷ διωρρῶσὺαι. 

20. Περὶ δὲ μυελοῦ καὶ γὰρ τοῦτο ἓν τῶν ὑγρῶν ἐν ἐνίοις τῶν 
ἐναίμων ὑπάρχει ζῴων. πάντα δὲ ὅσα φύσει ὑπάρχει ὑγρὰ ἐν τῷ 
σώματι, ἐν ἀγγείοις ὑπάρχει, ὥσπερ χαὶ αἷμα ἐν ieh xal μυελὸς Ev 
ὀστοῖς[. τὰ δὲ ἐν ὑμενώδεσι καὶ δέρµασι χαὶ χοιλίαις]. γίνεται δὸ ἐν 
μὲν τοῖς νέοις αἱματώδης πάµπαν ὁ µυελός, πρεσβυτέρων δὲ γενοµένων 
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1. πεττόµενον Α: Sch. Di. Pk. ἰχώρων PT Ald. Cs. 3. πύος PDe, πιός 
Ald.pr. 4. πόρος PC=Ds Α]ά., σπόρος As Rh. 5. post ἐχόντων add raw 
Sch. Pk. 6. ὑγεαν ΑΔ post μὲν θά ἐν PC»Da, οὖν Ald.pr. 9. post 
ζώων add ἐν PDa Ald. edd.omn. 12.xalomA*Rh. 13. ἕηται ἀφροειδὲς 
m, ἴχδω ἀφροειδὲς P 15. χαὶ Ald. Sch. 16. A Ald. Sch., om Cs. Ἅτοιοῦτον 


Α.Α Rh. 
δέρµασι χαὶ zone Aa 


95. πεττομένων] ist vorzuziehen ; es 
bezieht sich auf ἐγῶρος und αἵματος, denn 
aus der Garkochung dieser beiden ent- 
steht erstens Blut, zweitens Fett. 

πῶρος, Dies deutetauf Beobachtungen 
über Pyaemie. 

96. διαφἑρει' Die Angaben über Un- 
terschiede des Blutes bei Männern und 
Weibern sind unrichig — gerade das 
Gegentheil findet statt. 

ὁμοίως — θήλεσιν] Sch. schrieb ὁμοίως 
T ἐχόντων τῶν πρὸς ὑγίειαν χαὶ ἡλικίαν ἐν 
τοῖς θήλεσιν, tützt auf Gaza s Ueber- 
setzung foeminis sanguis nigrior et cras- 
sior quam maribus est, dummodo caetera 
assint pariter quae vel ab aetate vel a 
sanitate proficiscantur und auf die Lesart 


19. ἐν post ὑγρῶν dat Rh., om ceteri 
22. Ἱιγχνοµένων As 


21. ὕμεσι (9., ὑμέσι Sch. 


des Rhenan. Eyov τῶν. Beides ist un- 
haltbar. Gaza Uebersetzung giebt un- 
seren Text wieder, nur frei und im Rhen. 
ist nur ein Wort in zwei zerfallen. Die 
Worte ἐν τοῖς θήλεσιν gehören zum Hau 
prädicat παχύτερον — ἐστιν, weil sonst 

stimmung, wer das dickere Blut hat, 
fehlen wü e- In ‚chneidere Text würde 
entweder xat τοῖς ἄρρεσι hi tzt wer 
den oder kürzer ji dupordpors gesagt 
werden müssen. ἐγόντων ist Genit. absol., 
zu welchem man aus dem Vorhergehenden 
τοῦ ἄρρενος καὶ τοῦ θήλεος zuergänzen hat. 

πολύαιμον, gener. IV 6 20. 

χαταμήνια] gener. 1 ὃδ {4 u. 75. 

πλεῖστα --- γυναιξίν.] Diese Auff: 
der bloss quantitativen Differenz der Blut- „ 
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macht, weniger stark herausfliesst. Durch die Kochung entsteht aus der 95 
Lymphe Blut und aus dem Blute Fett: wenn das Blut aber krankhaft 
verändert wird, so stellt sich Blutfluss aus der Nase oder am Gesäss oder 
Krampfadern ein. Aus Blut, wenn es im Körper fault, wird Eiter, und 
sus dem Eiter Beulen. Das Blut der Weiber unterscheidet sich von dem 96 
der Männer dadurch, dass es bei jenen unter gleichen Gesundheits - und 
Altersverhältnissen dicker und dunkler ist, und dass die Weiber weniger 
Blut an der Oberfläche des Körpers haben, im Innern dagegen blutreicher 
sind. Unter allen weiblichen Thieren hat das menschliche Weib das meiste 
Blut, wie bei ihm auch der sogenannte Monatsfluss am stärksten ist. 
Ist dieses Blut krankhaft verändert, so heisst es »Blutsturz«.. Dagegen 
sind die Weiber weniger den andern krankhaften Blutveränderungen 
ausgesetzt, indem sich nur selten Krampfaden, Hämorrhoiden und 
Nasenbluten zeigen: wenn aber eine dieser Erscheinungen eintritt, so 
geht der Monatsfluss schlechter von statten. Auch nach den Altersstufen 97 
ist die Menge und das Aussehen des Blutes verschieden : in der frühsten ΄ 
Jugend nämlich ist es Iymphähnlich und reichlicher, im Greisenalter 
dagegen dick, dunkel und in geringer Menge vorhanden, in der Blüthe 
des Lebens aber hält es die Mitte. Sehr bald gerinnt das Blut der Greise, 
auch wenn es sich im Körper an der Oberfläche befindet; bei jüngeren 
Personen kommt dies nicht vor. Lymphe ist ungekochtes Blut und zwar, 
indem es entweder überhaupt noch nicht gekocht oder wieder dünnflüssig 
geworden ist. 

20. Ferner ist auch das Mark eine von den Flüssigkeiten, welche 98 
änigen Blutthieren zukommen. Alle von Natur im Körper vorhandenen 
Flüssigkeiten befinden sich in Behältern, z. B. das Blut in Adern und 
das Mark in Knochen [andre in Membranen und Häuten und in Höhlungen]. 
Bei den jungen Thieren ist das Mark ganz blutartig, bei älteren hingegen 
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ausscheidung bei der Menstruation des das Blut, ohne dass es aus der Ader ge- 
eibes und der Brunst der Thiere ist lassen ist, im Körper selbst. — Es grün- 
vollkommen sachgemäss. det sich diese Angabe wohl auf die Erfah- 


ία! Krampfadern sind sehr häufig 
iFrauen, namentlich in der Schwan- 
gerschaft. 
97. ἡλικίας] Kinder haben weniger 
ut als Erwachsene, aber mehr feste 
dtheile in demselben. Cf. Gorup- 
. αρ Physiol. Chemie 1862 p. 334 u. 
%v... τοῦτο] Gaza ‚concrescit etiam 
file senum vel in corpore sanguis qui 
Per summa est, quod idem nunquam iu- 
venilibus evenit'. Dies wird verständlich 
au$ 96, wonach an der Oberfläche des 
„ärpers das Blut weniger dick, daher 
"Oil auch weniger gerinnbar, sein soll — 
bei Greisen aber gerinnt sogar (Gaza γα] 


rung, dass bei Greisen mitunter aus ange- 
schnittenen Adern kein Blut ausfliesst, 
wie u. A. von Seneca berichtet wird. 
ἰχὼρ — διωρρῶσθαι] Diese Worte 
scheinen ein fremder Zusatz zu sein. 

98. τὰ δὲ ---κοιλίαις] Wir haben diese 
Worte als unechte bezeichnet. Denn ab- 
gesehen von dem Worte ὑμενώδεσι, wozu 
sich schwer ἀγγείοις ergänzen lässt, passt 
dahinter sehr wenig δέρµασι, wofür es 
mindestens δερματικοῖς heissen müsste, 
und noch weniger χοιλίαις, diese sämmt- 
lichen Worte aber auch nicht zu den vor- 
angehenden φλεφψί und ὁστοῖς. Sie waren 
an den Rand geschrieben von Jemand, 
der die Sache erschöpfen wollte. 
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ἐν μὲν τοῖς πιµελώδεσι πιµελώδης, ἐν δὲ τοῖς στεατώδεσι στεατώδτς. 
οὐ πάντα ὃ ἔχει τὰ ὁστᾶ µυελόν, ἀλλὰ τὰ κοῖλα, χαὶ τούτων ἐν ἐνίοις 
οὐχ ἔνεστιν' τὰ γὰρ τοῦ λέοντος ὁστᾶ τὰ μὲν οὐχ ἔχει πάµπαν, τὰ ὃ 
ἔχει μικρόν, διόπερ ἔνιοι οὗ φασιν ὅλως ἔχειν μυελὸν τοὺς λέοντας, 
ὥσπερ εἴρηται πρότερον. καὶ ὃν τοῖς ὑείοις ὃ ὁὀστοῖς ἐλάττων ἐστίν, 5 
ἐν ἐνίοις ὃ αὐτῶν πάµπαν οὐκ ἔνεστιν. 

99 Ταῦτα μὲν οὖν τὰ ὑγρὰ σχεδὸν del σύμφυτά ἐστι τοῖς Ζφοις, 
ὑστερογενῆ δὲ γάλα τε χαὶ γονή. τούτων δὲ τὸ μὲν ἀποχεχριμένον 
ἅπασιν, ὅταν ἐνῃ. ἐστὶ τὸ γάλα Ἡ δὲ yavı οὐ πᾶσιν ἀλλ ἐνίοις οἷον 
οἱ καλούμενοι δοροὶ τοῖς ἰχθύσιν. ἔχει δέ, ὅσα ἔ ἔχει τὸ γάλα. ἐν τοῖςιο 
μαστοῖς. μαστοὺς ὃ ἔχει ὅσα ζφοτοχεῖ καὶ ἐν αὑτοῖς καὶ ἔξω, οἷον 
ὅσα τε τρίχας ἔχει. ὥσπερ ἄνθρωπος καὶ ἵππος, χαὶ τὰ χήτη., οἷον 
δελᾳ ες χαὶ « Ῥώχη χαὶ φάλαινα᾽ καὶ Tap ταῦτα μαστοὺς ἔχει χαὶ da. 
oa? ὃ ἔξω ζφοτοχεῖ μόνου 7 ᾠοτοχεῖ, οὐκ ἔχει οὔτε μαστοὺς οὔτε 

100 γάλα. oloy ἰχθὺς χαὶ ὄρνις. || πᾶν δὲ γάλα ἔ ἔχει type ὑδατώδη, 515 
καλεῖται ὀρρός, xal σωματῶδες, ὃ χαλεῖται τυρός ἔχει δὲ πλείω τυρὸν 
τὸ παχύτερον τῶν Ἰαλάχτων. τὸ μὲν οὖν τῶν μὶ ἀμφωδόντων ala 
πήγνυται, διὸ χαὶ τυρεύεται τῶν ἡμέρων. τῶν ὃ ἀμφωδόντων οὐ 
τήγνυται, ὥσπερ οὐδ ἡ πιµελή, καὶ ἔστι λεπτὸὺν καὶ γλυχύ. ἔστι δὲ 
λεπτότατον μὲν Ἰάλα καµέλου, δεύτερον ὃ ἵππου, τρίτον 6 ὄνου. κα 
παχύτατον δὲ τὸ βόειον. ὑπὸ μὲν οὖν τοῦ ψυχροῦ οὐ πήγνυται τὸ 
γάλα, ἀλλὰ ὃ διορροῦται μᾶλλον ὑπὸ δὲ τοῦ πυρὸς πήγΊνυται χαὶ παχύ- 

101 νεται. || οὐ yiveraı δὲ Ἰάλα. πρὶν ne ἔγχυον Ίένηται, οὐδενὶ τῶν ζῴων κα 
ὡς ἐπὶ τὸ πολύ. ὅταν ὃ Eyxuov n. γίνεται μέν, ἄχρηστον δὲ τὸ πρῶ- 
τον’ χαὶ ὕστερον μὴ ἐγχύοις ὃ οὔσαις ὀλίγον μὲν ἀπ ἐδεσμάτων τινῶν, α-- 
οὐ μὲν ἀλλὰ χαὶ βδαλλομέναις Fön πρεσβυτέραις προῆλὺε, χαὶ τοσοῦ- 
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2. ἐν οπι Pl)» Ald. Cs. Sch. Bk. 3. πάμπαν post ἔχει dant AsCa Ald. Di.; 
ante μιχρὸν habent raprav codd. et edd. omnes, ubi nos sustulimus 6. ἐν 
om PDa Ald. Cs. Sch. Bk. 8. post aevadd χαὶΡΏ» 9. ἕνεστι PDeBk. 
οἷον om ΑΟ. Bk., ponunt post θοροὶ Cs. Sch. 13. γάλατἆλλαΑ" | 1$. ἡμε- 
tpav Ca 21. παχύτερον PDa Ald. Cs. Sch. 22. διοροῦται Alla 23. 3) 
pt, Ανα Ald. 


λ}έοντας] part. p. 652, 2. 

πρότερον; $ ὅλ. 

Hier hat A. das Rückenmark garnicht 
berücksichtigt, während er sonst auch 
dieses mit dem Knochenmarke als gleich- 
bedeutend ansieht. 

99. 9οροὶ gener. 1$ 14. 

χαὶ φώκη] J. B. Meyer Thierkunde 
des A. vermuthet, dass ursprünglich hier 
gestanden habe ὥσπερ ἄνθρωπος χαὶ ἵππος 
παὶ φώχη καὶ τὰ arm οἷον δελφὶς χαὶ φά- 


- κο sa 


λαινα, wodurch diese Stelle mit I, 23 in 
Uebereinstimmung kommen würde. Denn 
zu den eigentlichen x! wird die Robbe 
sonst nirgends bei A. gerechnet. 

100. xantı.ou] Ob die Kameelmilch 
dünn ist, haben wir nicht in Frfahrumg 
bringen können; die Eselsmilch en 
aber. das meiste Wasser, die Stutenmilch 
das wenigste — ihrem Gehalt an Käse- 
stoff nach sind die Milcharten aber richt 
geordnet. © Gorup-Besanez Phyriol. 

hemie ise2 p. 417. 
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entweder fettartig oder talgartig, je nach Beschaffenheit des Thieres. 
Zieht alle Knochen enthalten Mark, sondern nur die hohlen und auch 
2 πε] diesen fehlt es mitunter. Die Knochen des Löwen z.B: enthalten theils 
gar kein Mark, theils sehr wenig, so dass einige, wie früher schon 
«==rwähnt, behaupten, die Löwen hätten gar kein Mark. 


Die genannten Flüssigkeiten sind fast immer von Geburt an vor-99 
Whanden, Flüssigkeiten späteren Ursprungs sind die Milch und der Samen. 
"ση diesen ist die Milch, sobald sie im Köper vorhanden ist, als eine 

zeibgeschiedene Flüssigkeit darin, der Samen aber nicht bei allen, sondern 

zur bei einigen, wie z. B. die sogenannte Samenmilch bei den Fischen. 
„Alle milchenden Thiere haben die Milch in den Brüsten oder Eutern und 
dieses Organ haben alle innen und nach aussen lebendiggebärenden, 
d.h. die mit Haaren bedeckten Thiere, z. B. der Mensch und das Pferd, 
und die Wale, wie der Delphin, die Robbe, und die Phalaena. Denn 
auch die letzteren haben Euter und Milch, diejenigen aber, welche nur 
nach aussen lebendige Junge gebären oder Eier legen, wie die Fische 
und Vögel, haben weder Euter noch Milch. Alle Milch enthält eine wäss- 100 
Προ Lymphe, welche Molke genannt wird, und einen körperhaften Be- 
standtheil, welcher Käse heisst. Je dieker eine Milch ist, um so mehr 
enthält sie Käse. Die Milch derer, welche nicht in beiden Kiefern Zähne 
haben, gerinnt, daher bereitet man aus der Milch der zahmen Thiere dieser 
Gattung Käse; dagegen gerinnt die Milch derer nicht, die in beiden 
Kiefern Zähne haben, eben so wenig das Fett, und ist dünn und süss. 
Die dünnste Milch ist die des Kameels, dann komnit die des Pferdes, 
dann die des Esels; am dicksten ist die Kuhmilch. Kälte bringt die 
Milch nicht zum Gerinnen, sondern macht sie dünnflüssiger, durch die 
Einwirkung des Feuers gerinnt sie und wird dicker. In der Regel hat 101 
keinThier eher Milch als bis es trächtig wird, sobald aber dieser Zustand 
eintritt, bildet sie sich, jedoch ist die erste Milch unbrauchbar. Auch 
später kommt manchmal, jedoch olıne dass die Thiere trächtig sind, in 
Folge gewisser Nalırungsmittel Milch in geringer Menge zum Vorschein, 
ja sogar bei älteren in Folge von Saugen und zwar bisweilen in solchem 


ὑτὸ πυρός] Da bekanntlich die Milch 


que inutile' und ähnlich Bussemaker, als 
durch Kochen nicht gerinnt, wohl aber 


ob χαὶ τὸ ὕστατον stände. Aber auch dies 


Gerinnung durch eine Temperatur 
von 30°-— 400 beschleunigt wird, so hat 
ὑπὸ τυρός vielleicht nur die Bedeutung »in 

t Wärmen. 

μὴ ἐγκύοις] Dies kommt bisweilen bei 
Mädchen oder klimakterischen Frauen 
MET Valentin Physiologie 1850 Το 

„191. καὶ ὕστερον] Gaza πες dum fiunt 
utile omne est, sed primum novissimum- 


äbe noch keinen Sinn: während der 

rächtigkeit ist die erste und letzte Milch 
unbrauchbar, woraus folgen würde, dass 
die Milch um die Mitte der Trächtigkeit 
brauchbar sei. Es ist leicht abzusehen, 
dass die Worte καὶ ὕστερον, d. h. in spä- 
teren Zeiten, d.h. wenn die Thiere schon 
einmal oder mehreremal zuvor trächtig 
gewesen sind, zum folgenden gehören. 


362 [IH Cap. 20 
τον Kön Τισὶν BT ἐχτιτθεῦσαι παιδίον. χαὶ οἱ περὶ τὸν Οἴτην δέ. 
ὅσα: ἂν μὴ ὑπομένωσι τὶν ὀχείαν τῶν αἰγῶν . λαμβάνοντες χνίδην 
τρίβουσι τὰ οὖθατα ία διὰ τὸ ἀλτεινὸν εἶναι τὸ μὲν οὖν πρῶτον ai- 
ματῶδες ἀμέλγουτ αι. εἶδ ὑπότωυον. τὸ δὲ τελευταῖον Ἱάλα Tor, οὐδὲν 

102 ἔλαττον τῶν ὀχευομένων. |) τῶν ὃ ἀρρένων ἔν τε τοῖς ἄλλοις ζφοις 5 
καὶ ἐν ανὕρωπῳ ἐν οὐδενὶ μὲν ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ γίνεται γάλα, ὅμως δὲ 
Τίνεται Ev τισιν. Erei χαὶ ἐν Λήμνῳ als ἐκ τῶν μαστῶν, οὓς ἔχει δύο 
ὁ ἄρρη» ταρὰ τὸ αἰδοῖονυ. γάλα ἡμέλγετο τοσοῦτον ὥστε γίνεσῦαι 
τροφαλίδα, χαὶ πάλιν ὀχεύσαντος τῷ ἐχ τούτου γενομένῳ συνέβαινε 
ταὐτόν. ἀλλὰ τὰ μὲν τοιαῦτα ὡς στμεῖα ὑπολαμβάνουσιν . ἐπεὶ χαὶ 19 
τῷ ἐν λήμυφ ἀνειλεν ὁ δεὸς μαντευσαμένῳ ἐπίχτησιν ἔσεσθαι χτη- 
µάτων. ἐν δὲ τοῖς ἀνδράσι μεὺ ἦβην ἐνίοις ἐαθλίβεται ὀλέγον: βδαλ- 

103 λομένοις δὲ χαὶ πολὺ {δη τισὶ προζλδεν. || ὑπάρχει ὃ ἐν τῷ γάλαχτι 
λιπαρύτης. 7 χαὶ ἐν τοῖς TERN yon Τΐνεται ἐλαιώδτς. εἰς δὲ τὸ προ- 
Βάτειον ἐν Σικελία, χαὶ ὅπου πῖον. αἴγειον μιγνύουσιν. πήῄτνυται δὲ: 
μάλιστα οὗ µόνον τὸ Tupbv ἔχον πλεῖστον. ἀλλὰ χαὶ Tu αὐχμηρότερον 
ἔχον. τὰ μὲν οὖν πλέον ἔχει Τάλα ?, N ὅσον εἷς τὴν ἑ ἐκτροφὴν τῶν τέχνων. 
χαὶ χρήσιμ ου εἰς Ὄώρευσιν χαὶ ἀπόθεσιν μάλιστα μὲν τὸ προβάτειον 
χαὶ τὸ αἴχειον. ἔπειτα τὺ μόειου: τὸ ὃ ἴππειον χαὶ τὸ ὄνειον μέχνυται 
εἷς τὸν Φρύγ.ον τυρόν. ἔνεστι δὲ τυρὸς πλείων ἐν τῷ βοείῳ } ἐν τῶν 
αἰχείω. Τνεσῦαι Tap yanı οἱ νομεῖς ἐχ μὲν ἀμφορέως αἰχείου Ἰάλα- 
χτος “ροφαλίδας ὀψολιαίας μ.ᾶς δεούσις εἴχοσιν, ἐχ δὲ βοείου τριά- 
κοντα. τὰ ὃ ὅσου τοῖς τέχνοις ἱχανόν. πλῆδος ὁ ὃ οὐδὲν οὔτε χρέσιµον 
εἰς τύρευσιν. οἷον πάντα τὰ πλείους ἔχοντα μαστοὺς ὁυοῖν οὐδενὸςαα 
γὰρ τούτων οὔτε Er ἐστι TALaxTos οὔτε Tupederar τὸ ala. zu 

104 | πίγσι δὲ τὸ γάλα ὀπός τε συχῆς χαὶ πυετία. ὁ μὲν οὖν ὀπὸς εἰς 

1. τὸ ante παιδίον add Λ.Ο. Ald. Cs. Sch. 6. ἐν — πολὺ) ὡς μὲν ἐπὶ τὸ meld 
οὐ ΡΗΕ»., ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ μὲν ο) Sch. et omisso μὲν Cs. εἰ Ἱ. ὅμως — τισιν] 
Ev τισι δὲ Τίχνεται PDe Cs. αἰχὶ Asla 11. μαντυουμένω ΑΡΤ: Pk. 


χρημάτων ΡΕ" Λ]ά. ρτ. Ο9. ΒΚ. 15. πλεῖον ΡΕ: ΛΙά. Cs. δελ. Bk. 16. αὖγ- 
µτρότατον ΡΕ: ΛΙάἀ.Ο. Deinceps 17. πλέον add Dr Ald. 15. προβάτειον, 


ἔτειτα δὲ τὸ ern Ale 
Cs. 24. &ueiv Rh. Sch. 


19. τὸ post ziom PA Pk. 20 ἔστι Α.Ο. Ald. 


102. ai? -τουφα)λίδα Hieran ist nicht 
zu zweifeln. Auch Schlossberger (Annalen 
der Chemie und Pharmacie Bd. 51 p. 431: 
hat Milch aus den Milchdrüsen eines 
Bockes normal beschaffen gefunden. 
Auch Männer sondern mitunter, nament- 
lich zur Pubertätszeit, Milch aus den an- 
schwellenden Brustdrüsen ab. 

103. λιπαρόττς) Butter. Das Wort 
βούτυρον kommt übrigens schon bei Hip- 
pocrates ;p. 505, 46) vor. Thes. 

παὶ ὅπου πῖον Sch. sagtzwar ΠΡ. 165 


er habe die Vulgata χαὶ ὅπου σλεῖον ver- 
bessert ; sie findet sich aber im Texte und 
ın der Uebersetzung in Sicilia ac sicubi 
capellarum maiores sunt greges ovillo 

rinum miscent. Gaza um lac 
miscere cum ovillo Siculi etqui uscunque 
sit copia caprini consueverunt'. Beide 


haben also das =Asiov auf alysıov bezogen, 
während doch die Stell es nur auf 
ποοβάτειον zu beziehen erlaubt. Aber es 


scheint keinem Zweifel unterworfen, dass 
=iov die richüge Lesart ist, auf welche 
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Massse, dass sie damit ein Junges ernähren konnten. So reiben auch 
die Hirten auf dem Oeta denjenigen Ziegen, welche sich nicht haben 
belegen lassen, die Euter gewaltsam mit Nesseln, um einen schmerzhaf- 
ten Reiz zu verursachen, in Folge dessen sie beim Melken zuerst eine 
blutige, dann eine eitrige Flüssigkeit, zuletzt aber Milch in nicht geringerer 
Menge als die belegten Ziegen von sich geben. Bei den Männchen sowohl 102 
derandern Thiere, als auch des Menschen, zeigt sich in der Regel nie- 
mals Milch, dennoch kommt dies in manchen Fällen vor. So z. B. gab 
auf der Insel Lemnos ein Ziegenbock aus den beiden Zitzen, welche er 
neben der Ruthe hat, so viel Milch, dass man daraus einen Käse bereiten 
konnte, und nachdem derselbe wieder besprungen hatte, hatte das aus 
dieser Begattung entstandene Junge dieselbe Eigenschaft. Solche Vor- 
kommnisse erachtet man aber als Vorbedeutungen, wie denn auch das 
Orakel jenem Lemnier auf seine Anfrage weissagte, dass seine Heerden 
einen ansehnlichen Zuwachs bekommen würden. Bei manchen Männern 
lässt sich nach dem Eintritte der Mannbarkeit etwas Milch herauspressen ; 
undauch durch Saugen kommt manchmal eine ansehnliche Menge zum 
Vorschein. Es befindet sich in der Milch ein fettiger Stoff, welcher sich 103 
auch bei der geronnenen Milch als eine ölige Substanz zeigt. Unter die 
Sehafmilch mischt man in Sieilien, und wo sie sonst noch sehr fett ist, 
Ziegenmilch. Am meisten gerinnt nicht nur diejenige Milch, welche den 
meisten, sondern auch diejenige, welche den trockendsten Käsestoff ent- 
hält. Manche Thiere haben mehr Milch, als zur Ernährung der Jungen 
erforderlich ist. Zur Käsebereitung und Aufbewahrung tauglich ist vor- 
ziglich die Schaf- und Ziegenmilch, demnächst die Kuhmilch. Die Pferde- 
und Eselsmilch setzt man bei der Bereitung des phrygischen Käses zu. . 
Mehr Käse ist in der Kuhmilch als in der Ziegenmilch enthalten. Denn 
die Hirten behaupten, dass man aus einer Amphora Ziegenmilch neun- 
zchn, aus Kuhmilch aber dreissig Käse vom Werthe eines Obolos machen 
könne. Andere Thiere dagegen haben nur so vielMilch, als für die Jungen 
erforderlich ist, aber weder tiberschüssige, noch zur Käsebereitung taug- 
liche; hierher gehören alle diejenigen, welche mehr als zwei Euter 
haben, denn die Milch dieser Thiere ist weder im Ueberschuss vorhanden, 
toch wird sie zur Käsebereitung verwendet. Das Gerinnen der Milch 104 
wird durch den Saft des Feigenbaums und durch Lab herbeigeführt. 
such Guil. hinweist, welcher ubi coagu- Chemie p. 417 enthält Ziegenmilch 33, 


kım’ übersetzt, also wohl πύον las. πίονα Kuhmilch 48 pro mille Casein, und erstere 
ven Melon sind auch $ 87 in d.Hdschrr. mehr Wasser, so dass wohl das im fol- 


verwechselt. genden angegebene Verhältniss von 19 
τέχνων] Die folgenden Worte καὶ γρη- zu 20 genau stimmt. 

num bis τριάχοντα bilden eine Art Ein- πλήθος] d. i. und die keinen Ueber- 

schaltung, nach welcher die Rede mitden fluss an Milch, noch eine’ solche Menge 

Worten τὰ 3’ ὅσον weiter fortschreitet. haben, dass man daraus Käse bereiten 


αἰχείφ] Nach Gorup-Besanez Physiol. könnte. 


364 " ΠΠ Cap. 20. 21. 
ἔριον ἐξοπισδείς. ὅταν ἐκπλυὺῃ πάλιν τὸ ἔριον εἰς γάλα ὀλίγον' τοῦτο 
γὰρ χεραννύμενον πήγνυσιν. Ἡ δὲ πυετία γάλα ἐστίν' τῶν γὰρ ὅτι Όχλα- 
ζόντων ἐν τῇ κοιλία γίνεται. 21. ἔστω οὖν ἡ πυετία γάλα ἔχον ἐν 
ἑαυτῷ τυρόν, ἐκ δὲ τῆς τοῦ ζῴου δερµότητος πεττομένο» τοῦ γάλαχτος 
γίνεται. ἔχει δὲ πυετίαν τὰ μὲν μγρυκάζοντα πάντα. τῶν ὃ ἀμφω-; 
δόντων δασύπους. βελτίων ὃ ἐστὶν ἡ πυετία ὅσῳ ἂν Ἡ παλαιοτέρα. 
συμφέρει γὰρ πρὸς τὰς διαρροίας Ἱ, τοιαύτη μάλιστα καὶ ἡ τοῦ δασύ- 
105 ποδος ἀρίστη δὲ πυετία Ἡ τοῦ νεβροῦ. || διαφέρει δὲ τὸ πλέον ἐμᾶσ- 
ὃαι γάλα 7, ἔλαττον τῶν ἐχόντων γάλα ζφων χατά τε τὰ μεχέὺτ τῶν 
σωμάτων χαὶ τὰς τῶν ἐδεσμάτων διαφοράς, οἷου ἐν Φάσει µέν ἐστι!ο 
βοίδια μικρὰ ὦν ἕχαστον βδάλλεται γάλα πολύ, αἱ ὃ ᾿Ηπειρωτιχαὶ 
‚Bes αἱ µεγάλαι βδάλλονται ἑχάστη ἀμφορέα xal τούτου τὸ Tau 
κατὰ τοὺς δύο µαστούς' ὁ δὲ βδάλλων ὀρδὺς ἔστηχεν, μιχρὸν ἐπιχύ- 
106 πτων, διὰ τὸ μὴ δύνασῦαι ἂν ἐφικνεῖσθαι καδήμενος. || γίνεται ὃ ἔξω 
ὄνου καὶ τἆλλα μεγάλα ἐν τῇ ᾿Ηπείρῳ τετράποδα, µέγιστοι ὃ οἱ βύεςι; 
καὶ οἱ χύνες. νομῆς δὲ δέονται τὰ µεγάλα πλείονος ἀλλ ἔχει πολλὶν 
ἡ χώρα τοιαύτην εὐβοσίαν καὶ καὺ ἑκάστην ὧραν ἐπιτηδείους τόπους. 
µέγιστοι ὃ ni τε βόες εἰσὶ καὶ τὰ πρόβατα τὰ καλούμενα Πυρρικά. τὴν 
107 ἐπωνυμίαν ἔχοντα ταύτην ἀπὸ Πύρρου τοῦ βασιλέως. || τῆς δὲ τροφῆς 
Ἡ μὲν σβέννυσι τὸ γάλα, οἷον ἡ ἡ{ηδικὴ πύα, χαὶ μάλιστα τοῖς µτρυ-.9 
κάζουσιν᾽ ποιεῖ δὲ πολὺ ἕτερα, οἷον χύτισης χαὶ ὄροβοι, πλὴν χύτισος 
μὲν ὁ ἀνθῶν οὐ συμφέρει. πίµπργσι γάρ. οἱ δὲ ὄροβοι ταῖς χυούσαις οὗ 
συµφέρουσι, τίχτουσι γὰρ χαλεπώτερον. ὅλως δὲ τὰ φαγεῖν δυνάµενα 
τῶν τετραπύδων. ὥσπερ χαὶ πρὸς τὴν χύησιν συμφέρει. χαὶ βδάλλεται 
1. ἔρια 30. Rh. 3. m). ἐστὶν ἐν DaAaCa Ald. edd. omn.; θηλ. τοῦτο γὰρ 
ἐν Ῥ  ῥἔστιν ante οὖν nos adiecimus, pivante odvadd Sch. 4. αὑτᾶ πρ δ 
ἐκ τῆς PDa Ald. Cs. εἰ m, qui in marg. τυρὸν habet 8. δὲ τὸ Ca Rh. 
et 9. ia. — ἔλαττον ῥόδάλλεσθαι γάλα PDa Ald. Cs. 12. αἱ µεγάλαι om AsCa 
13. ante μικρὸν add 7, PDA Ald. Sch. 14. ἐφιχέσθαι PDa Ald. Cs. Sch. Bk. 
8’ ἔξω ὄνου] δὲ ζῶα οὐ PD Αἱά. 17. ἡ τοιαύτη γώρα εὐοσίαν AA | 24. χήστιν 
Aa, κτῆσιν PDa Ald. Sch. 








104. πυετία γάλα] gener. Π $ 61. part. 
p. 616, 16. 

τῶν γὰρ ἔτι 9.1 A. will sagen: Dass 
das Lab nichts anderes ist als eine Milch, 
ergiebt sich daraus, dass es sich schon in 
dem Magen der noch säugenden Thiere 
vorfindet: es bildet sich darin aus der 
Milch, indem diese den Käsestoff in sich 
enthält, und zwar durch eine Veränderung 
Kochung) derselben, welche durch die 
im Magen vorhandene thierische Wärme 
bewirkt wird. Zunächst ist es unzweifel- 
haft, dass die Lesart τρ © aus τυορόν ent- 
standen ist; das Participium ἔχον ist cau- 
sal, das Lab ist Milch, weil diese Käsestoff 


in sich enthält, welcher durch die thieri- 
sche Wärme daraus abgeschieden wird. 
Daraus ergiebt sich nun, dass die Lesart 
Ἱίνεται οὖν ἡ πυετία γάλα falsch ist, da es 
gerade umgekehrt heissen müsste γίνεται 
οὖν τὸ γάλα πυετία, d.h. aus Milch wird 
Lab; ausserdem ist die Redefolge γίνεται 
---τορόν ἐκ δὲ --- yiverar ganz unmögli 
Dann können die Worte τῶν γὰρ ἔτι 
ζόντων ἐστὶν ἐν τῇ αλ unmöglich als 
eine Begründung des Vorhergehenden 
gelten ἡ δὲ πυετία γάλα ἐστίν. Nicht der 
wegen ist das Lab Milch, weil es sich im 
Magen der Säugenden befindet, sondern 
weil es sich darin bildet: in den Magen 
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Ersterer wird, wenn er aus dem Stamme heraustropft, in Wolle aufge- 
fangen und diese in einer kleinen Portion Milch abgespült, welche letz- 
tere der Milch zugesetzt, dieselbe gerinnen macht. 21. Das Lab aber ist 
Milch: es entsteht nämlich in dem Magen des Säugenden; das Lab ist 
also Milch, insofern dieselbe Käse in sich enthält, und entsteht durch 
die thierische Wärme, indem die Milch gekocht wird. Lab haben 
sämmtliche Wiederkäuer und von den Thieren mit Zähnen in beiden 
Kiefern der Hase. Das Lab ist um so besser, je älter es ist. Denn der- 
gleichen Lab, sowie das des Hasen ist gegen Durchfall am besten. Das 
beste Lab ist das des Hirschkalbes. Die Menge der Milch, welche die 105 
milchenden Thiere liefern, richtet sich nach ihrer Körpergrösse und nach 
dem Futter. So giebt es am Flusse Phasis kleine Rinder, von welchen 
durchgängig viel Milch gemolken wird, und die grossen Kühe in Epeiros 
liefern beim Melken jede eine Amphora, und zwar je eine halbe Amphora 
aus je zwei Zitzen. Der Melkende steht bei dem Melken und beugt sich 
etwas herab, da er im Sitzen nicht hinaufreichen würde. Auch die übri- 106 
gen Vierfüsser mit Ausnahme des Esels zeichnen sich in Epeiros durch 
ihre Grösse "aus, vor allen aber die Rinder und Hunde. Grosse Thiere 
bedürfen aber reichlichen Futters und dieses Land hat reiche und fette 
Weide und für alle Jahreszeiten geeignete Weideplätze. Die grössten 
Rinder und Schafe sind die sogenannten Pyrrhischen, welche ihren 
Namen von dem Könige Pyrrhos haben. Manches Futter bewirkt, dass 107 
die Milch versiecht,, wie das Medische Gras, besonders bei den Wieder- 
käuen: anderes wiederum vermehrt die Menge der Milch, wie der 
Kytisos und die Oroboi, nur dass der Kytisos in der Blüthe nicht dienlich 
ist, weil er zu hitzig ist, die Oroboi aber den trächtigen Thieren schäd- 
ich sind, weil sie das Gebären erschweren. Ueberhaupt ist das Ver- 
mögen viel zu fressen bei einigen Vierfüssern einerseits für die Zeit 
der Trächtigkeit erspriesslich, andererseits geben die Thiere viel Milch, 


rinnt also sofort im Magen und diese 


der Saugenden kommt nichts als Milch; 
Klumpen geronnener Milch nennt A. 


es bildet sich darin das Lab; folglich 


muss das Lab aus der Milch entstehen. 
Der oben angegebene Gedanke ergiebt 
sich nun durch eine unbedeutende Αεπ- 
derung des Textes, indem man ἐστίν 
nach ηλαζόντων, woesdurch die Variante 
τοῦτο ydp verdächtig wird, tilgt und es 
vor οὖν setzt. Gaza, welcher rüp las, hat 
doch auch τυρόν übersetzt und durch freie 
Wendung zu helfen versucht ‚est ergo 

um lac ignem habens intra sese, 
quod eum animalis tepore concoqueretur, 
caseum traxerit. Bekanntlich wird der 
Labsaft aus den Magendrüsen abgeson- 
dert, und die Labmagenschleimhaut be- 
wirkt auch, dass der Käsestoff der Milch 
gerinnt. Die Milch saugender Thiere ge- 


πυετίᾳ. Was wir Lab nennen, ist also 
streng genommen etwas anderes als 
πυετία. 
δασύπους] Alle saugenden Thiere ha- 
ben πυετία im Magen. 
παλαιοτέρα] as ist wahrscheinlich 
richtig und beruht wohl auf der Bildung 
von Milchsäure, welche die Wirkung des 
Magensaftes verstärkt. 
ιαρροίας] Plin. XI, 96, 239 ‚quod et 
profluvio alvi medetur.. Bei Magenka- 
tarrh, sogenannter Verdauungsschwäche 
und dergl. wird jaauch jetzt Pepsin (d.h. 
räparirte Magenschleimhaut oder mit 
absaft imbibirtes Stärkemehl) thera- 
peutisch angewendet. 
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πολὺ τροφὴν ἔχοντα πολλή». ποιεῖ δὲ γάλα χαὶ τῶν φυσωδῶν ἔνια 

προσφερόµενα, οἷον χαὶ χυάµων πλῆθος ὀϊ χαὶ αἰγὶ καὶ Bot xal χι- 

µαίρα” ΄ ποιεῖ γὰρ xadıevar τὸ οὗδαρ. σημεῖον δὲ τοῦ γάλα πλεῖον κα 
[4 ο Tr [4 LA η 

106 ἱμήσεσθαι, ὅταν πρὸ τοῦ τόχου τὸ οὖδαρ βλέπῃ κάτω. || Τΐνεται δὲ 
πολὺν χρόνον γάλα πᾶσι τοῖς ἔχουσιν, ἂν ἀνόχευτα διατελζ καὶ Tas 
ἐπιτήίδεια ἔχωσι, μάλιστα δὲ τῶν τετραπόδων πρόβατον ἀμέλγεται 

χ = p ρ BEAT 

γὰρ μῆνας ὀχτώ. ὅλως δὲ τὰ μηρυχάζοντα γάλα πολὺ xal χρήσιμον 

x . 4 Ant κ 4 R 2 - 
εἰς τυρείαν ἀμέλγεται. περὶ δὲ Τορώνην αἱ Pass ὀλέγας ἡμέρας τρὸ 
τοῦ τόχου διαλείπουσι, τὸν ὃ ἄλλον χρόνον πάντα ἔχουσι γάλα. τῶν 
δὲ γυναικῶν τὸ πελιδυότερον γάλα βέλτιον τοῦ λευχοῦ τοῖς τιτῦευο-ιο 
μένοις χαὶ αἱ µέλαιναι τῶν λευχῶν ὑγιεινότερον ἔχουσιω. τροφιµώ- 
τατον μὲν οὖν τὸ πλεῖστον ἔχον τυρόν, ὑγιεινότερον δὲ τοῖς παιδίοις 
τὸ ἔλαττον. 

109 22. Ῥπέρμα δὲ προΐενται πάντα τὰ ἔχοντα αἷμα. τί δὲ συµ- 
βάλλεται eis τὴν γένεσιν χαὶ πῶς. ἐν ἄλλοις λεχθήσεται. πλεῖστον δὲις 
χατὰ τὸ σῶμα ἄνδρωπος προϊεται. ἔστι δὲ τῶν μὲν ἐχύντων τρίχας 

λί τῶν ὃ ἄλλων ζά dx ἔχει γλισχρότητα. λευχὸν δὲ πάν- 
Ἱλίσχρον, τῶν ὃ ἄλλων ζφων οὐχ ἔχει γλισχρότητα. λευχὸν δὲ πάν 
των ἀλλ ᾿Ηρόδοτος διέφευσται γράγας τοὺς Αἰθίοπας προῖϊεσὺαι µέ- 
\ να u \ £ 262 μα \ \ , a 
λαιναν τὴν γονήν. τὸ δὲ σπέρµα ἐτέρχεται μὲν λευκὸν καὶ παχύ, ἂν 

Ὦ ὑγιαῖνον, θύραξε ὃ ἐλθὸν λεπτὸν γίνεται xal μέλαν. ἐν δὲ τοῖς πά-ν 

γοις οὐ πέγνυται, ἀλλὰ γίνεται πάµπαν λεπτὸν χαὶ ὑδατῶδες χαὶ τὸ 

χρῶμα xal τὸ πάχος ὑπὸ δὲ τοῦ δερμοῦ πήγνυται χαὶ «παχύνεται. 

καὶ ὅταν ἐξίῃ χρονίσαν ἐν τῇ ὑστέρα, παχύτερον ἐξέρχεται, ἐνίοτε δὲ 

4 \ x nn 3 - 

ξηρὸν καὶ συνεστραμμένον. χαὶ τὸ μὲν Ἰόνιμον ἐν τῷ ὕδατι χωρεῖ 
» | » κ ρ [4 

χάτω, τὸ 6 ἄγονον διαχεῖται. Φευδὲς ὃ ἐστὶ χαὶ ὃ Ντησίας γάγραφες: 

περὶ τῆς γονῆς τῶν ἐλεφάντων. 


[IH Cap. 21. 25. 


1. πολὺ τρ. PDa Cs. Sch. ΒΚ. Di. Pk.; πολλὴν τρ. ArsCa Alde πολὺ δὲ γάλα 
ποιεῖ PD» Ald. Cs. ; γάλα δὲ ποιεῖ Sch. 2. post πλῆθος add olov AR ῥὀλίγον 
ΡΕ. Ald. 4. ἱμήῆσασθαι ΑΛΑ, γενῄσεσθαι PDa Ald. Cs. Sch. Bk. 6. πρό- 
βατα PDa Ald. Ca. Sch. 10. πελιώτερον AsCı Di. Pk. 11. τροφιµώτερον 
CaCs. Sch., τρόφιµον As 19. ἐλάττονα Sch., τὸ Eyov ἑλάττονα Pk. 14. προῖεται 
Sch. Di. Pk. ἅπαντα Ca ra ἔχοντα αἷμα ἅπαντα Ar Ald. Cs. Sch. 19. τὴν 
om «Α.Ο. Ald. Sch. 20. ὑγιεινὸν PD» Ald. Cs. Sch. Bk. 25. 8] ὁ Α.Ο, 
ὅπερ Da Ald. Sch., ὃ 6 Ca. 


107. πολὺ --πολλὶν] Wir haben πολ- 
λήν, welches Ανα Ald. bieten, der Lesart 
der Hdschr. PD& πολύ hinzugesetzt, aber 
nicht unmittelbar, sondern am Schlusse 
des Satzes, wodurch die Stelle erst Sinn 
erhält. Niemand wird behaupten, dass 


τροφὴν ἔχειν heissen kann »viele, reich- 
liche Nahrung haben«, alimenti copiam 
habere, wie Gaza sagt: auch passt dies 
nicht zu den Worten φαχεῖν δυνάµενα. 
Der Sinn ist aber: Thieren, welche viel 
verdauen können, befördert reichliches 
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wenn sie viel Futter erhalten. Auch der Genuss mancher blähenden 
Pflanzen treibt die Milch, wie der Genuss der Bohnen bei den Schafen, 
Ziesen, Kühen und der Chimära. Sie bewirken nämlich, dass sich das 
Enter herabzieht. Als ein Zeichen, dass die Thiere viel Milch geben 
werden, gilt es, wenn vor der Geburt das Euter nach unten gerichtet ist. 
Alle milchgebenden Thiere liefern lange Zeit hindurch Milch, wenn sie 108 
unbelegt bleiben und ausreichendes Futter haben, und am meisten unter 
den Vierfüssern die Schafe, die sich 8 Monate lang melken lassen. Im 
Ganzen genommen geben die Wiederkäuer viele und zur Käsebereitung 
taugliche Milch. Bei der Stadt Torone setzen die Kühe nur wenige Tage 
vor dem Kalben aus, die ganze übrige Zeit aber haben sie Milch. Was 
den Menschen anbetrifft, so ist bläuliche Milch der Frauen den Säug- 
lingen zuträglicher, als die weisse. Auch haben die von dunkler Farbe 
gesündere Milch als die von heller Farbe. Am nahrhaftesten also ist die- 
jenige Milch, welche den meisten, gesünder für die Jungen aber diejenige, 
welche weniger Käse enthält. 

22. Alle Blutthiere ergiessen Samen. Was und wie der Samen zur 109 
Erzeugung beiträgt, wird anderswo auseinander gesetzt werden. Den 
meisten Samen ergiesst im Verhältniss zu seiner Körpergrösse der Mensch. 
Bei den mit Haaren bedeckten Thieren ist er zäh, bei den andern nicht, 
bei allen aber ist er weiss, und Herodotos hat fälschlich berichtet, dass 
die Aethiopen schwarzen Samen ergiessen. Gesunder Samen ist beim 
Austreten weiss und dick, alsdann aber wird er dünnflüssig und dunkel. 
In der Kälte erstarrt er nicht, sondern wird ganz dünn und wässrig von 
Farbe und Consistenz ; durch die Wärme hingegen gerinnt er und ver- 
diehtet sich. Hat er in der Gebärmutter verweilt und kommt dann heraus, 
%ist er dichter und bisweilen trocken und zusammengeballt. Der zeu- 
güngsfähige Samen sinkt im Wasser unter, der unfruchtbare aber zer- 
fiesst. Falsch ist auch die Angabe des Ktesias über den Samen des 
Elephanten. 


Futter die Trächtigkeit und den Milch- ἐξέργεται] gener. II $ 25. 

vorrsth. Gaza ‚omnino quae in quadru- ἐλαν] kann hier auch nur bedeuten 
pedum genere sunt edaciora, eadem, ut »nicht weisse. 

a possidendum meliora, ita ad lactis διαχεῖται) Ueber diese ziemlich gleich- 


eüam copiam esse foecundiora, videlicet gültigen Beobachtungen vom Samen 
dumalimenti copiam habeant,planumest. scheinen neuere Untersuchungen zu 
φυσωδῶν] Die eigenthümliche Ansicht fehlen. 


des A. über den Zusammenhang zwischen Κτησίας] gener. II $ 31. Der Samen 
dem Aufgeblähtsein und dem Fettan- des Elephanten soll nämlich beim Trock- 
weizen 8. $ 64 nen so hart werden, dass er dem Bern- 


109. ἐν ἆλλοις] ‚gener. II δὲ 14—60. stein gleicht — was nicht unmöglich ist. 
Ἡρήδοτος] IT, 125. gener. II $ 25. 


IV. 


1 Περι μὲν οὖν τῶν ἐναίμων ζῴων, ὅσα τε χοινὰ ἔχουσι µέρη καὶ "' 
ὅσα ἴδια ἔκαστον γένος, χαὶ τῶν ανομοιομερῶν καὶ τῶν ὁμοιομερῶν. 
καὶ ὅσα ἐχτὺς χαὶ ὅσα ἐντός, εἴρηται πρότερον περὶ δὲ τῶν ἀναίμων αχ 
νυνὶ λεχτέον. ἔστι δὲ γένη πλείω, Ev μὲν τὸ τῶν χαλουμένων µαλα- 
κίων .ταῦτα ὃ ἐστὶν ὅσα ἄναιμα ὄντα ἐχτὸς ὄχει τὸ σαρχῶδες, ἐντὸς» 
ὃ el τι ἔχει στερεόν, χαάπερ χαὶ τὰ ἔναιμα, οἷον τὸ τῶν σηπιῶν γένος᾽ 
ἓν δὲ τὸ τῶν µαλακοστράκων ταῦτα ὃ ἐστὶν ὅσων ἐχτὸς τὸ στερεόν, 
ἐντὸς δὲ τὸ μαλαχὸν χαὶ σαρχῶδες' τὸ δὲ σχληρὸν αὐτῶν ἐστὶν οὐ 
ὑραυστὸν ἀλλὰ Ὀλαστόν, οἷόν ἐστι τό τε τῶν χαράβων γένος χαὶ τὸ 
τῶν καρχίνων. ἔτι δὲ τὰ ὀστρακόδερμα. τοιαῦτα ὃ ἐστὶν ὧν ἐντὸς ιο 
μὲν τὸ σαρχῶδές ἐστιν, ἐχτὸς δὲ τὸ στερεόν, ὁραυστὸν ὃν χαὶ xatax- 
τόν, ἀλλ οὐ δλαστόν' τοιοῦτον δὲ τὸ τῶν χοχλιῶν γένος xal τὸ τῶν 
ὀστρέων ἐστίν. τέταρτον δὲ τὸ τῶν ἐντόμων, ὃ πολλὰ χαὶ ἀνόμοια 

οπεριείληρε εἴδη ζῴων. || ἔστι ὃ ἔντομα ὅσα χατὰ τοὔνομά ἐστιν ἐν- 
τομὰς ἔχοντα ἢ ἐν τοῖς ὑπτίοις N ἐν τοῖς πρανέσιν ἢ ἐν ἀμφοῖν. καὶ ι» 
οὔτε ὀστῶδες ἔχει χεχωρισµένον οὔτε σαρχῶδες, ἀλλὰ μέσον ἀμφοῖν' 
τὸ σῶμα γὰρ ὁμοίως χαὶ ἔσω χαὶ ἔξω σχληρόν ἐστιν αὐτῶν. ἔστι 
ἔντομα χαὶ ἅπτερα, οἷον ἴουλος χαὶ σχολόπενδρα, xal πτερωτά, οἷον 


3. ἐντὸς — ἐχτὸς PDa Ald. Cs. Sch. Pk. post ἀναίμων add ζώων PDe Ald. 
Cs. Sch. 4. post γένη add ταῦτα ArSch., αὐτῶν Ca Het 6. ἑντὸς δὲ τὺ gr. 
Ald. Cs. et omisso τὸ Sch. ; ἐντὸς ὃ᾽ ὅτι ἔχει στ. Ca, ἐντὸς ὃ' εἴ τι ἔχει τὸ στ. P 
6. οἷον καὶ τὸ AxCa Cam. τ. ἓν] ὅτι Sch., τὰ δὲ µαλακόστραχα Alla se 
τὸ μὲν (μὲν τὸ P} στερεὸν ἐχτὸς ἔχουσιν ΕΙ Ald. Cs. 9. φλαστόν De Ald. Cs. 
Sch., φλαυστόν Ῥ ῥἔστι Ald. pr., ἓν PD» Cam. Cs. 10. (τὸ Cs.) τῶν ὀστραχο- 
δέρµων Ρ). Ca. 12. φλαστόν De, φλαυωστόν Ρ Ἅ«αόχλαν (κοχλίων Ald. δο]ι., 
χαὶ τὸ τῶν ὁστρέων γένος Ρ(03Ώ3 Ald. Cs. Sch. 13. ἀνώνυμα Ald. 16. post 
ἔχει add. ἐγ ΕΥ», ἓν Bk. 


1. καὶ τῶν] Gaza ‚atque etiam de 118, priae, τε] ο similibus, vel dissimilibus 
quas similares dissimilaresque appella- inter se particulis constantes, ... dietum 
mus. Bmk. ‚De animalibus itaque san- est‘, fast unverständlich. Was Gaza wie- 
guinepraeditis, quaenampartesunicuique dergiebt, würde heissen χαὶ περὶ zn... 
generi essent, cum communes, tum pro- µμερῶν. Die Genitivi τῶν ἀνομοιομερῶν καὶ 


VIERTES BUCH. 


Bis hierher ist von den Blutthieren die Rede gewesen und gezeigt ı 
worden, welche Theile sie gemeinschaftlich haben, und welche den ein- 
zelnen Abtheilungen eigenthümlich sind, sowohl ungleichartige, als 
gleichartige, und sowohl äussere, als innere Theile: wir gehen nun zu 
den blutlosen Thieren tiber. Sie zerfallen in mehrere Abtheilungen, und 
ıwar erstens in die der sogenannten Weichthiere. Es sind das alle dieje- 
nigen Blutlosen, welche die dem Fleisch entsprechende Masse aussen, 
das Feste aber, wenn es vorhanden ist, innen haben, ebenso wie die 
Blutthiere: dahin gehören die Sepien. Zweitens in die der Weichschaligen: 
dies sind alle diejenigen, bei denen die feste Masse aussen, die weiche 
und fleischartige Masse aber innen liegt; die harte Masse ist bei ihnen 
nicht spröde, lässt sich aber zerreiben : dergleichen sind die Langusten 
und Krabben. Drittens in die der Hartschaligen, bei welchen sich die 
Fleischmasse inwendig, das Harte aber, welches spröde und brüchig, 
aber nicht zerreiblich ist, auswendig befindet: hierzu gehören die 
Schnecken und Muscheln. Die vierte Abtheilung bilden die Insecten, 
welche wiederum viele einander sehr unähnliche Gruppen begreift. Zu 2 
ihnen gehören, wie der Name anzeigt, alle diejenigen, welche auf der 
Bauch- oder auf der Rückenseite, oder auf beiden Seiten Einschnitte 
haben, und bei welchen die Substanz des Körpers weder knochenartig, 
noch fleischartig ist, sondern zwischen Beiden die Mitte hält: denn ihr 
Leib ist innen und aussen gleichmässig hart. Es giebt sowohl flügellose, 
wie der Tausendfuss und die Skolopendra, als auch geflügelte, wie die 


τν ὁμοιομερῶν sind partitive, zu µέ 2. ἔντομα] Ueber die Unzulänglichkeit 
gehörig. Der Sinn ist: Welche Theile, dieser Definition s. Meyer Thierkunde 
sowohl aus der Zahl der ungleichartigen p. 197. Die übrigen Definitionen sind 
als der gleichartigen, allen Thieren ge- ebensowenig erschöpfend und beschrän- 
meinsam sind und welche den einzelnen kend genug. 

Abtheilungen eigenthümlich sind. μέσον ἀμφοῖν] Das ist nicht richtig; 
‚ εἴτι ἔχει τὸ στερεόν] So schreiben wir, das Fleisch u. s. w. der Insecten ist eben 
Indem wir die Lesarten verschiedener so deutlich von dem Chitinskelet geson- 
Häschrr. verbinden. Der Artikel scheint dert, wie bei den Krebsen. 

vor στερεόν nicht wohl fehlen zu können. 


Aristoteles. I. 24 


970 


µέλιττα χαὶ μγιλολόνῦη καὶ σρής χαὶ ταὐτὸ δὲ γένος ἐστὶ χαὶ πτερωτὸν 
xal ἅπτερον, οἷον μύρμηχές εἰσι xal πτερωτοὶ xal ἅπτεροι, καὶ αἱ 
4 καλούμεναι πυγολαμπίδες. || τῶν μὲν οὖν µαλαχίων καλουµένων τὰ 
μὲν ἔξω µόρια Tab ἐστίν, Ev μὲν οἱ ὀνομαζόμενοι πύδες, δεύτερον δὲ 
τούτων ἐχομένη I κεφαλή, τρίτον δὲ τὸ χύτος, ὃ περιέχει τἀντός, xals 
χαλοῦσιν αὐτὸ χεφαλήν τινες, οὐχ ὀρδῶς χαλοῦντες ἔτι δὲ πτερύχια 
χύχλῳ περὶ τὸ χύτος. || συμβαίνει ὃ ἐν πᾶσι τοῖς µαλαχίοις μεταξὺ 
τῶν ποδῶν καὶ τῆς γαστρὸς εἶναι τὴν χεφαλήν. πόδας μὲν οὖν ὀκτὼ 
πάντ ἔχει, χαὶ τούτους διχοτύλους πάντα, πλὴν ἑνὸς γένους πολυπύ- 
δων. ἰδίᾳ ὃ ἔχουσιν al τε σηπίαι καὶ αἱ τευθίδες καὶ οἱ τεῦθοι δύοιο 
προβοσχίδας μαχράς, ἐπ ἄχρων τραχύτητα-ἐχούσας δικότυλο», als 
προσάχγονταί τε χαὶ λαμβάνουσιν εἰς τὸ στόµα τὴν τροφήν, καὶ ὅταν 
χειμὼν 7, βαλλόμεναι πρός τινα πέτραν ὥσπερ ἀγχύρας ἀποσαλεύου- 
σιν. τοῖς ὃ ὥσπερ πτερυγίοις, οἷς ἔχουσι περὶ τὸ χύτος, νέουσιν. ἐπίαν 
568 τῶν ποδῶν αἱ χοτυληδύνες ἅπασιν εἰσίν. || ὁ μὲν οὖν πολύπους xalıs 
ὡς ποσὶ καὶ ὡς χερσὶ χρῆται ταῖς πλεχτάναις. προσάγεται μὲν οὖν 


ν 


ταῖς δυσὶ ταῖς ὑπὲρ τοῦ στύµατος τῇ ὃ ἐσχάτῃ τῶν πλεχτανῶν, 7 
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1. μηλολόνθα ΑΔ post γένος add αὐτῶν AaCa Ald. Cs. 3. πυγ) πτερόποδες ΡΏ5 


m Anbr. 4. καλούμενοι Ald. Cs. Sch. 5. τὰ ἐντὸς As, πᾶν τὸ σῶμα PDe 
Ald.Cs. 9. πάντας Α: Λ]ά., ἅπαντα D&, om P 10. ἦτεσηπία ΡΏ. 14. καὶ 
μα.Ῥ 14. δὲ πτερυγίοις ἃ PD» Cs. 16. προσάχει PDr Ald. Ca. ῥδὲ ταῖς 
AaCa Sch. 


ἅπτεροι' Die vollkommenen Weibchen 
und die Männchen sind geflügelt, dieun- 
vollkommenen Weibchen (Neutra, Ar- 
beiter; sind ungeflügelt. 

3. Leber diesen Abschnitt ist zu ver- 
gleichen Die Cephalopoden des Aristo- 
teles von H. Aubert 1802 auch in τ. Sie- 
bold u. Kölliker Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Zoologie Bd. 12. 

καὶ xaloösıy; Dieser hinkende Satz ist 
auf Rechnung der lockeren Satzfügung 
bei A. zu setzen. Doch lässt die Varıante 
in Pl)® auf einen anderen Text schliessen. 
Vielleicht stand Tavröos µέρη. κλλοῦσι ὃ 
αὐτό. 

πτερύχια) part.p.655Sb, 24. Diese feh- 
len den Octopoden. 

4. πόδας, Vgl. part. p. 655, 27 ff. 

ἑνὸς γένους) part. p. 6350, 13 ἐἑλεδώνπ. 

μεταξὺ; \lan hat dies im Unterschiede 
von anderen Thieren aufzufassen, bei 
welchen zwischen Kopf und Füssen der 
Leib liegt. Daher der jetzige Name Ce- 
phalopoden oder Kopffüsser. 

προβοσκίδας) part. p. 005, 30. — Wohl 
nur aus Versehen steht bei Bk. das 
Komma hinter ἄχρων. Lebrigens dürfte 

= ἄκρου die richtige Lesart sein. — Die- 


selben Organe heissen IX 6 147 τὰ μαχκρὰ 
τὰ ἀἁποτείνοντα. Abbildungen der verschie- 
denen Organe s. u. A. bei Svammerdam 
Bibel der Natur Tafel 50—52. 

δικότυλον] d. h. mit Saugnäpfen in 
zwei Reihen, wie part. P; 08655, 12. 

πτερυχγίοις] S. oben άμα 

5. προσάχεται] mit verschwi 
Object, nämlich τὴν τροφἠν. Daher ist 
auch δέ dem μὲν οὖν vorzuziehen, da sich 
dieser Satz dem vorhergehenden eng an- 
Br ίαις' v Biebold hat 

τῃ ὃ ἐσγάτη ... ὀχείαις' v Bi 
zuerst in ΓΑ für wiss. Zoologie 
IV p. 123 darauf hingewiesen, dass die 
hier und V $$ 20 und 40, so wie gener. I 
$ 29 gegebenen Notizen auf den erst seit 
dem Jahre 1950 von Verany u. H. Müller 
bekannt gewordenen Hectocotylus - Arm 
einiger Octopoden zu beziehen seien. 
Siehe den oben erwähnten Aufsatz von 
Aubert p. 20—27. Die vorliegende Stelle 
bietet mehrere Schwierigkeiten der Inter- 
pretation und stellt sich, abgesehen da- 
von, dass uns die Sachen nicht genügend 
bekannt sind, auch an sich betrachtet als 
verdorben dar. Aus den parallelen Stellen 
diese zu emendiren kann kaum gelingen ; 
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Biene, der Mistkäfer und die Wespe. Auch von ein und derselben Art 
giebt es geflügelte und flügellose: so giebt es geflügelte und flügellose 
Ameisen und Leuchtkäfer. Die äussern Theile der sogenannten Weich- 
tiere sind folgende. Erstens die sogenannten Füsse, zweitens der mit 
ihnen zusammenhängende Kopf, drittens der Mantel, welcher das Innere 
umgiebt, und den manche unrichtiger Weise als Kopf bezeichnen, ausser- 
dem die Flossen rings um den Mantel. Bei sämmtlichen Weichthieren 4 
befindet sich der Kopf zwischen den Füssen und dem Bauche. Sie haben 
alle acht Füsse und diese haben bei allen, mit Ausnahme einer Art 
von Polypoden, zwei Reihen Saugnäpfe. Den Sepien, Teuthiden und 
Teuthoi eigenthümlich sind zwei lange Fangarme, welche an den Enden 
eine rauhe Stelle mit zwei Reihen Saugnäpfen haben : mit diesen ergreifen 
sie die Nahrung und führen sie zum Munde und bei Sturm werfen sie 
dieselben wie Anker an einen Felsen aus, um sich von den Wogen hin 
und her treiben zu lassen. Ihre sogenannten Flossen, die rings um den 
Mantel gehen, dienen ihnen zum Schwimmen. Auf den Füssen haben sie 5 
sämmtlich Saugnäpfe. Der Polypus gebraucht seine Fangarme als Füsse 
und als Hände. Die Nahrung ergreift er mit den beiden Fangarmen, 
welche über dem Munde liegen. Den letzten Fangarm, welcher sehr 


auch wäre der Versuch nicht zulässig, da 
A. versehiedenen Ansichten und Berich- 
ten gefolgt ist, wie sich schon daraus er- 
giebt, dass, während er hier geradezu 
sagt, dass die Polypoden diesen Fangarm 
bei der Begattung gebrauchen, dasselbe 
ὗ {40 nach dem Berichte von Beobach- 
tern angeführt wird, er dagegen in gener. 
1$29 die Mitwirkung dieses Fangarmes 
bei der Begattung geradezu in Äbrede 
stellt. Man frägt zuerst, was die ἐσχάτη 
πλεκτάνη sei; keine Stelle berechtigt uns 
ansınehmen, dass A. einen Fangarm als 
den »ersten« bezeichnet habe; es kann 
also auch nicht, und am wenigsten hier, 
ohne alle Vorbereitung und Ändeutung 
schlechthin von »einem letzten« die Rede 
sein. Zwar heisst es part. p. 685, 15 al 
(sepiae et teuthides) τοὺς ἄνωθεν 

τῶν ὀδόντων (wahrscheinlich muss man 
ὑμμάταν emendiren) ἔχουσι καὶ τούτων 
τοὺς ἐσγάτους δύο µείζους, τοὺς δὲ λοιποὺς 
τῶν ὑχτὼ δύο χάτωθεν µεγίστους τούτων" 
ὥσπερ γὰρ τοῖς τετράποσι τὰ ὀπίσθια ἰσχυρό- 
τερα χῶλα, καὶ ταύταις µέγιστοι οἱ κάτωῦεν᾽ 
τὸ γὰρ φοοτίον οὗτοι ἔχουσι χαὶ χινοῦσι µά- 
λιστα, καὶ οἱ ἔσγατοι δύο µείζους τῶν µέσων, 
ότι τούτοις συνυπηρετοῦσιν ; allein der Text 
dieser Stelle ist nicht zweifellos; Bmk. 
liest ἔγουσι BE μιχροὺς χαὶ χ. τ.λ., wo ἕξ 
aus der Uebers. des Gaza und μικρούς aus 
derselben und einer Hdschr. entnommen 
ist ; wenigstens lässt sich aus dieser Stelle 


für die Bedeutung von ἐσγάτη an unserer 
Stelle Nichts entnehmen. — Zweitens er- 
regt αὐτῶν, nachdem τῶν πλεκτανῶν vor- 
ausgegangen, Anstoss. — Drittens ist es 
ganz unerklärlich, was die Worte ἔστι © 
αὕτη ἐπὶ τῇ ῥάχει bedeuten sollen, da αὕτη 
sich doch nur auf πλεκτανῶν ἐσχάτη be- 
ziehen lässt. Wenn nun ῥάχις die hintere 
oder Aussenseite der Fangarme bedeutet, 
und wenn die Worte οὗ πρόσω so ver- 
standen werden dürfen »auf deren vor- 
dererm Theile«, so stände »der letzte 
Fangarm befindet sich auf der Rücken- 
seite«, was ohne Sinn ist. Gaza übersetzt 
‚Ultimo vero quod et acutius et solum 
albicans est, et parte sui extrema bifur- 
catum dorsoque adnexum — dorsum au- 
tem partem levem appellant, a qua ace- 
tabulorum ordo inchoatur — hoc ultimo 
inquam brachio in coitu utitur' ; er erklärt 
also die Worte οὗ πρόσω andersund jeden- 
falls richtiger. Sch. IV p. 336 will durch 
eine Umstellung helfen, indem erschreibt 
τῃ ὃ ἐσγάτῃ τῶν πλεχτανῶν --- ἐστὶ δὲ αὕτη 
ὀξυτάτη τε Rat µόνη περίλευχος αὐτῶν ἐπὶ 
τῇ ῥάχει (καλεῖται δὲ ῥάχις τὸ λεῖον οὗ πρόσω 
αἱ χατυληδόνες; καὶ ἐξ ἄκρου δικρόα --- ταύτῃ 
δὲ κ. τ. λ. ἀ. ἱ. Postremo autem omnium 
(est hoc inter cetera acutissimum et solum 
obalbidum in dorso.: vocatur autem dor- 
sum pars brachii laevis, a qua prorsum 
acetabula procedunt:: et in extremo bifi- 
dum) hoc igitur ad coitum utitur.' Auch 
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ἐστιν ὀξυτάτη τε xal μόνη παράλευχος αὐτῶν xal ἐξ ἄχρου διχρόα — 

6 > .- [A ”. , ” 

ἔστι ὃ αὗτη ἐπὶ τῇ ῥάχει' χαλεῖται δὲ ῥάχις τὸ λεῖον, οὗ πρόσω αἱ 

χοτυληδόνες εἰσίν —, ταύτῃ δὲ τῇ πλεχτάνη χρῆται ἐν ταῖς ὀχείαις. 

m 14 > - - 4 φ 
6 [| πρὸ τοῦ χύτους ὃ ὑπὲρ τῶν πλεκτανῶν ἔχουσι χοῖλον αὐλόν, ᾧ τὴν 
Ὀάλατταν ἀφιᾶσι δεξάµενοι τῷ χύτει, ὅταν τι τῷ στόµατι λαμβάνωσιν΄ 5 
μεταβάλλει δὲ τοῦτο ὁτὲ μὲν εἰς τὰ δεξιὰ ὑτὲ δὲ εἰς τὰ εὐώνυμα. 
ἀφιᾶσι δὲ καὶ τὸν θολὸν ταύτη. νεῖ δὲ πλάγιος ἐπὶ τὴν χαλουμέντην 
> / 7 .ω 
χεφαλὴν ἐχτείνων τοὺς πόδας οὕτω δὲ νέοντι συμβαίνει προορᾶν μὲν 
[4 [A 
εἰς τὸ πρόσῦεν, ἐπάνω γάρ εἶσιν οἱ ὀφθαλμοί, τὸ δὲ στόμα ἔχειν ὄπισ- 
dev. wi δὲ χεφαλήν, ἕως ἂν ζΠ, σχληρὰν ἔχει xadarep ἐμπεφυση-10 
\ ή ” , 

μένην. ἅπτεται δὲ καὶ κατέχει ταῖς πλεχτάναις ὑπτίαις, καὶ ὁ μεταξὺ 

u Su ε α LG IN . N] v », 
τῶν ποδῶν ὑμὴν διατέταται πᾶς' ἐὰν ὃ εἰς τὶν ἄμμον ἐμπέση, οὐχέτι 
δύναται χατέχειν. || ἔχουσι δὲ διαφορὰν o! τε πολύποδες χαὶ τὰ εἰρη- 
μένα τῶν µαλαχίων' τῶν μὲν γὰρ πολυπόδων τὸ μὲν χύτος μιχρὺν οἱ 
δὲ πόδες µαχροί εἰσι, τῶν δὲ τὸ μὲν χύτος μέγα οἱ δὲ πόδες βραχεῖς, 13 
7 , > ’ ” ” r 
ὥστε μὴ Topsdesdar ἐπ αὐτοῖς αὐτῶν δὲ πρὸς αὑτά, τὸ μὲν μµαχρό- 
τερόν ἐστι Ἡ τευδίς, ἡ δὲ σηπία πλατύτερον. τῶν δὲ τευδίδων οἱ 
τεῦθοι χαλούµενοι ἐπὶ πολὺ µείζους' γίγνονται γὰρ xal πέντε πήχεων τὸ 

ζ , p! η 4 N , > 
μέγεῦος. γίγνονται δὲ χαὶ σηπίαι ἔνιαι διπήχεις, xal πολυπόδων πλε- 
κτάναι τηλιχαῦται xal µείζους ἔτι τὸ μέγεῦος. ἔστι δὲ τὸ γένος ὀλίχον ο 
τῶν τεύθων. || διαφέρουσι δὲ τῷ σχήµατι τῶν τευθίδων οἱ τεῦδοι 
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1. περίλευχος AsCa Ald. Cs. 2. αὐτὴ Cs. Deinceps ἡ addP 3. δὴ De, om 
AxCa Cs. 5. λάβωσι As 6. τοῦτον AaCa Sch. Bk. Di. Pk. ἀριστερά 
Α.Α 7. ὃ ἕκαστον θορὸν Alla ἍἨπλαχίως Cr, πελαγίως AA «09. ἔχευν Pk. 
de corr., ceteri ἔχει 16. ἐν αὐτοῖς Α.Ό post αὐτοῖς add τούτοις Α.Ο. 
Ald. 17. post ἐστιν add οἷον Ῥ 21. διαφέρει .. τὸ σχήμα .. ὁ τεῦθος Α.Ο.» 


ist es zweifelhaft, ob A. den Ausdruck 
ῥάχις von den Fangarmen gebraucht hat, 
oder ob dies ein sonst üblicher gewesen 
sei, und ob damit die äussere Seite der- 
selben oder der Theil gemeint sei, an 
welchem sich keine Saugnäpfe mehr be- 
finden. Nach dem Worte διχρόα liesse 
sich für ἔστι vermuthen ἔσχισται: allein 
da wir über die Sache selbst noch nicht 
klar sind, muss man von jeder Aenderung 
des Textes Abstand nehmen. 

6. πρὸ τοῦ χύτους κ. τ. λ.] Zur Erklä- 
rung dieser Angaben muss man anneh- 
men, A. habe sich den Octopoden in der 
Stellung mit den Armen nach unten, dem 
Leibe nach oben gedacht, eine Stellung, 
die er z. B. bei dem Fressen eines auf dem 
Boden befindlichen Objectes einnimmt. 
— Der Zusammenhang zwischen dem 
Ausstossen des Wassers und dem Ergrei- 
fen mit dem Munde kann nur der sein, 
ılass er sich, um das Object loszureissen, 


mittelst des Rückstosses beim Wasseraus- 
stossen fortbewegt. Denn dass αὐὑλός den 
sogenannten Trichter anzeigt, ist kaum 
zweifelhaft, wiewohl er anderwärts, wie 
V $ 20 μυκτήρ genannt wird. 

τοῦτο) ziehen wir vor, weil dadurch 
sowohl der seltne activische Gebrauch 
von μεταβάλλειν als auch der Wechsel des 
Numerus beseitigt wird. 

δολὸν] Zu bemerken ist, dass die bei- 
den Hdschrr. Αλ mit Ausnahme &£iner 
Stelle in IX $ 149, wo ΑΝ δολᾧ hat, überall 
δορόν und Bopwgeben. Nur V ὃ 56 haben 
alle Hdschrr. do ν. 

νεῖ δὲ πλάχιος) Wir verbinden wei dri 
τὴν χεφαλήν, wie es 1 ὃ 27 νεῖ ἐπὶ .. χύτος 
heisst. Es ist kaum denkbar, dass A. ge- 

habe, dass die Füsse des Polypus 

beim Schwimmen gegen den Leib hin 
ausgestreckt werden, wohlaber, dass beim 
Schwimmen die Füsse ausgestreckt wer- 
den. Dagegen sagt uns A., dasa sie nach 
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spitz und allein von weisslicher Farbe und an der Spitze zweispaltig ist, 
— dieser befindet sich auf dem Rücken, d. h. an der glatten Seite, die 
der mit Saugnäpfen besetzten gegenüber liegt — diesen Fangarıh 
gebrauchen sie bei der Begattung. Vor dem Mantel über den Fangarmen 6 
haben sie eine hohle Röhre, durch welche sie das mit dem Mantel aufge- 
nommene Wasser ausstossen, sobald sie mit dem Munde etwas fassen 
und abreissen wollen. Seine Stellung wechselt bald nach der rechten, 
bald nach der linken Seite. Ebendaselbst entleeren sie auch die Tinte. 
Sie schwimmen in schiefer Lage in der Richtung des sogenannten Kopfes, 
indem sie die Füsse ausstrecken und daher sehen sie beim Schwimmen 
nach vorn, da die Augen sich oben befinden, der Mund aber ist dabei 
nach hinten gerichtet. Der Kopf ist während des Lebens hart und gleich- 
sam aufgeblasen. Sie heften sich an und halten sich fest mit der innern 
Seite der Fangarme und die zwischen den Füssen befindliche Haut 
ist dann in ihrer ganzen Ausdehnung angespannt. Wenn er aber auf 
den Sand geräth, so ist er unfähig sich festzuhalten. Zwischen den 7 
Polypoden und den genannten Weichthieren besteht der Unterschied, 
dass die Polypoden einen kleinen Körper und lange Füsse, die an- 
dern aber einen grossen Körper und kurze Füsse haben, auf welchen 
sie daher nicht zu gehen vermögen. Vergleicht man aber die letzteren 
unter einander, so ist die Teuthis länger, die Sepia dagegen breiter. Die 
Teuthiden aber werden von den sogenannten Teuthoi bedeutend an 
Grösse übertroffen, indem letztere bis zu fünf Ellen lang werden. Auch 
die Sepien werden bisweilen zwei Ellen lang, so wie auch die Fangarme 
der Polypoden dieselbe oder eine noch bedeutendere Grösse erreichen. 
Die Teuthoi sind selten. In der Gestalt ist der Unterschied zwischen 8 
den Teuthiden und den Teuthoi der, dass letztere am Ende des Leibes 


der Richtung des Leibes hin schwimmen, 
also rückwärts, und zwar mit schief ge- 
neigtem Körper, d. h. so, dass das Lei- 
besende nach unten liegt. So wird der 
Zusatz οὕτω . . ὄπισθεν erklärlich: bei 
solcher Körperlage sehen die Augen nach 
vorn, d.h. ın der Richtung der Bewegung 
und der Mund liegt hinten. 
ἔχειν] Diese Verbesserung von Pik- 
kolos ist ganz unzweifelhaft; die voran- 
gehenden Worte προορᾶν „Ev verlangen 
nothwendig die Folge τὸ δὲ στόµα ἔχειν. 
σχληρὰν, Wegen der Kno & des 
Kopfes. Cf. Schultze in Meckels deut- 
schem Archiv IV p. 334. 
ἅπτεται) Bmk. Prehendit autem et 
retinet brachiis resupinatis (incurvatis 
Scal.), atque ibi membrana, quae inter 
pedee est, tensa est universa... Da bei den 
erbis ἅπτεται und κατέχει das Object 
fehlt, so sind dieselben auf den Polypus 


selber zu beziehen. Mit πλεχτάναι ὅπτιαι 
ist die Seite der Fangarme gemeint, an 
welcher die Saugnäpfe sitzen. Bei starker 
Dorsalflexion der Füsse auf flacher Unter- 
lage muss die zwischen den Füssen be- 
findliche Haut nach Art eines Regen- 
schirms ausgespannt sein. 

ἐὰν .. xattyeıy! Er kann sich nämlich 
am Sande nicht festhalten, um sich aufzu- 
richten, weil der Sand nachgiebt, wenn 
er. sich mit den Saugnäpfen festhalten 


1. πέντε πῄγεων; Etwa sieben Fuss 
oder zwei Metres. Cf. Aubert Cephalo- 
poden p. 6, die Beobachtungen sehr gros- 
ser Cephalopoden. 

ἔστι — τεύθων] Gaza lolliorum genus 
pusillum admodum est‘. Bmk. loliorum 
autem genus infrequentius est’. Conr. 
Gesner H. Aquat. p. 308 wollte τι γένος 
schreiben. 


374 


πλατύτερον γάρ ἐστι τὸ ὀξὺ τῶν τεύδων, ἔτι δὲ τὸ χύχλῳ πτερύγιον 
περὶ ἅπαν ἐστὶ τὸ χύτος τῇ δὲ τευθίδι ἐλλείπει. ἔστι δὲ πελάχιον. 
Φ ὥσπερ χαὶ ἡ τευδίς. || μετὰ δὲ τοὺς πόδας ἡ χεφαλή ἐστιν ἁπάντων 
ἐν µέσῳ τῶν ποδῶν τῶν χαλουµένων πλεκτανῶν. ταύτης δὲ τὸ µέσονα 
ἐστὶ στόμα, ἐν ᾧ ἔνεισι δύο ὀδόντες ὑπὲρ δὲ τούτων ὀφδαλμοὶ µεγάλοις« 
δύο. ὦν τὸ μεταξὺ μιχρὸς χόνδρος ἔχων ἐγχόφαλον µιχρόν. ἐν δὲ τῷ 
στόµατί ἐστι μιχρὸν σαρκῶδες' γλῶτταν ὃ οὐκ ἔχει αὐτῶν οὐδέν, ἀλλὰ 
10 TOÖTW χρῦται ἀντὶ γλώττης. || μετὰ δὲ τοῦτο ἔξωδεν μὲν ἔστιν ἰδεῖν 
τὸ φαινόμενον χύτος. ἔστι d αὐτοῦ Ἡ σὰρξ σχιστή, οὐχ εἰς εὐδὺ µέντοι 
ἀλλὰ zur" δέρµα ὃ ἔχουσι πάντα τὰ µαλάχια περὶ ταύτην. μετὰ ιν 
δὲ τὸ στόµα ἔχουσιν οἰσοφάγον μαχρὸὺν χαὶ στενόν, ἐχόμενον δὲ τούτου 
πρόλοβον µέγαν καὶ περιφερῇ ὀρνιδώδη. τούτου ὃ ἔχεται Ἡ χοιλία 
οἵον ἥνυστρον΄ τὸ δὲ σχῆμα ὅμοιον τῇ ἐν τοῖς χήρυξιν ἑλίχῃ. ἀπὸ δὲ 
ταύτης ἄνω πάλιν φέρει πρὸς Th στόμα ἔντερον λεπτόν: παχύτερον ὃ 
11 ἐστὶ τοῦ στομάχου τὸ ἔντερον. || σπλάγχνον ὃ οὐδὲν ἔχει τῶν µαλα- .: 
χίων, ἀλλ ἂν καλοῦσι μύτιν. καὶ ἐπὶ ταύτη δολόν. τοῦτον δὲ πλεῖστον 
αὐτῶν xal µέγιστον ἡ σηπτία ἔχει ἀφίησι μὲν οὖν ἅπαντα, ὅταν φο- 
βηδῇ, μάλιστα δὲ Ἡ σηπία. Ἡ μὲν οὖν μύτις χεῖται ὑπὸ τὸ στόµα, χαὶ 
δὲ αὑτῆς τείνει ὁ στόµαχος ἡᾗ δὲ τὸ ἔντερον ἀνατείνει χάτωδεν, ὁ 
δολός, καὶ τῷ αὐτῷ ὑμένι περιεχόμενου ἔχει τὸν δολὸν τῷ ἐντέρῳ, ο 
"2. Meine] ἔλασσον ΡΏ Αἱά. Cs. Ἅπλάχιον ΑΟ. 3. καὶ οτι ῬῆΏα 4. μέσον 
dedimus de conj.; μὲν codd. et edd. 5. Evsior) εἰσὶ PD= Ald. Cs. Sch. 
Bk. 12. παβρεμφερῇ ὄρνιδι ΡΕ» Ald. Cs. Pk. 13. ὅμοια PD» Ald. Cs. 
Ex Α.Ο. Sch. 14. πλατύτερον Pk. de conj. Scaligeri. 16. όλον De 
9ορόν ΑΛ... ὃ ἐπὶ πλ. ΡΡ: Ald. Cs. 17. αὐτῶ P πλεῖστον πάντων zal ον 
μεγίστων de conj. Pk. 19. διὰ ταύτης ArCa Ald. Cs. Sch. δὲ εἰς τὸ ΡΏ. Ald. 


20. θορὸς AsCa, 890% Ὦ» 2 xalom PD» &oAöv Sch., πόρον PDe Ald. Cs. 
Bk., θορὸν ΛΑ. 
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8. πλατύτερον τὸ 665) Bmk. ‚mucro 
latior', Gaza ‚pars enim lolli, quae exit 
in acutum, latior est’. Wenn der Text 
richtig ist, so kann man unter 655 nur 
das bei Loligo spitz auslaufende Ende 
des Leibes verstehen, dennoch ist es 
kaum glaublich, dass A. ein solches Oxy- 
morum gewählt haben würde. Vielleicht 
hat χύτος, vielleicht auch ξίφος hier ge- 
standen, wenn auch das letztere erst wei- 
ter unten genannt wird. 

zeudtör ἐλλείπει] part. p. 655°, 16. 
S. Thierverzeichniss Y Nr. 6. 

9, μετὰ δὲ τοὺς πόδας] Die Beschrei- 
bung de Körpertheile der Weichthiere 
wird nun fortgesetzt, und die $$ 7 und 8 
bilden deutlich ein Einschiebsel, in wel- 
chem von den Unterschieden einiger 
Hauptformen die Rede war. In diesem 
ganzen Abschnitte wird die strenge Ord- 
nung vermisst, und er ist offenbar aus 


gelegentlichen, ein 
nungen ergänzt. Die Bedeutu 
Satzes ist: auf die Füsse folgt 
ihnen umgebene Kopf. 

τὸ μέσον ἑστὶ] So haben wir den sinn- 
losen Text τὸ μέν ἐστι ατόµα zu verbessern 
gesucht. Gaza übersetzt unverständlich 
‚Eiuspars oris habitus est, Bmk. Capitis 
. 6786, 6. 

neine 


obenen Aufzeich- 
dieses 
von 


autem pars una os est ; part. 

array Die Cephalopoden 
am Boden der Mundhöhle festge 
fleischige Zunge mit Papillen. Cf. v. Sie- 
bold Ve m Anat. p. 3%, 

10. σ ιστή] .p. 654, 15. Die 
Muskeln and in Ringfasern 
angeordnet; sie sind nicht quergestreift ; 
γ. ἵτονά, Ρ. en 

οἰσοφάγον .. πρόλοβον] part. p. 6756,24. 

TEPLPEPT, ara auch Buil. 
lobum magnumetcirc quasiavıum, 
welchem die andere Lesart παρεμφερῆ 
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Vreiter sind » und dass die Flosse rings um den ganzen Mantel läuft, 
Während sie bei der Teuthis nicht ganz herum reicht. Beide leben in der 
hohen See. Hinter den Füssen befindet sich bei allen der Kopf, welcher 9 
in der Mitte zwischen den Füssen oder den sogenannten Fangarmen liegt. 
In der Mitte desselben liegt der Mund, in welchem sich zwei Zähne 
befinden. Darüber liegen zwei grosse Augen, zwischen denen ein kleiner 
Knorpel liegt, der ein kleines Gehirn einschliesst. In dem Munde befindet 
sich eine kleine Fleischmasse, welche diesen Thieren als Zunge dient, 
da keines von ihnen eine eigentliche Zunge besitzt. Dahinter kommt der 10 
änsserlich sichtbare Mantel, dessen Fleisch sich nicht in Längs-, sondern 

in Ringfasern theilen lässt, und bei allen Weichthieren von einer Haut 

fiberzogen ist. Auf den Mund folgt eine lange und enge Speiseröhre, 
welche sich in eine grosse und rundliche, dem Kropf der Vögel ähnliche 

Erweiterung fortsetzt: daran schliesst sich der einem Labmagen ähnliche 

Magen, dessen Form der Windung in den Keryx-Schnecken gleicht. 

Von diesem führt wiederum ein dünner Darm nach oben nach dem Munde 

zu, der aber dicker ist als die Speiseröhre. Eingeweide fehlen den Weich-.11 

thieren, mit Ausnahme der sogenannten » Mytis« und des darauf liegen- 
den Tintenbeutels, der bei der Sepie den grössten Umfang hat. Diege 

Tinte geben alle Weichthiere von sich, wenn sie in Furcht gerathen, 

vorzüglich aber die Sepia. Die Mytis liegt unter dem Munde und die 

Speiseröhre geht durch dieselbe hindureh. Da wo der Darm von unten 

her sich nach oben wendet, befindet sich der Tintenbeutel: dieser und 

der Darm sind von ein und derselben Haut umgeben, und das Thier ent- 


ὄρνιθι um so weniger vorzuziehen ist, als 


liegt sie wenigstens bei vielen Cephalo- 
ese Art der Brachylogie dem Stile des pode 


n. Cf. Swammerdam Bibel der Natur 


A. nicht geläufig ist. — Genauer wird die 
Beschaffenheit dieser Organe bei den ver- 
sehiedenen Sippen in der angegebenen 
Stelle des Buches de partibus besprochen. 


ὁρηδώδη bezieht sich auf den Muskel- 
magen der Vögel; er hat bei den Cepha- 
lopoden auch starke fleischige Wände. 


πρὸς τὸ στόμα] Der Darm mündet mit 
einem After in der Nähe des Trichters. 


11. σπλάγχνον] part. p. 618, 31. 


v) . p. 6815, 30 ff. u. p. 679, 8. 
μοι Le han ὃς, 25 όστις: ὃ ἔχει ἀντὶ 
φλάῃ τὰ u οντα σπλάγγνα Spa’ 
ig οὐ τὸν θολό ὃν λίστα, χα / μέγιστον 

(l. ἡ σηπία) ἔχει χεῖται ὃ εὖ πως 
tea (|. ὑπὸ στόμα)’ δία δέ τις μύστιγος 
[. διὰ δὲ τῆς µίτυος) ὁ στόµαγος τείνει ὡς 
Λριστοτέλης ἐν τοῖς περὶ ζφων φησι. — 
Vgl. auch Athen. VII p. 326°. Mit μύτις 
wird wohl die Leber, bei vielen wirbel- 
losen Thieren uhxwvgenannt, bezeichnet. 
(f. 529. In der beschriebenen Weise 


152 Tafel 51. 

Φολόν] part. p. 679,1. 

2 δὲ τὸ «t\.] Die Verworrenheit 
dieser Stelle lässt sich durch eine ange- 
messene Interpunction lichten, wie wir 
sie versucht haben. Bei Bk. lautet sie so: 
... 6 στόµαχος" 7, δὲ τὸ ἔντερον ἀνατείνει, 
χάτωδεν ὁ θολός, καὶ τῷ αὐτῷ οἵο. Sowohl 
das Wort ἀνατείνει weist darauf hin, dass 
man κάτωθεν zum Vorigen ziehen müsse, 
als auch der Sinn, da die Worte χάτωθεν 
ὁ θολός ohne nähere Bestimmung nichts- 
sagend sind. Auch erfordert das Verbum 
ἔχει, dass die Rede bei δολός abschliesse, 
weil dazu das Subject µαλάκιον gedacht 
werden muss. 

τὸν θολὸν τῷ ἐντέρῳ] Die Lesart πόρον 

iebt Gaza wieder foramenque suum ea- 
em obvolutum habet membrana qua in- 
testinum , wo dann θολός Subject zu ἔχει 
ist; dass dies aber nicht angehe, zeigt 
das folgende ἀφίησι .. τόν τε θολόν. Ου]. 
hat ‚thorum’. Von einem πόρος ist hier 
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χαὶ ἀρίησι χατὰ ταὐτὸν τόν τε HoAdv χαὶ τὸ περίττωµα΄ ἔχουσι δὲ xal 
12τριχώδη ἅττα ἐν τῷ σώματι. || τῇ μὲν οὖν σηπίᾳ χαὶ τῇ τευδίδι χαὶ 
τῷ τεύθῳ ἐντός ἐστι τὰ στερεὰ ἐν τῷ πρανεῖ τοῦ σώματος, ἃ χαλοῦσι 
τὸ μὲν σήπιον τὸ δὲ ξίφος. διαφέρει δέ᾽ τὸ μὲν γὰρ σήπιον ἰσχυρὸν 
χαὶ πλατύ ἐστι, μεταξὺ ἀχάνδης χαὶ ὀστοῦ, ἔχον ἐν αὑτῷ ΦαὈυρότητα 
σομήν, τὸ δὲ τῶν τευδίδων λεπτὸν καὶ χονδρωδέστερο». τῷ δὲ σχή- 
ματι διαφ φέρουσιν ἀλλήλων ὥσπερ καὶ τὰ χύτη. οἱ δὲ πολύποδες οὐκ 
ἔχουσιν ἔσω στερεὸν τοιοῦτον οὐδέν, ἀλλὰ περὶ τὴν χεφαλὲν χον- 
19 δρῶδες. ὃ yiverar, ἐάν τις αὐτῶν παλαιωῦή, σκληρών. | τὰ δὲ ὑήλεα 
τῶν ἀρρένων διαφέρουσιν' οἱ μὲν γὰρ ἄρρενες ἔχουσι πόρον ὑπὸ τὸνιο 
στύµαχον, ἀπὸ τοῦ ἐγχε-ράλου τείνοντα πρὸς τὰ κάτω τοῦ χύτους ἔστι 
δὲ πρὸς ὃ τείνει, ὅμοιον μαστῷ ἐν δὲ ταῖς Ὀηλείαις δύο τε ταῦτ ἐστὶ 
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εστι 5 
v M , κ) ολ hd 2 x ν 4 ‚ 
καὶ ἄνω. ἀμφοτέροις ὃ ὑπὸ ταῦτα ἐρυθρὰ ἅττα σωμάτια πρόσεστιν. τὸ 
ο | 3 [4 I 7 v \ [4 ν ν 
ὃ WON ὁ μὲν πολύπους ἓν καὶ ἀνώμαλον ἔξωῦεν χαὶ µέγα ἴσχει ἔσω 
δὲ τὸ ὑχρόν, ὑμόχρουν ἅπαν καὶ λεῖον. χρῶμα δὲ λευκόν. τὸ δὲ πλῆ-ι» 
Όος τοῦ Φοῦ τοσοῦτον ώστε πληροῦν α ayyetov μείζον τῆς τοῦ πολύποδος 
χεφαλῆς. Ἡ δὲ σηπία δύο τε τὰ χύτη καὶ πολλὰ wa ἐν τούτοις. χαλά- 
ζαις ὅ όμοια λευχαῖς, ἕκαστα δὲ τούτων ὡς χεῖται τῶν μορίων, ὑεωρείσθδω 
ἐχ τῆς ἐν ταῖς ἀνατομαῖς διαγραφῆς. πάντα δὲ τὰ ἄρρενα ταῦτα τῶν 
Ὀγηλειῶν διαφέρει, καὶ µάλιστα ἡ σηπία' TA τε γὰρ πρανῆ τοῦ χύτους 2 
[A / ο ς / AP / -- v 1 .ν οὐ 
πάντα μελάντερα τῶν ὑπτίων τραχύτερά τε ὄχει ὁ ἄρρην τῆς ὑηλείας, 
>‘ [4 3 ‘ x φ 
14 καὶ διαποίχιλα ῥάβδοις, χαὶ τὸ ὀρροπύγιον ὀξύτερον. || ἔστι δὲ τένη 
‚ / I , 
πλείω πολυπόδων Ev μὲν τὸ µάλιστ ἐπιπολάζον χαὶ μέγιστον αὐτῶν, 
εἰσὶ δὲ πολὺ μείζους οἱ πρόσγειοι τῶν πελαγίων ἔτι ὃ ἄλλοι µιχροί, 


ποιχίλοι, ol οὐχ ἐσθίονται. ἄλλα τε δύο, ἦ τε χαλουµένη ἑλεδώνη. 2 

1. θορὸν AaCa, θόλουΏα 4. σητίειον 0.3 Ald. pr., σηπύειον bis ΑΔ 
ὅτι τὸ μὲν σ.ΒΏ" 8. zouötovomPDaSch. 11. πρὸς om AsCa 
add καὶ Ca 14. ἓν οπι Cs. ἔχει Da Ald. Ca. Sch. 16. πολόπου PD= 
19. ταύτη Pk. de conj. Sylburgi 21. πάντα) ὄντα Α.«.ά ce) τε πάντα De 
Ald.Cs.,omP 22. οὐροπύγιον ArAld.Ca.Sch. 23. τῶν πολ. PDs 24. ἆλλο 
Da 25. τελύο] δὲ PD* ἀἐλετόνη Α4 


διαφ. τὰρ 
19. post dvo 


nicht die Rede gewesen, und die Aende- 
rung θολόν scheint hiernach gerecht- 


fertigt. 
τριχώδη! Siehe unten $$ 50 u. 53, wo- 
nach es wahrscheinlich ist, dass damit die 


Kiemen gemeint seien, obgleich A. diese 
bei den Krebsen als τὰ ὃασέα bezeichnet. 
Abbildungen s. Brandt und Ratzeburg 
Med. Zool. D Taf. 32 Figg. 9 u. 22. 

12. σήπιον — ξίφος) part. p. 654, 19. 
Der Rückenknorpel von Sepia und Lo- 


ligo, bei ersterer Os sepiae nannt. 
19. ἀπὸ τοῦ ἐγχεφάλου] Man kann fast 
nur annehmen, A. habe die starken Man- 


telnerven mit ihrer Ganglia stellata zu 
den Hoden und der Bursa Needhamiü 
gerechnet. Sonst ist die Beschreibung 
auch nicht recht verständlich. 
ἐρυδρὰ] siehe V $ 90. Was damit 
meint sei, lässt sich nicht errathem. 
ielleicht die beiden sog. Kiemenherzen. 


Die flüchtige Beschreibung wird motivirt 
durch die Verweisung auf die verloren 
gegangene »Anatomie.« 

πολύπους] gener. III ὃ 76. 

ENT dos] siehe V ὃ Fon und von der 
Sepia 


draolaa ῥάβδοις]) Gasa ‚lineis inter- 
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\eert an ein und derselben Stelle die Tinte und die Exeremente. Es finden 
Sich auch gewisse haarförmige Bildungen im Körper. Die Sepia, Teuthis, 12 
χι der Teuthos haben die festen Theile innen auf der Rückenseite des 
Leeibes und dieselben heissen bei den einen Sepion (os sepiae) bei den 
andern Schwert. Sie unterscheiden sich aber darin, dass das Sepion 
fest und breit ist, mitten inne zwischen Gräte und Knorpel, und inwendig 

aus einer schwammigen zerreiblichen Substanz besteht, das Schwert 
der Teuthiden dagegen schmal und mehr knorpelartig ist; ihre Form 
richtet sich nach der Gestalt des Leibes. Die Polypoden haben innen 
keine solche feste Substanz, sondern eine Knorpelmasse in der Gegend 
desKopfes, welche bei alten Individuen hart wird. Die Männchen unter- 13 
scheiden sich von den Weibchen dadurch, dass sie einen Gang unterhalb 
der Speiseröhre haben, welcher sich vom Gehirn bis in den unteren 
Theil des Leibes erstreckt, wo er zu einem einer Zitze ähnlichen Körper 
geht. Bei den Weibchen sind zwei dergleichen Körper und oben. Bei 
beiden aber liegen darunter einige rothe Körperchen in der Nähe. Der 
Polypus hat einen einzigen grossen Eikörper mit unebener Aussenseite; 
die darin enthaltene Flüssigkeit ist durchaus einfarbig und gleichmässig 
von weisser Farbe. Die Masse desselben ist so gross, dass sie ein Gefäss 
anfüllt, welches grösser ist als der Leib des Polypus. Die Sepia aber hat 
zwei Säcke und in diesen viele Eier, welche weissen Hagelkörnern ähn- 
lich sind. Die Lage dieser Theile ist aus der in den Zergliederungen 
gegebenen Zeichnung zu ersehen. Alle Männchen der Weichthiere und 
vorztiglich die der Sepien unterscheiden sich von den Weibchen darin, 
dass die Rüickenseite des Mantels bei allen Männchen dunkler ist, als 
die Unterseite und rauher als bei den Weibehen und mit bunten Längs- 
efreifen versehen, so wie das Schwanzende spitzer. Es giebt mehrere 14 
Arten von Polypoden:: eine ist die am meisten an der Oberfläche erschei- 
nende und grösste; die in der Nähe des Landes lebenden sind übrigens 
grösser als die in der hohen See; ferner giebt es kleine bunte, welche 


licht gegessen werden. Dann zwei andere, die sogenannte Eledone, 
venientibus varias. Bmk. virgis varie- ten Arten s. Thierverzeichniss u. Aubert 
gatas.' a.2.0.p.9. 

εἰσὶ — πελαγίων] Dass eine Deutung 
Zoologen wenig berücksichtigten dieser Stelle, wie sie Meyer Thierk. d. A. 
Unterschiede sagt Verany Mollusques P- 268 giebt: »die Thiere, die sich am 
Medit. p. 70: La söche mäle a toujours J,ande aufhalten, pflegen grösser zu sein 
Son corps plus ovalair et ses nageoires als die auf der hohen See lebenden, und 


berdses d’une ligne blanche tres-visible — dass dies eines seiner allgemeinen Theo- 
a femelle est plus arrondie et n’a jamais 


reme sei« unzulässig sei, bedarf keines 
cette line 


weiteren Nachweises. Es müsste doch 
14, ἐπιπολάζον] bezieht sich wohl dar- zum allerwenigsten heissen µείζω τὰ πρόσ- 

auf, dass die Octopoden in der Nähe des yeıa. 

Ufers an seichten Stellen leicht sichtbar ἄλλα τε δύο] Wenn es zulässig wäre, 


werden. bei so zweifelhaften Dingen den Text nach 
Ueber die Deutung der hierangeführ- Muthmassung zu ändern, so liesse sich 


πάντα ---- ὁξύτερον] Ueber diese von 
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μήχει τε διαφέρουσα τῷ τῶν ποδῶν Kal τῷ µονοχότυλον εἶναι µόνην 

τῶν µαλαχίων, τὰ γὰρ ἄλλα πάντα διχότυλά ἐστι, χαὶ Ἂν καλοῦσιν οἱ 
16 μὲν βολίταιναν οἱ ὃ ὄζολιν. || ἔτι ὃ ἄλλοι δύο ἐν ὀστρείοις, ὅ τε κα- 
λούµενος ὑπό τινων ναυτίλος xal ποντίλος, ὑπ ἐνίων ὃ why πολύ- 
ποδος' τὸ ὃ ὅστραχον αὐτοῦ ἐστὶν οἷον χτεὶς χοῖλον χαὶ ἀσυμφυές. οὗτος: 
νάµεται πολλάχις παρὰ τὴν γῆν, ei ὑπὸ τῶν χυµάτων ἐκχλύζεται 
εἰς τὸ ξηρόν, xal περιπεσόντος τοῦ ὀστρέου [ἁλίσχεται χαὶ] ἐν τῇ γῇ 
ἀποῦνήσχει.... εἰσὶ ὃ οὗτοι μικροί. τὸ εἶδος ὅμοιοι ταῖς βολιταίναις. 
χαὶ ἄλλος ἐν ὀστράχῳ οἷον χοχλίας. ὃς οὐχ ἐξέρχεται ἐχ τοῦ ὀστρά- 
χου, ἀλλ ἔνεστιν ὥσπερ ὁ χοχλίας, καὶ ἔξω ἑνίοτε τὰς πλεχτάναςιο 
προτείνει. περὶ μὲν οὔν τῶν µαλαχίων εἴρηται. 

2. Tüv δὲ µαλαχοστράχων ἓν μέν ἐστι γένος τὸ τῶν χαράβων, 
χαὶ τούτῳ παρατλήσιον Erepoy τὸ τῶν χαλουµένων ἀσταχῶν. οὗτοι δὲ 
διαφέρουσι τῶν χαράβων τῷ ἔχειν χγλὰς χαὶ ἄλλας τινὰς διαφορὰς οὐ 
πολλάς. Eu δὲ τὸ τῶν χαρίδων. xal ἄλλο τὸ τῶν χαρχίνων. γένη δὲι 
πλείω τῶν xaplöwv ἐστὶ xal τῶν χαρχίνων. τῶν μὲν χαρίδων al τε 

φαὶ xal αἱ χραγγόνες χαὶ τὸ μιχρὸν γένος --- αὗται γὰρ οὐ γίνονται 
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1. τῷ zövom ΑΔ. µόνον PAsDe Sch. Pk. 2. εἶαιδ 4 vurt 
post καὶ add ὃ DaAld. ποντθος] ναυτικὸς PDemAmbr. Ald.Cs. Sch. dulem 
ἔστι ὃ οἷον πολύπους Ada Cs. 5. χοῖλος καὶ οὐ συµφυής ommes praeter As 
6. χλυµάτων Sch.  ᾖ. παβαπεαόντος DR 6. τῷδὲ εἴδει ΡΓ”, τῷ εἴδει δὲ Ald. 


Cs. Sch. 10. ἔστιν AsCa Ald. 12. τὺ γένος τὸ ΡΕ Ald. Cs.Sch. 13. τού- 
των PD 14. post τῷ add μὲ Sch., τοὺς μὲν ἔχειν τοὺς δὲ pa, Pk. 16. post 


μὲν add γὰρ PDe Ald. Sch. 17. χῆφαι AR αραγόνε ΡΟ. 


der Zweifel, den zuerst Verany über die 
Eledone des A. erhoben, weil er des Mo- 
schusgeruches derselben keine Erwäh- 
nung thut — siehe Aubert die C’ephalop. 
. 10 — dadurch beheben, wenn man läse 
ο δὲ 4 χαλουμένη ἑλεδώνη .. . ἓν καὶ 
χαλοῦσιων χ. ς. A. Dann wäre ὁ-ολις nur 
ein anderer Name für die Eledone. Einige 
Weahrscheinlichkeiterhält diese Annahme 
dadurch, dass A. von dieser Art, 3o).tzarva 
oder ὅσολις genannt, kein Wort weiter 
hinzusetst. 


15. ναυτίλος καὶ ποντίλος: Sch. kannte 
zwar aus dem cod. Mediceus die Variante 
ποντίλος oder, wie er schreibt, zovril.os; 
nahm aber auf sie keine Rücksicht und 
erklärt in der Vulgata die Worte καὶ ναὺ- 
τικός für eine Variante von vaytv.os. Ου]. 
hat naution, ab aliquibus autem patilus. 
Wir halten die Worte καὶ σοντίλος auch 
für unecht, da es jedenfalls η. κ. heissen 
müsste. 


ὃ Φὸν πολύποδος) Sch. bemerkt, dass 
die Lesart ἐστὶ ὃ οἷον πολύσους ganz un- 


statthaf t sei, da a ja oben von den ver 
sc enen Arten der Po en . 
Aber die Textesworte αρα ώς 
dächtig ; eine Notiz dieser Art findet sich 
nirgends sonst, und ist an sich sehr un- 
wahrscheinlich. Sch. führt Callimachus 
Epigr. V an. 

μηδέ un ἐν θαλάµαισιν, 28 ὡς άρος, εἷμι 

30 ἄπνοςς, 

τίκτεται αἰνοτέοτς ὧὥεον ἀλχυόνος. 
mit der Vermuthung, dass die Schale des 
ναυτίλος als φὸὺν ἁλχυόνος bezeichnet wor- 
den sei, weil der Eisvogel in die leere 
Schale sein Eigelegt habe. Den heutigen 
Nautilus aber hat A. wohl nicht gekannt. 
Hier ist ohne Zweifel von der Argonauts 
die Rede. Dass aber hier der Text - 
haft ist, kann man nicht nur aus ihm 
selbst, sondern auch aus der 


λης, τολύπους μὲν οὐκ ἐστίν, ἐμφερὶς δὲ 
κατὰ τὰς Alrendvae. 
χκοῖλον καὶ ἀσυωφοές Wir sehen nicht 


ein, wie diese Worte auf χτείς bezogen 
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welche durch die Länge ihrer Füsse, so wie dadurch ausgezeichnet ist, 
dass sie allein von allen Weichthieren eine Reihe von Saugnäpfen hat, 
Während alle übrigen zwei Reihen haben; und eine zweite, welche von 
manchen Bolitaena, von anderen Ozolis genannt wird. Ferner giebt es ı5 
zwei andre in Schalen, erstens die Art, welche von manchen Nautilos 
Oder Pontilos, von andern Polypoden-Ei genannt wird. Seine Schale 
gleicht einer hohlen und nicht geschlossenen Kammmuschel. Dieser hält 
sich oft längs der Küste auf, wird dann von den Wellen aufs Trockne 
gespült und nachdem die Schale abgefallen ist, [wird er gefangen und] 
stirbt er. Diese Thiere sind klein und an Gestalt den Bolitaenen ähnlich. 
Eine andre Art befindet sich in einer Schale, wie eine Schnecke: sie 
kommt nämlich nicht aus der Schale heraus, sondern steckt darin wie die 
Schnecke, und streckt nur bisweilen die Fangarme hervor. Hiermit sind 
die Weichthiere abgehandelt. 

2. Von den Weichschaligen giebt es folgende Gattungen. Erstens 16 
die der Langusten, und eine andre dieser ähnliche der sogenannten 
Hummern — diese unterscheiden sich von den Langusten durch das 
Vorhandensein von Scheeren und einige wenige andre Merkmale — 
drittens die der Garneelen und viertens die derKrabben. Unter den Gar- 
neelen und Krabben giebt es mehrere Arten. Unter den Garneelen die 
Heuschreckenkrebse und die Gespenstheuschreckenkrebse und eine dritte 


werden sollen, während sie sehr wohl zu 
ὕστρχκον passen Die Worte οἷον χτείς be- 
ziehen sich auf das äussere Aussehen der 
Schale, welche gerippt ist und dadurch 
den Kammmuscheln gleicht; dagegen 
die Worte x. x. d. als beschränkender 
Zusatz, gerade den Unterschied von der 
Schale der Kammmuschel anzeigen, wel- 
che ein die beiden Hälften verbindendes 
Schloss hat. 


ἁλίσκεται καὶ] Dass dies ein ganz müs- 
siger Zusatz ist bedarf keines Beweises; 
auch lassen sich die Worte ἀχίσκεται xal 
nicht mit den folgenden verbinden. 
‚et testa dilapsa nudi capiantur, aut 
in terra anima extinguantur. Dagegen 
schliessen sich die letzten Worte ἐν τῇ γῇ 
ἀποθνήσχει sehr wohl an die vorigen an; 
es ist bekannt, dass diese Thiere von 
Stürmen ans Land geworfen werden und 
auf dem Strande verwesen. Wir halten 
daher die Worte d. χαί für unecht. 
εἰσὶ 3’ οὗτοι] Wir haben vor diese 
Worte das Zeichen einer Lücke gesetzt. 
Der Piuralis zeigt en ,‚ dass nicht mehr 
vom ναυτίλος die e ist, auf den dieser 
Zusatz auch schwerlich nach dem, was 
vorhergeht, passen würde. 


καὶ ἄλλος] Also existirte vielleicht in 


den griechischen Meeren ein unserem 
Nautıilos Pompilius ähnliches Thier. 


16. Ueber das Thatsächliche der An- 
gaben über die Krebse s. das Thierver- 
zeichniss. 


τῷ ἔχειν χηλάς] Versteht man unter 
κάραβος die guste (Palinurus) und 
unter ἄσταχος den Hummer (Homarus), so 
lässt sich diese Lesart rechtfertigen, da 
die Languste nur äusserst kleine Scheeren 
besitzt, welche gegen die des Hummer 
nicht in Betracht kommen. Dem steht 
allerdings entgegen, dass es $ 19 heisst 
πόδας ὃ οἱ μὲν κάραβοι ἐφ᾽ ἑκάτερα ἔχουσι 
πέντε σὺν ταῖς ἐσχάταις χηλαῖς und part. 
Ρ. 054, 15 αἱ δὲ χαρίδες .. διαφέρουσι τῶν 
χαραβοειδῶν διὰ τὸ μὴ ἔχειν γηλάς und dass 
part. p. 683b, 31 den Kapakdıtn Scheeren 
zugeschrieben werden, und dass es VIII 
$ 25 an einer freilich verdächtigen Stelle 
heisst, dass der Carabus mit der χηλὴ δι- 
ένα wie der xapxivos seine Beute zum 
unde führt. Sch. hat daher mit Scaliger 
τῷ μὴ ἔχειν χηλάς geschrieben; die Con- 
jectur von Pikkolos behebt nicht die 
hwierigkeit. Guil. ‚eo quod habent 
telas sive ungulas fissas,, Gaza ‚Differt is 
a locusta brachiis, quae denticulatis for- 
cipibus prehendit' nach Plin. IX, 91, 


980 


µείζους ----. τῶν δὲ καρχίνων παντοδαπώτερον τὸ γένος xal οὐχ εὑαρίὸ- 
17 µμγτον. || μέγιστου μὲν οὖν ἐστὶν ἃς χαλοῦσι µαίας. δεύτερον δὲ ol τε 
, \ ς Y , y 9) [A . 
πάγουροι χαὶ οἱ Hpaxkewrıxoi xapzivor, ἔτι ὃ οἱ ToTdptor οἱ ὃ ἄλλοι 
ἐλάττους χαὶ ἀνωνυμώτεροι. περὶ δὲ τὴν Φοινίκην γίνονται ἐν τῷ 
αἰχιαλῷ οὓς χαλοῦσιν ἵππους διὰ τὸ οὕτως ταχέως δεῖν ὥστε μὲ ba- 
διον εἶναι καταλαβεῖν' avorydevzes δὲ χενοὶ διὰ τὸ μὴ ἔχειν νοµήν. 
ν - 4 7... Ζ t \ σ΄ nt. PR 1.1 YR 
[ἔστι δὲ χαὶ ἕτερον γένος μιχρὸν μὲν ὥσπερ οἱ χαρχίνοι, τὸ δὲ εἶδος 
16ὅμοιον τοῖς ἀσταχοῖς.] || πάντα μὲν οὖν ταῦτα. κανάπερ εἴρηται τρό- 
TEPOY, τὸ μὲν στερεὸν καὶ ὀστραχῶδες ἐχτὼς ἔχει ἐν τῇ χώρα τῇ τοῦ 
δέρµατος, τὸ δὲ σαρχῶδες ἐντός. τὰ ὃ ἐν τοῖς ὑπτίοις πλακωδέστερα.ιὀ 
ιφεἰς ἃ καὶ ἐχτίχτουσιν αἱ Ὀέλειαι. || πόδας ὃ οἱ μὲν χάραβοι ἐφ ἑχάτερα 
ἔχουσι πέντε σὺν ταῖς ἐσχάταις χγλαῖς ὁμοίως δὲ χαὶ οἱ χαρχίνοι 
δέκα τοὺς πάντας σὺν ταῖς γχλαῖς. τῶν δὲ καρίδων αἱ μὲν χυτραὶ πέντε 
8 > - - - ” 
μὲν Er ἑκάτερα ἔχουσιν, ὀξεῖς τοὺς πρὸς τῇ χεφαλΠ. ἄλλους δὲ πέντε 
>» I ce v7_ N mL \ı v v Φα [A «ο 
ἐφ ἑχάτερα χατὰ τὴν γαστέρα. τὰ ἄχρα ἔχοντας πλατέα' πλάχας ὃ Evıs 
τοῖς ὑπτίοις οὐκ ἔχουσι, τὰ d ἐν τοῖς πρανέσιν ὅμοια τοῖς χαράβοις. 
Ἡ δὲ χραγγὼν τὸ ἀνάπαλιν τοὺς πρώτους γὰρ ἔχει τέτταρας ἐφ ἑχά- 
τερα, εἶἷτ ἄλλους ἐχομένους λεπτοὺς τρεῖς ἐφ ἑχάτερα. τὸ δὲ λοιπὸν 
πλεῖον µόριον τοῦ σώματος ἄπουν ἐστίν. χάµπτονται ὃ οἱ μὲν πόδες 
πάντων εἰς τὸ πλάγιον, ὥσπερ χαὶ τῶν ἐντόμων, αἱ δὲ χηλαί, ὅσα ἔχει ν 
ώ ‚ ο) , , , 
90 χηιλάς, εἰς τὸ ἐντός. || ἔχει ὃ ὁ χάραβος χαὶ χέρχον. πτερύγια δὲ πέντε: 
3 . % λ , mL v - % 
καὶ Ἡ χαρὶς Ἡ χυφὴ τὴν οὐρὰν καὶ πτερύγια τέτταρα. ἔχει δὲ χαὶ ) 
, ο » ὸ , = 
χραγγὼν πτερύγια Ep ἑκάτερα ἐν τῇ οὐρᾶ. τὸ δὲ µέσον αὐτῶν ἀμφό- 
τ ἱχαν)ῶδες, πλὴν αὗται μὲν πλατύ. Ἡ δὲ AUT. ὀξύ. ὁ δὲ ίνος 
τεραι ἀχανὺῶδες, πλὴν αὗται μὲν πλατύ. Ἡ φὴ ὀξύ. ὁ δὲ χαρχίνος 
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οἱ om Aslı 
17. xodyyn PDsAld. Cs. 


2. χχλοῦμεν AR 5. ἰππεῖς Da Ald. Cs. Sch. Bk. Di. Pk. 1. 
11 οἱ 12. ἔγ. ἐφ ἑκάτερα Da; ἐφ ἐκ. ἔχ. u’ ἐκ. Ald. 
τὸ om AsCa Di. Pk. 19. post exdrepa add πλατεῖς Sch. Pk., lati’ Guil. 
21. καὶ πτερ. PDA 22. καὶ ante πτερ. om AsCa 23. χράῃτ PD» Ald. Cs. 
21. post αὖται add ἄμφω AiCa αὗτη Sch. Pk. 


17. ἵππους) Sillig, welcher Plin. IX, 
19 hippoe schreibt, bemerkt, dass auch 
hier ἵππους gelesen werden müsse. Aelian 


mit einem Worte gesagt und nicht mit 
den räthselhaften Worten »wie die Kar- 
kinoi lebend« angedeutet haben. Wir 


ΣΠ, 24 nennt die xapxtvor δροµίαι aber 
in anderer Beziehung. 

μικρὸὺν) Da die xapxtvor nicht im All- 
gemeinen als »klein« bezeichnet werden, 
so muss man an diesem Worte Anstoss 
nehmen. Gaza quod magnitudine can- 
crum non excedat . Meyer Thierk. d. A. 
p. 250 meint, man müsse vielleicht er- 
gänzen »wie die Karkinen lebend«: A. 
habe nämlich die sich in Conchylien ein- 
nistenden Krebse zu den Karkinen in die 
nächste Beziehung gebracht. Aber wenn 
A. hier die Finsiedier-Krebse im Sinne 
gehabt hätte, würde er dies ohne Zweifel 


halten den Satz ἔστι — ἀστακοῖς für un- 

echt und einen vielleicht zu ποτάµιοι an- 
fügten Zusatz eines Glossators, der den 
ammarus berücksichtigen wollte. 

19. πλακωδέστερα᾽ Guil. spatia magis 
habentia. Gaza supina corporis planiore 
et tabellatiora sunt.. In der Verbin- 
dung kann es nur den Sinn haben: 
»aus beweglich verbundenen Platten zu- 
sammengesetzt«, und 8Ο gewissermassen 
zwischen harter Schale und weichem 
Fleische, was wohl Guil. mit seinen »spa- 
tiar hat wiedergeben wollen. 

19. dp ἑκάτερα) Sch. hat aus der Ver- 
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Kleine Art — diese werden nämlich überhaupt nicht grösser —; die 
Krabben begreifen mannigfaltige und nicht leicht aufzuzählende Arten: 
die grösste sind die sogenannten Maeae, eine zweite die Paguroi und die 17 
Herakleotischen Krabben, endlich die in Flüssen lebenden; die übrigen 

aber sind kleiner und haben keine besonderen Namen. In Phönizien 
findet sich am Ufer eine Art, welche man »Pferde« nennt, weil sie so 
schnell laufen, dass man sie nicht leicht fangen kann; öffnet man sie, 
80 findet man sie leer, weil es ihnen an Nahrung gebrach. [Ferner giebt 
es eine andre Art, welche klein ist, wie die Krabben, aber an Gestalt 
den Hummern ähnlich.] Alle diese nun haben, wie schon erwähnt, die 18 
feste und schalenähnliche Substanz aussen an Stelle der Haut, das Fleisch 
aber innen, und auf der Unterseite des Leibes mehrere Platten, an welche 
die Weibchen ihre Eier legen. Die Langusten haben auf jeder Seite fünf 19 
Füsse, mit Inbegriff der am Ende befindlichen Scheere. Ebenso haben 
auch die Krabben im Ganzen zehn Füsse, die Scheeren mit eingerechnet. 
Unter den Garneelen haben die Heuschreckenkrebse auf jeder Seite fünf 
spitzeam Kopfe befindliche Füsse undausserdem jederseits fünfam Bauche, 
deren Enden breit sind; sie haben aufder Unterseite keine Platten, gleichen 
aber auf der Oberseite den Langusten. Bei dem Gespenstheuschrecken- 
Krebse ist es umgekehrt: vorn haben sie auf jeder Seite vier Füsse, daran 
schliessen sich jederseits drei dünne Füsse und der übrige und grössere 
Theil des Leibes ist fusslos. Die Füsse werden bei allen nach der Seite 
gebeugt wie bei den Insecten, die Scheeren aber, wo dergleichen vor- 
handen sind, nach innen. Die Languste hat auch einen Schwanz mit 20 
fünf Flossen; die Garneele, welche Heuschreckenkrebs heisst, einen 
Schwanz und vier Flossen. Auch der Gespenstheuschreckenkrebs hat 
am Schwanz zu beiden Seiten Flossen , bei beiden ist aber der zwischen 
den Flossen in der Mitte liegende Theil dornig, nur dass er bei diesen 
breit, bei dem Heuschreckenkrebse aber spitz ist. Die Krabbe allein von 


sion des Guil. und mit Albertus M., (χηλὰς 8’ ἐπὶ τὸ περιφερὲς χάµπτουσι χαὶ 
welche gti haben, πλατεῖς hinzugefügt, ῥἑλίσσουσιν. 
vorn: . : . 
Hdschrr. keine Spurdaron it, goist ., 20, 77126970) Gaza Iocustis et cauda 
dieses Supplement unzulässig. Vgl. hier- est pinnae quinque assunt, part. p. 683, 
über auch Meyer Thierk. d A. p. 246. 1 οἱ μὲν κάραβοι ἔχουσιν οὐράν ἳ . 
em Sinne nach ist ja πλατεῖς ın dem „av οὐράν] Der Artikel ist anstössig, 
Worte ἀνάπαλιν enthalten, welches sich wie die vorhergehenden Worte ἔχει κέρ- 
dur auf die Beschaffenheit der Füsse, 90V zeigen, da noch nichts davon gesagt 
nicht auf ihre Anzahl beziehen kann: bei ist, dass die Kariden einen Schwanz ha- 
den χυφαί sind die vorderen Füsse spitz, ben. Vielleicht stand χαὶ οὐράν. 


folgenden mit breitem Ende, beı der αὐται] Da sich dies nur auf ἡ χραγγών 
αραγ]ών ekehrt, d. h. die vorderen beziehen kann, so schrieben Sch. u Pk. 
Mit breitem Ende, die hinteren spitz. αὕτη. Vielleicht ist der Text überhaupt 

πλεῖον] ist vielleicht nur Variante von mangelhaft, wie man aus dem Zusatz 

πόν. ἄμφω in zwei Hdschrr. schliessen kann. 


εἰς τὸ ἐντός] part. p. 683b, 35 τὰς 
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μόνος τῶν τοιούτων ἀνορροπύγιον' καὶ τὸ σῶμα τὸ μὲν τῶν καρίδων 
91 χαὶ τῶν καράβων πρόµηχες, τὸ δὲ τῶν καρχίνων ατρογγύλον. || δια- 
φέρει ὃ ὁ κάραβος ὁ ἄρρην τῆς Ὀηλείας τῆς μὲν γὰρ δηλείας ὁ 
πρῶτος ποὺς δίχρους ἐστί, τοῦ ὃ ἄρρενος μῶνυξ, χαὶ τὰ πτερύγια Tas 
ἐν τῷ ὑπτίῳ ἡ μὲν ήλεια μεγάλα ἔχει xal ἐπαλλάττοντα πρὸς τῷ Tpa- 5 
χήλωῳ, ὁ ὃ ἄρρην ἐλάττω καὶ οὐκ ἐπαλλάττοντα' ἔτι τοῦ μὲν ἄρρενος 
ἐν τοῖς τελευταίοις ποσὶ μεγάλα χαὶ ὀξέα ἐστὶν ὥσπερ πλῆκτρα, τῆς 
ο δὲ Νηλείας ταῦτα μιχρὰ καὶ λεῖα. || ὁμοίως ὃ ἔχουσιν ἀμφότερα χε- 
ραίας δύο πρὸ τῶν ὀφδαλμῶν µεγάλας χαὶ τραχείας, xal ἄλλα χεράτια 
μικρὰ ὑποχάτω λεῖα. τὰ ὃ ὄμματα πάντων τούτων ἐστὶ σκληρόφὃαλμα, ιο 
καὶ χινεῖται καὶ ἐκτὸς καὶ ἐντὸς εἰς τὸ πλάχιον' ὁμοίως δὲ χαὶ τοῖς 
93 καρχίνοις τοῖς πλείστοις, al ἔτι μᾶλλον. || ὁ ὃ ἀσταχὸς τὸ μὲν ὅλον 
ὑπόλευκον ἔχει τὸ χρῶμα, µέλανι δὲ διαπεπασµένον. ἔχει δὲ τοὺς 
μὲν ὑποχάτω πόδας τοὺς ἄχρι τῶν μεγάλων ὀκτώ, μετὰ δὲ ταῦτα τοὺς 
μεγάλους πολλῷ µείζους καὶ ἐξ ἄκρου πλατυτέρους 7) ὁ χάραβος, Ayw- 15 
µάλους ὃ αὑτούς 6 μὲν γὰρ δεξιὸς τὸ πλατὺ τὸ ἔσχατον πρόµηχες 
84 ἔχει καὶ λεπτόν, ὁ ὃ ἀριστερὸς παχὺ καὶ στρογγύλον. || ἐξ ἄχρου ö 
ἑκάτερος ἐσχισμένος ὥσπερ σιαγὼν ὀδόντας ἔχων καὶ χάτωῦεν xal 
ἄνωδεν, πλὴν ὁ μὲν δεξιὸς μιχροὺς ἅπαντας χαὶ καρχαρόδοντας, ὁ ὃ 
ἀριστερὸς ἐξ Axpou μὲν καρχαρόδοντας, τοὺς ὃ ἐντὸς ὥσπερ γομφίους, m 
ἐκ μὲν τοῦ κάτω µέρους τέτταρας χαὶ συνεχεῖς, ἄνωὺδεν δὲ τρεῖς χαὶ 
οὐ συνεχεῖς. χινοῦσι δὲ τὸ ἄνω µέρος ἀμφότεροι, xal προσπιέζουσι 
πρὸς τὸ χάτω᾽ βλαισοὶ ὃ ἀμφύτεροι τῇ δέσει, xadanep πρὸς τὸ λαβεῖν 
25 καὶ πιέσαι πεφυχότες. || ἐπάνω δὲ τῶν μεγάλων ἄλλοι δύο δασεῖς, 
μικρὸν ὑποχάτω τοῦ στόματος, χαὶ ὑποχάτω τούτων τὰ βραγχιώδη τὰ» 
περὶ τὸ στόμα, δασέα καὶ πολλά. ταῦτα ὃ ἀεὶ διατελεῖ χινῶν. χκάµπτει 


1. σ. τῶν μὲν κ. P 4. µονώνυξ PCaDa Ald. pr. 5. καὶ ἐπ ἔλαττον τὰ PCaD* 
Ald. Cs. 6. ἐπ ἑλάττονα DeAld.pr. 9. κέρατα AaCa 11. ἑντὸς καὶ 
ἐκτὸς Ρ15 Ald. Cs. Sch. Bk. Deinceps καὶ add Ῥ 095 et edd. praeter Pk. 
12 et 13. ὅλον λαμπρὸν ἔ. PDeAld.Cs. διαπεπλασμένον AsCıCam. 15. ἀνό- 
µαλος d αὐτοῖς PDa Ald. Cs. 16. post πλατὺ add καὶ Ca 18. ante χάτα- 
devom καὶ Ca et 19. καὶ dvwdev om Cam. 19. χαρχαρόδους PD& Ald. Ca. 
20. καρχαρόδους PAaD& et corr. CaAld. Cs. Ἅτοὺς ὃ ἑντὸς] τοὺς δὲ µέσους ΑΧ 
Sch.Di.Pk. 21. κάτωδεν PDaAld.Cs. Sch. 23. τῇ κάτω θέσει χαδάπερ προ- 
τείνειν καὶ PDrAld. 25. σώματος AR post χαὶ add μικρὸν ΡΓ» Α]ά. Cs. Sch. 


ἀνορροπύπιον] part. p. 684, 1 οἱ δὲ sei, hat noch Niemand erklärt. Wahr- 


καρχίνοι οὐκ ἔχουσιν οὐράν. scheinlich sind die Platten der Bauchfüsse 

21. τὰ πτερύγια τὰ ἐν τῷ ὑπτίῳ] part. gemeint, die mit ihren Rändern einander 
p. 684, 20 nAaxwöcotepa δὲ τὰ χάτω al entweder dachziegelartig decken oder von 
θήλειαι τῶν ἀρρένων χαράβων ἔχουσι. einander gesondert stehen. Dass unter 


ἐπαλλάττοντα] Guil. pinnulas.. femella τράχηλος der Hinterleib, resp. Schwanz 
quidem magnas habet et permutata apud (ex usuvulgi, sagt Sch.) verstanden werde, 
collum.’ Aber was darunter zu verstehen kann man aus $ 27 schliessen. 


- 
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πα «δει Thieren hat keinen Schwanz. Der Leib der Garneelen und Lan- 
-wrmsten ist langgestreckt, der der Krabben dagegen rund. Das Männchen 21 
Ber Languste unterscheidet sich von dem Weibchen in Folgendem. Beim 
w"W’eibchen ist der erste Fuss gespalten, beim Männchen aber einzehig, 
awıd die Flossen auf der Bauchseite sind beim Weibchen gross und am 
EHalse (Schwanze) einander deckend, bei dem Männchen aber kleiner 
πα πο nicht sich deckend. Ferner hat das Männchen an den letzten Füssen 
eine Art grosser und spitzer Sporne, bei den Weibchen aber sind sie klein 
wand glatt. Vorn haben sie alle beide zwei grosse und rauhe Fühlhörner 22 
und darunter noch andere kleine und glatte. Allediese Thiere haben harte 
Augen, welche nach innen und nach aussen zur Seite beweglich sind. 
Ebenso ist es auch bei der Mehrzahl der Krabben, ja noch in höheren 
Grade. Der Hummer ist im Ganzen von weisslicher Farbe, aber schwarz 23 
gesprenkelt. Er hat unterseits acht Füsse mit Ausnahme der grossen ; 
hinter diesen kommen die grossen, welche bei weitem grösser und am 
Ende breiter sind als bei der Languste, unter sich aber ungleich; an dem 
rechten nämlich ist die Verbreiterung des letzten Gliedes länglich und 
schmächtig, an dem linken aber dick und rund. Am Ende sind sie beide 24 
gespalten und stellen eine oben und unten mit Zähnen besetzte Kinnlade 
vor; nur sind die Zähne an der rechten Scheere sämmtlich klein und 
scharf, an der linken aber die vordersten scharf, die in der Mitte aber 
breit wie Mahlzähne, und zwar im untern Gliede vier aneinander hän- 
gende, im obern aber drei von einander gesonderte. Beide bewegen 
das obere Glied und drücken es gegen das untere an. Was ihre Stellung 
betrifft, so sind beide gegen einander gekrümmt, indem sie gewisser- 
messen zum Fassen und Zusammendrücken eingerichtet sind. Oberhalb 25 
der grossen Füsse befindet sich ein anderes behaartes Fusspaar ein wenig 
unterhalb des Mundes und unter diesem wieder und um den Mund herum 
zahlreiche behaarte kiemenartige Bildungen, welche in fortwährender 


„ Κλήκτρα] Gerade bei Palinurus fehlen 
Üe sonst zu einer Art Ruthe metamor- 
Phosirten Afterfüsse des ersten Schwanz- 
Angels gänzlich ; v. Siebold Vergl. Anat. 
Ρ. 500 Anm. Ob A. hier eine Verwech- 
elung zwischen χάραβος und dstaxos ge- 
Macht haben mag? 
22. κινεῖται — πλάχιον] Daher ὃ 34 εἰς 
1) πλάχιον βλέπουσι. Mit Recht hat also 
.mit A8 xat vor εἰς weggelassen, wie 
auch Sch. III p. 195 wollte. Die Angaben 
beziehen sich auf die eigenthümlichen 
Bewegungen der Stielaugen ; Desmarest 
40. 


ἔτι μᾶ λον] Da diese ganz besonders 
lan nstiele haben. 

ὃς δεξιὸς] Dies istim Widerspruch mit 
$28. 


τοὺς 6° ἐντὸς] Gaza ‚intimos velut 
maxillares’. Die Lesart τοὺς δὲ µέσους, 
welche die neueren Herausgeber aufge- 
nommen haben, verdient nicht den Vor- 
zug; man würde dann die Beschreibun 
der hinteren Zähne vermissen, währen 
τοὺς &vrös die nach hinten stehenden im 
Gegensatz zu denen gegen die Spitze hin, 
ἐξ ρου, bezeichnet. 


25. ἐπάνω] kann der folgenden Be- 
stimmung ὑποχάτω τοῦ στόματος nach nur 
»nach dem vorderen Ende des Kopfes hin« 
bedeuten. 


βρατκιάδη] Die Kieferfüsse,, Pattes- 
mächoires. Vergl. die Handbücher der 
Zoologie. 
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δὲ xal προσάγεται τοὺς δύο πόδας πρὺς τὸ στόµα τοὺς δασεῖς. ἔχουσι 
96 δὲ χαὶ παραφυάδας λεπτὰς οἱ πρὸς τῷ στόµατι πόδες. || ὀδόντας ὃ 
ἔχει δύο χανάπερ ὁ χάραβος, ἐπάνω δὲ τούτων τὰ χέρατα µαχρά, 
βραχύτερα δὲ καὶ λεπτότερα πολὺ ἢ ὁ κάραβος, καὶ ἄλλα τέτταρα τὴν 
μὲν μορφὴν ὅμοια τούτοις, βραχύτερα δὲ xal λεπτότερα. τούτων ὃ 5 
ἐπάνω τοὺς ὀφρθαλμοὺς μιχροὺς χαὶ βραχεῖς οὐχ ὥσπερ ὁ χάραβος m 
μεγάλους. τὸ ὃ ἐπάνω τῶν ὀφθαλμῶν ὁὀξὺ καὶ τραχύ, καδαπερανεὶ 
µέτωπον, μεῖξον ἡ ὁ χάραβος. ὅλως δὲ τὸ μὲν πρόσωπον ὀξύτερον, τὸν 
δὲ δώραχκα εὐρύτερον ἔχει πολὺ τοῦ χαράβου, χαὶ τὸ ὅλον σῶμα σαρχω- 
27 δέστερον καὶ µαλαχκώτερον. || τῶν ὃ ὀχτὼ ποδῶν οἱ μὲν τέτταρες Ehe 
äxpov δίχροοί εἰσιν, οἱ δὲ τέτταρες od. τὰ δὲ περὶ τὸν τράχηλον χα- 
λούμενον διῄρηται μὲν ἔξωῦδεν πενταχῇ, χαὶ Extov ἐστὶ τὸ πλατὺ τὸ 
ἔσχατον, πέντε πλάκας ἔχον: τὰ ὃ ἐντός, εἰς ἃ προεχτίχτουσιν αἱ δή- 
λειαι, δασέα τέτταρα. καὺ ἔκαστον δὲ τῶν εἱρημένων πρὸς τὰ ἔξω 
99 dxavdav ἔχει βραχεῖαν καὶ ὀρδήν. || τὸ ὃ ὅλον σῶμα καὶ τὰ περὶ τὸν 1’ 
ὑώραχα λεῖα, οὐχ ὥσπερ ῥ χάραβος τραχύς' ἆλλ ἐν τοῖς μεγάλοις 
ποσὶ τὰ ἔξωδεν ἀχάνῦας ἔχει µείζους. τῆς δὲ Ὀηλείας πρὸς τὸν ἄρρενα 
οὐδεμία διαφορὰ φαίνεται καὶ γὰρ ὁ ἄρρην χαὶ I ήλεια ὁποτέραν ἂν 
τύχη τῶν χηλῶν ἔχουσι µείζω, ἴσας μέντοι ἀμφοτέρας οὐδέτερος οὐ- 
δέποτε. τὴν δὲ δάλατταν δέχονται μὲν παρὰ τὸ στόµα πάντα τὰ τοι-Ἡ 
αὗτα, ἀφιᾶσι ὃ ἐπιλαμβάνοντα μικρὸν τούτου µόριον οἱ καρχίνοι, οἱ δὲ 
χάραβοι παρὰ τὰ βραγχιοειδῆ΄ ἔχουσι δὲ τὰ βραγχιοειδῆ πολλὰ οἱ 
1. post προσάγεται add τὸ λεῖχον ArAld., διαλείπων Pk. 
pr., om PDam Ambr. Cs. 


3. μιχρὰ AsCa Ald. 
4. πολὺ ἢ] 7) De, ἀπολύει corr. P 6. παχεῖς 
PD= 7. καθαπερεὶ Α.Α 12. πάντα καὶ ἐχτὺς PD et 15. καὶ ἔσχ. PD» 
Ald.Cs.Sch. Bk.  προεχτ. Cs. Sch. ; προσεντ. D*; προεντ. ΕΑ20 Εκ. Di.Pk.; 
rposext. Ambr.; &xt.m 16. λεῖον Da Ald. Cs. Sch. Di. Deinceps add ἔχει 
ΡΡὰ Ald. 08. Sch. Bk. τραχύ ΡΟ». Ald. Cs. Sch. Di. 17. τῆς τὰς PD» 


20. τῷ στόµατι ΡΕ Ald. Cs. Sch. 
Deinceps τὸ δι οὗ Pk. 


προσάγεται] Aus den Worten τὸ λεῖχον, 
welche A® und Ald. hier hinzufügen, hat 
Pikkolos διαλείπων gemacht. das im Ge- 
gensatze zu den Worten ταῦτα ὃ dei δια- 
τελεῖ χινῶν stehen soll. Wenn A. diesen 
Gegensatz hätte andeuten wollen, so 
würde er jedenfalls τοὺς δὲ δύο πόδας δια- 
λείπων κάµπτει etc. gesagt haben. Aus- 
serdem lassen die Worte κάµπτει — δασεῖς 
nichts vermissen. Vergleicht man aber 
die Buchstaben τελεῖ χιν, so scheint es 
fast, als wenn τὸ λεῖχον eine verderbte, 
am Rande als zweifelhaft vermerkte, 
Schreibung jener Worttheile sei. 

παραφυάθας] d. i. die Geisselanhänge 
der Kaufüsse. 


21. κατὰ pıxpöv AaCa Ald. Cs. Di. Pk. 


et 22. ol τε χάραβοι καὶ ol καρχίνοι de conj. Sch. Pk. 


26. ὀδόντας] sind ohne Zweifel die 
Kiefer. 

kaxpa] So Cam., was offenbar Ver- 
besserung ist, und versio Scoti sunt cor- 
nua longa, sed breviora et subtiliora cor- 
nibus karaborum.' Irrig sagt also Bekker 
»interpretes veteres« Denn Guil. hat 
‚parva’, Gaza lässt es aus: ‚supra quos 
cornua breviora tenuioraque quam lo- 
custae'. 

τέτταρα] Die inneren Fühler. 

27. διῃρηται --- πευταγη] Guil. divisa 
sunt quidem deforis omniquaque, extrin- 
secus est latum ultimum’, aut ex libro 
Lipsiensi ‚deforis circumquaque, extus 
autem sextum est latum'. Essınd hiermit 
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Bewegung sind. Er beugt die beiden- behaarten Füsse gegen den Mund 
und nähert sie demselben. Die am Munde-befindlichen Füsse haben auch 
zarte Anhänge. Er hat zwei Zähne, wie die Languste, und. darüber die 26 
grossen Fühlhörner, die jedoch viel kürzer und dünner als bei der Lan- 
guste sind, und ausserdem vier an Gestalt jenen ähnliche, aber kürzere 
und dünnere Fühler. Darüber liegen die kleinen und kurzen Augen, 
während die Languste viel grössere hat. Die-Gegend tiber den Augen ist 
spitz und rauh, gleichsam eine Stirn, und grösser als bei der Languste; 
überhaupt ist der Kopf spitzer, das Brustschild aber bedeutend breiter 
als bei der Languste, und der ganze Leib fleischiger und weicher. Von ?7 
seinen acht Füssen sind vier an der Spitze gespalten, die andern vier 
aber nicht. Der sogenannte Hals (Schwanz) hat aussen fünfAbtbeilungen, 
und eine sechste bildet das breite Ende, welches fünf Platten hat. Auf 
der Innenseite sind vier behaarte Theile, an welche die Weibchen zuerst 
ihreEier legen; an jedem der genannten Theile befindet sich nach aussen 
ein grader und kurzer Stachel. Der gesammte Körper und namentlich 28 
das Brustschild ist glatt, bei der Languste aber rauh. Dagegen sind die 
‚grossen Füsse nach aussen mit grösseren Stacheln besetzt. Zwischen dem 
Männeher und Weibehen ist kein sichtlicher Unterschied: denn bei beiden 
ist bald die eine, bald die andre Scheere grösser, niemals aber sind sie 
beidegleich gross. Alle diese Thiere nehmen das Wasser neben dem Munde 
auf'und lassen es austreten, entweder wie die Krabben, indem sie einen 
kleinen Theil desselben verschliessen, oder wie die Langusten neben den 
kiemenartigen Theilen, welche. bei diesen-zahlreich vorhanden sind. 


‚die fünf Deibestinge und in dem folgen- 

‚den die fünf Schwanzplatten gemeint. 
πλατό] Die Schwanzflossen, deren 

He dasselbe.sind wie die πτερύγια in 


προεκτίκτουσιν] Β. V $ 84. 
Basta τέτταρα] Die Bauch- oder After- 
füsse, 


BB sta, οὐχ ..-. τροχός) Bo auch Gase 
‚corpusque totum leve est non more lo- 
ο ας 2 0. yM 
pelko) part. p- 654, 32. Of. 24. 

τὴν Beim παρὰ τὰ dp.] Gaza ‚mare 
ο generis ore a Sed 
parte oris exigua adductarespuunt, 
ee säitieskise Teenie 
ie. mittleren Worte übersetzt Scotus 

ή im elaudendo os suum', 
aus dieser Stelle noch aus $ 35 


it hat, wozu αἱ 
Lesart beiträgt. Sch. hat 
igt, dass ἐπιλαμβάνειν von Scotus 
jurch claudere übersetzt ist, dass 


Aristoteles. 1. 


also das Ausströmen des Wassers mit der 
Verschliessung einer Oeffnung verbunden 
ist; und insoweit stimmt auch diese Stelle 
mit der späteren; er hat aber τοῦτο τὸ 
wäptev geändert, was sich nur schwer auf 
die neben dem Munde befindlichen Oeff- 
nungen (‚orificia duo ad os sub maxillis 
sita' IV p.349) beziehen lässt ; erhat ferner 


unerklärt gelassen, was κατὰ μικρόν be- 


deuten soll, und endlich ganz gegen die 
Hdschrr. οἳ τε κάραβοι καὶ ol παρείνοι 

'hrieben, welcher Veränderung doch: 
Üie- folgenden Worte-zu widersprechen 
scheinen. Er be nämlich, dass A. 
keinen Unterschied zwischen: der Ath- 
mung der Carabi und der Cancri statuire, 
wie dies im gewöhnlichen Texte liege. 
Wir haben die Stolle, welche wir für ver- 
derbt halten, nicht verändert und suchen 
die Verderbniss in den Worten κατὰ pı- 
κρὸν τούτου μόριο. Sachlich ist zu be- 
merken, dass der Weg, den das Wasser 
zurücklegt, gerade der umgekehrte ist, 
indem es an der Unterseite des Leibes 
eintritt und‘ neben dem Munde durch 
einen Kanal oder Halbkanal austritt. Das 


25 
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29 χάραβοι. || κοινὸν δὲ πάντων τούτων ἐστίν' ὁδόντας τε πάντ ἔχει δύο 
— καὶ γὰρ οἱ χάραβοι τοὺς πρώτους δύο ἔχουσι — χαὶ ἐν τῷ στόµατι 
σαρχῶδές τι ἀντὶ γλώττης. εἶτα χοιλίαν τοῦ στόµατος ἐχομένην εὖ- 
δύς, πλὴν οἱ κάραβοι μικρὸν στόµαχον πρὸ τῆς χοιλίας, εἶτ Ex ταύτης 
ἔντερον εὐδύ. τελευτᾷ δὲ τοῦτο τοῖς μὲν χαραβοειδέσι χαὶ χαρίσι xat 5 
εὐδυωρίαν πρὸς τὴν οὐράν, ἡ τὸ περίττωµα ἀφιᾶσι zal τὰ wa ἐχτίκ- 
τουσιν. τοῖς δὲ καρχίνοις, Ἡ τὸ ἐπίπτυγμα ἔχουαι, χατὰ ᾽μέσον τὸ ἐπί- 
πτυγµα. ἐχτὸς δὲ καὶ οὗτοι. ᾗ τὰ wa ἐχτίκτουσιν. ἔτι τὰ Νήλεα αὐτῶν 
παρὰ τὸ ἔντερον τὴν τῶν φῶν χώραν ἔχουσιν. xal τὴν χαλουµένην 
δὲ μύτιν ἡ µήχωνα πλείω N ἐλάττω πάντ ἔχει ταῦτα. τὰς δὲ ἰδίαςίο 

80 Ίδη διαφορὰς xad ἔχαστον δεῖ δεωρεῖν. || οἱ μὲν οὖν χάραβοι, ὥσπερ 
εἴρηται. δύο ἔχουσιν ὀδόντας μεγάλους xal χοίλους, ἐν οἷς ἔνεστι χυμὸς επ 
ὅμοιος τῇ μύτιδι, μεταξὺ δὲ τῶν ὀδόντων σαρχίον γλωττοειδές. ἀπὸ 
δὲ τοῦ στόματος ἔχει οἰσοφάγον βραχὺν χαὶ χοιλίαν τούτου ἐχομένην 
ὑμενώδη, Ns πρὸς τῷ στόµατι ὀδόντες εἰσὶ τρεῖς, οἱ μὲν δύο χατ ἆλ- 15 
λήλους, ὁ δὲ eis ὑποχάτω. τῆς δὲ χοιλίας ἐχ τοῦ πλαγίου ἔντερόν ἐστιν 
ἁπλοῦν xal ἰσοπαχὲς δι ὅλου µέχρι πρὸς τὴν ἔξοδον τοῦ περιττώµατος. 

31 || ταῦτα μὲν οὖν πάντα ἔχουσι χαὶ οἱ χάραβοι xal αἱ χαρίδες xal οἱ 
καρχίνοι' [καὶ γὰρ ὀδόντας δύο ἔχουσιν οἱ χαρχίνοι.] ἔτι ὃ ol γε κάρα- 
Bo: πόρον ἔχουσι ἀπὸ τοῦ στήθους ἠρτημένον µέχρι πρὸς τὴν ἔξοδον ο 
τοῦ περιττώµατος' οὗτος ὃ ἐστὶ τῇ μὲν θηλεία [ὑστερικός, τῷ ὃ 


1. ἔχειν PAa Sch. 2. τὸ στόµα AsCa Sch. ΒΚ. 3. σαρχωδέστερον codd. et 
edd., σαρκώδη Ald.,saprüdts τι scripsimus de conj., Pk. στομάχου codd. et 
Ald.pr. 6. Ὀτὸ οπι Cam.; 9 — 7. ἔχουσι om Sch. ; τὸ ἐπίπτυγμα om Aula; 
οἳ τὸ Ῥ]. 8. τούτοις auctore Sch. Pk. ῥἔτι) ἐπεὶ Pk. 11. Ίδη om As, post 
διαφ. ponunt Ald. Cs. Sch. 12. κοιλίας De, χοιλίαν Ῥ 18. πάντες CaDem 
Ambr., om Ald. pr. 19. Verba καὶ — xapxivor om De Ald.Cs.Sch., damnat 
Pk. 20. ἔχουσι om 0. 


Austreten wird hier durch einen geis- 
selförmigen in steter Bewegung be- 
findlichen Anhang der Kieferfüsse be- 
wirkt, welcher wie ein Pumpenstängel 
arbeitet. Bei den Krabben (Brachyuren) 
kann jener Kanal ganz abgeschlossen 
werden. $S. die genaue Beschreibung 
vom xapxtvos $ 35. Cf. Milne- Edwards 
Annales des sciences nat. 1839 T. II p. 126 
und Histoire nat. des Crustac&s Pl. 3 
Fig. 8-10. T. Ip. 56. 

29. xorvov — ἐστίν] Gaza communis 
enim omnibus branchiarum adnexus est‘, 
woraus man auf eine andere Lesart 
schliessen möchte. Sch. wollte diese 
Worte zuletzt auf das Vorhergehende 
bezogen wissen; Bk. bezieht sie nach 


seiner Interpunction auf das Folgende. 
Sie sind nicht frei von Verdacht. 

ἐν τῷ στόµατι σαρκῶδές τι; So nach 
Sch. IV p. 351 nur mit Zusatz von τι nach 
part. p. 6:85, 10 καὶ ἐν τῷ στόµατι ἀντὶ 
γλώττης σαρχῶδές τι, welcher auch auf $ 9 
und 62 hinweist. Der Comparativus ist 

nz unerklärlich. — Was damit gemeint 
ıst, lässt sich nicht errathen: eine flei- 
schige Zunge haben die Krebse nicht. 

τελευτᾷ — ἐκτίχτουσιν] Der After li 
vielmehr an dem letzten Schwanzri 
die Mündung der Eileiter n gleich 
hinter dem Thorax am ersten Schwanz- 
ringel, wo auch bei den Männchen der 
Samen austritt. Cf. Cuvier Lecons ἆ Anat. 
comp. V p. 343. 
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Darin stimmen sie sämmtlich überein, dass sie sämmtlich zwei Zähne haben 29 
=. denn auch die Langusten haben die beiden vorderen Zähne — und im 
Munde einen fleischigen Theil an Stelle der Zunge, hierauf unmittelbar 
hinter dem Munde den Magen, welcher nur bei den Langusten vom 
Munde durch eine kleine Speiseröhre getrennt ist; aus diesem entspringt 
ein grader Darm, welcher bei den Langustenartigen und Garneelen in 
grader Linie bis zum Schwanze reicht, wo sie die Excremente ausleeren, 
und die Eier austreten lassen, bei den Krabben aber bis dahin, wo sie 
den Schwanzdeckel haben, in dessen Mitte und zwar in die Höhlung, in 
welche sie auch die Eier legen. Ferner haben die Weibchen die für die 
Eier bestimmten Stellen neben dem Darm. Auch haben alle diese Thiere 
die sogenannte Mytis oder Mekon, welche von verschiedener Grösse ist. 
Nunmehr sind die verschiedenen Eigenthümlichkeiten der einzelnen 30 ' 
Weichschalthiere zu betrachten. Die Langusten haben also, wie schon 
erwähnt, zwei grosse und hohle Zähne, in welchen sich ein Saft befindet, 
welcher dem in der Mytis enthaltenen ähnlich ist, zwischen den Zähnen 
aber eine kleine zungenähnliche Fleischmasse. Hinter dem Munde liegt 
eine kurze Speiseröhre, an welche sich ein häutiger Magen anschliesst, 
an dessen Mündung drei Zähne liegen, zwei einander gegenüber, und 
der dritte unten. Aus dem Magen entspringt zur Seite ein einfacher 
gleichmässig dicker Darm, welcher sich bis zur Auswurfsstelle der Ex- 
cremente erstreckt. Alle diese genannten Theile finden sich bei den31 
Langusten, den Garneelen und den Krabben. [Denn die Krabben haben 
zwei Zähne.] Ferner haben die Langusten einen Kanal, welcher von 
der Brust herkommt, und bis zur Auswurfsstelle der Exceremente geht. 
Dieger ist bei den Weibchen der Eierstocksgang ‚"|bei den Männchen der 


τοῖς δὲ xapatvoıs]) Diese Stelle ist un- 
deutlich, der Text unsicher. Sch. liess, 
Wie er sagt, nach dem cod. Medic. die 

orte 7 — ἔχουσι weg; nach Bekker 
fehlen nur die Worte τὸ ἐπίπτυγμα in 
ΔΝ aber ohne genauere Angabe ob an 
erster oder an zweiter Stelle; vermuth- 
ich wohl das letztere. Unter dem epi- 
Ptygma hat man wohl ohne Zweifel Ins 
inter den Bauch zurückgeschlagene 
Ende, den Schwanz, zu verstehen, der 
daselbst eine Höhle bildet, in welcher die 


Eier getragen werden. Es ist nun ganz ᾽ 


unerklärlich, was die Worte ἐχκτὸς δὲ χαὶ 
vtoı sagen wollen; dass sich nämlich 
er Darm nach aussen endigt, ist so 
selbstverständlich, dass dies nıcht gesagt 
werden konnte, und ausserdem fehlt zu 
dem Subjecte οὗτοι das Verbum: Sch. 
ergänzte freilich τελευτα und empfahl τού- 
τοις zu schreiben, was Pikkolos befolgte. 
Man würde statt dieser Worte: wenn man 


sie nicht lieber ganz tilgen will, ἐνταῦθα 
δὲ καὶ οὗτοι τά schreiben und damit den 
Sinn wiederherstellen können. Gaza 
‚cancris autem, qua applicatum illud 
operculum geritur medio applicaminis 
ipsius: verum jis quoque parte exteriore 
qua ova pariunt'. Die Worte 7 τό fehlen 
in der Camotiana, was wohl eine Verbes- 
serung des Herausgebers ist; Pikkolos 
schrieb ol für 7, was vielleicht richtig ist. 


30. χυμὺς] Wohl die nach vorn lie- 
enden 617 ensäcke, deretwegen der 
Magen der Krabben $ 36 διχρόα genannt 
wird. S. Desmarest Crustaces 1825 p. 53 
Taf. I Fig. 4aa. 

ὀδόντες]) Magenzähne kommen allen 
Decapoden zu. 

ἐκ τοῦ πλαγίου] Das ist nicht der Fall, 
vielmehr entspringt der Darm in der Mit- 
tellinie des Körpers. Die Worte gehören 
vielleicht hinter κατ ἀλλήλους. 


25 * 
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ἄρρενι Yopıxöc. ἔστι & ὁ, πόρος οὗτας πρὸς τῷ zoll. τῆς ααρκός, 
ὥστε μεταξὺ εἶναι τὴν σάρχα᾽ τὸ μὰν γὰρ ὄντερον πρὸς τῷ. χυρτῷ 
ἀστίν, ὁ. δὲ πόρος πρὸς τῷ χοίλῳ., ὁμοίως ἄχοντα ταῦτα ὥσπερ. τοῖς 
τετράποσιν. διαφέρει ὃ οὐδὲν ὁ τοῦ ἄρρενος [A] τῆς δηλείας ἀμφό- 
τερο! γάρ εἰσι λεπτοὶ χαὶ λευχοὶ χαὶ ὑγρότητα ἔχοντες ἐν αὑτοῖς ὠχράν, 5 
ἔτι ὃ ἠρτημένοι ἀμφότεροι &x τοῦ στήδους. ἔχουσι δ οὕτω: τὸ. φὸὺν 
32 χαὶ αἱ χαρίδες χαὶ τὰς ἑλίκας. || [ἴδια δ ἔχει ὁ ἄρρην πρὸς τὴν δήλειαν 
ἐν τῇ σαρχὶ κατὰ τὸ στῆθος δύο λεύκ ἅττα χαῦ αὗτά, ὅμοια τὸ χρῶμα 
καὶ τὴν σύστασιν ταῖς τῆς σηπίας προβοσχίσιν: εἱλιγμένα ὃ ἐστὶ ταῦτα 
ὥσπερ ἡ τοῦ χήρυχος µίχων. ἡ ὃ ἀρχὴ τούτων ἐστὶν ἀπὸ τῶν xo-10 
τυληδόνων, al εἰσιν ὑποχάτω τῶν ἐσχάτων ποδῶν. ἔχει δὲ xal ἐν 
τούτῳ σάρχα ἐρυδρὰν καὶ αἱματώδη τὴν χρόαν, τῇ ὃ ἁφῇ YAlaypav 
καὶ οὐχ ὁμοίαν τῇ σαρχί. ἀπὸ δὲ τοῦ περὶ τὰ στήθη χηρυχώδους ἄλλος 
ἐστὶν ἑλιγμός, ὥσπερ ἁρπεδόνη τὸ πάχος ὧν ὑποχάτω δύο ἅττα φα- 
Όυρά ἐστι προσηρτηµένα τῷ ἐντέρῳ ὑοριχά. ταῦτα μὲν οὖν 6 ἄρρην !: 
33 ἔχει.] || ἡ δὲ δήλεια wa ἴσχει τὸ. χρῶμα ἐρυδρά. ὧν ἡ πρόαφυσίς ἐστι 
πρὺς τῇ κοιλία καὶ τοῦ ἐντέρου ἑκατέρωδι µέχρι εἷς τὸ σαρχῶδες, 
ὑμένι λεπτῷ περιεχόμενα. τὰ μὲν οὖν µόρια ὅσα ἐντὸς καὶ ἐχτὸς 
ἔχουσι, ταῦτά ἐστιν. 
3. [δυµβέβηκε δὲ τῶν μὲν ἐναίμων τὰ ἐντὸς μόρια ὀνόματα ἔχειν m 16 
_ πάντα γὰρ σπλάγχνα ἔχει τὰ ἔσωῦεν' τῶν ὃ ἀναίμων οὐδέν, ἀλλὰ 
χοιγὸν ταύτοις καὶ ἐχείνοις πᾶσι χοιλία καὶ στόµαχος xal ἔντερον.] 
| οἱ δὲ χαρχίνοι, περὶ μὲν τῶν χηλῶν χαὶ τῶν ποδῶν, ὅτι ἔχουσι xal 
πῶς ἔχουαιν, εἴρηται πρότερον ὡς ὃ ἐπὶ τὸ πολὺ πάντες τὴν δεξιὰν 
ὄχουσι µείζω.χηλὴν καὶ ἰσχυροτέραν. εἴρηται δὲ πρότερον xal περὶ 
ὀφδαλμῶν, ὅτι εἰς τὸ πλάγιον βλέπουσιν οἱ πλεῖστοι. τὸ δὲ χύτος τοῦ 





34 


4. τῆς om 05 Α]ά. 6. οὗτοι Αα. Ald. 8. gom Ar 9. τῇ... προβοσ- 
χῆσει ΔΑ 13. τούτου Arla κηρκώδης Cr 16. ἔχει Aslıa 17. τὸ 
σαρχῶδες ArCa Di. Pk. ; τὰ σαρκώδη ceteri 20. μὲν om PD* post µόρια 


add καὶ ἐκτὸς PD 22. χοινὰ PDe στάµα Cs. 23. τῶν ante ποδῶν om Cs. 
31. ἔστι ὃ 6 πόρος] Gaza ‚meatus hic Spermatozoen efüllt sind, weiss, die 
iuxta cavum carnis continetur, ita ut me- ierstöcke erscheinen gelblich oder röth- 


lich. Abbildungen s. u. A. bei Brandt u. 
Ratzeburg Med. Zoologie Ἡ Taf. ΧΙ Fig. 
14 u. 15 von Astacus fiuviatilis. 


dia caro interiaceat'. Es scheint dies so 
verstanden werden zu müssen, dass das 
Fleisch zwischen dem Darm und den Ge- 


schlechtskanälen liegt, von denen einer 
an der convexen Seite des Fleisches, diese 
an der concaven liegen. Die Hoden und 
Eierstöcke liegen unter dem Herzen zur 
Seite des Darms und beginnen hinter dem 
Magen. Cavolini glaubt, dass damit das 
Rückenmark gemeint sei. Erzeugung 
der Fische etc. p. 148. 

rzyxot. Die Hoden sind, wenn sie mit 


ἔχουσι --- £}lxac) Man mag οὗτοι mit 
den einen oder οὕτω mit den anderen 
Haäschrr. lesen, die Stelle ist ohne Sinn 
und stört den Zusammenhang. Es könnte 
nur heissen: Ebenso wie bei den Carabi 
ist auch das Ei {die Eierstöcke) und die 
Windungen ‘vielleicht Hoden mit Samen- 
gängen! bei den Kariden. Aber dann kann 
καὶ αἱ xaplöss unmöglich in der Mitte 
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Samengang. Dieser Kanal liegt an der hohlen Seite des Fleisches, 80 
dass das Fleisch dazwischen liegt: der Darm nämlich liegt an der con- 
vexen, jener Kanal aber an der:concaven Seite, so dass sich dies hier 
ebenso wie bei den Vierfüssern verhält. Der Kanal des Männchens unter- 
‚scheidet sich in nichts von dem des Weibchens, indem beide dünn, weiss 
und mit -einer gelblichen Flüssigkeit .erfüllt, und beide an der Brust 
befestigt sind. Ebenso ist das Ei und die Windungen auch bei den Gar- 
neelen. [Den Männchen eigenthümlich sind zwei weisse gesonderte 3? 
Körper, welche sich im Fleische in der Gegend der Brust befinden, an 
Farbe und Zusammensetzung den Fangarmen der Sepien ähnlich : sie 
sind gewunden wie der Mekon der Trompetenschnecke. Der Ursprung 
derselben ist an den Kotyledonen, welche unterhalb der letzten Ftisse 
liegen. Sie ‚haben auch in diesem ein rothes und blutfarbiges Fleisch, 
das sich aber schlüpfrig-.anfühlt und dem Fleische nicht ähnlich ist. Von 
dem an der Brust liegenden schneckenartig gewundenen Körper ‚geht 
eine andre Windung aus von der Dicke eines Fadens und unter dieser be- 
finden sich zwei körnige an dem Darme befestigte Samenbehälter. So sind 
die dem Mänchen eigenthümlichen Theile beschaffen.) Das Weibchen 33 
"hat Eier von rother Farbe, welche zu beiden Seiten an dem Magen und 
Darme angewachsen sind, bis in die fleischigen Theile hineinragen und 
von einer dünnen Haut umgeben sind. So sind also die äussern und 
innern Organe der Langusten beschaffen. 

3. [Bei den Blutthieren hat nur der Fall statt, dass die innern Theile 
Namen haben, alle nämlich besitzen Eingeweide, die im Innern liegen ; 
dies ist bei keinem blutlosen Thiere der Fall, aber Magen, Speiseröhre 
und Darm haben sowohl diese als jene.) Dass die Krabben Scheeren und 34 
Füsse haben, und wie dieselben beschaffen sind, ist vorher gesagt. In 
der Regel ist bei allen die rechte Scheere grösser und stärker. Auch ist 
vorher erwähnt worden, dass bei den meisten die Augen nach der Seite 
gerichtet sind. Die Schale des Leibes bildet ein ungegliedertes Ganze, 


zwischen den Objecten stehen. Wirglau- Caro in iis quoque ..', bezog es also auf 


ben daher, dass diese Worte nicht an diese 
Stelle gehören. 


32. ὅμοια — προβοσκίσιν] Es ist höchst 
unwahrscheinlich, von der Farbe die- 
ser Theile die Rede ist, die so eben erst 
als »weiss« bezeichnet wurden. Auch ist 
ar nicht abzusehen, wie diese Theile mit 
n Fangarmen der Sepia verglichen wer- 
den können. Auch diese Stelle scheint 
verdorben, der ganze Paragraph aber sehr 
dunkel. Vielleicht ist der ganze $ unecht. 


ἐν τούτῳ] Worauf sich dies beziehen 
soll, ist nicht deutlich. Gaza ,.. quae 
subdita novissimis pedibus ordinantur. 


die Füsse. 

33. συµβέβηχε --- ἔντερον] Diese Stelle, 
welcher aus part. p. 678, 20---6155, 6 Er- 
läuterung wird, unterbricht den Zusam- 
menhang und ist entweder von einer an- 
dern Stelle oder vom Rande hierher ge- 


‘bracht. Zum Vorhergehenden können die 


Worte nicht gehören, da dieses durch μὲν 
οὖν als Schlusssatz angezeigt ist, und zum 
Folgenden nicht, wei zunächst von äus- 
seren Theilen die Rede ist. 

34. πρότερον] Nur sehr kurz erwähnt 
1 ὃ 3! und IV $ 19. 

πρότερον xal χτλ.] Auch sehr kurz $ 22. 

τὸ δὲ κύτος] Gaza Alveus vero totius 
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Imzu kommt ein Kopf und einige andre Theile. Die Augen sind bei den 
sänen zur Seite aber unmittelbar unter der Rückenseite weit von einander 
entfernt, bei andern in der Mitte nahe bei einander, wie bei den Hera- 
%leotischen Krabben nnd den Maeae. Unter den Augen liegt der Mund 35 
und in demselben befinden sich, wie bei der Languste, zwei Zähne, nur 
dass diese nicht rund, sondern lang sind. Auf diesen befinden sich zwei 
Deckel, zwischen denen sich ähnliche Theile befinden, wie die Languste 
an den Zähnen hat. Sie nehmen nun das Wasser neben dem Munde ein, 
indem sie es mit den Deckeln hinwegtreiben, sie entleeren es wieder 
durch die über dem Munde befindlichen Kanäle, indem sie mit den 
Deckeln die Stelle, wo es eingetreten ist, verschliessen. Diese Kanäle 
befinden sich dicht unter den Augen, und wenn sie das Wasser auf- 
nehmen, verschliessen sie den Mund mit beiden Deckeln, und speien so 
das Wasser aus. Dicht hinter den Zähnen liegt eine ganz kurze Speise- 36 
Töhre, so dass der Magen dicht hinter dem Munde zu liegen scheint. Der 
Magen selbst ist zweitheilig und aus seiner Mitte entspringt ein einfacher 
und dünner Darm. Dieser endigt, wie schon erwähnt, unter dem &usse- 
ren Schwanzdeckel. [Zwischen den Deckeln befinden sich ähnliche 
Theile, wie die Languste an den Zähnen hat.) Innen im Leibe ist ein 
gelblicher Saft, und einige kleine, weisse, längliche Körperchen und 
andere rothgelb gesprenkelte. Das Männchen unterscheidet sich von dem 
Weibchen durch seine Grösse und Breite, und dadurch, dass der Deckel 
beim Weibchen grösser, weiter abstehend und haariger ist, wie dies auch 


bei den weiblichen Langusten der Fall ist. 


Ann ist zwar recht sinnreich, aber 
lücht berechtigt dazu, anzunehmen, dass 
. ein Durchseihen des Wassers durch 
Federn dieser Organe habe bezeich- 
ten wollen oder überhaupt eine solche 
Vorstellung gehabt habe. Cf. Milne- 
wards Annales des sciences nat. 1839 
Ἱ.Π p. 126 und Crustaces I p. 87. — 
as indess der folgende Satz xal ὅταν --- 
bedeuten soll, ist schwer zu 


Magen. 

‚36. δικρόα] Dies Wort ist wohl auf 
e beiden nach vorn liegenden Aus- 
Ssckungen des Magens der Krabben zu 
beziehen. Cf. Desmarets Crustac&s 1825 

Τε 1 Fig. 2aaaa. 
ἐπικάλυμμα τὸ ἔξω] Nachdem dieses 
Wort soeben erst von am Munde befind- 
en Organen gebraucht worden ist, 
erscheint es schwer glaublich, dass es hier 
das zurückgeschlagene Schwanzende be- 
deute. W heinlich ist hier ἐπίπτυγμα 
su schreiben. 
ἔχει — ὀδοῦσιν] Diese Worte, welche 
mit geringer Veränderung wenige Zeilen 
vorher standen, hat zuerst Camus getilgt. 


— Schneider macht am Schlusse dieses 
Abschnittes auf die doppelte Clausel $ 33 
τὰ μὲν οὖν µόρια und hier τὰ μὲν οὖν τῶν 
µαλακοστράχκων µόρια, auf den unpassen- 
den Ausdruck σπλάγχνα τὰ ἔσωθεν und die 
Wiederholungen dieses Abschnittes auf- 
merksam und schliesst daraus, dass dieses 
Capitel aus der Epitome des Hierokles 
oder einem anderen Auszuge hier hinzu- 
ekommen sei. Allein die Worte $ 34 οἱ 
ἑ χαρχίνοι weisen darauf hin, dass, wäh- 
rend vorher, $ 30, von den χάραβοι gespro- 
chen worden, jetzt von den καρκίνοι die 
Eigenthümlichkeiten angeführt werden. 
Es ist aber nicht zu läugnen, dass der In- 
halt der $$ 33 — 36 zu manchen Zweifeln 
Yeranlassung giebt und von dem Ver- 
dacht der Verderbniss nicht frei ist. 
Schneiders Bemerkung über den doppel- 
ten Schlusssatz ist jedenfalls begründet. 
υµός .. ὠχρός] Die in der Leber be- 
findliche Galle. 
προµήχη λευχά] Vielleicht die Hoden; 
die πυρρὰ διαπεπασµένα sind wahrschein- 
lich die Kiemen. Cf. Desmarets I. ο. 
Fig. 2dd. 








.393 


N. Ορ. &) 


4. So sind die Theile der weichschaligen Thiere 'beschaffen. Die 37 
Schalthiere, wie die Kochlien ındKochloi und alle sogenannten Muscheln, 
ferner-die Gattung der Seeigel haben ebenso wie ‘die Weichschaligen den 
fleischigen Theil, wenn ein solcher überhaupt vorhanden ist, innen, die 
Schale dagegen aussen und innen keine harte Substanz. Unter einander 
zeigen sie viele Verschiedenheiten,, sowohl :hinsichtlich .der Schale als 
auch des Fleisches. Manche nämlich, wie die Seeigel, haben gar kein 88 
Fleisch, andre haben es ganz im Innern verborgen, mit Ausschluss des 
Kopfes, wie die Land-Kochlien und die sogenannten Kokalia und von 
den im Meere lebenden die Purpur- und Trompetenschnecken, der Koch- 
los und die übrigen Kreiselschnecken. Die tibrigen sind entweder zwei- 39 
schalige oder einschalige: jene sind nämlich von zwei Schalen umschlos- 
sen, diese haben nur &ine Schale und das Fleisch liegt frei, wie bei der 
Napfschnecke. Die Zweischaligen sind solche, welche sich aufklappen 
können, wie die Kamm- und Miesmuscheln,, bei welehen sämmtlich die 
Schalen auf einer Seite miteinander verbunden, auf der anderen ohne Ver- 
bindung sind, so dass sie geschlossen und geöffnet werden können. Andre 
haben auch zwei Schalen, diese sind aber auf beiden Seiten geschlossen, 
wie bei den Scheidenmuscheln. Noch andre sind gänzlich von der Schale 
umgeben, so dass kein Theil des Fleisches nach aussen unbedeckt ist, 
wie die sogenannten Seescheiden. Ferner zeigen auch die Schalen selbst 40 
mancherlei Unterschiede. Die einen haben glatte Schalen, wie die Schei- 
denmuscheln, Miesmuscheln und die unterdem Namen Galakes bekannten 
Muscheln, andre haben rauhe Schalen, wie die Limnostrea, die Steck- 
muscheln, einige Konchaarten und die Trompetenschnecken. Von den 
letzteren haben nıanche gerippte Schalen, wie die Kammmuscheln und 
eine Koncha-Art, andre ungerippte, wie die Steckmuscheln und eine andre 
Art derKonchae. DieSchalen sind auch von verschiedener Dicke, sowohl 
im Ganzen, als auch an einzelnen Stellen, zum Beispiel am freien Rande, 


‘Worte eine Explication zu &vi, und es 
müsste eigentlich noch ἔχοντα hinter σαρ- 
χῶθες stehen ; denn sie haben τὸ σαρχῶδες 
ἐπιπολῆς διὰ τὸ οὐκ ἔχειν τὸ ἕτερον ὄστρα- 
κον. Dadurch dass ἔγοντα fehlt, wird die 
Construction unerträglich hart, so dass 
eine Verstümmelung des Satzes wahr- 
scheinlich wird, was auch schon Gazas 
Uebersetzung hervorhebt: ‚Univalvequod 
testa singulari clauditur. Sunt item, qui- 
bus altera pars superficiei detecta carnem 
ostendat, ut patellae’. — Endlich ist das 
zu ἑνί zu ergänzende περιε(όµενα nicht im 
vollen Sinne zu nehmen. Für unsere Auf- 
fassung spricht namentlich part. p. 67190, 
25. Wir nehmen danach eine Verderbniss 
des Textes an, der vielleicht ursprünglich 
gelautet hat: µονόθυρα δὲ τὰ ἔχοντα Ev. 


ἀνάπτυκτα] wie part. p. 0950, 15. Die 
Form dvartuyaistschwerlich vorzuziehen. 


τὰ δὲ δίδυρα] Die zweischaligen Mu- 
scheln zerfallen wieder in zwei Abthei- 
lungen : 1) mit geöffnet werden können- 
den und 2) mit geschlossenen Schalen, 


also: 
Muscheln Schnecken 
öldupa µμονόθυρα 
ἀνάπτωκτα σ)γκεκλεισµένα. 


τήθυα] Auch jetzt bilden die Tuni- 
caten in manchen Systemen (Troschel und 
Ruthe Handbuch der Zoologie 1553 — 
v.Siebold Vergl. Anat. p. 234) eineOrd- + 
nungin der Kiasse der Acephalen. 
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οἷον περὶ τὰ χείλη’ τὰ μὲν γὰρ λεπτοχειλῆ ἐστίν, οἷον οἱ µύθς, tu --- 
1παχυχειλῆ, οἷον τὰ λιµνόστρεα. || ἔτι τὰ μὲν χινητιὰ αὐτῶν ἑστίν, 
οἷον ὁ xteis — ἔνιοι γὰρ χαὶ πέτεσῦαι λέγουσι τοὺς χτένας, ἐπεὶ καὶ 
ἐχ τοῦ ὀργάνου ᾧ Ὀηρεύονται ἐξάλλονται πολλάκις ---, τὰ ö ἀχίνητα 
χαὶ προσφυῇ. οἷον Ἡ πίννα. τὰ δὲ στροµβώδη πάντα κχινεῖται καὶ ἔρπει; 
νέµεται ὃ ἀπολυομένη καὶ ἡ λεπάς. [κοινὸν δὲ χαὶ τούτων χαὶ τῶν. nam 
42 ἄλλων τῶν σκληροστράκων τὸ λεῖον εἶναι ἐντὸς τὸ ὄστραχον.] || τὸ δὲ 
σαρχῶδες τοῖς μὲν μονοῦύροις χαὶ διδύροις προσπέφυχε τοῖς ὀστράχοις, 
ὥστε Bla ἀποσπᾶσδαι, τοῖς δὲ στρομβώδεσιν ἀπολέλυται μᾶλλον. ἴδιον 
δὲ τούτοις χατὰ τὸ ὕστραχον ὑπάρχει πᾶσι τὸ ἑλίχην ἔχειν τὸ ὕστραχον 10 
τὸ ἔσχατον ἀπὸ τῆς χεφαλῆς. ἔτι ὃ ἐπίπτυγμα πάντ ἔχει ἐχ γενετῆς. 
ἔτι δὲ πάντα τὰ στροµβώὸδη τῶν ὀστραχοδέρμων δεξιά, χαὶ χινεῖται 
οὐχ ἐπὶ τὴν ἑλίχην αλλ ἐπὶ τὸ καταντικρύ. τὰ μὲν οὖν ἔξωδεν µόρια 
43 τούτων τῶν ζῴων τοιαύτας ἔχει τὰς διαφοράς. || τῶν ὃ ἐντὸς τρότον 
μέν τινα παρατλήσιος Ἡ φύσις ἐστὶ πάντων, xal μάλιστα τῶν στροµ-!» 
βωδῶν — µεγέδει γὰρ ἀλλήλων διαφέρει καὶ τοῖς xad ὑπεροχὴν πά- 
δεσιν ---, οὐ πολὺ δὲ διαφέρει οὐδὲ τὰ μονόῦυρα xal δίδυρα τὰ πλεῖστα᾽ 
διαρορὰν γὰρ ἔχει πρὸς ἄλληλα μὲν µιχράν, πρὸς δὲ τὰ ἀχίνητα πλείω. 
τοῦτο ὃ ἔσται φανερὸν Ex τῶν ὕστερον μᾶλλον. ἡ δὲ φύσις τῶν στροµ- 
βοειδῶν ἁπάντων ὁμοίως ἔχει, διαφέρει ὃ ὥσπερ εἴρηται, xad ὑπερο-ν 
χήν — τὰ μὲν γὰρ µείζω µείζω µέρη χαὶ ἐνδηλότερα ἔχει αὐτῶν, τὰ 
ὃ ἐλάττω τοὐναντίον ----, ἔτι δὲ σχληρότητι xal µαλαχότητι χαὶ τοῖς 
 ἄλλοις τοῖς τοιούτοις πάδεσιν. || ἔχει γὰρ πάντα τὸ μὲν ἐξωτάτω ἐν 


1 οἱ 2. λεπτόγειλα --- παγόχειλα PDs Α]ά. Cs. 
PD» 5. καὶ προσφ»ῇ Ald.; ἐκ τῆς προσφυῆς Α3Ό. εἀά.; dx τῆς προσφύσεως 
ΡΟ. 6. λοπάς Α.Α Ἁτκαὶ αηίρ τούτων omAsAld.Sch. 10. τούτων Sch. 
12. ἔστι Sch. Di. Pk. dei ΡΏ» Ἅµακεχίνηται PDe, χεκίνειται Αἱάἀ. 13. τὴν 
ἀντικρὺ ΕΤ" Ald. Cs. tüv µορίων Aılı 15. παραπλησία ἐστὶν ἡ φύαις ai 
τῶν καὶ PD ἐπὶ π. Sch. 17. τὰ πλεῖστα δὲ Asle; συγχλειστὰ δὲ ceteri 
praeter Sch., τὰ σ. δὲ Αἱά. 18. γὰρ) μὲν 03 Sch., om Ald. μὲν οσα Ο58ελ. 
19. τῶν στροµβ. om Sch. 20. post εἴρηται add καὶ DD 21. µείζαω alterum 
de conj. adiecimus pöpıa Asla καὶ τὰ µέρη dvd. Pk. 23. τὸ μὲν ἐξά- 
τατον Ar; τὴν μὲν ἐξωτάτω ceteri. Nobiscum Pk. 


3. πετᾶσθαι Α.Ο», πέττεσθπι 


41. χτες] siehe IX $ 143. 


Satz, welcher den Zusammenhang stört, 
πέτεσθαι]) S. Thierverzeichniss VIU %. 


da von den Schalen in $ 40 gehandelt ist, 


Nr. 13 xteiz. 

ἀχίνττα χαὶ προσφυῇ] So schreiben wir 
nach Ald. Bk. schrieb ἐκ τῆς προσφυῖς; 
wenn wir auch zugeben, dass ἐκ in der 
Bedeutung von δια hier zulässig sei, κο 
ist doch das Substantivum 7, προσφυή, 
wiewohl von Lobeck ad Phryn. p. 49: ge- 
billigt, ohne Beispiel; A. sagt sonst διὰ 
τὸ προσπεφυχέναι. Siehe IX ὃ 95. 

χοινὸν --- ὥστραχον͵ Dieser schwerfällige 


enthält das sonst bei A. nirgends vor- 
kommende Wort σκληρόστρακα. Wir 
klammern ihn deswegen als unecht ein. 
42. τῶν ὀστρακοδέρμαν) Dieser Zusatz 
bei στρομβώδη muss hier als ein Pleonas- 
mus bezeichnet werden, was er an der 
leich anzufühwenden Stelle nicht ist. 
sollte etwa diese Stelle aus der Schrift 
von der Bewegung hier ei hoben 
worden sein? Denn es heisst de incessu 
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welcher bei einigen, wie bei den Miesmuscheln, diinn, bei anderen, wie 
bei den Limnostrea, dick ist. Ferner können sich die einen fortbewegen, 41 
wie die Kammmuscheln, von denen manche behaupten, dass sie sogar 
fiegen können, weil sie oft aus dem Instrument, mit dem man sie fängt, 
herausspringen, andre können sich nicht fortbewegen, weil sie ange- 
wachsen sind, wie die Steckmuschel. Die Kreiselschnecken hingegen 
können sich alle bewegen und kriechen. Auch die Napfschnecke ver- 
lässt ihre Haftstelle, um aufNahrung auszugehen. [Allen diesen und den 
fibrigen Hartschaligen ist es übrigens gemeinsam, dass die Schale auf 
der innern Seite glatt ist.] Das Fleisch ist bei den Ein- und Zweischaligen 42 
soan die Schalen angewachsen, dass es sich nur mit Gewalt losreissen 
lässt, bei den Kreiselschnecken aber liegt es loser daran. Bei diesen 
allen hat die Schale die Eigenthümlichkeit, dass der letzte, vom Kopfe 
am weitesten entfernte Theil derselben, Windungen hat; ausserdem haben 
sie von Haus aus sämmtlich einen Deckel. Ferner sind alle Kreisel- 
schnecken rechts gewunden, und bewegen sich nicht nach der Windung 
hin, sondern nach der entgegesetzten Richtung. So unterscheiden sich 
diese Thiere in ihren äusseren Theilen. — Die Beschaffenheit der innern 43 
Theile ist fast bei allen gleich, besonders bei den Kreiselschnecken, 
welche sich nur hinsichtlich der Grösse und anderer quantitativer Ver- 
hältnisse unterscheiden, und auch die meisten Einschaligen und Zwei- 
schaligen sind wenig abweichend. Denn die meisten zeigen nur geringe 
Unterschiede von einander, aber mit den Unbeweglichen verglicheh 
mehrere, wie sich aus dem Folgenden näher ergeben wird. Alle Kreisel- 
Schnecken haben ähnliche Bildung und wie gesagt nur quantitative Unter- 
Schiede, indem manche Theile bei ihnen grösser und deutlicher, andre 
dagegen kleiner sind, so wie gradweise Verschiedenheiten der Härte 
und anderer Eigenschaften der Art. Bei allen befindet sich ganz aussen 44 


Ρ. 706, 12 δεξιὸν ὃ ἐστὶν ὅθεν ἡ ἀρχὴ τῆς 
χιγήσεώς ἐστιν Kal διὰ τοῦτο τὰ στροµβώδη 
τῶν ὀστρακοδέρμων δεξιὰ πάντ ἐστίν' οὐ γὰ 
ἐπὶτὴν ἑλίκην κινεῖται ἀλλ’ ἐπὶ τὸ κατ ἀντικρ) 
πάντα προέρχεται, οἷον πορφύραι καὶ κ 
ρυχες. Uebrigens ist auch aus dieser Stelle 
schwer abzusehen, was A. unter δεξιά 
verstanden hat. Dass damit die »rechts- 
gewundenen« Schnecken der Neueren ge- 
meint seien, fing auch schon Sch. an zu 
bezweifeln IH p. 206. — Zu den Worten 
χινεῖται ἐπὶ τὴν ἑλίκην vergleiche man 
16 27 ἐπὶ κύτος und IV 86 νεῖ .. ἐπὶ τὴν 


ν. 
ας δίθυρα τὰ πλεῖστα] Die Erwähnung 
der συγκλειστά ist ganz unzuläseig, man 
maß συγχλειστὰ δέ oder τὰ σ. δὲ lesen. 
υ rigens halten wir auch die aufgenom- 
mene Lesart von AsCs nicht für richtig. 


Die Worte πρὸς δὲ τὰ ἀκίνητα führen zu 
der Emendation δίθυρα τὰ κινητικά; doch 
befriedigt uns auch diese nicht. Guil. 
‚non multum autem differunt nec mono- 
thyra. plurima autem differentiam qui- 
dem habent .. modicam.' Gaza .nec vero 
multum univalve ac bivalve genus con- 
clusile sibi dissident. quippe quae parum 
differentiae inter se aflerant, quanquam 
longe ab immobilibus discrepant.' 

µείζω µείζω μέρη] Wir haben µείζω 
hinzugefügt, was hier unentbehrlich ist. 
Pikkolos zog eine andere Auskunft vor, 
aber ἐνδηλότερα allein scheint nicht hin- 
reichend zu sein. 

44. τὸ μὲν ἐξωτάτω] So schreiben wir 
nach ΑΔ; nur ist ἐξωτάτω aus Vulg. bei- 
behalten, und dies hat Pikkolos aufge- 
nommen. Nach einem Grundsatze der 
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τῷ στόµατι τοῦ ὀστράχου σάρκα στιφράν, τὰ μὲν μᾶλλον τὰ ὃ Freron. 
ἐκ µέσου δὲ τούτου ἡ χεφαλ] καὶ κοράτια δύο ταῦτα ὃ ἐν μὲν τοῖς 
μείζοσι μεγάλα, ἐν δὲ τοῖς ἐλάττοσι πάμπαν μικρά ἐστιν. ἡ δὲ κεφαλὴ 
ἐξέρχεται πᾶσι τὸν αὐτὸν τρόπον κἄν τι φοβηδῆ, συσπᾶται πάλιν εἰς 
4576 ἐντός. || ἔχει δὲ στόµα χαὶ ὀδόντας Eva, οἷον ὁ χοχλίας, ὀξεῖς χαὶι 
μικροὺς χαὶ λεπτούς. ἔχουσι δὲ χαὶ προβσοσχίδα, ὥσπερ xal αἱ μυῖαι: 
τοῦτο ὃ ἐστὶ γλωττοειδές. ἔχουσι δὲ καὶ οἱ χῄρυχες τοῦτο χαὶ αἱ πορ- 
φύραι στιφρόν, χαὶ ὥσπερ οἱ µύωπες χαὶ οἱ οἶστροι τὰ δέρματα δια- 
τρυπῶσι τῶν τετραπόδων ἔτι τὴν ἰσχὺν τοῦτ ἐστὶ σφοδρότερον' τῶν 
46 γὰρ δελεάτων τὰ ὅστραχα διατρυπῶσιν. || τοῦ δὲ στόματος ἔχεταιιν 
εὐδὺς ἡ κοιλία. ὁμοία ὃ ἐστὶν ἡ κοιλία προλόβῳ ὄρνιδος ἡ τῶν χόχ-κα 
λων. κάτω ὃ ἔχει δύο λευχὰ στιφρά, ὅμοια μαστοῖς, οἷα ἐγγίνεται χαὶ 
ἐν ταῖς σηπίαις, πλὴν στιφρὰ ταῦτα μᾶλλον. ἀπὸ δὲ τῆς χοιλίας στό- 
µαχος ἁπλοῦς μαχρὸς µέχρι τῆς µήχωνος, ἤ ἐστιν ἐν τῷ πυνμένι. 
ταῦτα μὲν οὖν δῆλα xal ἐπὶ τῶν πορφυρῶν xal τῶν κηρύκων ἐστὶν ἐν 1 
αττῇ ἑλίκῃ τοῦ ὀστράχου. || τοῦ δὲ στομάχου τὸ ἐχόμενόν ἐστιν ἔντερον 
χαὶ ἅπαν ἁπλοῦν µέχρι τῆς ἐξόδου. ἡ ὃ ἀρχὴ τοῦ ἐντέρου περὶ τὴν 
ἑλίκην τῆς µήχωνος, χαὶ ταύτῃ ἐστὶν εὐρύτερον --- ἔστι γὰρ ἡ µήχων 
olovel περίττωµα πᾶσι τοῖς ὀστραχηροῖς τὸ πολὺ αὐτῆς —, εἶτα ἐπι- 


1. στρυφνὴν Ca, στρυφνὰν Aa 
μικρά. ἡ P 
praeter Pk. 


Pk. post οἵστροι add ᾧ Sch., οἱ Pk. 
σφοδρότατον PD Ald. Cs. Bk. Di. Pk. 
12. στριφνὰ Ca bis, στρυφνὰ As bis 
16. post Evrepov add συνεγὲς δὲ ὅ τε στόµαχος καὶ τὸ ἕντερον 
16. ταύτης AsCa Ald. pr. 


om Sch. » 
15. ἐπὶ τῶν P 
PDe edd., omissa in AsCa 


ΑΟ. Guil. Ο8., olovsl κοιλίας περ. Cam. 
elta] ἡ ὃ Α.Ο 


ἐν ὑμένι add Pk. 


Kritik müsste man die Vulgata τήν bei- 
behalten, aber der Sinn lässt dies nicht 
zu. A. konntenichtsagen, »dasam Munde 
der Schale befindliche Fleisch ist derb«, 
weil von einem hier befindlichen Fleisch 
noch nichts gesagt ist, sondern »ganz 
aussen an dem M. d. Sch. haben sie ein 
derbes Fleisch.« Gaza ‚caro enim prima 
in ore testae, quam omnia torosiusculam 
habent.’ Auf Tieses τὸ ἐξωτάτω bezieht 
sich im Folgenden τούτου. 

συσπᾶται] Gaza retrahunt. 

45. ὀδόντας! part. p. 0198, δ. — Es 
sind damit wohl die hornartigen Kiefer 
gemeint, denn die fast allen Cephalo- 
phoren zukommenden Zähne der Zunge 
sind zu klein, als dass sie A. sollte ge- 
kannt haben können. Bei Limax und 


2. κέρατα Aa 
4. χαὶ ὅταν φοβ. ΡΟ» Ald. 09. Sch. 
καὶ post ὥσπερ om ΡΤ3ΡΙ. 


3. ἐλάττοσι μικροῖς AsCa πάντα 
. προβοσχίδας omnes 
6. στρυφνὸν Ale µκαθάτερ οἱ 
9. ἔτι] ὅτι ΡΟ» Ald. Bk., πλὴν ὅτι Pk. 
11. ἡ] ἢ As, ὁμοία οὖσα ΡΏς Ald. Cs., 
14. διπλοῦς ΡΕ: Ald. Ca. 


19. olov χοιλίας περ. 
ἐπὶ τὸ πολὺ [αὐτῆς] Sch.; deinceps 


Helix ist nur &in Oberkiefer. ΟΕ. v. Bie- 
bold Vergl. Anat. p. 320 Anm. 4. Ab- 
bildungen. s. Johnston Conchyliologie 
Ρ. 360 u. 

rpoßooxida] Nur-der Sin is ist zu- 
lässig, da doch ein Thieme Rüssel 
hat. Es wäre ja ganz zweideutig, wenn 
der Pluralis geschrieben wäre , dieses 
ebensowohl bedeuten kann, sie haben 
einen Rüssel ‚als sie haben mehrere 

üssel. — Part. p. 679b, 7 heisst es 

ταξὺ κέντρου καὶ ελάτης, Die Zunge der 
Schnecken ist mit vielen kleinen Zähnen 
besetzt, welche so oharakteristisch ge- 
formt sind, dass sie seit Troschel zur 
Classification der Schnecken benutzt 
werden. 


ἔχουσι — αφοδράτερον) Der Sinn dieser 
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Επι. der Mündung der Schale. ein mehr oder weniger. derbes Fleisch ; in 

Lear Mitte desselben liegt der Kopf. mit zwei. Fühlhörnern, deren Grösse. 

»3«h nach. der Grösse des. Thieres. richtet. Der Kopf tritt bei. allen auf 

Un elbe Weise hervor, und wird, wenn sie erschreckt. werden,,. wieder 
Ca zach innen bineingezogen. Sie haben einen Mund und. manche, wie der 45 

ἃς chlias, auch spitze, Kleine und dünne Zähne. Auch haben sie Rüssel, 

"wie die Fliegen,. welche eine Art Zunge vorstellen. Dieses Organ ist 

Ἔ ναί den Trompeten- und Purpurschnecken derb, und wie die Blindfliegen 

wand Bremsen die Haut der Vierfüsser durchbohren , so ist dasselbe bei 

Lissen Thieren noch kräftiger, indem sie damit die Schale ihres Köders 
@urchbohren. An den Mund schliesst sich unmittelbar der Magen an, 46 

welcher bei den Kochloi einem Vogelkropfe ähnlich ist. Daran befinden 

sich unten zwei weisse, derbe, zitzenähnliche Körper, wie sie sich auch 

bei den Sepien finden ,. nur dass sie hier noch derber sind. Vom Magen 

aus geht eine einfache lange Speiseröhre bis zu der Mekon, welche sich 

in Grunde der Schale befindet. Diese Theile zeigen sich bei den Trom- 
peten- und Purpurschnecken in der Windung der Schale. Was sich an 47 

die Speiseröhre anschliesst, ist der Darm, welcher einen einfachen Kanal 

bis ans Ende bildet. Der Darm nimmt seinen Anfang an der Windung 

der Mekon und ist dort breiter — die Mekon ist nämlich bei den Schal- 


——r ii. Oo -- - -- - 


tieren gewissermassen eine Ausscheidung..... — biegt hierauf um, 


Stelle kann nur sein: Auch die Trom- 
Perenschnecken und Purpurschnecken 
η eineerüsselähnliche derbe Zunge, 

ich wie unter den. Insecten die Myo- 

pes und Oestri, nur ist dies Organ bei. 
μα Schnecken kräftiger, da sie selbst 
helschalen durchbohren können, 
wihrend die genannten Insecten nur die 
Haut der Thiere durchbohren. Die von 
Bekker aufgenommene J,esart ist durch- 
sus ohneSinn, während die der Hdschrr. 
ΔΑ: klar und präcis-ist; aus ihnen muss 
man ausser ἔτι auch den Comparativ σφρ- 
ὁρότερον aufnehmen, was Bmk. übersehen 
hat. Die Veränderungen von Pikkolos 
sind ganz überflüssig. Part. p. 001, 15 
τῶν & ἐντόμω» ζῴων ὄνια μὲν ἐκτὸς ἔγουσι 


(τὸ Ἰλαττοειδὲς möptov; ... τὰ ὃ ἑκτὸς οἶον. 


.. ὅῆλον δὲ τοῦτο ἐπί τε μυιῶν .. 


ἔτι ὃ ἐπ ἐνίων τῶν ὀστραχοδέρμων᾽ ταῖς. 


χὰρ τορφύραις τοδαύτην ἔχει δύναμιν τοῦτο 
τὸ µόριον ὦστε χαὶ τῶν κογγυλίων ὃ Ἕτρυ- 
wis τὸ ὄστρακον οἷον τῶν στρόµβων οἷς δε- 
λεάζουαιν αὐτάς. ὃ' οἵ τε οἵστροι καὶ οἱ 
μύωπτες οἱ μὲν τὰ τᾶν ἀνθρώπων οἱ δὲ χαὶ 
τὰ τῶν ἆλλων ζφαων δέρµατα διαιροῦσιν. 

46. προλόβῳ:; part. p. 0195. 9. Also 
eine blosse Erweiterung des Speisekanals. 

λευχὰι Wahrscheinlich die bei den 
Schnecken stark entwickelten Speichel- 


drüsen ‚Abbildung s. bei Brandtu. Ratze- 
burg Med. Zoologie II Taf. 34 Fig. 5), 
doch können auch die accessorischen 
Drüsen der Genitalien damit gemeint sein. 
στόµαγος] Dass hier auf den Magen 
die Speiseröhre folgt und diese sich dann 
sofort an den Darm anschliesst, ist auf- 
fallend, indess recht wohl mit den ana- . 
tomischen Verhältnissen bei den Schne- 
cken in Einklang zu bringen: es folgt 
nämlich auf den 
Schlundkopf, welcher wohl mit einem 
V.ogelmagen verglichen werden kann, 
die Speiseröhre als ein einfacher gerader 
Kanal, welche bis zur Leber und hier 
ohne erhebliche Erweiterung in den Ma- 
gen übergeht. Cf. Brandt u. Ratzeburg. ο, 
μήικωνοςὶ Die Leber nimmt den gröss- 
ten Theil der oberen Windungen des 
Schneckengehäuses ein. 

47. Die in der Vulg. eingeschobenen 
Worte suveyes δὲ & τε στόµαχος χαὶ τὸ Ev- 
τερον, welche Gaza ‚gulasque continuum' 
übersetzt, eind ein enbares Scholion: 

ἡ ὃ dpyt] part. p. 679, 11 µήχαν dp 
ἧς αννεχές ὁστεν ἕν ερον ἁπ)οῦν (vulgo 
ἁπλῆν; τὴν ἀρχὴν ἔγον ἀπὸ τῆς µήκαινος. 

ἔστι γαρ — πολ» αὐτῆς) Die letzten 
Worte τὸ πολὺ αὐτῆς ἠὈετοειζίζ878. 8 
sui parte‘, und ähnlich die anderen. 3 


stark muskulösen - 
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χάµφαν ἄνω φέρεται πάλιν πρὸς τὸ σαρκῶδες, χαὶ ἡ τελευτὴ τοῦ 
ἐντέρου παρὰ τὴν χεφαλήν ἐστιν, N ἀφιᾶσι τὸ περίττωµα, πᾶσιν ὁμοίως 
48 Tols στρομβώδεσι xal τοῖς χερσαίοις χαὶ τοῖς Δαλαττίοις. || παρύφανται 
ὃ ἀπὸ τῆς χοιλίας τῷ στοµάχῳ ἐν τοῖς µεγάλοις χόχλοις συνεχόµενος 
ὁμενίφ μαχρὸς πόρος χαὶ λευχός, ὅμοιος τὴν χρόαν τοῖς ἄνω µαστο-ι 
ειδέσιν᾽ ἔχει ὃ ἐντομὰς ὥσπερ τὸ ἐν τῷ χαράβῳ wöv, πλὴν τὴν χρόαν 
τὸ μὲν λευχὸν ἐχεῖνο ὃ ἐρυῦρόν. ἔχει ὃ οὐδεμίαν ἔξοδον τοῦτο οὐδὲ 
πόρον, ἀλλ ἐν ὑμένι ἐστὶ λεπτῷ καὶ κοιλότητα ἔχον ἐν αὑτῷ στενήν, 
ἀπὸ δὲ τοῦ ἐντέρου χάτω παρατείνει µέλανα καὶ τραχέα συνεχῆ., οἷα 
χαὶ ἐν ταῖς {ελώναις, πλὴν ἧττον µέλανα. ἔχουσι δὲ χαὶ οἱ ἄλλοιιν 
49 χόχλοι ταῦτα χαὶ τὰ λευκά, πλὴν ἐλάττω οἱ ἐλάττους. || τὰ δὲ μονό- 
Όυρα xal δίδυρα τῇ μὲν ὁμοίως ἔχει τούτοις τῇ ὃ ἑτέρως. χεφαλὴν 
μὲν γὰρ χαὶ χεράτια χαὶ στόµα ἔχουσι καὶ τὸ γλωττοειδές' ἀλλ ἐν μὲν 
τοῖς ἐλάττοσι διὰ µιχρότητα αὐτῶν ἄδηλα, τὰ δὲ xal ἐν τεὀνεῶσιν 7 
μὲ) κινουµένοις οὐ δῆλα, τὴν δὲ µήχωνα πάντα ἔχει, ἀλλ οὐκ ἐν τῷι; 
αὐτῷ οὐδὲ ἴσην οὐδ ὁμοίως φανεράν, ἀλλ αἱ μὲν λεπάδες κάτω ἐν 
so τῷ βάδει, τὰ δὲ δίδυρα ἐν τῷ γιγγλυµώδει. || καὶ Ta τριχώδη πᾶσιν 
ὑπάρχει χύχλῳ τούτοις, οἷον χαὶ τοῖς χτεσίν. χαὶ τὸ λεγόμενον φόνας 
τοῖς ἔχουσιν. ὅταν ἔχωσιν, ἐν τῷ ἐπὶ δάτερα χύχλῳ τῆς περιφερείας 
ἐστίν, ὥσπερ xal τὸ λευχὸν τοῖς χόχλοις' καὶ γὰρ ἐχείνοις τοῦτο ὅμοιον ze 
ὑπάρχει. ἀλλὰ πάντα τὰ τοιαῦτα µόρια, ὥσπερ εἴρηται, ἐν μὲν τοῖς 


2. περὶ AsCr Ald. 
post χόχλοις add τῷ στοµάχῳφ PDA 
AsCı 
Des Ald. Ce. 
16. λεπίδες Aa 
damnat Pk. 


sieht leicht ein, dass sie ohne Sinn sind 
und nur gezwungen erklärt werden. Man 
könnte aus der Lesart olov κοιλίας muth- 
massen, dass hier gestanden habe ὀστρα- 
κηροῖς τῆς Χοιλίας. Allein andererseits 
scheint aus part. p. 6910, 12 ἔστι γὰρ ἐν 
πᾶσι τοῖς ὀστρακηροῖς περίττωµα τοῦτο τὸ 
ιστα δοχοῦν εἶναι ἐδώδιμον für unsere 
telle auf eine andere Gestalt geschlossen 
werden zu müssen. — Wie hier das Wort 
meplrrann zu verstehen ist, lässt sich 
schwerlich ermitteln. Nach verschiedenen 
Stellen in partes (671, 677, 619 u. 680 
u. A.) scheint eine noch zur Ernährung 
verwendbare Masse, welche irgendwo im 
Körper deponirt ist, darunter verstanden 
werden zu sollen. S. Einleitung p. 34. 
48. οἱ ἄλλοι χόχλοι;, Es sind vorher οἱ 
μεγάλοι χόχλοι genannt worden, und vor 


ἀφίησι PDa Ald. Cs. Sch. 


10. ἄλλοι] θαλάσσιοι (3, Δαλάττιοι Α: Sch. ΒΚ. Di. Pk. 
12. πῆ bis PD» Ald. Cs. 
17. Bader) ἐδάφει m Ambr. Cam. 

20. καὶ post ὥσπερ om 05 


4. τοῦ στομάχου Ca, om PD. 
8. καὶ om Ds edd. omn. 9. κατατείνει 
11. καὶ om 
15. ἔνδηλα PD* et corr. As Ald. 
19. χύχλφ cum Sch. 
ἐχεῖνο τούτοις ὁμοίως AaCa Di. Pk. 


diesen die στροµβώδη, also hauptsächlich 
Meerthiere. enigstens konnten den 
μεγάλοι κόχλοι nicht die Δαλάττιοι χόχλοι 
pe nübergestellt werden. Wahrschein- 
ch ist auch ταῦτά τε καί zu schreiben. 
μακρὸς πόρος] Eine genauere Bestim- 
mung ist nach dieser Beschreibung nicht 
möglich, dass aber die Ausführu 
der Geschlechtsdrüse (Zwitterdrüse) mit 
ihren accessorischen Organen gemeint 
seien, ist zweifellos. 
µέλανα χτλ.] Was mit diesen mehr- 
fach erwähnten µέλανα für Organe bezeich- 
net werden, ist unerklärlich. 
49. χεφαλὴν --- γλαττοειδές] Dass A. 
den Kopf und den Mund der Muscheln 
ekannt habe, ist höchst unwahrschein- 
ich, was für einen Theil er dafür gehalten 
habe, ist auch nicht zu errathen. Ten- 
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πιά geht wieder nach oben in die Fleischmasse : sein Ende, wo die Excre- 
mente austreten , ist bei allen Land- und Meer-Kreiselschnecken neben 
dem Kopfe. Bei den grossen Kochloi liegt hinter dem Magen an der 48 
Speiseröhre von einer Haut umgeben ein langer weisser Kanal an, von 
Ahnlicher Farbe, wie die oberhalb liegenden zitzenartigen Körper. Dieser 
Kanal hat Einschnitte wie der Eierstock der Languste, nur dass dieser 
zroth, jener Kanal aber weiss ist. Dieses Organ hat keinen Ausgang noch 
Oefinung , sondern liegt in einer sehr diinnen Haut und hat ein geringes 
W.umen. Von dem Darme an abwärts erstreckt sich daneben ein dunkler, 
wauher und zusammenhängender Körper, ähnlich dem in den Schild- 
kröten, nur weniger dunkel. Auch bei den übrigen Kochloi finden sich 
diese und die weissen Körper nach Verhältniss der Grösse verschieden. 
Die Ein- und Zweischaligen gleichen den Schnecken in manchen Stücken, 49 
imandern weichen sie von ihnen ab. Sie haben einen Kopf, Fühlhörner, 
einen Mund und den zungenähnlichen Körper: diese Theile sind aber 
bei den kleineren eben wegen ihrer Kleinheit undeutlich; manche auch, 
wenn die T'hiere todt sind oder sich nicht bewegen, nicht zu erkennen. 
Die Mekon aber findet sich bei allen, ist aber nicht immer an derselben 
Stelle, noch von gleicher Beschaffenheit, noch gleich deutlich: sondern 
bei den Napfschnecken findet sie sich in der Tiefe, bei den Zweischaligen 
aber am Schlosse. Auch besitzen sie sämmtlich die haarförmigen Körper 50 
fings herum , wie sie die Kammmuscheln haben. Und der sogenannte 
Bierstock befindet sich zur Zeit, wo derselbe vorhanden ist, an der einen 
Seite des kreisförmigen Umfanges, wie auch der weisse Körper bei den 
Kochloi, welcher mit jenem Körper zu vergleichen ist. Aber alle diese 
Theile sind wie gesagt bei den grossen deutlich, bei den kleinen schwer 


takeln (χεράτια) haben die Muscheln aller- 
am Munde, aber weder Zunge, 
hoch Kiefer; die Einfuhr der Nahrung 
wird durch Flimmerbewegung bewerk- 
stelligt. Cf. v. Siebold Vergl. Anatomie 
p. 263 u. 266. Der folgende Satz enthält 
auch eine starke Beschränkung. 
ἐν τῷ βάδει] part. p. 680, 23 τοῖς µονο- 
δύροις ἐν I πυθμένι σον τοῖς λεπάσι. 
τιγγλυµώδει] Gaza quamutuo testarum 
complexu continentur’. Guil. ‚in totalı’. 
Wahrscheinlich ist mit µήκων hier die 
Niere gemeint, welche in der Nähe des 
Schlosses der Muschein liegt und mehr 
oder weniger dunkelbraun gefärbt ist. 
Sie heisst auch Bojanussche Drüse. Cf. 
v. Siebold Vergl. Anat. p. 281. 


50. τριχώδη] S. $ 11. — Die Kiemen. 
ἐν top — ἑστίν] part. p. 6805, 22 ἐπὶ 
δάτερα γὰρ τῆς περιφερείας ἔγουσι τὰ ὄστρεα 
καὶ οἱ χτένες τὸ τοιοῦτο µόριον. Vgl. gener. 


Π] ὁ 122. κύχλῳφ ist nach Sch.’s Ansicht 
zu tilgen, was Pikkolos gethan. Wir 
halten diese Ausdrucksweise für zulässig ; 
ὁ ἐπὶ Βάτερα χύχλος ist der eine Halbkreis. 
Man kann mit Berücksichtigung der 
wirklichen Lage der Eier, in der Um- 
gebung der Leber und des Darmes, nur 
vermuthen, es sei die den Kiemen ent- 
Begengesetzte Seite gemeint. — Dass A. 
τὸ Aeyönevov ᾠόν sagt, ist die Cunsequenz 
heorie, dass die Muscheln durch 
Cf. V ὃ 69 und 


seiner 
Urzeugung entstehen. 
gener. III $ 109 u. 121. 

ἐκείνοις τοῦτο ὅμοιον] Gaza ‚id enim 
illis iunctum simile intelligimus’ ziemlich 
undeutlich. Bmk. zieht die Lesart AsCe 
ἐκεῖνο τούτοις ὁμοίως vor, aber mit Un- 
recht. Denn ᾠόν, als wovon hier die Rede 
ist, war nicht mit ἐκεῖνο, sondern mit 
τοῦτο zu bezeichnen; die χόχλοι dagegen 
als der verglichene Gegenstand gerade 
umgekehrt. 
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µεγάλοις δῆλά ἐστιν, ἐν δὲ τοῖς μιχροῖς 7) οὐδὲν ἢ μόλις, δω μάλιστα 
ἐν. τοῖς µαγάλοις χτεαὶ φανερά ἐστιν οὗτοι ὃ εἰαὶν οἱ τὴν. ἑτάραν 
δ1 θυρίδα πλατεῖαν ἄχοντες, οἷον ἐπίδεμα. || ἡ δὲ τοῦ περιττώµατος 
ἔξοδας τοῖς μὲν ἄλλοις ἐστὶν ἐκ πλαχίου: ἔστι γὰρ πόρος 7) πορεύεται 
ὄξω' Ἡ γὰρ µήχων, ὥσπερ εἴρηται, περίττωµά ἐστι πᾶσιν ἂν ὑμένι. 5 
τὸ δὲ χαλούμενον. Φὸν οὐκ ἔχει πόρον ἐν οὐθενί, ἀλλ αὐτῆς τῆς σαρχὸς 
ἐπανοιδεῖ. ἔστι ὃ οὐκ ἐπὶ ταὐτὸν τῷ ἐντέρῳ, ἀλλὰ τὸ μὲν way ἐν τοῖς 
δεξιοῖς, τὸ ὃ ἔντερον ἐν. τοῖς ἀριστεροῖς. τοῖς μὲν οὖν ἄλλοις τοιαύτη 
Ἡ ἔξοδος τῆς περιττώσεως, τῇ ὃ aypla λεπάδι, ἦν τινες χαλοῦσι ὃα- 
λάττιον οὓς, dt αὐτοῦ τοῦ ὀστράχου ἡ περίττωσις ἐξέρχεται' τετρύπηται ιο 
γὰρ τὸ ὕστραχον. φανερὰ δὲ χαὶ Ἡ χοιλία μετὰ τὸ στόµα οὖσα ἐν ταύτῃ 
καὶ τὰ φοειδῇ. πάντα δὲ ταῦτα τίνα τρόπον τῇ δέσει ἔχει. &x τῶν 
52 ἀνατομῶν ὑεωρείσδω. || τὸ δὲ καλούμενον χαρχίνιον τρόπον μέν τινα 
χοινόν ἐστι τῶν τε µαλαχοστράχων χαὶ τῶν ὀστραχοδέρμων. αὐτὸ μὲν 
ὰρ τὴν φύσιν ὅμοιον τοῖς καραβοειδέσι, καὶ ἤίνεται αὐτὸ καῦ αὑτό, 1s 
τῷ ὃ εἰσδύεσῦαι xal ζῆν ἐν ὀστράκῳ ὅμοιον τοῖς ὀστραχοδέρμοις, ὥστε 
διὰ ταῦτα ἔοιχεν ἐπαμφοτερίζειν. [τὴν δὲ μορφὴν ὡς μὲν ἁπλῶς 
εἰπεῖν ὅμοιόν ἐστι τοῖς ἀράχναις, πλὴν τὸ χάτω τῆς χεφαλῆς χαὶ τοῦ 
53 θώραχος μεῖζον ἔχει ἐχεῖνος.] || ἔχει δὲ χεράτια δύο λεπτὰ πυρρά, 
καὶ ὀφλδαλμοὺς ὑποχάτω τούτων δύο μαχρούς, οὐχ εἰσδυομένους οὐδὲ σν 
καταχλινοµένους ὥσπερ οἱ τῶν χαρχίνων ἀλλ ὀρδούς, ὑποχάτω δὲ 
τούτων τὸ στόµα καὶ περὶ αὐτὸ χαθαπερεὶ τριχώδη ἅττα πλείω, τού- 
των ὃ ἐχομένους δύο πόδας διχρόους, οἷς προσάχγεται, χαὶ ἄλλους ἐφ 
ἑχάτερα δύο, χαὶ τρίτον pıxpöv. τὸ δὲ χάτω τοῦ ὑώραχος μαλαχὸν 


πρὸς 5 Aa, πρὸς ᾧ Ca Sch. ᾖἔστι.. 5. ὑμένι om Cs. 
8. ἕτερον Ar, omPDaAld.Cs. 9. nom ΡΑΑΡ. Ald. Ca. 

10. dr αὐτοῦ conj. ; ὑποκάτω PD=Ald. Cs. Bk. Di. Pk.; 
χάτω ArCa Sch. 11. φανερῶς ΑΕ]. 12. ἔχει τ φύσει Α.Α 13. µέν 
om PD Sch. ΒΚ. Ὀι. Pk. 18. ταῖς AıCa 19. ἐκεῖνος Cr, ἐχεῖνο Sch. Pk., 
ἐχείνου ceteri dbo om AsCa 23. δίκρους Sch. 


4. ἑστὶν om AsCıa 
1. οὐχέτι Da Ald. 
Sch. λοπάδι Aal 


51. ἡ δὲ τοῦ] Wir haben zwar die Vul- 
gata mit Bk. beibehalten, halten sie aber 
nicht für richtig. Wahrscheinlich ist zu 
lesen ἄλλοις Ex πλαγίου ἐστὶ πόρος Ἡ πορ. 
ἔξω. Die folgenden Worte bis ἀριστεροῖς 
sind gelegentliche Bemerkungen, die sich 
an diesen πόρος anschliessen. — Der After 
liegt als eine schlitzförmige Oeffinung am 
Rücken des Thieres, an der Seite, wo 
das Schloss sich befindet. 


ἐπανοιδεῖ] Die Begrenzun 
stocks ist sehr undeutlich un 
bran desselben sehr dünn. 


ἀριατεροῖς] Diese Angabe macht es 


des Eier- 
die Mem- 


zweifelhaft, ob A. die wirklichen Eier ge- 
meint habe. 

1 — Δαλάττιον 035] Wenn λεπὰς ἀγρία 
unsere Fissurella graeca ist, so ist die 
Benennung θαλάττιον od< ganz unpassend ; 
Haliotis hat aber nicht Ein Loch in der 
Schale. Man könnte demnach diese 
Worte für eine spätere Randbemerkung 
halten, deren Autor eine andere λετάς im 
Sinne hatte. Abbildung der Haliotis s. 
Johnston Conchyliologie p. 177, von 
Fissurella bei Vogt Zodl. Briefe I p. 352. 

δι αὐτοῦ] schreiben wir statt κάτα oder 
ὑποκάτω. Wenn hei den andern der Aus- 
wurfskanal des Kothes seitlich ist, so 
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odergar nicht erkennbar, und daher amsichtbarsten bei den grossen Kamm- 
muscheln ; es sind dies diejenigen, bei welchen die eine Schale platt ist, 
wie ein Deckel. Der Austritt der Exeremente findet bei den übrigen zur 51 
Seite statt, sie treten nämlich durch einen Kanal nach aussen: denn die 
Mekon ist wie gesagt bei allen eine in einer Haut enthaltene Ausscheidung. 
Der sogenannte Eierstock hat in keinem dieser T’'hiere einen Ausführungs- 
gang, sondern stellt eine Anschwellung des Fleisches selbst dar; er 
befindet sich aber nicht auf derselben Seite wie der Darm, sondern der 
Eierstock liegt rechts, der Darm aber links. Von solcher Art also ist der 
Austritt der Excremente bei den übrigen, bei der Spaltnapfschneckeaber, 
iwelche einige Seeohr nennen,] treten die Excremente durch die Schale 
selbst aus, indem dieselbe durchbohrt ist. Auch bei diesem Thier ist der 
hinter dem Munde liegende Magen und der eierstockartige Körper deutlich 
sichtbar. Die Lage aller dieser Theile ist aus der »Anatomie« zu ersehen. 
Der sogenannte Einsiedlerkrebs gehört gewissermassen beiden an, den 52 
Weichschaligen und den Schalthieren. An sich ist er den Langusten- 
artigen ähnlich und hat selbstständige Entstehung, wird aber dadurch, 
dass er sich in eine Schale begiebt und darin lebt, den Schalthieren 
ähnlich, so dass er daher an beiden Theil zu haben scheint. [An Gestalt 
gleicht er im Allgemeinen den Spinnen, nur dass bei diesen der hinter 
dem Kopf und der Brust liegende Theil grösser ἰδί.] Er hat zwei. dünne 53 
bräunliche Fühler und darunter zwei langgestielte Augen, welche weder 
eingesenkt, noch zur Seite geneigt sind, wie bei den Krabben, sondern 
gradeaus stehen. Unter diesen liegt der Mund und um denselben mehrere 
gleichsam mit Haaren besetzte Theile, an welche sich zwei gespaltene 
Füsse anschliessen , womit er sich das Futter nähert, darauf zwei andre 
aufjeder Seite und ein dritter kleiner. Der hinter der Brust liegende 


muss er unter der Schale münden, es 
wäre also kein Unterschied bei der ἀγρία 
λεπάς. Da aber als Grund hinzugefügt 
ist, dass die Schale dieser durchbohrt ist, 
so kann bei ihr das Excrement nur durch 
die Schale gehen, wodurch unsere Con- 
jectur sich rechtfertigt. Undeutlich bei 

aza Caeteris ergo talis excrementi exi- 
tus est. At vero patellae fere ;scr. ferae), 
quam marinam aurem quidam appella- 
runt, parte ima testae excernitur, qua 
foramen habent.' 

52. χαρχίνιον) Siehe V $ 74. Nachdem 
die Krebse und die Schnecken und Mu- 
scheln abgehandelt sind, folgt nun die 
Besprechung der stets in Schneckenge- 
häusen lebenden Krebse, der Pagurus- 
arten. Gleichwohl hat A. gewusst, dass 
kein ischer Zusammenhang zwi- 
schen beiden stattfindet. 


Aristoteles. I. 


χαραβοειδέσι] Darunter sind hier die 
Krebse oder wenigstens die Makruren 
überhaupt verstanden. 9. Thierverzeichn. 

τὴν δὲ μορφὴν --- ἐκεῖνος] Von der 
Aehnlichkeit mit den Spinnen bleibt nach 
dem Folgenden gar nichts übrig; der 
Vergleich könnte doch auch höchstens 
für einen χαρχίνος, eine Krabbe, gelten; 
für einen Pagurus passt ergar nicht. Die 
Redensart ὡς μὲν ἁπλῶς εἰπεῖν ist hier 
ganz unerklärlich und die Bestimmung 
τὰ χάτω ganz unzulässig. Wir klammern 
deshalb den Satz als unecht ein. 


53. τριχγώδη] d. i. δασέα $ 25. 


καὶ τρίτον μιχρὸν] Der Bernhardiner- 
krebs hat zwei Paar Haftfüsse, mit denen 
er sich an der Schnecke festhält. Abbil- 
dung s. bei Swammerdam Bibel d. Nat. 
Taf. XI Fig. 1 u. 2. 


26 
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ἅπαν ἐστὶ χαὶ διοιγόµενον ὠχρὸν ἔνδοῦεν. απὸ δὲ τοῦ GTÖRATOS πόρος ze 
εἷς ἄχρι τῆς κοιλίας τῆς δὲ περιττώσεως οὐ δῆλος ὁ πόρος. οἱ δὲ 
sa πόδες χαὶ ὁ δώραξ σχληβὰ μέν, ἧττον ὃ ἡ τῶν καρκίνων. || πρόσφυσιν 
ὃ οὐκ ἔχει πρὸς τὰ ὕστραχα ὥσπερ αἱ πορφύραι καὶ οἱ χήρυχες, ἀλλ 
εὐαπόλυτόν ἐστιν. προμηχέστερα ὃ ἐστὶ τὰ ἐν τοῖς στρόµβοις τῶν ἐν; 
τοῖς νηρείταις. ἕτερον δὲ γένος ἐστὶ τὸ τῶν νηρειτῶν, τὰ μὲν ἄλλα 
παραπλήσιον, τῶν δὲ διχρόων ποδῶν τὸν μὲν δεξιὸν ἔχει μιχρὸν τὸν 
ὃ ἀριστερὸν µέγαν, καὶ ποιεῖται τὴν βάδισιν μᾶλλον ἐπὶ τούτῳ. 
55 || [λαμβάνεται δὲ καὶ ἐν ταῖς χόγχαις τοιοῦτον, ὧν ἐστὶν Ἡ πρόσφυσις 
παραπλησία, xal ἐν τοῖς ἄλλοις.... τοῦτον δὲ καλοῦσι χύλλαρον. ὁ δὲιο 
νηρείτης τὸ μὲν ὄστραχον ἔχει λεῖον χαὶ µέγα καὶ στρογγύλον. τὴν δὲ 
μορφὺὴν παραπλησίαν τοῖς χήρυξι, πλὴν οὐχ ὥσπερ ἐχεῖνοι τὴν ph- 
χωνα µέλαιναν ἀλλ ἐρυδράν' προσπέφυχε δὲ νεανικῶς κατὰ τὸ μέσον. 
ἐν μὲν οὖν ταῖς εὐδίαις ἀπολυόμενα νέµεται ταῦτα, πνευμάτων 

ὄντων τὰ μὲν χαρχίνια ἡσυχάζει πρὸς τοῖς λίδοις, οἱ δὲ νηρεῖταιι; 
προσέχονται χανάπερ αἱ λεπάδες ὡσαύτως δὲ χαὶ αἱ αἱμορροῖδες xal 
56 πᾶν τὸ τοιοῦτον γένος. || προσφύονται δὲ ταῖς πέτραις, ὅταν ἀποχλί- 
γωσι τὸ ἐπικάλυμμα' τοῦτο γὰρ ἔοικεν εἶναι ὥσπερ πῶμα' ὃ γὰρ τοῖς 
διθύροις ἄμφω, τοῦτο τοῖς στροµβώδεσι τὸ ἕτερον µέρος. τὸ ὃ ἐντὸς 


1. διανοιγόµενον Sch. Rh. ἔνδοθεν ὠχρόν ἐστιν AsCa Rh. Sch. 3. σχληροὶ 
Ald. Cs. Sch. 6. νηρίταις et νηριτῶν PDa Ald. Cs. Sch. Di. Pk. et sic semper 
6. τούτου P 9. καὶ οπι ΑΔ xpöxars τούτων ACa dom Al 10. δὲ 
καὶ Χαλ. Alla  σχύλλαρον Da Ald. 11. μέλαν AaCa 16. προσέρχονται 
Ca etpr. As. Deinceps μὲν add De Ald.Cs. Sch. Aornades Alan «ὠὡσαύτως 
δὲ om PDe ἀπορραΐδες PDa Ald.Cs. 18. ὥσπερ PDrAld.Cs.Bk. 8 τὰρ] 
οἷον Ca 


ὠγρὸν Evöoßev]) Dies rührt wohl von 

der Teber her, die sich beinahe durch den 
anzen Schwanz erstreckt. Cf. Meckel 
ergl. Anat. Bd. IV p. 161. 


54. πρόσφυσιν] Es ist auffallend, dass 
A. den Bernhardinerkrebs hier mit 
Schnecken vergleicht in Bezug auf das 
Wohnen in einer Schale, nachdem er 
vorher von jenem ausdrücklich ge 
hat, dass er nur in die Schalen hinein- 
kriecht, sonst aber ein Thier für sich ist. 
Entweder ist dies eine kleine Incon- 
sequenz oder wir haben es auch hier mit 
späteren oder fremden Zusätzen zu thun, 
eine Vermuthung, welche die dunkeln 
und verworrenen Stellen gegen den 
Schluss dieses Capitels sehr wahrschein- 
lich machen. 


νηρείταις] 8. Thierverzeichn. VINr. 6. 


λαμβάνεται — $ 56 τοιούτοις] Diese 
anze Stelle halten wir für unecht, 1) weil 
ie in $ 56 folgenden Worte im unmittel- 


baren Zusammenhange mit dem Satze 
vor λαμβάνεται stehen; 2) weil die Be- 
schreibung des νηρείτης hier nicht her- 
gehört und den zen Zusamme 

störend unterbricht; cf. $52 Anm. zu 
καρχίνιον; 3) wegen des, Widerspruchs 
bezüglich der πρόσφυσις; 4) wegen des 
Durcheinandergehens der Bemerkungen : 
erst wird das xapxivıov in den Χόγχαι er- 
wähnt, dann der υηρείτης beschrieben, 
dann der Unterschiet in dem Festsitzer 
des καρχίνιον und des νηρείτης an Felsen, 
dann die αἱμορροΐδες erwähnt, dann das 
ἐπιχάλυμμα in seiner Bedeutung erörtert, 
dann des Inneren der Schnecken höchst 
oberflächlich gedacht — ein solcher Wirt- 
warr findet sich in keiner echten Stelle 
desA. —; 5) sind viele Bezeichnungen so 
unbestimmt sachlich und sprachlich, wıe 
das sonst keineswegs der Fall ist: was 
ist Subject zu rposntguxe? was heisst 
κατὰ τὸ µέσονδ wer sind hinter νέμεῖαι 
die ταῦτα» was heisst ὠὡσαύτωςὃ was Ist 
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"Theil ist durchaus weich, und ist, wenn er geöffnet wird, inwendig gelb. 
Von dem Munde geht ein einziger Kanal bis zum Magen: der Kanal für 
die Exeremente ist aber nicht deutlich. Füsse und Brust sind zwar hart, 
aber in geringerem Grade als bei den Krabben. Er ist nicht, wie die 54 
Purpur- und Trompetenschnecken an die Schale angewachsen, sondern 
lässt sich leicht davon lösen. Diejenigen Einsiedlerkrebse, welche in den 
Stromben sich aufhalten, sind mehr langgestreckt, als die in den Neriten. 
Das in den Neriten lebende Thier ist aber eine verschiedene Art, die 
zwar übrigens jener gleicht, bei der aber der rechte von den beiden 
gespaltenen Füssen kleiner, der linke grösser ist, so dass er beim 
Gehen sich mehr auf diesen stützt. [Auch in den Konchen wird ein 55 
Thier dieser Art gefunden, das in ähnlicher Weise angewachsen ist, 
und in den andern... diesen nennt man Kyllaros. Der Nerites hat eine 
glatte, grosse und runde Schale, gleicht an Gestalt den Trompeten- 
schnecken, hat aber nicht eine schwarze Mekon, wie diese, sondern eine 
rothe; er ist in der Mitte ziemlich fest angewachsen. Bei ruhigem Wetter 
nun gehen diese Thiere, indem sie frei umherschwimmen, nach Nahrung 
aus, bei Sturm aber verhalten sich die Krabben ruhig an den Steinen, 
diie Neriten aber heften sich an, wie die Napfschnecken. Ebenso auch 
die Haemorrhoides und alle übrigen derartigen Thiere. Sie heften sich 56 
an die Felsen, sobald sie die Klappe zurückgebogen haben: diese gleicht 
nänlich gewissermassen einem Deckel. Denn was bei den Zweischaligen 
die beiden Schalen sind, ist bei den Stromboden der eine Theil (‚nämlich 


τὸ kıpov μέροςὃ etwa das ἐπιχάλυμμαβ 
was heisst τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον ἔχει» 6) der 
Χθλλαρος und die αἱμορροΐδες werden nur 


Worte πρόσφυσις und.&v τοῖς ἄλλοις nicht 
erledigt. Vielleicht stand ursprünglich 
λαμβάνεται δὲ καὶ ἐν ταῖς χόγχαις τοιαῦτα, 


ὃν orte ] Nachd das 
ταῖς χόγχαις] Nachdem gesagt ist, dass 
der Bernhardinerkrebs in en Stromben 
und Neriten vorkommt, erwartet man 
tıch hier eine bestimmter begrenzte An- 
be, als xöyyar, das doch gewiss eine 
bezeichnete, wie aus $ 40 zu 
schliessen ist. Die folgenden Worte dv 
tat ἡ πρόσφυσις sind nicht zu verstehen. 
wenn es vorher heisst, dass die 
itenkrebse keine Anwachsung ha- 


ben, κρόσφυσιν οὐκ ἔχει, so kann unmög- 
Πο] genagt werden, dass die in den Con- 
chae vorkommenden eine ähnliche An- 


mchsmng. haben. Auch weiss man nicht, 
was τὰ ἄλλα sein sollen. Endlich ist kaum 
zu glauben, dass A. τοιοῦτον ὧν verbunden 
habe. Gaza Tale profecto genus vel intra 
conchas, quarum io similis ceteris 
est, reperitur.” Man sieht sich daher ver- 
anlasst, auf die Lesart ἐν ταῖς χρόχαις τού- 
των, d. i. in den Schalenbruchstücken 
derselben zurückzukommen. Allein auch 
dadurch werden die Zweifel über die 


ὦν ἡ φύσις παραπλησία καὶ Ev τισιν ἄλλοις. 

59. ὁ δὲ νηρείτης] Man fragt, wie hier 
auf einmal die Rede auf den νηρείτης 
kommt, wo von den Parasitenkrebsen 
die Rede war, welche A. hier als einen 
Anhang bei den Schalthieren erwähnt 
und beschreibt. Etwa deshalb, um das 
Verhalten der von der Schnecke bewohn- 
ten Schalen und derjenigen, in welchen 
die parasitischen Krebse sich aufhalten, 
zu zeigen? Wozu aber dann der Ver- 
gleich der Neriten mit den Trompeten- 
schnecken ὃ 

56. ὅταν] Es müsste jedenfalls heissen 
ἀποχλίνοντες τὸ &. Also isthierein Fehler. 

ὃ γὰρ — µέρος] d. h. was bei den 
Zweischaligen beide Schalen sind, dem 
entspricht bei den Einschaligen die €ine 
Schneckenschale. Der blosse Leib wird 
bei jenen durch das Schliessen der Scha- 
len geschützt ; beiden Einschaligen würde 
er bloss liegen ‚ wenn nicht der Deckel 
wie eine Klappe ihn schützte. δ. part. 
p. 679b, 17. 


26 * 
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das Gehäuse). Innerhalb desselben liegt die fleischige Masse und in dieser 
der Mund. Ebenso ist 68 bei den Haemorrhoides und den Purpurschnecken 
und allen Thieren dieser Απ] Diejenigen, bei welchen der linke Fuss 57 


grösser ist, 


halten sich nicht in den Stromben auf, sondern in den 


Neriten. Es giebt auch einige Kochloi, welche Thiere enthalten, die den 
kleinen in den Flüssen lebenden Hummern ähnlich sind, aber sich dadurch 
unterscheiden, dass der innerhalb der Schale befindliche Theil weich ist. 
Ihre Gestalt ist aus der »Anatomie« zu ersehen. 

5. Die Seeigel haben die Eigenthümlichkeit, dass sie sämmtlich in 58 
dem Innern gar kein Fleisch haben, dagegen haben alle die dunklen 


Körper. 


Es giebt mehrere Arten von Seeigeln, darunter eine, welche 


essbar ist. Das ist die Art, in welcher sich die sogenannten Eier befinden, 
welche ziemlich gross und essbar sind, mag das Thier gross oder klein 
sein; sie finden sich nämlich auch schon bei ganz kleinen Thieren. Zwei 59 
andre Arten sind die Spatangoi und die sogenannten Bryssoi, welche in 
der hohen See leben und selten sind. Ferner die sogenannten Igelmtitter, 
welche unter allen die grössten sind. Ausser diesen noch eine andre 
kleinere Art mit grossen und harten Stacheln, welche sich im Meere in 


grosser Tiefe findet; 
angewendet. 


sie werden von Manchen gegen Harnbeschwerden 
Bei Torone finden sich Seeigel mit weissen Schalen, 60 


Stacheln und Eiern, welche an Länge die andern übertreffen; ihre 


Stacheln sind weder gross noch stark, 


sondern mehr weich. Die am 


Munde beginnenden dunklen Körper, deren mehrere sind, laufen gegen 
die nach aussen führende Oefinung zusammen, ohne sich unter einander 
zu berühren: durch diese ist sie gleichsam in Abtheilungen gesondert. 


Am meisten und häufigsten bewegen sich die essbaren Seeigel, 


verstand Scaliger die Worte anders »aber 
ihr Fleischkörper ist von eigener Art«. 
— Dass die Seeigel zu den Ostrakodermen 
pehören, dass sie aber, eben so wie die 
ethyen, als ein besonderes Geschlecht 
neben undnach ihnen betrachtet werden, 
setzt J. B. Meyer Thierk. d. A. p. 180 
auseinander. Vol. de ρα. p. 680, 4 ff. 

μέλανα] Οἱ. 548 u. 

τὰ καλούμενα φὰ] Wie bei den Mu- 
scheln $ 50 "halt A. die Eier nicht für 
wirkliche Eier, weil die Schalthiere durch 
Urzeugung entstehen sollen. 

59. Ἰένεται — ὁρποισῖς) γένεται ἐχ kann 
nur bedeuten : eg kommt aus dem Meere, 
dazu aber passt nicht ἐν ὀργυιαῖς. Ver- 
gleicht man gener. V $48, so wird es 
sehr wahrscheinlich, dass hier gestanden 
hat Τίνεται ὃ dv ἑξήκοντα 7) πλείοσιν ὁρ- 


60. μέλανα] p. 680, 14, welche 
Stelle ausführlic Ton den Seeigeln han- 


was 


delt und namentlich nachweist, warum 
sie fünf Eierstöcke haben. 

μαλαχωτέρα] Nach diesem Worte ist 
ein Punkt zu setzen, weil hier die An- 
gaben von den Toronaeischen Seeigeln 
schliessen. Man kann nicht annehmen, 
dass er die Beschaffenheit der »schwarzen 
Körper« bei dieser Art angeben wird, ehe 
er der schwarzen Körper überhaupt bei 
den Seeigeln Erwähnung gethan. Das 
Folgende gilt vielmehr wieder von den 
Seeigeln überhaupt. 

διειλημμένος) Der Singularis ist hier 
sehr hart. 

σημεῖον ὅτι del τι ἔχ.) Diese Emen- 
dation gründet sich theils auf die in den 
Hdschrr. vorhandenen Spuren, theils auf 

art. p. 681, 9 σημεῖον δέ τούτου τὸ 

τοὺς τοιούτους ἀεί τι ἐπὶ τῶν ἀκανθῶν, aza 
‚cuius rei argumentum quod semper ali- 
uid algae suis spinis im lexum erant.. 

enigstens beweist wohl die Stelle aus 
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61 οὖν ἅπαντες φά, ἀλλ ἔνιοι πάµπαν μικρὰ xal οὐχ ἐδώδιμα. || συµ- 
βαίνει δὲ τὴν μὲν λεγομένην χεφαλὴν χαὶ τὸ στόµα τὸν ἐχῖνον χάτω 
ἔχειν, ᾗ ὃ ἀφίησι τὸ περίττωµα, ἄνω. [ταὐτὸν δὲ τοῦτο συµβέβηκε 
τοῖς Te στροµβώδεσι πᾶσι xal ταῖς λεπάσιν] ἡ γὰρ νομὴ ἐχ τῶν χά- 
τωῦεν, ώστε τὸ μὲν στόμα πρὸς τῇ vom, τὸ δὲ περίττωµα ἄνω πρὸς: 

θ2τοῖς πρανέσι τοῦ ὀστράχου. || ἔχει ὃ ὁ ἐχῖνος ὀδόντας πέντε χοίλους 
ἔνδοδεν, ἐν µέσῳ δὲ τούτων σῶμα σαρχῶδες ἀντὶ γλώττης. τούτου 
ὃ ἔχεται ὁ στόµαχος. εἶτα ἡ χοιλία εἰς πέντε µέρη διηρηµένη, πλήρης 
περιττώµατος' συνέχουσι δὲ πάντες οἱ χόλποι αὐτῆς εἰς Ev πρὸς τὴν 
ἔξοδον τῆς περιττώσεως, N τετρύπηται τὸ batpaxov. ὑπὸ δὲ τὴν χοι-ιν 
λίαν ἐν ἄλλῳ ὑμένι τὰ καλούμενα wa ἐστιν, ἴσα τὸν ἀριθμὸν ὄντα ἐν 

63 πᾶσιν πέντε γάρ ἐστι τὸ πλῆδος καὶ περιττά. || ἄνω δὲ τὰ µέλανα 
απὺ τῆς ἀρχῆς τῶν ὁδόντων ἔρτηται, ἅ ἐστι πιχρὰ χαὶ οὐχ ἐδώδιμα. 
ἐν πολλοῖς δὲ τῶν ζφων τὸ τοιοῦτόν ἐστιν ἢ τὸ ἀνάλογον χαὶ γὰρ 
ἐν ταῖς χελώναις χαὶ φρύναις χαὶ βατράχοις χαὶ ἐν τοῖς στροµβώδεσι 15 
χαὶ τοῖς µαλαχίοις΄ ἀλλὰ τῷ χρώµατι διαφέρει, καὶ ἄβρωτά ἐστιν ἐν αι 
πᾶσι τὰ τοιαῦτα N πάµπαν 7) μᾶλλον. κατὰ μὲν οὖν τὴν ἀρχὴν καὶ 
τελευτὴν συνεχὲς τοῦ ἐχίνου TO στόµα ἐστί, χατὰ δὲ τὴν ἐπιφάνειαν 
οὐ συνεχὲς ἀλλ ὅμοιον λαμπτῆρι μὴ ἔχοντι τὸ χύχλῳ δέρµα. ταῖς ὃ 
ἀχάνθαις χρῆται ὁ ἐχῖνος ὡς ποαίν΄ ταύταις γὰρ ἀπερειδόμενος καὶ 
κινούμενος μεταβάλλει τὸν τόπον. 

64 6. Τὰ δὲ καλούμενα τήδυα τούτων πάντων ἔχει τὴν φύσιν περιτ- 
τοτάτην. χέχρυπται γὰρ αὐτῶν µόνων τὸ σῶμα ἐν τῷ ὀστράχῳ πᾶν, 
τὸ ὃ ὄστραχόν ἐστι μεταξὺ δέρµατος χαὶ ὀστράχου, διὸ xal τέµνεται 


[TV Cap. 3. 6. 


1. οὐχ om Ak 3. tabro ArCa 4. λοπάσι Alla 5. τὴν νομὴν PDe Ald. 
08. 9. eis ἓν om 8 12. τῷ πλήθει Rh. Sch., om PD» Ald. Cs. χαὶ 
omP 13. ἀπὸ δὲ τῆς Dr Αἱά. Cs. 15. ante φρύναις et βατράχοις add ἐν 
PD: edd. omnes 16. ἀλλ ἐν τῷ Alla et1T. ἐν πᾶσι οπι PDe Ald. Cs. 


18. τὸ σῶμα τοῦ ἐχ. PDs Ald. Cs. Sch. Bk.; τοῦ &y. τὸ σῶμα Di. 20. ὁ ἐχ. 
χρῆται vulgo ἐπερειδόμενος Cs Sch. Pk. 22. τῄθεα Aula 23. µόνον 
Ald. Sch. τῷ om Sch. 


part., dass σημεῖον nicht »vestigium oder 
documentum«, sondern »argumentum« in 
dem Sinne, wie es Gaza genommen, be- 
deutet. 

61. ἄνωι Diese Angabe ist richtig für 
die eigentlichen Seeigel. Cf.u. A. Meckel 
Vergl. Anatomie IV p. 54 und Cavolini 
Erzeugung der Fische etc. p. 171. 

ταὐτὸν — λεπάσιὶ Diese Stelle haben 
wir als unecht bezeichnet, weil sie den 
Fortgang der Rede unterbricht, da sich 
die folgenden Worte ἡ γὰρ von; u. 8. ν’. 
unmittelbar an dv» anschliessen, und 
weil sie nicht mit der Wirklichkeit, die 


A. sehr wohl kannte '$ 47), übereinstim- 
men, da bei den Kreiselschnecken we- 
nigstens Mund - und Afteröffnung nach 
derselben Seite zu liegen: siehe part. p. 
685, 1—11. gener. 1 ὃ 29. 

62. ὀδόντας — πέντε] part. p. 680, 5. 
0600, 35 und an der ersten Stelle auch 
von der κοιλία, Die fünf Zähne mit dem 
sie bewegenden Kauapparat sind sehr 
genau beschrieben von Tiedemann Απο 
tomie der Röhrenholothurie, des pome- 
ranzenfarbigen Seesterns und des Stein- 
Seeigels 1816, Meckel Vergl. Anat. IV 
p. ὅδι. A. Die Angabe, dass die Zähne 
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daraus hervorgeht, dass stets etwas an ihren Schalen anhängt. Sie haben 61 
sämmtlich Eier, welche aber bei manchen sehr klein und ungeniessbar 
sind. Der sogenannte Kopf und der Mund befinden sich bei den Seeigeln 
unten, die Austrittsstelle für die Excremente aber oben. [Dasselbe ist bei 
allen Stromboden und den Napfschnecken der Fall.] Denn da sie ihre 
Nahrung aus dem unter ihnen befindlichen Meeresboden holen, so muss 
der Mund diesem zugekehrt sein, die Excremente dagegen oben an der 
BRückenseite der Schale austreten. Der Seeigel hat fünf inwendig hohle 62 
Zähne und in deren Mitte einen fleischigen Körper an Stelle der Zunge. 
Daran schliesst sich die Speiseröhre und der Magen in fünf Abtheilungen 
mit Ausscheidung erfüllt: seine sämmtlichen Ausbuchtungen vereinigen 
sich gegen die Austrittsstelle der Excremente hin, wo die Schale durch- 
bohrt ist. Unter dem Magen liegen in einer besonderen Haut die soge- 
nannten Eier, welche bei allen in gleicher Zahl und unpaar sind, nämlich 
fünf. Oben sind die dunkeln Körper an der Ursprungsstelle der Zähne 63 
befestigt: dieselben sind bitter und ungeniessbar. Es finden sich der- 
gleichen Theile oder ihnen entsprechende bei vielen Thieren, z. B. bei 
den Schildkröten, Kröten und Fröschen, den Schnecken und Weich- 
thieren. Sie haben aber verschiedene Farben und sind bei allen ganz 
ungeniessbar, oder kaum essbar. Der Mund des Seeigels ist an seinem 
Anfange und an seinem Ende zusammenhängend, an der Oberfläche aber 
nicht, sondern gleicht einer Laterne ohne die sie umgebende Haut. Die 
Stacheln gebraucht der Seeigel als Füsse: denn indem er sich, auf sie 
sich stützend , fortstösst,, bewegt er sich von einer Stelle zur andern. 

6. Die sogenannten Seescheiden haben unter allen diesen Thieren 64 
die abweichendste Bildung; denn bei ihnen allein ist der ganze Körper 
in der Schale verborgen, welche zwischen einer harten Schale und einer 
Haut in der Mitte steht, so dass sie sich wie hartes Leder schneiden 


hohl sind, ist auf die mit den Zähnen 
verbundenen hohlen Kalkpyramiden des 
Kaugerüstes zu beziehen. 


κοιλία] Der Darmkanal läuft an der 
Schale mit fünf nach aussen gerichteten 
Bogen, was A. im Folgenden χόλποι 
nennt, hin und biegt an seinem Aus- 
gangspunkte nach dem After hin recht- 
winklig um; er ist mit einem Gekröse 
an die Schale geheftet. Siehe die citirten 
Werke; Abbildungbei Tiedemann Taf. X 
Fig. 1. — Unverständlich bleiht der Aus- 
druck συνέχουσι. 


φά — πέντε] part. P- 680b, 3. Sowohl 
Eierstöcke sind fünf bei den Weibchen 
als auch Hoden bei den Männchen. Cf. 
Peters in Müllers Archiv f. Anat. 1840 
p. 143. 


63. µέλανα] Hier scheinen darunter 
die Kiemenblätter oder Kiemenbläschen 
verstanden zu sein. Cf. Krohn in Müllers 
Archiv f. Anat. 1841 p. 5 Anm. 

γελώναις] Β. ὃ 48. 

τοῦ ἐχίνου τὸ στόμα] Die Lesart aller 
Ausgaben ist τὸ σῶμα. Es ist nicht abzu- 
sehen, was bei einem kugelförmigen 
Thiere, wie der Seeigel ist, Anfang und 
Ende des Körpers heissen soll, und eben 
so wenig passt das Folgende χατὰ - δέρµα. 
Es scheint fast zweifelhaft, dass A. hier 
das eigenthümliche knochenartige Gerüst 
des Mundes (die sogenannte Laterne des 
Aristoteles) bezeichnet. 

64. τήῦυα] S. $ 39. part. p. 681. 

Die Abbildung einer Ascidie (Cynthia 
chilensis) s. in Müllers Archiv f. Ansat. 
1851 Taf. VI Fig. 8 u. 9. 
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ὥσπερ βύρσα σχληρά. προσπέφυχε μὲν οὖν ταῖς πέτραις τῷ ὀστραχώ- 
δει. δύο ὃ ἔχει πόρους ἀπέχοντας ἀπ ἀλλήλων, πάµπαν μιροὺς καὶ 
οὐ ῥᾳδίους ἰδεῖν. 7 ἀφίησι καὶ δέχεται τὸ ὑγρόν΄ περίττωµα γὰρ οὐδὲν 
ἔχει φανερόν [ὥσπερ τῶν ἄλλων ὀστρέων τὰ μὲν ὥσπερ ἐχῖνος, τὰ 
δὲ τν χαλουµένην µήχωνα.] || ἀνοιχδέντα ὃ ἔσωθεν πρῶτον μὲν» 
ὑμένα ἔχει νευρώδη περὶ τὸ σαρχῶδες' ἐν δὲ τούτῳ ἐστὶν αὐτὸ τὸ 
σαρχῶδες τοῦ τηδύου, οὐδενὶ ὅμοιον τῶν ἄλλων) αὕτη μέντοι ἡ σὰρξ 
πᾶσα ὁμοία. προσπέφυχε δὲ τοῦτο χατὰ δύο τόπους τῷ ὑμένι xal τῷ 
δέρµατι ἐκ πλαγίου΄ xal Ἡ προσπέφυχε, ταύτη ἐστὶ στενώτερον Ep 
ἑκάτερα. οἷς τείνει πρὸς τοὺς πόρους τοὺς ἔξω διὰ τοῦ ὀστράκου φέ-ια 
povras, Ἡ ἀφίησι xal δέχεται τὴν τροφὴν τὸ ὑγρόν, ὡς ἂν εἰ τὸ μὲν 
στόμα ein, τὸ δὲ τῇ περιττώσει ἔξοδος xal ἔστιν αὐτῶν τὸ μὲν παχύ- 
τερον τὸ δὲ λεπτότερον. ἔσω δὲ κοῖλον ἐφ ἑχάτερα, καὶ διείρχει μικρόν 
τι συνεχές ἐν ὑατέρῳ δὲ τῶν κχοίλων Ἡ ὑγρότης ἐγγίνεται. ἄλλο 
οὐδὲν ἄχει µόριον οὔτε ὀργανιχὸν οὔτε αἰσὺητήριον, οὔτε, ὥσπερ ια 
ἐλέχθη πρότερον ἐν τοῖς ἄλλοις, τὸ: περιττωμµατικχόν. χρῶμα δὲ τοῦ 
τηδύου ἐστὶ τὸ μὲν ὠχρὸν τὸ ὃ ἐρυδρόν. 

Ἔστι δὲ καὶ τὸ τῶν ἀκαληφῶν γένος ἴδιον' προσπέφυχε μὲν γὰρ 
ταῖς πέτραις ὦσπερ ἔνια τῶν ὀστρακοδέρμων, ἀπολύεται ὃ ἐνίοτε, 
οὐκ ἔχει ὃ ὄστραχον, ἀλλὰ σαρχῶδες τὸ σῶμα πᾶν ἐστὶν αὐτῆς. αἷσ- 2 
Ὀάνεται δὲ χαὶ συναρπάζει προσφεροµένης τῆς χειρὸς χαὶ προσέχεται, 


[IV Cap. 6. 


1. τῷ ὁστραχάδει corr. Pk.; τὸ ὀστρακῶδες AsCa Rh. Sch.Di.; τῷ ὁστράχῳ PDe 


Ald. Bk. 2. ἀπ omAr 4. postpivadd οὖν Ar 46. σαρκᾶδες Ald.; 
ὁστρακῶδες codd. edd..e  Ἅαὑτό ἐστι AsCeBk. Di. 7. τηθέυ Alla aim 
et πᾶσιν PDe Ald. Cs. Sch. 9. post ἐκ add τοῦ ArC« Di.  στενότερον As 
Ald. 11. post τροφὴν add καὶ omnes praeter 03 13. ἑκάτεοον AsCı 
μέσον τι Sch. 14. δὲ] γὰρ AtCa 18. μὲν γὰρ] δὲ Aa 20. τὸ στόμα 
ἐστὶν Α.Α 21. προσδέχεται As, τροσέρχεται Ον 


βύρσα σκληρά, Das Gehäuse der Asci- 
dien besteht zum grossen Theile aus 
Cellulose (Holzfaser:, wie zuerst Loewi 
und Kölliker nachgewiesen haben. ΟΙ. 
Schacht in Müllers Archiv f. Anat. 1851 

. 176. 

P περίττωµα — φανερόν Doch liegen um 
den Darmkanal herum Leberzellen. Cf. 
Philippi in Müllers Archiv f. Anat. 1843 
p. 49, welcher eine vollständige anatomi- 
sche Beschreibung von der einfachen 
Ascidie Rhopalaea giebt nebst Abbildun- 
gen auf Taf. IV. 

ὥσπερ-- μήκωνα) Wir haben die Stelle 
als unecht bezeichnet, weil nach den 
Worten οὐδὲν — περίττωµα der Zusatz 
überflüssig ist und wegen der ungebühr- 
lich harten Structur. 


65. περὶ τὸ σαρχῶδες] Nur Ald. hat die 
richtige Lesart aufbewahrt. Wiewohl es 
sich entschuldigen liesse, von einer die 
Innenseite der Schale auskleidenden Haut 
zu sagen ἔχει 5 περὶ τὸ ὀστραχῶδες, 80 
zeigt doch das folgende αὐτὸ Y σαρκῶδες, 
das Fleisch selbst, von der es umgeben- 
den Haut befreit, dass auch vorher σαρ- 
χῶδες gestanden hat. — Unter dem Ge- 
häuse !Mantel! der Ascidien liegt ein bis 
auf die erwähnten beiden Oeffnungen 
schlossener musculöser Sack. Cf. v. Sie- 
bold Vergl. Anat.p. 245und v.d. Hoeven 
Zoologie p. 677. Philippi, ο. oben $ 64. 
In diesem Sacke liegen der Kiemensack, 
der Darm, das Herz. Letzteres hat A. 
gekannt part. p. 681, 34. 

αὗτη --- πᾶσα] d.h. dieses Fleisch, wie 
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zit. Sie sind mit ihrer Schale an die Felsen angewachsen und haben 
Κηνηνοί von einander entfernte sehr kleine und schwer wahrzunehmende 
LPseefinungen , durch welche sie das Wasser aufnehmen und ausstossen. 
Se haben nämlich keine deutlich wahrnehmbare Ausscheidung [wie sie 
Eine andern Schalthiere haben , weder von der Art der Seeigel, noch die 
Bsoogenannte Mekon]. Wenn man sie öffnet, so findet mafl erstens eine 65 
wsehnige Haut, welche den Fleischkörper umgiebt. Innerhalb dieser liegt 
ker eigentliche Fleischkörper der Seescheide, welcher keinem Theile der 
andern Schalthiere gleicht: dieses Fleisch selbst aber ist durchweg 
gsleichmässig. Dasselbe ist an zwei Stellen seitwärts mit der innern Haut 
wnd der Schale verwachsen und verschmälert sich nach den beiden Seiten 
Win, an welchen es angewachsen ist: mit diesen beiden schmäleren 
Enden erstreckt es sich zu den beiden Oeffnungen, welche durch die 
Schale nach aussen führen, wo das Thier die Nahrung und das Wasser 
aufnimmt und austreten lässt, so dass man die eine als Mund, die andre 
als Austrittsstelle der Excremente ansehen kann; jene ist weiter, die 
andere enger. Innen ist auf beiden Seiten eine Höhlung und eine kleine 
zusammenhängende Scheidewand dazwischen. In die eine der beiden 
Höhlungen tritt das Wasser ein. Ausserdem besitzen sie kein Organ, 
weiches zur Bewegung oder Empfindung diente, noch auch das.bei den 
andern Schalthieren erwähnte Ausscheidungsorgan. Die Farbe der See- 
scheiden ist theils gelb, theils roth. 

Eine. eigene Sippe ist auch die der Seeanemonen. Diese Thiere 66 
haften, wie manche Schalthiere an den Felsen, bisweilen lösen sie sich 
aber auch davon ab. Sie haben keine Schale, sondern ihr Leib ist ganz 
und gar fleischig. Nähert man ihnen die Hand, so bemerken sie es, 


es den Tethyen eigenthümlich ist, ist 


medium quidem continuum’, was viel- 
durchaus gleichmässig. Die Vulgata αὐτὴ 


leicht richtig ist. 


---πᾶσιν ist ohne Sinn. Gaza ‚in omnibus 
tamen ου] generis eadem'. 

οἷς τείνει) Gaza videlicet qua tendit 
ad meatus'. Diese Worte scheinen ver- 
derbt zu sein. 

τὴν τροφὴν τὸ ὑγρόν) Die gleich anzu- 
führende Stelle aus de part. bestätigt die 
Richtigkeit dieser Lesart. Da nach dem 
oben Gesagten das Thier durch die bei- 
den Oeffnungen Wasser aufnimmt und 
auslässt. so konnte nicht von »Nahrung 
und Wasser« die Rede sein. 


διείργει — συνεγές] part. p. 681, 28 
έχει δὲ. Δύο πόρους να μίαν δι αίρεσιν ἦτε 


εται a τὴν εἰς τροφὴν χαὶ 
εν FR ὕπολειπο Ph ἱκμάδα 
... διὰ µέσου δὲ λεπτὸν διάξωμα ἐν ᾧ τὸ 


χύριον ὑπάρχειν εὔλογον τῆς ζωῆς. Schn. 
ne μέσον für µεκρόν nach Guil. distinguit 


ἐν τοῖς ἄλλοις] Gaza neque excremen- 
tium quicquam (ut dietum iam est! quo 
in caeteris more continetur’. Camus ‚ils 
n’ont point non plus de ces excr&mens 
que jaai dit se trouver dans les autres 
testacees’. Bmk. nullam vero aliam ha- 
bent partem . . . neque quae excremen- 
torum loco est, quales supra in reliquis 
memoravimus } η wenn ae) Dem 
οµεν τὰ ἅλλα (ὀστραχόδερμα) ἔχειν. 
Dien heinst doch mehr als der riechi- 
schen Sprache Gewalt anthun. Wer hat 
wohl je gehört, dass ὥσπερ ἐν τοῖς ἄλλοις 
ἐλέχθη bedeutet »qualis in reliquis esse 
antea dictum est«? Man muss, um die 
Stelle verständlich zu machen, entweder 
die Worte ἐν τοῖς ἆλλοις oder wenigstens 
τοῖς tilgen, oder aber vor ἐν den Artikel 
τό hinzufügen. 
66. ἀκαληφῶν] S. VIII $ 22. 
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χαθδάπερ 6 πολύπους ταῖς πλεκτάναις, οὕτως ὥστε τὴν σάρχα ἐπανοι- 
ὁ v ’ , =) ρα , 7 »} 
δεῖν. ἔχει δὲ τὸ στόµα Ev µέσῳ, xal ζῇ ἀπὸ τῆς πέτρας ὥσπερ ἀπ 
ὀστρέου. χἄν τι προσπέση τῶν μιχρῶν ἰχθυδίων, ἀντέχεται ὥσπερ 
γὰρ τῆς χειρός, οὕτω χἄν τι προσπέση αὐτῇ ἐδώδιμον. χατεσδίει δὲ 
χαὶ ἐχίνους xal χτένας. χαὶ ἀπολύεται δὲ γένος τι αὐτῶν. περίττωµα; 
δὲ παντελῶς οὐδὲν φαίνεται ἔχουσα, ἀλλ ὁμοία κατὰ τοῦτο τοῖς φυτοῖς 

67 ἐστίν. || γένη δὲ τῶν ἀχαληφῶν ἐστὶ δύο, αἱ μὲν ἐλάττους xal ἑδώδιμοι 
μᾶλλον, αἱ δὲ µεγάλαι χαὶ σχληραί. οἷαι γίνονται χαὶ περὶ Χαλκίδα. 
τοῦ μὲν οὖν χειμῶνος τὴν σάρχα στιρρὰν ἔχουσι --- διὸ καὶ Ὀχρεύονται 

P χειµ ir sap TpavEX unp® 
, 4 [4 , κ φ 
καὶ ἐδώδιμοί εἰσι ----, τοῦ δὲ δέρους ἀπόλλωνται' γίνονται γὰρ µαδαραί, ı 
χαὶ ἄν τις Ὀίγη, διασπῶνται ταχέως καὶ ὅλαι οὐ δύνανται ἀφαιρεῖσθαι, 
πονοῦσαί τε ταῖς ἀλέαις εἰς τὰς πέτρας εἰσδύονται μᾶλλον. 

68 Περὶ μὲν οὖν τῶν µαλαχίων χαὶ τῶν µαλαχοστράχων xal τῶν 
ὀστραχοδέρμων, ὅσα τε ἔχουσιν µέρη ἐκτὸς χαὶ ὅσα ἐντός, εἴρηται' 
T. περὶ δὲ τῶν ἐντόμων λεχτέον τὸν αὐτὸν τρώπον. ἔστι δὲ τοῦτο τὸ! 
γένος πολλὰ ἔχονυ εἴδη ἐν αὑτῷ, καὶ ἐνίοις πρὸς ἄλληλα συγγενιχοῖς 
οὖσιν οὐκ ἐπέζευχται χοινὸν ὄνομα οὐδέν, οἷον ἐπὶ µελίττη καὶ ἀνὈρήνη 
καὶ σφηχὶ καὶ πᾶσι τοῖς τοιούτοις, καὶ πάλιν ὅσα τὸ πτερὺν ἔχει ἐν 
χολεῷ, οἷον μηλολόνῦη χαὶ κάραβος χαὶ χανῦαρὶς χαὶ ὅσα τοιαῦτα 

69 ἄλλα. || πάντων μὲν οὖν xoıva µέρη ἐστὶ τρία, κεφαλή τε xal τὸ περὶ 
τὴν κοιλίαν χύτος xal τρίτον τὸ μεταξὺ τούτων, οἷον τοῖς ἄλλοις τὸ 
στῆθος καὶ τὸ νῶτον ἐστίν. τοῦτο δὲ τοῖς μὲν πολλοῖς Ey ἐστιν ὅσα 


2. καὶ δὴ ἀπὸ Pk. 3—5. κἄν τι (καὶ ἄν ΡΕ: Ald. Cs. Sch.) προσπέσηῃ τῶν μικρᾶν 
ἰχθυδίων, ἀντέχεται ὥσπερ (dvr. yap ὥσπερ καὶ Aula Di.) τῆς χειρός οὕτω adv τι 
προσπέσῃ αὐτῃ ἑδώδιμον, κατεσθίει (om ΑΔΟ3 Di.) καὶ ἀπολύεται δὲ γένος τι αὐτῶν, 
ὃ day τι προσπέσῃ χατεσθίει καὶ ἐγίνους καὶ κτένας Ἐκ. 6. παντελῶς οὐδὲν CR; 
φανερὸν ο)δὲν AARh.Sch. Di. 8. οἷἶαι] al Α:3.Ό. 10. post θέρους add πολ- 


λαὶ Pk. 11. ὅλα Aa, ὅλως PDa Ald. Cs. Sch. 14. ἐκτὸς µέρη ΡΕ Ald. Cs. 
Sch.Pk. 15 εί 16. τὸ γένος τοῦτο PD® Ald. Cs. Sch. Bk. πολλὰ εἴδη ἔχον 
AsCa Di. 19. πᾶσι et mox ἄλλα dant AaCa Di., om ceteri 19. κάνθαρος 
Ca Cam. Cs. 21. τὸ prius om Di. 22. τὸ post χαὶ om ΑΛΟ3  ᾖἔνεστιν Ar 


ἀντέγεται. .. xtevas] Durch eine kleine 
Veränderung der ursprünglichen Lesart 
und eine Versetzung glauben wir dieser 
Stelle ihre richtige Gestalt wiedergegeben 
zu haben. Der Satz χαὶ ἀπολύεται δέ τι 
γένος αὐτῶν musste jedenfalls an das Ende 
esetzt werden, da er die Ordnung unter- 
Bricht. Die Störung des Textes ergiebt 
sich auch daraus, dass die Hdschrr. Α.Ο. 
χατεσθίει hinter ἐδώδιμον weglassen, sowie 
daraus, dass die Worte ἄν τι προστέσῃ 
nicht in so kurzen Zwischenräumen drei- 
mal wiederholt werden konnten. Der 
Text, wie ihn nach Ald. die Ausgaben 


haben, lautet: »Wenn sich ihnen ein klei- 
ner Fisch nähert, so halten sie ihn fest, 
wie sie es mit der menschlichen Hand 
thun. Ebenso fressen sie jedes Essbare 
auf, was sich ihnen nähert. Eine Art 
kann auch vom Felsen sich ablösen und 
frei umherschwimmen, und wenn sich 
dieser etwas nähert, so frisst sie Kamm- 
muscheln und Seeigel.« So auch Gaza 
‚et praenatantes pisciculos excipit retinet- 
que sicut manu admota hominis agi di- 
ctum est: devoratque in hunc modum 
quaecunque nacta est esculenta. Absolvi 
etiam saxis genus quoddam urticae {ut 
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fassen sie und halten sie, wie der Polypus mit seinen Faugarmen fest, 
und zwar so, dass das Fleisch anschwillt. Der Mund befindet sich in der 
Mitte und sie leben am Felsen wie die Schalthiere in der Schale. Und 
wrenn sich ihnen ein kleines Fischchen nähert, so fassen sie darnach;; 
denn so wie sie nach der Hand fassen, so halten sie auch fest, was ihnen 
Essbares nahe kommt. Sie fressen aber Seeigel und Kammmuscheln. 
Und eine Art derselben vermag auch sich abzulösen. Ausscheidungen 
Ihaben sie offenbar gar keine und gleichen hierin den Pflanzen. Es giebt 67 
zwei Arten, kleinere, allenfalls essbare, und grössere, welche härter 
sind; letztere kommen bei Chalkis vor. Im Winter haben sie derbes 
Fleisch, weshalb sie auch um diese Zeit gefangen und gegessen werden, 
im Sommer aber schwinden sie: sie fangen nämlich an wässrig zu 
werden, und zerreissen bei der Berlihrung sehr leicht; und man kann 
sie nicht ganz ablösen; wenn sie aber von Jder Hitze leiden, bergen sie 
sich in Felsspalten. 

Hiermit sind die inneren und äusseren Theile der Weichthiere, der 68 
Weichschaligen und der Schalthiere auseinander gesetzt. 7. In derselben 
Weise wollen wir nun die Insecten behandeln. Diese Klasse begreift unter 
sich viele Arten, und manchen von diesen, die mit einander Verwandt- 
schaft haben , ist doch kein gemeinsamer Name beigelegt, wie dies bei 
den Bienen , Anthrenen, Wespen und allen Aehnlichen der Fall ist, und 
eben so wenig denen, welche die Fitigel unter einer Decke haben, wie 
den Mistkäfern, dem Karabos, der Kantharis und den übrigen der Art. 
Alle Insecten ohne Ausnahme haben drei Abtheilungen des Körpers, den 69 
Kopf, den Körpertheil, welcher Magen und Darm enthält, und drittens 
den zwischen beiden liegenden Theil, welchem bei den andern Thieren 
Brust und Rticken entsprechen. Dieser Theil besteht bei den meisten 
aus einem einzigen Stick: bei den langen und vielfüssigen aber sind 


modo dixi! notatum est: Quod et echinos 
et pectunculos in quos offenderit corro- 
dit’ Eben so wenig ist die Stelle nach 
Βαικ. Lesart und Uebersetzung verständ- 
lich: ‚Habent autem os in medio atque a 
saxo (dependentes), tanquam a testa, 
vitam degunt, itidemque si quis pisciculus 
allabatur;, comprehendunt enim sicut et 
manum ; eodem quoquemodo agunt {alii 
eodd. comedunt), esculenti quippiam si 
adpellatur. Genus etiam quoddam absol- 
vitur, ac quodcunque ei oblatum fuerit, 
tam erinaceos quam pectines comedit.' 
περίττωµα] Auch jetzt kennt man 
ausser einem system nicht viel mehr 
als die Hoden und Eierstöcke. S. Hollard 
Annales des sciences nat. 1851 T. XV 
. 256. : 
ή παντελῶς οὐδὲν) Diese Ordnung em- 


pfiehlt die Lesart sowohl von C® als von 
As; denn wir halten φανερόν aus παντελῶς 
entstanden. Die Verbindung von φανερόν 
und γίνεται ist durchaus unzulässig. Vgl. 
part. p. 681, 31 et 35. 


67. χειμῶνος] Nach Hollard haben die 
von ihm untersuchten Actinien im August 
und September reife Eier und Junge. 


68. καὶ ἐνίοις] Gaza quarum nonnullis 
quamvis cognatis nomen nullum commune 
inditum est.’ 


69. τὸ μεταξὺ] part. p. 632, 3. — Der 
zwischen Kopf und Abdomen liegende 
Rumpf, truncus oder Brustthorax. 


ἕν ἐστιν] Man unterscheidet jetst Pro- 
thorax, Mesothorax und Metathorax. 
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fast eben so viel Mittelstücke als Einschnitte. Alle Insecten bleiben leben, 70 
wen» sie zerschnitten werden, mit Ausnahme derer, welche von Haus 
aus sehr kalt sind oder wegen ihrer Kleinheit sehr rasch erkalten. Denn 
auch die Wespen bleiben, wenn man sie zertheilt, noch am Leben. In 
. Verbindung mit dem mittleren Theile lebt sowohl der Kopf, als der Hinter- 
lei fort, ohne denselben aber lebt der Kopf nicht fort. Die langen und 
vwielfüssigen Insecten leben, wenn sie zertheilt werden, lange Zeit fort, 
und das abgeschnittene Stück kann sich nach beiden Enden hin fort- 
bewegen : es läuft nämlich sowohl vorwärts nach dem Schnitt, als auch 
rückwärts nach dem Schwanze zu, wovon als Beispiel die sogenannte 
Skolopendra dient. Alle Insecten haben Augen, ausserdem aber kein 71 
deutliches Sinnesorgan, nur einige haben eine Art Zunge[. Dies Organ 
hsben auch alle Schalthiere]; mit ihm schmecken sie und ziehen die 
Nahrung ein; [es ist bei einigen weich, bei anderen hat es eine beträcht- 
liche Stärke, wie bei den Purpurschnecken.) Die Blindfliegen und Bremsen 
aber haben sogar eine starke Zunge und fast die meisten übrigen. Denn 
bei allen denen, die hinten keinen Stachel haben, ist dieses Organ eine 
Art Waffe, und alle, welche es besitzen, haben keine Zähne, mit Aus- 
nahme weniger: denn auch die Fliegen versetzen durch die Bertihrung 
mit demselben blutige Wunden und die Mücken stechen damit. Manche 72 
Insecten haben auch Stachel, und zwar manche innerhalb des Leibes, 
wie die Bienen und Wespen, andere ausserhalb wie der Skorpion, welcher 
unter allen Insecten allein langgeschwänzt ist; ausserdem hat sowohl 
dieser, wie auch der kleine Bücherskorpion Scheeren. Die gefltigelten 73 
Insecten haben ausser den andern Organen auch noch Flügel. Theils 
sind sie zweifligelig, wie die Fliegen, theils vierflügelig, wie die Bienen. 
Ken nur mit zwei Flügeln versehenes Insect hat hinten einen Stachel. 
Ferner haben die geflügelten Insecten entweder Decken für die Flügel, 


telo data omnibus est. — Uebri- 


haec 

merkt J. B. Meyer Thierkunde 
1. A.p. 218, dass man, um diese Stelle 
mit de part. p. 678b, 17 in Uebereinstim- 
mung zu bringen, an dieser Stelle statt 
τῶν μυιῶν lesen möge τῶν μµυρµήχκαων. 
Wir n dagegen v. Frantzius Ansicht 
in der Anmerkung p. 306 für richtiger, 
dass ἀἁλλοιοτέρους dahin zu deuten sei, 
die Zähne bei den Zweiflüglern die Ge- 
stalt von messerförmigen Spitzen erhalten 
haben; weil sie mit diesen verwunden, 
konnte A. wohl sie als metamorphosirte 
„Zähne betrachten und daran den Saug- 
rünsel der Bienen als ein dem Stechrüssel 
der Mücken ähnliches Organ anschlies- 
sen 


μοῖαι αἱματίζουσι) Nicht die Fliege, 
Musca domestica, sondern die ihr sehr 


ähnliche Stechfliege, Stomoxys calcitrans, 
sticht. 


ἐπεὶ — κεντοῦσιν] Dieser Satz scheint 
als Erläuterung zu ὅπλον hinzugefügt zu 
sein, da er zu dem zunächst vorhergehen- 
den ὅσα --- τινῶν, wozu ihn Bk. gezogen 
hat, nicht gehört. 
72. πέντρον --- ἑαυτοῖς] part. p. 683, 8. 
μακρόκερκον] Die Erwähnung des lan- 
n Schwanzes und der Scheeren des 
orpions geschieht gelegentlich, da er 
hierdurch von den übrigen Insecten ab- 
weicht. Da hier vom Stachel die Rede 
war, so lag es den Abschreibern nahe, 
paxpöxevrpov zu schreiben; umgekehrt 
würde Niemand, wenn dies gestanden 
hätte, esin µακρόχερχον verwandelt haben. 
13. KEN — aövov] Schwerlich hat A. 
δίπτερον µόνον in dem Sinne gesagt δύο 
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τοῖς πτεροῖς, ὥσπερ Ἡ μηλολόνθη, τὰ ὃ ἀνέλωτρά ἐστω, ὥσπερ ἡ 
μέλιττα’ ἀνορροτύγιος δὲ N πτῆσις αὐτῶν πάντων Earl, χαὶ τὸ πτερὸν 
Τα οὐκ ἔχει χαυλὸν οὐδὲ σχίσιν. || ἔτι χεραίας πρὸ τῶν ὀμμάτων ἔχει 
ἔνια, οἷον al τε φυχαὶ καὶ οἱ χάραβοι. ὅσα δὲ πηδητικἁ αὐτῶν Earl, 
τούτων τὰ μὲν ἔχει τὰ ὄπισῦεν σχέλη µείζω. τὰ δὲ πηδάλια χαμπτό-! 
75 µενα εἰς τοὔπισῦὃεν ὥσπερ τὰ τῶν τετραπόδων σκέλη. || πάντα ὃ ἔχει 
τὰ πρανῆ πρὸς τὰ ὕπτια διάφορα. ὥσπερ καὶ τἆλλα ζῷα. Ἡ δὲ τοῦ 
σώματος σὰρξ οὔτε ἠστραχώδης ἐστὶν οὔὓ οἷον τὸ ἐντὸς τῶν ὀστρα- 
χωδῶν, οὕτω σαρχῶδες, ἀλλὰ µεταξύ. διὼ xal οὔτ Axavdav ἔχουσιν 
οὔτ ἀστοῦν οὔδ οἷον σήπιον οὔτε χύχλῳ ὄστραχον' αὐτὸ γὰρ αὑτὸι: 
τὸ σῶμα διὰ τὴν σκληρότητα σώζει, καὶ οὐ προσδεῖται ἑτέρου ἐρεί- 
Ίθσματος. || δέρµα ὃ ἔχουσι µέν, πάµπαν δὲ τοῦτο λεπτόν. τὰ μὲν οὖν 
ἔξωδεν αὐτῶν µόρια ταῦτα καὶ τοιαῦτ ἐστίν, ἐντὸς δὲ εὐθὺς μετὰ τὸ 
στόμα ἔντερόύν ἐστι τοῖς μὲν πλείστοις εὐθὺ καὶ ἁπλοῦν µέχρι τῆς 
ἐξόδου, ὀλίγοις ὃ ἑλιγμὸν ἔχον. σπλάγχνον ὃ οὐδὲν ἔχει τῶν τοιού- 6 
των οὐδὲ πιµελήν, ὥσπερ 006 ἄλλο τῶν ἀναίμων οὐδέν. ἔνια ὃ ἔχει 
καὶ χοιλίαν, καὶ ἀπὸ ταύτης τὸ λοιπὸν ἔντερον 3 ἁπλοῦν ἢ εἰλιγμένον, 
17 ὥσπερ αἱ ἀχρίδες. || ὁ δὲ τέττις µόνον τῶν τοιούτων καὶ τῶν ἄλλων 
ζῴων στόµα οὐκ ἔχει, ἀλλ οἷον τοῖς ἐμπροσθοκέντροις τὸ γλωττοει- 
2. δὲ πάντ. ad. ἡ πτ. ἐστιν Αἱά. Cs. Sch. 3. ἔχει om Ρ03ἩΏ5 Ald. 7. δια- 
φορὰ Aa, -äv Ca, -ᾱς PDe Ald. Cs. Sch. 9. οὕτω] PDaAld. Cs. Bk. ; γέρεται 
Sch.; οὔτε AsCa Rh. Di. Pk. σαρχῶδες Arla; σαρχώδης ceteri 11. ze 
οὐδὲν δεῖται AaCa Sch. Di. 13. καὶ τοῦτον ἔχουσι τὸν τρόπον PD; µόρια τοι- 
αὔτα xal τοῦτον ἔχ. τ. τρ. Ald. Cs. εὐθὺς] τοῦ κύτους PDa Ald. 14. ἐστι 
omnes omittunt praeter DAld. 15. post ἐξόδου add ἐστίν omnes praeter D*. 
ἔχον As, ceteri ἔχει. 17. ἢ εἰ ἡ om AsCı Rh. 18. alom Ax post ἅλ- 


λων add δὲ Da Ald. Cs. 19. ἐμπροσθοχέντροις Ald. Pk.; ἔμπροσθεν χέντροις 
AsCaDa; ὀπισθοχέντροις P Ca. Sch. Bk. Di. 


µόνον πτερὰ ἔχον, und μόνον mag wohlaus Fleisch von dem anderer Thiere, daher 
einer Randbemerkung stammen. Part. heisst es richtig, dass die innere Kö 

. 683, 13 heisst es δίπτερον 6 οὐθέν ἐστιν masse nicht 5ο fleischig sei, wie der Leib 
ὁπισθόκεντρον, und so wird wohl auch hier der Schalthiere. Die Sache erläutert part. 
οὐδὲν δὲ δίπτερον ὀπισθόκεντρον zu lesen . 654, 26; doch hat A. hierin geirrt, die 


sein, indem man beide Lesarten verbindet. e ist bei den Insecten ebenso wie bei 
ἰσιν] S. ΠΠ1 5 79. den Krebsen : zwischen dem Chitinskelet 
75. οὔτε ὀστραχώδης — μεταξύ] Bmk. liegen die Muskeln, sie haben also aller- 
hat der Lesart von Ass οὔτε σαρχώδης dinge ein xöxAy ὄστρακον, doch ohne 
den Vorzug gegeben und übersetzt caro Kalkimprägnation. 
autem corporis eorum neque testacea est, 76. ἔντερόν] part. p. 682, 19. 
neque quales testaceorum partes interio- ἑλιγμὸν En! Dies bestätigen Ram- 
res, nequecarnosa, sed media inter haec.. dohrs genaue »Untersuchungen über die 


Man begreift nur nicht, wie die Körper--_ Verdauungswerkzeuge d. Insecten 1811.« 
masse der Insecten zwischen drei Dingen Windungen hat er z. B. bei Necrophorus 
die Mitte halten soll, und eben so wenig, (Taf. V Fig. 1), bei Melolontha (Taf. VI 
von welcher Beschaffenheit der innere Fig. 1). 

Körper der Schalthiere sein soll, da die- σπλάγχνον] part. p. 665b, 5. 678, 28, 
sen A. selbst überall als σαρχῶδες bezeich- Eine isclite Leber, Niere u. s. w. ist 
net. Aber wohl unterscheidet sich dieses allerdings nicht da, doch haben sie diese 
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wie der Mistkäfer , oder sie haben keine Flügeldecken , wie die Bienen. 
Der Flug geschieht bei allen ohne Hülfe des Schwanzes und die Flügel 
haben weder einen Kiel, noch Federn. Einige haben vor den Augen 74 
Fühlhörner, wie die Schmetterlinge und Karaboi. Ein Theil der Insecten, 
welcher springen kann, hat grössere Hinterschenkel, und die Spring- 
füsse beugen sich nach hinten, wie die Beine der Vierfüsser. Die Rücken- 75 
seite und Bauchseite sind bei allen verschieden, wie bei den übrigen 
Thieren. Das Fleisch des Körpers ist weder schalenartig, noch auch in 
der Weise fleischig wie das Innere der Schalthiere, sondern steht 
zwischen beiden in der Mitte. Daher haben die Insecten weder Gräten, 
noch Knochen, noch Schulpe, noch eine umgebende Schale. Denn der 
Körper ist durch seine eigene Härte geschützt und bedarf keiner beson- 
deren Stütze. Sie haben zwar eine Haut, die jedoch sehr dünn ist. Dies 
sind also die äusseren Theile der Insecten. Innen befindet sich unmittelbar 76 
hinter dem Munde ein Darm, welcher bei den meisten einfach und grade 
bis zu dem After verläuft, bei einigen wenigen aber Windungen hat. 
Eingeweide und Fett haben die Insecten eben so wenig, wie die übrigen 
blutlosen Thiere. Einige haben auch einen Magen, hinter welchem der 
übrige Theil des Darmes liegt, entweder einfach oder gewunden, wie bei 
den Feldheuschrecken........ Die Cicade allein hat unter allen Thieren 77 
keinen Mund, sondern ein zungenartiges Organ, wie es die vornbe- 


Organe als Darmanhänge, ebenso ein 
Herz. Der Fettkörper der Insecten ist 
oft sehr beträchtlich. Cf. Burmeister En- 
tomologie I p. 161. 

058 ἄλλο — ἀναίμων] Uf. generat. III 
6 122, wo den Schalthieren auch nur eine 
Art πιότης zuerkannt wird. 

χοιλίαν] βατ p. 682, 15. 

ἀχρίδες] Bei den Locustiden, zu denen 
gewiss ἀχρίς zu stellen ist, ist der Darm 
nicht gewunden ; dagegen sehr stark und 
eigenthümlich gewunden bei Tettigonia 

beja und ornı. Cf. Meckel Vergl. Anat. 

p- 104. Hat A. hier eine Verwech- 
selung gemacht? Oder ist etwa zu lesen: 
2 ἁπλοῦν ὥσπερ αἱ ἀχρίδες, 7) εἱλιγμένον 

ὁ τέττις ὁ δὲ τέττιξ κτλ. Wir hal- 

ten die letztere Alternative für die wahr- 
scheinlichere. 

77. τέττιξ] part. p. 682, 18 τὸ δὲ τῶν 
τεττίχων γένος .. τὸ αὐτὸ µόριον ἔχει στόµα 
zal Ylartav συµπεφυχός, δι οὗ xadarepel 


διὰ ῥίζης δέχεται τὴν τροφὴν ἀπὸ τῶν 


ἐμπροσθοκέντροις] Sch. hat vorzugs- 
weise auf Plinius XI, 32 pro eo quiddam 
aculeatorum linguis simile, et hoc in pe- 
etore, quo rorem lambunt;; pectus ipsum 
fistulosum’ gestützt, die Lesart des cod. 
P ὀὁπισθοχέντροις vorgezogen, und Bk. 


und Bmk. sind ihm gefolgt. Gaza ‚cicada 
inter haec et omnino in animalium genere 
una ore caret: prolixum quiddam com- 
pactum indivisumque gerit, simileei, quod 
inguae speciem refert in iis quibus acu- 
leus in ore.’ Nach part. p. 683, 3 ὅσα δὲ 
un ἐστιν αὐτῶν ἐμπροσθόχεντρα, ὀδόντας 
ἔχει, übereinstimmend mit $ 71 haben die, 
welche hinten einen Stachel haben, Zähne 
(Kiefer), also nicht eine vorstreckbare 
Zunge. Ferner sagt A. part. p. 682b, 34, 
dass der Stachel bei denjenigen, welche 
ihn vorn haben, an der Stelle der Zunge 
liegt, bei denen, die ihn hinten haben, 
an der Stelle des Schwanzes. Jenen dient 
er, wie den Elephanten der Rüssel, zu- 

leich als Waffe und bei der Aufnahme 

er Nahrung. Bei diesen Insecten ist 
aber dieser Vorderstachel zugleich ein 
Saugrüssel, und so scheint die Verglei- 
chung darauf zu gehen, dass auch die 
Schrecken ein solches ungespaltenes 
(röhrenförmiges) Organ haben, womit sie 
den Thau aufsaugen. In Wirklichkeit 
liegt bei Tettigonia orni der Stechapparat 
ähnlich wie bei den übrigen Hemipteren 
und bildet einen Rüssel, welcher aus zwei 
sehr langen plattgedrückten Mandibulae 
und einem dazwischen liegenden, noch 
etwas längeren verklebten Maxillenpaare 
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δές, τοῦτο μαχρὸν χαὶ συμφυὲς xal ἀδιάσχιστον, δι οὗ τῇ δρύσῳ 
τράφεται µόνον ἐν δὲ τῇ κοιλία οὐκ ἴσχει περίττωµα. ἔστι ὃ αὐτῶν 
πλείω εἴδη, xal διαφέρουσι µεγάδει καὶ µικρότητι χαὶ τῷ τοὺς μὲν 
καλουμάνους ἀχέτας ὑπὸ τὸ ὑπόζωμα διηρῆσὃαι xal ἔχειν ὑμένα 
φανερόύν, τὰ δὲ τθττιγόνια μὴ ἔχειν. s 

Εστι ὃ ἔνια ζῷα περιττὰ καὶ ἐν τῇ dalarıy, A διὰ τὸ σπάνια 
εἶναι οὐχ ἔστι δεῖναι εἰς γένος. Ίδη γάρ φασί τινες τῶν ἐμποριχῶν 
ἁλιέων οἱ μὲν ἑωραχέναι ἐν τῇ δαλάττῃ ὅμοια δοχίοις, µέλανα, 
στρογγύλα τε xal ἰσοπαχή ἕτερα δὲ χαὶ ἀσπίσιν ὅμοια. τὸ μὲν 
χρῶμα Epudpd, πτερύγια ὃ ἔχοντα πυχνά᾽ xal ἄλλα ὅμοια αἰδοίωι 
ἀνδρὺς τό τε εἶδος καὶ τὸ µέγεῦος, πλὴν ἀντὶ τῶν ὄρχεων πτερύγια 
ἔχειν δύο, καὶ λαβέσῦαι ποτὲ τοῦ πολυαγχίστρου τῷ ἄχρῳ. 

Τὰ μὲν οὖν µέρη τῶν ζῴων πάντων τά τ ἐντὺς καὶ τὰ ἐχτὸς 
περὶ ἔχαστον γένος xal ἰδίᾳ καὶ χοινῇ τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον. 8. περὶ 
δὲ τῶν αἰσήσεων νῦν λεχτέον οὐ γὰρ ὁμοίως πᾶσιν ὑπάρχουσιν, !5 
ἀλλὰ τοῖς μὲν πᾶσαι τοῖς ὃ ἐλάττους. εἰσὶ ὃ αἱ πλεῖσται, χαὶ παρ 
ἃς οὐδεμία φαίνεται ἴδιος ἑτέρα, πέντε τὸν ἀριδμόν, ὄψις, ἀχοή. 
80 ὄσφρήσις, γεῦσις, ap. || ἄνδρωπος μὲν οὖν χαὶ τὰ ζφοτόχα xal πεζά. 

πρὸς δὲ τούτοις καὶ ὅσα ἔναιμα xal worsxa, πάντα φαίνεται ἔχοντα 
ταύτας πάσας, πλὴν El τι πεπήρωται γένος Ev, οἷον τὸ τῶν ἀσπαλάχων. 2 


78 


19 


4. ὑπόζωμα PD» Ald. 08., διάζωµα ceteri 1. ἐμπορικῶν PD» Ald.; ceteri 
ἐμπειριχῶν. 8. δοχοῖς DrAld. dutiavaCaRh. 9. δὲ καὶ AsCaDi. ἕπ- 
por e conj. Casauboni Pk. xalom ΡΕ: Cs. 10. ἄλλα δὲ Ald. Sch.; zsi 
ἆλλοι Pk. 12. post ποτὲ add τοιοῦτον ΡΕ Ald. Cs. Sch. ΒΚ. Pk. post 
ἄχρῳ add αὐτοῦ ArCa 13. Extös— ἐντὸς Ara; ceteri ἑντὸς —daris 19. καὶ 
ἔτι πρὸς τ. PD» Ald. Cs. woröxa correximus, Pk.; ζφοτόχα omnes 20. ἓν 
om PD» Ald. Ον. Sch. 


besteht. Mit diesem Rüssel können sie 
die Rinde der Pflanzen durchbohren, um 
Saft aus dem Parenchym zu saugen. ΟΙ. 
Brandtu. Ratzeburg Med. Zool. II p. 206. 
Abbildungen des Stechrüssels ebenda 
Taf. XXVII Fig. 11— 15. Eine Verglei- 
chung dieses Organs mit dem Rüssel der 
Mücken, also der ἐμπροσθόχεντρα, liegt 
und lag namentlich für A. viel näher, 

ein Vergleich mit der Zunge von ὀπισθό- 


spanner, in rasche Bewegungen versetzt. 

. Brandt u. Ratzeburg Med. Zool. Ἡ 
p. 209 u. Taf. ΧΧΥΠ Fig. 22 — 28, und 
namentlich Carus Analekten zur Natur- 
wissenschaft und Heilkunde 1828 p. 146, 
welcher Aristoteles Angaben bestätigt 
und 1 sehr. bedeutend erweitert; ebenso 

. ois Die Ton- un Ummapparale 
der Insecten 1867 p. 48. Abdruck aus 
der Zeitschrift für wissenschaftliche Zoo- 


χεντρα z. B. der Bienen. 

ὑπόζωμα] Wegen dieses Wortes siehe 
85 102 u. 133, welche man vergleiche. Bei 
den männlichen Singeicaden liegt in dem 
Spalte zwischen dem Metathorax und 

interleib der Singapparat, bestehend 
aus einem Hornringe, in welchem die 
Trommelhaut, ὑμὴῆν, ausgespannt ist; 
diese wird durch zwei am Hinterleibe 
entspringende Muskeln, Trommelfell- 


logie XVII.) 

78. ἐμπορικῶν] Bmk. piscatores 
riti', als ob ἐμπείρων im Text stände. 
ἐμπειριχοί sind eben »Empiriker«, was auf 
die Fischer nicht recht passt. Man sieht 
leicht, dass A. Nachriohten von Fischern 
anführt, die über Meer Handel treiben, 
daher von ihren weiten Reisen allerlei 
Nachrichten mitbringen. 

ἕτερα] Nach οἱ μέν bilden ἕτερα und 
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stachelten Insecten haben, und zwar lang, verwachsen und ungespalten, 
mittelst dessen sie sich nur von Thau nähren. In ihrem Darme befindet 
sich keine Ausscheidung. Es giebt deren mehrere Arten, die sich in der 
Grösse von einander unterscheiden und dadurch, dass die sogenannten 
Singzirpen unter dem Hypozoma getheilt sind und eine sichtbare Haut 
haben, was bei den Tettigonien nicht der Fall ist. 

Es giebt auch einige absonderliche Thiere im Meere, welche man 78 
wegen ihrer Seltenheit nicht einreihen kann. Es erzählen nämlich manche 
von den Handel treibenden Fischern Thiere im Meere gesehen zu haben, 
welche die Gestalt von Balken hatten, von schwarzer Farbe, rund und 
gleichmässig dick waren; ferner andre schildförmige, von rother Farbe 
und mit zahlreichen Flossen. Alsdann welche von der Gestalt und Grösse 
einer männlichen Scham, nur dass statt der Hoden zwei Flossen ge- 

wesen wären: ein solches sei einmal an der Spitze einer Angel gefangen 
worden. 

Bis hierher also haben wir die äussern und innern Theile aller 79 

Thiere nach den einzelnen Sippen im Allgemeinen und im Besonderen 
geschildert. 8. Es soll jetzt von den Sinnen die Rede sein. Die Sinne 
sind nämlich nicht in gleicher Weise bei allen vorhanden, sondern manche 
haben ale, andern fehlen einige. Höchstens giebt es fünfSinne, Gesicht, 
Gehör, Geruch, Geschmack und Gefühl; ausser diesen giebt es keinen 
andern eigenthtimlichen Sinn. Der Mensch, die lebendiggebärenden 90 
Gangthiere und ausser diesen alle eierlegenden Bluttbiere haben offenbar 
diese Sinne sämmtlich, einzelne Arten etwa ausgenommen, bei denen ein 
Sinn mangelhaft entwickelt ist, zum Beispiel der Blindmoll, welchem der 


ἆλλα εἶπο starke Anakoluthie, indem nun 
auf die Objecte übertragen wird, was den 
Subjecten zukommt. ir halten der- 
gleichen bei A., in diesen Schriften we- 
nigstens, für zulässig. Casaubonus wollte 
t und ἄλλοι schreiben, was Pikkolos 
. olgt hat. Aber ἕτεροι konnte schwer- 
lich für οἱ δέ gesagt werden. 

Die in diesem $ beschriebenen Objecte 
sind wahrscheinlich 1) eine Holothurie, 
und zwar wahrscheinlich Holothuria tu- 
bulosa oderähnliche Arten; 2) die ziegel- 
rothe, ins Blutrothe spielende, mit vielen 
Anhängen besetzte Idalia laciniosa ; 3) mit 

Wahrscheinlichkeit eine Penna- 
tula mit fleischfarbenem Stiele, der wohl 
einem Penis vergleichbar ist, und zwei 

i von aneinanderliegenden Blätt- 
chen. Diese Vermuthungen rühren von 
dem eifrigen Beobachter der Thiere des 
Mittelländischen Meeres Herrn Professor 
Grube in Breslau her. 


80. ἕναιμα xal ᾠοτόχα] Diese unsere 
Aristoteles. I. 


Emendation hat Pikkolos aufgenommen. 
Alle Ausleger sind hier stillschweigend 
vorübergegangen, ohne zu fragen, welche 
Thiere A. hiermit bezeichnen wollte. 
Sind denn etwa die vorhergenannten dv- 
ὃρωπος und τὰ ζωητόχα xal πεζά nicht auch 
ἔναιμα καὶ ζφῳοτόχα δ Wie konnten sie also 
als eine davon verschiedene Gruppe die- 
sen hinzugefügt werden ? Bmk. vermeidet 
den Unsinn, ındem er falsch übersetzt: 
‚Homo igitur et pedestria quae animal 
pariunt, quin omnia sanguine praedita 
quae animal pariunt omnes habere sensus 
apparet ; als ob πρὸς δὲ τούτοις καί »quina 
bedeuten könnte. Es ist offenbar, dass 
A. hier die fusslosen Amphibien und die 
Fische bezeichnen will, daher auch von 
letzteren weitläufiger nachgewiesen wird, 
dass sie Gehör und Geruch haben, ob- 
gleich die Organe dieser Sinne nicht 
sichtbar sind. Vgl. auch part. p. 691, 9 ff. 


ἀσπαλάχων] S. I $ 43 u. Thierver- 
zeichniss I Nr. 6. 
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τοῦτο γὰρ ὄψιν οὐκ ἔχει ὀφθαλμοὺς γὰρ ἐν μὲν τῷ φανερῷ οὐκ 
ἔχει, ἀφαιρεθέντος δὲ τοῦ δέρµάτος ὄντος παχέος ἀπὸ τῆς χεφαλῆς 
κατὰ τὴν χώραν τὴν ἔξω τῶν ὀμμάτων ἔσωθέν εἶσιν οἱ ὀφθαλμοὶ 
διεφδαρµένοι. πάντ ἔχοντες ταὐτὰ τὰ µέρη τοῖς ἀληδινοῖς  ἔχουσι 
γὰρ τό τε µέλαν καὶ τὸ ἐντὺς τοῦ µέλανος, τὴν καλουμένην χόρτν,5 
καὶ τὸ χύχλῳ πῖον. ἐλάττω μέντοι ταῦτα πάντα τῶν φανερῶν ὀφδαλ- 
μῶν. εἰς δὲ τὸ ἔξω οὐδὲν σηµαίνει τούτων διὰ τὸ τοῦ δέρµατος πάχος, 
81 ὡς ἐν τῇ Ἰενέσει πηρουµένης τῆς φύσεως᾽ || [εἰσὶ γὰρ ἀπὸ τοῦ Eyme- 
ράλου. 7 συνάπτει τῷ μυελῷ, δύο πόροι νευρώδεις xal ἰσχυροὶ 
παρ αὑτὰς τείνοντες τὰς ἕδρας τῶν ὀφθαλμῶν, τελευτῶντες ὃ εἰςιν 
τοὺς ἄνω χαυλιόδούτας.] τὰ ὃ ἄλλα καὶ τῶν χρωμάτων αἴσθησιν 
ἔχει καὶ τῶν φόφων, ἔτι δὲ καὶ ὀσμῆς καὶ χυμῶν. τὴν δὲ πέµπτην 
82 αἴσθησιν τὴν ἀφὴν καλουµένην καὶ τἆλλα πάντ ἔχει ζῷα. || ἐν μὲν 
οὖν ἐνίοις xal τὰ αἰσθητήρια φανερώτατά ἐστι, τὰ μὲν τῶν ὀμμάτων 
καὶ μᾶλλον. διωρισµένον γὰρ ἔχει τὸν τόπον τῶν ὀφδαλμῶν xal τὰι 
τῆς ἀκοῆς' ἔνια μὲν γὰρ ra ἔχει, ἔνια δὲ τοὺς πόρους φανερούς. 
ὁμοίως δὲ καὶ περὶ ὀσφρήσεως' τὰ μὲν γὰρ ἔχει μυκτῆρας, τὰ δὲ᾽ 
83 τοὺς πόρους τῆς ὀσφρήσεως, οἷον τὸ τῶν ὀρνίθων γένος. || ὁμοίως δὲ 
χαὶ τὸ τῶν χυμῶν αἰσθητήριον τὴν γλῶτταν. ἐν δὲ τοῖς ἐνύδροις 
χαὶ ἐναίμοις οἱ ἰχθύες τὸ μὲν τῶν χυμῶν αἰσὺγητήριον, τὴν γλῶτταν, 2 


3. ἔξωθεν Ρ])5 Α]ά. 08. Sch. 6. χκύχλῳ πῖον correximus, Pk.; χυχλώπιον omnes. 
τῶν 698. τῶν φανερῶν ΑΑΡΙ. 7. ἔξωθεν AsCa Sch. Di. Pk. 9. τῷ μυελδ] 
τῷ νεύρῳ Ρ1)., τὸ νεῦρον Ald. Cs. 12. ἔτιδ ὁ. Α9Ό9 Bk.Di. Pk. 15. xel 
τὸν τῆς AaCa Bk. etpraeposito ὡς Pk. ; καὶ τῆς ΡΕ: Α]ά. 09. Βοὰ. Di. 18. post 
πόρους add τοὺς PDa Ald.Cs.Sch.Bk. 20. xat ἑναίμοις οἱ ἰχθύες conjecimus; 
χαλουμένοις δὲ ἰχθόσι omnes τὴν γλὠτταν om Asla 


χύχλῳ πῖον] ᾱ. 1. die fettglänzende cor- 
πθᾶ. Das Wort χυχλώπιον, welches Gaza 
‚portionisalbidae ambitionem', Schneider 
‚et ipsum circulum', Bmk. et circulum’ 
übersetzten, verstand Niemand u. konnte 
Niemand verstehen, da es überhaupt gar 
nicht existirt hat. Aus den Lexicis, Telthe 
es nur aus dieser Stelle anführen, wird 
es gestrichen werden müssen. De sensu 
p. 435, 20 heisst es χαὶ τὸ λευχὸν τοῦ ὅμ- 
ατος ἐν τοῖς ἔχουσιν αἷμα Tiov καὶ λιπαρόν. 
Nach Gaza hat Gorraeus bei H. Steph. 
Thes. das Wort χυχλώπιον durch »album 
quod ambit pu illam oculi« erklären 
wollen. Das Hichtige hat schon Guil. οί 
uod in circuitu pinguc'. Pikkolos p. 
Xxıı weist auch auf III ὃ 99 hin. 
5]. εἰσὶ γὰρ ἀπὸ τοῦ ἐγχεφάλο»; de senru 
p. 438b, 25 ἀπὸ τοῦ ἐγκεφάλου γὰρ συνέστη- 
χεν part. p. 656b, 17. Die Bemerkung, 
dass sich vom Gehirn zwei starke Stränge 
'‘Sehnerven‘ bis in die Augenhöhlen und 


die oberen Hauzähne erstrecken, kann 
um so weniger hierher gehören, als bei 
dem Maulwurf nicht von Hauzähnen die 
Rede sein kann. Offenbar ist aber diese 
Stelle hier eingeschoben und stammt ver- 
muthlich aus einer Randbemerkung. A. 
hat sich über die vom Gehirn zu den 
Augen gehenden πόροι in 1 ὃ 63 wesent- 
lich anders vernehnien lassen. Yin συνά- 
πτειν von Gehirn und Mark wird auch 
sonst nirgends von A. erwähnt. 

τὰ ö ἄλλα] Diese können also nur die- 
jenigen sein, die er oben genannt hat 
die lebendiggebärenden Gangthiere 
die eierlegenden Blutthiere, also Säuge- 
thiere, Vögel, Amphibien und Fische mit 
Ausnahme derjenigen, die von Natur 
mangelhaft sind, wozu der Maulwurf 
hört, also τὰ μὴ πεπηρωµένα. Der Satz ist 
also eine Wı erholung des zu Anfı 
des $ 60 Ge n. Wenn auch Sch. 
p. 234 aus Aelian. hist. anım. ΧΙ, 37 
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Gesichtssinn fehlt. Dieses Thier hat nämlich keine äusserlich sichtbaren 
Augen: entfernt man aber die dicke Haut von dem Kopfe, 8ο findet man 
an der Stelle, an welcher sonst aussen die Augen befindlich sind, 
innen verklimmerte Augen, welche indess ganz dieselben Theile wie 
wirkliche Augen zeigen, indem sich darin das Schwarze und das inner- 
halb des Schwarzen, die sogenannte Pupille und das rings herum liegende 
Fett zeigen, jedoch alles in geringerer Grösse als bei den äusserlich 
sichtbaren Augen. Nach aussen aber zeigt sich davon wegen der Dicke 
der Haut keine Spur, so dass man dies als eine in der Entwickelung 
gehemmte Bildung betrachten muss. [Es gehen nämlich von dersi 
Stelle des Gehirns, wo es mit dem Rückenmarke zusammenhängt, zwei 
sehnige und starke Gänge, die sich dicht neben den Augenhöhlen hin 
erstrecken und in die oberen Hauzähne endigen.] Die andern Thiere 
haben Empfindung von den Farben und von den Klängen, wie auch 
Geruch und Geschmack. Den fünften Sinn des sogenannten Tastens 
haben auch alle übrigen Thiere. Bei manchen treten auch die Sinnes-s2 
werkzeuge sehr sichtbar hervor, vor allen die Augen. Die Augen 
haben nämlich ihren ganz bestimmten Platz; dann die des Gehörs: 
einige haben nämlich äussere Ohren, andere sichtbare Gehörgänge ; 
ähnlich ist es beim Geruch : manche haben nämlich Nasen oder Rüssel, 
andre haben Geruchsgänge, wie die Vögel; desgleichen besitzen sie als 83 
Sinneswerkzeug für den Geschmack die Zunge. Unter den im Wasser 
lebenden Blutthieren haben die Fische zwar eine Zunge als Organ des 
Geschmackes, die indess undeutlich ist: denn sie ist knöchern und nicht 
nachzuweisen sucht, dass eine andere Art 
von talpa vorstehende Eckzähne habe, 


so ist damit doch nicht gezeigt. wie dieser 
Satz mit dem vorhergehenden zusammen- 


χαὶ τὰ τῆς ἀκοῆς] Wir haben τά für 
τόν geschrieben, welches andere Hdschrr. 
und Ausgg. weglassen ; aber wenn man 
nur τῆς dxofjs schreibt, so wird der An- 


hängt. — Mit den Worten χρωμάτων als- 
θησιν ἔχει ist der Gesichtssinn angedeutet, 
dessen wesentliches Object nach A. die 
Farben sind. Anim. p. 418, 29 τὸ γὰρ 
ὁρατόν ἐστι χγρῶμα. Vgl. auch de sensu 
. 439, 30 τὸ γὰρ χρῶμα ἢ ἐν τῷ πέρατί 
arıy Ti πέρας, δύο χαὶ οἱ Πυθαγόρειοι τὴν 
ἐπιφάνειαν χροιὰν ἐκάλουν. Vergleiche in- 
dess de gener. V $ 24—27, wo beim Sehen 
auch das Sehen in die Ferne und die 
Wahrnehmung von Unterschieden, dta- 
φορὰς διαισθάνεσθαι τῶν ὁρωμένων bespro- 


chen wird. 

82. καὶ μᾶλλον] Das Harte dieses 
Ausdrucks lässt auf eine Verderbniss 
schliessen, wenn nicht etwa A. den Com- 
parativ schrieb wegen des vorausgegan- 
genen Superlativs φανερώτατα. Der fol- 

ende Satz enthält die Erläuterung ; man 
ann noch gener. II $ 97 hinzufügen ὁ ὃ 


ὀφθαλμὸς σῶμα µόνον ἴδιον ἔχει τῶν αἰσθη- 
τηρίων. 


schluss an das vorhergehende τὰ — μᾶλλον 
noch schwieriger. Wir verstehen die 
Worte: χαὶτὰτῆς ἀχοῆς αἰσθητῆρια φανερά. 
Gaza ‚Ergo in nonnullis vel ipsae sen- 
sariae partes latissime patent: ac prae- 
cipue vıdendi. Nam visui sedes certa de- 
scriptaque est: atque etiam auditui.' 

μυκτῆρας — πόρους] 1$ 46 u. part. p. 
659, 36 fi. 

83. ἐν δὲ — ἔγουσι] Gaza hat die 
Schwierigkeit umgangen Aquatilium ta- 
men generi, quos pisces vocamus, data 
quidem est lingua’, Bmk. aber den Text 
wörtlich, daher unverständlich übersetzt 
‚At inter aquatilia quae pisces appellantur, 
habent quidem instrumentum saporibus 
pereipiendis destinatum, linguam nempe. 

ir bestreiten durchaus, dass A. so se 
der Grammatik und dem Gesetz der Ver- 
ständlichkeit der Rede Hohn gesprochen 
habe, dass er gesagt haben würde ἐν τοῖς 
ἐνύδροις ἔχουσι γλᾶτταν und dem Leser 
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ἔχουσι Ev, ἔχουσι ὃ ἀμυδρῶς' ὀστώδη γὰρ καὶ οὐχ ἀπολελυμένην 
ἔχουσιν. ἀλλ ἐνίοις τῶν ἰχδύων ὁ οὐρανός ἐστι σαρχώδης. οἷον 
τῶν ποταµίων ἐν τοῖς χυπρίνοις, ὥστε τοῖς μὴ σχοπουµένοις ἀχρι- 
βῶς δοχεῖν ταύτην εἶναι γλῶτταν. ὅτι ὃ αἰσθάνονται γευόµενα, 
φανερόν  ἰδίοις τε Ἱὰρ πολλὰ χαίρει χυμοῖς. χαὶ τὸ τῆς ἁμίας: 
λαμβάνουσι μάλιστα δέλεαρ χαὶ τὸ τῶν πιόνων ἰχδύων, ὡς χο 
84 povtes ἐν τῇ γεύσει καὶ ἐδωδῇ τοῖς τοιούτοις δελέασιν. | 
ἀχοῆς καὶ τῆς ὀσρρήσεως οὐδὲν ἔχουσι φανερὸν αἰσθητήριον : 3 um 
ἄν τισιν εἶναι δόξειθ χατὰ τοὺς τόπους τῶν μηχτήρων. οὐδὲν περαίνει . 
πρὸς τὸν ἐγχέφαλον, ἀλλὰ τὰ μὲν τυφλά. τὰ δὲ φέρει µέχρι τῶν 
βραϊχίων. ὅτι δὲ χαὶ ἀχούουσι χαὶ ὀσφραίνονται, φανερόν ' τούς τε 
vap yazaus φεύγοντα φαίνεται τοὺς μεγάλους, οἷον τὰς εἰρεσίας τῶν 
τριήρων, ὥστε λαμβάνεσῦαι ῥᾳδίως ἐν ταῖς Δαλάμαις. [καὶ γὰρ ἂν 
μικρὸς Ἡ ὁ ἔξω φόφος, ὅμως τοῖς ἐν τῷ ὑγρῷ τὴν ἀχοὴν ἔχουσι 
85 χαλεπὸς χαὶ μέγας χαὶ βαρὺς φαίνεται πᾶσιν.] || ὃ συμβαίνει χαὶ Emil 
τῆς τῶν Ῥελφίνων ὑήρας' ὅταν γὰρ ἀδρόως περιχυχλώσωσι τοῖς µο- 
νοξύλοις, φΦοφοῦντες ἐξ αὐτῶν ἐν τῇ δαλάττγ ἀδρόους ποιοῦσιν έξο- 
χέλλειν φεύγοντας εἰς τὴν ‚rip, καὶ λαμβάνουσιν ὑπὸ τοῦ Φόφου 
χαρη Ἰβαροῦντας. κχαίτοι οὐδ οἱ δελφῖνες τῆς ἀχοῆς οὐδὲν φανερὺν 
86 ἔχουσιν αἰσθητήριον. || ἔτι ὃ ἐν ταῖς Ὀήραις τῶν ἰχδύων ὅτι μάλιστα» 
εὐλαβοῦνται Φύφον ποιεῖν ἡ κώπης ἡ δικτύων οἱ περὶ τὴν Νήραν ταύ- 
την ὄντες' ἀλλ ὅταν κατανοήσωσυν ἔν τινι τόπῳ πολλοὺς ἀδρόους 
ὄντας, EX τοσούτου τόπου τεχμαιρόµενοι χαὺιᾶσι τὰ δίχτυα, ὅπως 
μήτε χώπης μήτε τῆς ῥύμης τῆς ἁλιάδος ἀφίκηται πρὸς τὸν τόπον 
ἐχεῖνον ὁ Φύφος παρα(τέλλουαί τε πᾶσι τοῖς ναύταις ὅτι μάλιστα 
βΊσιγῇ πλεῖν, µέχρι περ ἂν συγχυκλώσωνται. || ἐνίοτε ὃ ὅταν βούλων- 
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3. Χυπρίοις Ala μὲν ΡΑΔΙΟ. 5. πολλοῖς Cr, πολλὰ rec Ar 6. μᾶλλον 
Ca rortiovroviy. PDe Ald. Cs. 8. AAıCa Öceteri 9. τις AO 
Rh. 14. τῷ om Sch. 16. ἀθρόους Ca, ἀδρόον PD= Ald. Cs. 24. τῆς 
post µήτε om PDa Cam. Cs. Deinceps µήτερ ὕμης Ald. pr. 26. κυχλά- 


σωσιν ArCa Rh. ; χυκλώσωνται Sch. Ῥ].; συγκυκλώσωνται PD» Ald. Ca. Bk.Di. 


wahrscheinlich stand ἐν δὲ τοῖς ἐνύδροις 
καὶ ἐναίμοις ol ἰχθύες . ουσι und wir 
haben diese Confectur i in den Text auf- 
genommen. 


augemuthet haben, sich das Subject aus 
em Appositum καλουμένοις ἰχδύσι her- 
μαι ιο Nicht weniger unglaub- 
lich halten wir die Verbin ung ἐν τοῖς 
ἐνύδροις χαλουμένοις δὲ ἰγθύσι. Zunächst 


ist das Wort ἐγθύς ein ganz gewöhnliches, 
allgemein gebrauchtes und verständliches 
so wie bestimmtes Wort, dass der Zusatz 
Ἀπλουμένοις ganz unzulässig ist. Ausser- 
dem würden hiernach die Fische die 
einzigen Wasserthiere sein, denn 
sonst könnte es doch nur τῶν 5 ἐνύδρων 
ἐν τοῖς καλουμένοις ἰχθύσι heissen. Höchst 


ἀμυδρῶς] part. p. 66005, 13. 

οὐρανός] part. p. 66059, 35. C.E.H. 
Weber Ueber das Geschmacksorgan der 
Karpfen in Meckels Archiv f. Anat. Bd. H 
1827 p. 309. Es liegtan dem Gaumen, ist 
sehr irritabel und besteht aus glatten 
Muskelfasern. 

84. ἀχοῆς — ὀσφρήσεως] Ein Gehör- 
organ haben ausser Bronchistoma lubri- 
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frei; dagegen haben manche Fische einen fleischigen Gaumen, wie unter 
den Flussfischen die Karpfen, so dass bei ungenauer Beobachtung dieser 
für die Zunge gehalten werden kann. Dass sie aber Geschmacks- 
empfindung haben, ist offenbar: denn viele fressen gern Dinge von 
eigenthtiimlichem Geschmack und haschen vorzugsweise nach dem von 
der Bonite und den fetten Fischen genommenen Köder, so dass man 
sieht, dass sie an dem Geschmack und dem Genuss solchen Köders 
Gefallen finden. Dagegen haben sie kein sichtbares Gehör- und Geruchs- 84 
‚ Organ. Denn was an der Stelle, wo sich sonst die Nase befindet, dafür 
gehalten werden könnte, erstreckt sich durchaus nicht bis zum Gehirn, 
sondern endigt entweder blind oder führt zu den Kiemen. Doch ist es 
offenbar, dass sie hören und riechen. Denn man beobachtet, dass sie 
starkes Geräusch fliehen, zum Beispiel die Ruderschläge der Kriegsschiffe, 
so dass man sie dann leicht in ihren Schlupfwinkeln fangen kann. [Denn 
ein Geräusch , welches ausserhalb des Wassers schwach ist, erscheint 
denen, welche im Wasser hören, stark, laut und beschwerlich.] — Einen 85 
Belag dazu giebt auch die Jagd der Delphine: indem man diese nämlich 
ringsum mit einer Menge von Kähnen umgiebt, und von diesen aus im 
Wasser Lärm macht, bewirkt man, dass sie schaarenweise die Flucht 
ergreifen und auf den Strand gerathen, wo man sie betäubt von dem 
Geränsche fängt; und doch haben auch die Delphine kein äusserlich 
sichtbares Gehörorgan. Ferner bei dem Fange der Fische vermeiden die 86 
Fischer so viel als möglich, mit den Rudern oder Netzen Geräusch zu 
machen, sondern wenn sie an einer Stelle eine grosse Schaar Fische 
bemerken, so werfen sie die Netze in etwa solcher Entfernung aus, dass 
keinGeräusch weder von den Rudern, noch von der Bewegung des Kahns 
bis zu jener Stelle gelangen kann, und befehlen der Mannschaft so still 
als möglich zu fahren, bis dass sie den Kreis geschlossen haben. Andern- 87 


eumalleFische, desgleichen habensämmt- mit der sonst so knappen Diction um so 
liche Fische ein Geruchs und Ge- mehr contrastirend, als es sich hier um 
ruchsnerven. Doch fehlt allerdings das etwas Nebensächliches handelt. Wir 
äussere Ohr und ebenso ein äusserer Ge- klammern daher die Stelle als wahr- 
hörgang. scheinlich unecht ein. 


‚ ‚zal gap — πᾶσιν] Wenn dieSache auch 85. χαρηβαροῦντας] Von dem Hören 
Tichtig ist (cf. Harless im Hdwrtrbch. d.. der Delphine erwähnt Wagner nichts, 
Physiol. IV p. 330), so scheint uns doch von den Cetaceen aber heisst es bei 
der Satz hier überflüssig und den Zusam- Schreber VII p. 185: Töne in der Luft 
menhang unterbrechend, denn von einem höre er schwer, ein geringes Plätschern 
geringen Geräusch ist hier keine Rede, im Wasser aber mache ihn aufmerksam 

so wenig von einem Geräusch aus- und verscheuche ihn. — Bechstein Na- 
serhalb des Wassers; ferner ist der Aus- turgesch. Ip. 787: »Die Isländer scheu- 
druck τοῖς ἐν τῷ ὑγρῷ τὴν ἀκοὴν ἔχουσι chen sie auf den Strand und fangen sie.« 
sehr wunderlich, es würde διατρίβουσι oder δελφῖνεςὶ 8. 1 ὅ 46 Anm 
τὴν in ἔχουσι gesagt sein; endlich ελφῖνες] S. 1 ὁ : 
ist die Häufung von Adjectiven, die das- 86. συγχυκλώσωνται] Gaza dum gre- 
selbe bedeuten, ganz ungewöhnlich und gem circumdant.. 
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falls, wenn sie die Fische zusammentreiben wollen, machen sie es ebenso 
wie bei dem Fange der Delphine: sie werfen Steine in das Wasser, 
damit die Fische durch den Lärm geschreckt auf &inen Platz hin zusam- 
meneilen, und umzingeln sie dann mit den Netzen. [Und ehe sie den 
Kreis schliessen, suchen sie, wie gesagt, jeden Lärm zu verhindern, ist 
er aber geschlossen , so lassen sie Lärm und Geschrei erheben: denn so 
wie die Fische den Lärm und das Getöse hören, gerathen sie aus Furcht 
in die Netze.] Ebenso auch wenn die Fischer aus sehr grosser Entfernung ss 
grössere Schaaren von Fischen bei stillem Meere und ruhigem Wetter an 
der Oberfläche schwimmen sehen, und erfahren wollen, von welcher 
Grösse und Art sie sind, so können sie, wenn sie Geräusch vermeiden, 
unbemerkt hinankommen und sie noch an der Oberfläche überraschen ; 
wird aber vorher irgend ein Geräusch gemacht, so fliehen sie davon. 
— In den Flüssen giebt es eine Art kleiner Fische, denen Manche den 
Namen Kottoi geben ; da diese Fische sich unter den Felsen zu verbergen 
pflegen, so fängt man sie, indem man mit Steinen an die Felsen schlägt: 
alsdann nämlich schltipfen die Fische hervor, woraus man schliessen 
muss, dass sie hören und von dem Getöse belästigt werden. Dass also 89 
die Fische hören, wird aus diesen Vorgängen ersichtlich. Manche 
behaupten sogar, dass die Fische zu den vorzugsweise scharfhörigen 
Thieren gehören, dies sei nämlich die Aussage der amMeere wohnen- 
den Leute, da sie viele dergleichen Fische gefunden hätten. Die vorzugs- 
weise scharfhörigen Fische sind die Meeräsche, der Seebarsch,, Salpe, 
Chromis und die andern derartigen. Die andern Fische hören weniger 
seharf und halten sich daher mehr am Grunde des Meeres auf. Dieselbe 90 
Bewandtnisa hat es mit dem Geruch der Fische: denn die meisten rühren 
Köder nicht an, wenn er nicht frisch ist, auch werden nicht alle mit ein 
und demselben Köder gefangen , sondern jede Art mit einem besonderen 
Köder, welchen sie durch den Geruch unterscheiden. Manche nämlich 
werden durch tibelriechende Dinge geködert, wie die Salpe durch den 
Koth. Ferner wenden die Fischer bei vielen Fischen, welche sich in 


59. 14856 — διατρίβειν] Man kann 
Τδιούτρις πολλοῖς unmöglich auf etwas an- 
deres als die ἰχδόες ὀκυήκοοι beziehen. 

€ Uebersetzer haben die Beziehung 
διὰ Umschreibung umgangen: nur 

‚ übersetzt ‚quin non defuere, qui 
“errimo auditu pisces esse dicerent ani- 
Malium, eo quod mare accolentes in mul- 
Ws huiusmodi res inciderant'. Dass ein 
ke: Manche behaupten .. weil sie 
ichen gefunden haben, im Griechi- 
hen lauten könne φασί τινες. . 2x τοῦ 
[άνειν, müssen wir wenigstens be- 
Sweifeln. Hierzu kommt noch, dass diese 
bachtung nicht den Anwohnern des 


Meeres zugeschrieben wird, wie man aus 
den Uebersetzungen glauben könnte, son- 
dern Leuten, welche dieselbe beim Aufent- 
halt am Meere gemacht haben. Wirhaben 
daher kein Bedenken tragen können, der 
einfachen und klaren Darstellung, wie 
sie die sogenannte Vulgata bietet, den 
Vorzug zu geben. 

ρέμφ] Da dieser Name nur an dieser 
Stelle vorkommt und in Α.Ο. Rhen. so 
wie bei Aelian. hist. anim. IX, 7 und bei 
Plinius X, 193 fehlt, so haben wir den- 
selben als unecht bezeichnet. Guil. ‚Ki- 
remis’. ' 
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προχαλέσασῦαι πρὸς τὴν Uhpav οἱ ἁλιεῖς, τὸ στόµα τοῦ σπηλαίου 
91 περιαλείφουσι ταριχηραῖς ὀσμαῖς, πρὸς ἃς ἐξέρχονται ταχέως. || ἁλί- 
σχεται δὲ χαὶ Ἡ ἔγχελυς τοῦτον τὸν τρόπον τιδέασι γὰρ τῶν ταρι- 
χηρῶν τι χεραµίων, ἐνθέντες εἰς τὸ στόµα τοῦ χεραµίου τὸν χαλού- 
pevov Ἰδμόν. καὶ ὅλως δὲ πρὸς τὰ χνισώδη φέρονται πάντες ὑᾶττον.» 
xal τῶν σηπιῶν δὲ τὰ σαρχία σταθεύσαντες ἕνεχα τῆς ὀσμῆς δελεά- 
ζουσι τούτοις προσέρχονται γὰρ μᾶλλον. τοὺς δὲ πολύπους φασὶν 
ὁπτήσαντες εἰς τοὺς χύρτους ἐντιδέναι οὐδενὸς ἄλλου χάριν N τῆς 
92 χνίσης. || ἔτι ὃ οἱ ῥυάδες ἰχδύες, ὅταν ἐχχυὺῇ τὸ πλύμα τῶν ἰχδύων, 
N τῆς ἀντλίας ἐχχυδείσης, «φεύγουσιν ὡς ὀσφραινόμενοι τῆς ὀσμῆς!ι 
αὐτῶν. καὶ τοῦ αὑτῶν δὲ αἵματος τάχιστα ὀσφραίνεσθαί φασιντω 
αὐτούς' δῆλον δὲ ποιοῦσι φεύγοντες χαὶ ἐχτοπίζοντες µαχράν, ὅταν 
αἷμα γένηται ἰχδύων. καὶ ὅλως δὲ ἐὰν μὲν σαπρῷῶτις δελέατι δελεάση 
τὸν χύρτον, οὐκ ἐδέλουσιν εἰσδύνειν οὐδὲ πλησιάζειν, ἐὰν δὲ νεαρῷ 
δελέατι χαὶ χεχνισωµένῳ, εὐδὺς φερόμενοι πόρρωῦεν εἰσδύνουσυ. 15 
93 || [μάλιστα δὲ φανερόν ἐστι περὶ τῶν εἰρημένων ἐπὶ τῶν δελφίνων᾽ 
οὗτοι γὰρ τῆς ἀχοῆς αἰσὺητήριον μὲν οὐδὲν ἔχουσι φανερόν, ἁλίσχον- 
ται δὲ διὰ τὸ χαρηβαρεῖν ὑπὸ τοῦ ψόφου. καθάπερ εἴρηται πρότερον. 
οὐδὲ δὴ τῆς ὀσφρήσεως αἰσ)ητήριον οὐδὲν ἔχει φανερόν, ὀσφραίνεται 
ὃ ὀξέως.] » 
94 "Or μὲν οὖν πάσας τὰς αἰσθήσεις ἔχει ταῦτα τὰ ζῷα, φανερόν΄ 
τὰ δὲ λοιπὰ γένη τῶν ζῴων ἔστι μὲν τέτταρα διηρηµένα εἰς γένη. 
ἃ περιέχει τὸ πλῆθδος τῶν λοιπῶν ζῴων, τά τε µαλάχια καὶ τὰ µαλα- 
χόστραχα xal τὰ ὀστραχόδερμα xal ἔτι τὰ ἔντομα, τούτων δὲ τὰ μὲν 
µαλάχια xal τὰ µαλαχόστραχα xal τὰ ἔντομα ἔχει πάσας τὰς αἰσὺή- 5 
950815" χαὶ γὰρ ἔχει χαὶ ὄσφρησιν χαὶ Τεῦσιν. || τά τε γὰρ ἔντομα 
ἀποζόντων πόρρωὺεν αἰσθάνεται, xal τὰ πτερωτὰ χαὶ τὰ ἅπτερα, οἷον 


1. προσκαλέσασθαι PCaDa Α]ά. Ο8. Deinceps εἰς ἄγραν οἱ PDe Ald.Cs. 2. ἑπα- 
λείφουσι Rh. Sch. 3. γὰρ] δὲ ΑΔ ΒΠ. 4. χεράµιον Sch. 5. ἰθμὸν De, 
ἰσθμὸν Ca Ald. πάντες φέρονται μᾶλλον PDe Bk., φέρ. πάντες μᾶλλον Ald. Cs. 
8. ὁπτήσαντας PAaCa Ald. Cs. Sch. Di. τῆς om AsCa Rh. 9. πῄήλυσμα 
PDs Ald., πόλισµα m γρ. Aa, πλύσμα Cs. 11. δὴ ACa tayb PDs Ald.Cs. 
Bk. 13. Ἱένηται αἷμα PDe Ald. Cs. Sch. ΒΚ. post δελεάσῃ add εἰς PD* 
Ald.Cs. 16. παρὰ Di., παράδειγµα Pk. 17. post γὰρ add ἐπὶ Aula ’oiz 
Sch. 19. οὔτε δὲ Sch., οὔτε δὴ Di. 21. ἔχει ante ταῦτα Α.Α Di., post 
ταῦτα Ῥ Α]ά. εὰᾱ. tasras PAld. 22. ἔστι] ἐπὶ PDe ζώων ἐπειδὴ εἰς τέτ- 
ταρα διηρηµένα εἰσὶ γένη Αἱά. 23. ἅπερ ἔχει PDe Ald. Sch. 26. post τὰρ 
add ὄψιν codd. et edd. omnes xal γεῦσιν om Α.Α ἔντομα πεζὰ ὄντα Α3Ό., 
et omisso πεζά ceteri omnes 27. πόβρω συναισθάνεται codd. et edd. omnes 


90. προχαλέσασθαι]) Sch. vergleicht nach Gaza. Vielleicht eine reusenartige 
Oppian. Halieut. IV, 647. Vorrichtung. 
91. ἠθμόν] Bmk. quod solum vocant 
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Feilshöhlen aufhalten, wenn sie sie des Fanges halber herauslocken 
wollen, das Mittel an, dass sie den Eingang mit starkriechender Salzlake 
bestreichen, worauf sie sogleich hervorkommen. Auch der Aal wird aufgı 
diese Weise gefangen, indem man mit Salzlake getränkte Thongefässe 
aufstellt, in deren Oeffnung man das sogenannte Sieb einlegt. Ueberhaupt 
gehen alle Fische sehr dem Geruche des Gebratenen nach und man 
ködert sie daher auch mit dem starkriechenden gebratenen Fleische der 
Sepien, welchem sie begierig nachgehen. Auch behauptet man, dass die 
gebratenen Polypoden in die Hamen gelegt werden lediglich um des 
Bratengeruchs willen. Auch hat man beobachtet, dass die Zugfische, 92 
wenn Fischspülicht ausgegossen, oder Kielwasser ausgeschöpft wird, sich 
eilig entfernen, woraus man abnehmen muss, dass sie den Geruch davon 
wahrnehmen. Auch sollen sie das Fischblut sehr bald riechen, was sie 
dadurch an den Tag legen, dass sie von der Stelle, wo Fische geschlachtet 
worden sind, fliehen und sich möglichst weit entfernen. Ueberhaupt 
wenn fauler Köder in den Hamen gethan wird, so gehen sie nicht hinein, 
sondern halten sich fern, wenn man aber frischen und gebratenen Köder 
nimmt, 80 Kommen sie von fern herbei und schlüpfen hinein. [Am deut- 93 
liehsten nimmt man dies bei den Delphinen wahr, diese haben nämlich 
kein sichtbares Gehörorgan, werden aber, wie erwähnt, dadurch gefangen, 
dass sie durch Lärm betäubt werden. Ebenso haben sie auch kein sicht- 
bares Geruchsorgan und doch einen feinen Geruch.) 

Dass nun diese Thiere alle Sinne besitzen, ist einleuchtend. Die 94 
übrigen Thiere zerfallen in vier Klassen, welche die gesammte Menge 
derselben in sich begreifen, nämlich die Weichthiere, die Weichschaligen, 
die Schalthiere und die Insecten. Darunter besitzen die Weichthiere, die 
Weichschaligen und die Insecten alle Sinne: denn sie haben auch Ge- 
schmack und Geruch. Die Insecten nämlich, sowohl die geflügelten als 95 
die ungefligelten nehmen Gerüche von ferne wahr, wie die Bienen und 


„ 9%. ὅταν αἷμαὶ Vielleicht stand ὅπου 
αν αἷμα, 

39, Diesen $ klammern wir als unecht 
en; jetzt noch einmal das schon in $ 85 
abgehandelte Hören vorzubringen, ohne 
gend etwas Neues dazu zu geben, ist 
ut äglich. ; 1 

. λοιπὰ γένη! gener. 1$ 27. 
χαὶ µ Yedatv ἔχει καὶ ὄσφρησιν] Wenn 
A., Nachdem gesagt war, dass diese Thiere 
alle Sinne haben, diese aufführte, so 
Onnte das Gehör nicht fehlen; man 
Mösste also in der Vulgata nach ἔχει die 
Orte καὶ ἀχοὴν einschieben. Da nun in 
die Worte καὶ γεῦσιν am Schlusse 
fehlen , so haben wir γεῦσιν an die Stelle 
von ὄψιν gesetzt. Dass die genannten 
Gesicht und Gehör haben , wird 


als allgemein angenommen vorausgesetzt. 
Ob sie aber auch Geruch und Geschmack 
besitzen, mochte zweifelhaft erscheinen: 
deshalb fügt A. dies ausdrücklich hinzu 
und beweist esin den drei nächsten Para- 
graphen durch Thatsachen. Hätte aber 

ψιν vorher gestanden, so hätten auch 
Beweise für das Gesicht consequenter 
Weise angeführt werden müssen. Vom 
$ 98 an werden dann auch die Sinne der 
Schalthiere besprochen, und zwar im An- 
schluss an das Vorhergehende zuerst Ge- 
ruch und Geschmack, später auch das 
Gesicht. 

95. ἔντομα ἀποζόντων πόρρωθεν αἰσ- 
δάνεταιὶ Wir verdanken diese vortrefl- 
lichen Conjecturen Pikkolos p. XX, mit 
einer geringen Veränderung. Sch. sagt 
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αἱ µέλιτται καὶ οἱ χνῖπες τοῦ µάλιτος ἐχ πολλοῦ αἰσθάνονται ὡς τῇ 
ὀσμῇ γινώσχοντα. χαὶ ὑπὸ τῆς τοῦ θείου ὀσμῆς πολλὰ ἀπόλλυται. ἔτι 
ὃ οἱ µύρμηχες ὑπ ὀριγάνου καὶ θείου περιπαττοµένων ἐχλείπουσι 
τὰς µυρµηχίας. χαὶ ἐλαφείου χέρατος δυμιωμένου τὰ πλεῖστα φεύγει 
φ6τῶν τοιούτων ᾿ µάλιστα δὲ φεύγουσι δυμιωμένου τοῦ στύραχος. || afs 
τε σηπίαι χαὶ οἱ πολύποδες χαὶ οἱ χάραβοι τοῖς δελέασιν ἁλίσχονται 
καὶ οἵ ἤε πολύποδες οὕτω μὲν προσέχονται ὥστε μὴ ἀποσπᾶσὺαι 
ἀλλ ὑπομένειν τεµνόµενοι, ἐὰν δέ τις χόνυζαν προσενέγχη, ἀφιᾶσιν 
97 εὐδέως ὀσμώμενοι. || ὁμοίως δὲ καὶ περὶ γεύσεως ' τήν τε γὰρ τροφὶν 
ἑτέραν διώχουσι, χαὶ οὐ τοῖς αὐτοῖς πάντα χαίρει χυμοῖς, οἷον ἡ µέ-ιο 
λιττα πρὸς οὐδὲν προσιζάνει σαπρὸν ἀλλὰ πρὸς τὰ γλυχέα, ὁ δὲ χώνωφ 
πρὸς οὐδὲν γλυχὺ ἀλλὰ πρὸς τὰ ὀξέα. τὸ δὲ τῇ Apr) αἰσθάνεσῦαι, 
98 ὥσπερ καὶ πρότερον εἴρηται, πᾶσιν ὑπάρχει τοῖς ζῴοις. || τὰ ὃ 
ὁστρακόδερμα ὄσρρησιν μὲν χαὶ γεῦσιν ἔχει, φανερὸν ὃ ἐκ τῶν 
δελεασμῶν, οἷον ἐπὶ τῆς πορφύρας᾽ αὕτη γὰρ δελεάζεται τοῖς is 
σαπροῖς, καὶ προσέρχεται πρὸς τὸ τοιοῦτον δέλεαρ ὡς αἴσὺησιν 
ἔχουσα πόρρωῦεν. καὶ τῶν χυμῶν δὲ ὅτι αἴσθησιν ἔχει, φανερὸν ἐχ 
τῶν αὐτῶν πρὺς ἃ γὰρ διὰ τὰς ὀσμὰς προσέρχεται χρίναντα, τούτων 
χαίρει καὶ τοῖς χυμοῖς ἕκαστα. ἔτι δὲ ὅσα ἔχει στόµα, χαίρει xal 
θθλυπεῖται τῇ τῶν χυμῶν ἄψει. || περὶ ὃ ὄψεως καὶ ἀχοῆς βέβαιον μὲν ο 
οὐδέν ἐστιν οὐδὲ λίαν φανερόν δοχοῦσι ὃ οἵ τε σωλῆνες ἄν τις 
bophay καταδύεσῦαι, καὶ φεύγειν χατωτέρω ὅταν αἴσθωνται τὸ σιδή- 
ριον προαιάν᾽ ὑπερέχει γὰρ αὐτῶν μικρόν, τὸ ὃ ἄλλο ὥσπερ ἐν 
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1. post πολλοῦ add γὰρ codd. et edd.-omnes 3. ante ἐχλείπουσι add λείων 
PAsD» Ald. edd.omnes 5. στόρακος 03 ἔτι δὲ αἱ AsCıSch.Di. 71. zpes- 
έρχονται codd. Ald. Cs. drosrachiivaı PD» Ald. Cs. Mox iidem ἀκοτεμνό- 


pevot. 8. ἀφιᾶσιν εὐθέως ὀσμώμενοι ArCı ΒΚ. Di. Pk.; ὥς φασιν εὐθὺς ὁσ- 
φραινόµενοι ἀφιᾶσιν PDr ΑΙά. Cs. etSch., qui εὐθδέως ὀσμώμενοι dedit 9. ἑνίοτε 
γὰρ τήν τε ΡΕ: Ald. Cs 11. προστρέχει PD» Ald. Cs. οἱ δὲ κώναπες PDe 


Sch. 
Cs. Sch. 


19. ὅπερ ΡΕ» Ald. Cs. Sch. ΕΚ. 15. δελεασµάτων Da corr. P Ald. 

17. ἐκ] διὰ PDe Ald. Cs. 18. προσέρχονται Α.Α 19. καὶ ante 
τοῖς om AtRh.  ᾖἔἕκαστον CaRh. στόµατα Ara 20. δὲ τῆς ὄφ. Rh. Sch. 
21. tr AsCe 23. προσφερόµενον Ῥ]). Ald. Cs. 


treffend: ‚Additum ὄντα desiderari ali- 
quod vocabulum arguere videtur, sed non 
sum ausus ex Med. et Rhen. πεζά addere ; 
nam sequens ἅπτερα ea ipsa significat. 
Pikkolos wollte ἁπόζον τι schreiben, aber 
dies erlaubt das Verbum αἰσθάνεται nicht, 
auch scheint uns τι nicht angemessen : wir 
haben daher vorgezogen, den Genitivus 
plur. zu setzen. Früher muthmassten wir 
aus part. p. 659, 16 τὰ d' ἔντομα διὰ τοῦ 
ὑπο τος αἰσθάνονται τῶν ὀσμῶν, dass in 
den Worten πεζὰ ὄντα die Spuren von 
ὑποζώματι liegen, dazu würde es aber 


noch des Artikels τῷ bedürfen : wir geben 
aber jetzt der Vermuthung Pikkolos den 


Vorzug; die andere Verbesserung πόρ- 
βωῦεν αἰσθάνεται für πόρρω αυναισθά 
scheint uns unzweifelhalt. obgleich Pik- 


Fa Boen se preisgiebt. ne $ 98 als- 
σιν ἔχουσα πόρρωθεν. --- Im Folgenden 
haben wir γάρ getilgt, wodurch eine un- 
bequeme Tauto ogie gemildert wird. 
δείου ὀσμῆς] Dass A. gesagt habe, die 
Insecten stürben von dem Geruche des 
Schwefels, ist kaum anzunehmen. Jeden- 
falls würde man Ἱαιοφµένου vermissen. 
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Knipes den Honig von weitem wahrnehmen, indem sie ihn am Geruche 
erkennen, und von dem Geruche des Schwefels werden viele getödtet. 
Die Ameisen fliehen, wenn Origanum und Schwefel um ihre Haufen ge- 
&reut werden, und verlassen dieselben, und ebenso fliehen die meisten 
@r Art, wenn mit Hirschhorn und noch mehr, wenn mit Styrax geräu- 
chert wird. Ferner werden die Sepien und Polypoden und Langusten 96 
mit Köder gefangen und die Polypoden halten denselben so fest, dass sie 
nicht losgerissen werden können, sondern sich ruhig zerschneiden lassen; 
wenn man aber Konyza nähert, so lassen sie, sobald sie dieselbe riechen, 
augenblicklich los. Auf ähnliche Weise verhält es sich mit dem Geschmack 9° 
der Insecten: nicht alle lieben dieselben Stoffe, sondern jegliches sucht 
seine besondere Nahrung auf, wie die Biene sich auf nichts Faulendes 
niederlässt , sondern nur Süssigkeiten sucht, dagegen der Konops nichts 
Stsses, sondern scharfe Stoffe aufsucht. Den Tastsinn besitzen wie gesagt 
alle Thiere. Dass die Schalthiere Geruch und Geschmack haben, ergiebt 98 
sich aus der Art wie sie geködert werden. So wird z. B. die Purpur- 
schnecke mit faulen Stoffen geködert und geht auf dergleichen Köder 
los, weil sie ihn von fern her gewahr wird. Eben daraus ergiebt sich 
auch, dass sie Geschmacksempfindung haben. Denn dieselben Dinge, 
die sie nach dem Geruche unterscheiden und aufsuchen, sind es auch, 
an deren Geschmack sie Gefallen finden. Ferner werden diejenigen, 
welehe einen Mund haben, durch die Berührung der schmeckenden Stoffe 
angenehm oder unangenehm afficirt. Was das Gesicht und das Gehör 99 
anbetrifft, so ist man darüber nicht sicher und hat keine genügenden 
Beobachtungen : doch glaubt man, dass die Scheidenmuscheln bei einem 
Geräusche sich verkriechen und noch tiefer hinabgehen, wenn sie merken, 
dass man ihnen mit dem Eisen nahe kommt; denn es ragt nur ein kleiner 
Theil von ihnen hervor, während der übrige gleichsam eingebettet ist ; 


Vielleicht ist das folgende θείου Anlass 
zu dieser Randbemerkung gewesen. 


περιπαττομένων] Das Wort λείων, wel- 
ches die meisten Hdschrr. und Ausgg. 
hinzufügen, und welches Gaza „pulvisculo« 
übersetzt, aber Niemand erklärt hat, hal- 
ten wir für eine Wiederholung der End- 
silben µενων des vorigen Wortes und 
haben es daher mit 03 getilgt. 

ἐλαφείου χέρατος θυμ.] Bei der Ver- 
brennung des Hirschgeweihes entwickeln 
sich Ammoniakdämpfe ; daher der alte 
Name Hirschhorngeist für das Ammoniak. 

στύραχος] Dass damit das, was jetzt 
Styrax heisst, das Harz aus der Rinde 
von Liquidambar orientale L. oder von 
Styrax officinalis L. (Rosenthal Heil- 
Nutz- und Giftpflanzen 1862 p. 203 u. 


513) identisch ist, ist wahrscheinlich, aber 
nicht zu beweisen. 

96. al τε σηπίαι] bildet den Anschluss 
an τά τε γὰρ ἔντομα, daher diese Lesart 
vorgezogen wird. DieWeichthiere (Cepha- 
lopoden) haben sämmtliche Geruchsor- 
gane. Cf. v. Siebold Vergl. Anat. p. 381 
und Kölliker Entwickelung der Cephalo- 
poden 1844 p. 107 u. f. 

Dass die Octopoden ihre Beute sehr 
festhalten, darüber s. Johnston Conchy- 
liologie p. 351. 

97. µέλιττα] S. VIII $ 73. Die Ge- 
ruchs- und Geschmacksorgane der In- 
secten sind unbekannt. Vermuthet hat 
man Vieles. 

98. Wahrscheinlich ist zu schreiben 
τὰ ὃ ὀστρακόδερμα ὅτι.. oe ανερὸν ix. δ. 

99. σιδήριον προσιόν] in Herausziehen 


101 
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δαλάμη ἐστίν. καὶ οἱ χτένες, ἐάν τις προσφέργ τὸν δάχτυλον χάσκουσι. 
100 συμμύουσιν ὡς ὁρῶντες. || καὶ τοὺς νηρείτας ὃ οἱ δηρεύοντες οὐ χατὰ 
πνεῦμα προσιόντες Ὀτρεύουσιν, ὅταν ὑγρεύσωσιν αὐτοὺς εἰς τὸ 
δέλεαρ. οὐδὲ φθεγγόμενοι ἀλλὰ σιωπῶντες ὡς ὀσφραινομένων καὶ 
ἀχουόντων ἐὰν δὲ φδέγγωνται, φασὶν ὑποφεύγειν αὐτούς. ἴχιστα δὲ» 
τὴν ὄσφρησιν τῶν ὀστραχοδέρμων φαίνεται ἔχειν τῶν μὲν πορευτικῶν 
ἐχῖνος, τῶν ὃ ἀχινήτων τήδυα xal Βάλανοι. 

Περὶ μὲν οὖν τῶν αἰσητηρίων τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον τοῖς 
ζῴοις πᾶσιν, περὶ δὲ φωνῆς τῶν ζῴων ὦδ ἔχει. 9. φωνὴ καὶ Φόφος 
ἕτερόν ἐστι, χαὶ τούτων ἕτερον διάλεχτος. φωνεῖ μὲν οὖν οὐδενὶ τῶν ιο 
ἄλλων μορίων οὐδὲν πλὴν τῷ papuyyı" διὸ ὅσα μὴ ἔχει πνεύμονα. 
οὐδὲ φδέγγεται' διάλεκτος ὃ ἡ τῆς φωνῆς ἐστὶ τῇ γλώττη διάρ- 

» 


\ A, Y x [4 x [4 E , / κ. 
Όρωσις. τὰ μὲν οὖν φωνήεντα Ἡ φωνὴ xal ὁ λάρυγξ ἀφίησιν . τὰ ὃ 


ἄφωνα Ἡ γλῶττα χαὶ τὰ χείλη, 
γλῶτταν μὴ ἔχει ἡ μὴ ἀπολελυμένην οὐ διαλέγεται᾽ ψοφεῖν ὃ 


ἐξ ὧν Ἡ διάλεχτός ἐστιν. διὸ ὅσαςα 
ὃ ἔστι 15 


102 χαὶ ἄλλοις µορίοις. || τὰ μὲν οὖν ἔντομα οὔτε φωνεῖ οὔτε διαλέγεται, 
φοφεῖ δὲ τῷ ἔσω πνεύµατι, οὐ τῷ δύραζε᾽ οὐδὲν γὰρ ἀναπνεῖ αὐτῶν. 


Ι. post χάσχουσι add χαὶ omnes praeterPk., qui omisit 
3. προσιόντας ΛΑΟ Cs., πρόσαντες Pk. 


ὥσπερ Sch. 

ρεύουσι Aa 4. ὡς om Arle 
τήθεα Α.Ό. 

τούτων om P 1. πνεῦμα PDa 

της As 14. τὰ) ὅσα PD Ald. Ca. 


2. ὡς] προσ ΑΔ Ἡλ., 
δηρεύωσι Da Pk., ὃτ- 
7. olov τὰ τήθυνα καὶ οἱ β. PDe Ald. Ca. 


10. χαὶ τρίτον τούτων Da Ald. edd.; καὶ τούτων τρίτον Α.Ο. 


12. οὐδὲν PCrDr Ald. καὶ ἡ τῆς γλώτ- 
15. οὐ διαλέχεται Cs. Sch. Pk.; οὔτε 


φωνεῖ οὔτε διαλ. PC2Da Ald. Bk. Di.; abhinc usque ad 16. ἔντομα om Aa 


von Scheidenmuscheln aus ihren Höhlen 
im Sande mit eisernen Stäben beschreibt 
Lewes, Naturstudien am Seestrande 1859 
. 359. 
P 99. ydsxovar, συμμύουσιν] Diese aus- 
zeichnete Emendation rührt von Pik- 
olos her: die Vulgata, welche ein xat 
dazwischen setzte, war ohne Sinn. Gaza 
‚pectinesquoque admoto digito dehiscunt, 
mox comprimunt se ut cernentes. Bmk 
‚tum pectines, si digitum admoveas, his- 
cunt et comprimunt se, quasi videant 
(εἰς 1), 
100. προσιόντες] Pikk. hat πρόσαντες 
hrieben, woher und zu welchem Ende, 
ıst schwer abzusehen ; wir halten προσιόν- 
τες für die richtige Lesart. — Vielleicht 
sind die Worte ὅταν Impebomarv αὐτούς 
unecht; wenigstens ist die dreimalige 
Wiederholung des Verbum θηρεύειν ver- 
dächtig und die Worte selbst überflüssig. 
101. τούτων ἕτερον διάλ.] Man muss 
entweder τούτων mit P weglassen und 
bloss schreiben xai τρίτον δι ος oder 
τρίτον in ἕτερον verwandeln, was wir vor- 


gezogen haben. Wenn A. sagt: Geräusch 
und Stimme sind verschieden, so kann 
es unmöglich heissen : »ınd das dritte von 
diesen ist die Sprache«, da kein Gemein- 
sames genannt ist, denen die Sprache als 
drittes angehören könnte. ohl aber 
werden im Folgenden, wo die thierischen 
Laute erörtert werden, das Geräusch, die 
Stimme und die Sprache in ihrer Ver- 
schiedenheit von einander gesondert. — 
Die Unterscheidung gilt auch jetzt noch; 
doch kann man vom physikalischen Stand- 
punkte die Sprache als entstanden aus 
einer Combination von Stummlauten (Vo- 
calen; und Geräuschen 'Consonanten) 
ansehen, wie es im folgenden Satze auch 
A. thut, denn ἄφωνα würden ja dasselbe 
sein wie φόφοι. 
φάρυγγι) part. p. 6634, 36. 

Aorta καὶ τὰ χείλη] Es würden dazu 
noch Gaumen und Zähne zu ergänzen 
sein. Ueber die Sprache sind nachzusehen 
Kempelen Mechanismus der mensch- 
lichen Sprache etc. Wien 1791; Brücke 
Grundzüge der Physiologie der Sprach- 
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und wenn man klaffenden Kammmuscheln den Finger nähert, so schliessen 


sie sich, woraus man abnehmen kann, dass sie sehen. Auch bei der 100 


Jagd auf die Neriten nähert man sich nicht mit dem Winde, wenn man 
sie mit Köder fangen will, und ohne einen Laut von sich zu geben, indem 
man annimmt, dass sie riechen und hören; sobald man aber spricht, 
sollen sie entschlüpfen. Von den Schalthieren, die sich bewegen können, 
ist der Geruch am unvollkommensten beim Seeigel, unter den unbeweg- 
lichen aber bei den Seescheiden und Meereicheln. 


9. Dies ist also das Verhalten der Sinnesorgane bei sämmtlichen 101 


Thieren. Jetzt soll von den Stimmen der Thiere die Rede sein. Man 
muss unterscheiden Stimme, Ton und drittens Sprache. Die Stimme 
wird durch kein anderes Organ als durch den Kehikopf hervorgebracht, 
daher haben alle Thiere ohne Lunge auch keine Stimme. Die Sprache 
beruht auf einer Gliederung der Stimme mittelst der Zunge. Die Selbst- 
lauter werden durch die Stimme und mittelst des Kehlkopfes, die Mit- 
lauter aber durch die Zunge und Lippen hervorgebracht. Diese beiden 
sind die Elemente der Sprache. Alle Thiere daher, welche entweder gar 


keine, oder keine freie Zunge haben, entbehren der Sprache. Töne 102 


können aber auch mit andern Organen hervorgebracht werden. So haben 
also die Insecten weder Stimme noch Sprache, bringen aber Töne hervor, 
und zwar durch die in ihrem Innern befindliche, nicht durch die äussere 


laute. Wien 1856; Merkel Anthropo- 
phonik. Leipzig 1857. 
οὐ διαλέγεται] Schon Camus bemerkt 
P- 681, dassdieVulgata οὔτε φωνεῖ οὔτε δια- 
ται sinnlos und aus den bald dahinter 
folgenden Worten entstanden ist. In Ar 
{ wegen des Homoeoteleuton δια- 
λέγει die Worte οὔτε bis ἔντομα. und es 
sind nur die Worte οὔτε φωνεῖ οὔτε διαλέγε- 
tat stehen geblieben, die sich gleich an 
ἀκολελυμένην anschliessen. 
ἄλλοις µορίοις) Auch wirkliche Töne 
können von andern Organen erzeugt 
, wie denn z. Β. Merkel a. a. Ο. 
auch die sanale Phonation« in Bezug auf 
wirkliche Töne abhandelt. Auch das Sum- 
men der Insecten istein wirkliches Tönen. 
Cf. H. Landois Die Ton- und Stimm- 
apparate der Insecten. 1867. 
„102. φοφεῖ δὲ τῷ ἔσω mvebuarı) de re- 
p- Tao ὅσα δὲ µαχροβιώτερα τῶν Ev- 
man... τούτοις ὑπὸ τὸ διάζωµα διέσχισται, 
ὅπως διὰλεπτοτέρου ὄντος τοῦ ὀμένος Yogn- 
“U μᾶλλον γὰρ ὄντα θερμὰ πλείονος δεῖται 
τῆςχαταφύξεως οἷον αἱ μέλιτται .. καὶ τἆλλα 
δὲ ὅσα βομβεῖ οἷον σφῆχες καὶ μηλολόνθαι 
καὶ γὰρ τὸν ψΨόφον ποιοῦσι 
Ἀνεύματι οἷον ἀσθμαίνοντα' ἐν αὐτῷ γὰρ τῷ 
: τῷ ἐμφύτφ πνεύµατι αἴροντι καὶ 
συήζουτι συμβαίνει πρὸς τὸν ὑμένα Τίνεσθαι 
τρίψεν΄ κινοῦσι γὰρ τον τόπον τοῦτον ὥσπερ 


τὰ ἁπαπνέοντα ἔξωθεν τῷ πνεύµονι καὶ οἱ 
ἰγδύες τοῖς βραγγίοις' παραπλήσιον γὰρ συµ- 
βαίνει κάν εἴ τίς τινα τῶν ἀναπνεόντων πνἰγοι 
τὸ στόµα χατασχών χαὶ γὰρ ταῦτα ποιῄσει 
τῷ πνεύµονι τὴν ἄρσιν ταύτην .. Kal τῇ Tpl- 
ber τῇ πρὸς τὸν ὑμένα ποιοῦσι τὸν βόµβον, 

σπερ λέγομεν, οἷον διὰ τῶν χαλάµων τῶν 
τετρυπηµένων τὰ παιδία ὅταν ἐπιθῶσι ὑμένα 
λεπτόν. διὰ γὰρ τοῦτο xal τῶν τεττίγων οἱ 
ἄδοντες ἄδουσιν θερμότεροι γάρ elsı, xal 
ἔσχισται αὐτοῖς ὑπὸ τὸ ὑπόζωμα' τοῖς δὲ μὴ 
ἄδουσι τοῦτ ἐστὶν ἄσχιστον. Vergleicht 
man noch part. p. 6590, 16, oben ὃ 77 u. 
V δ 199, de somno et vig. p. 456, 11 sqgq. 
so lassen sich über die Ansichten, welche 
A. über diese Töne der Insecten hatte, 
etwa folgende Sätze feststellen. Die Töne 
der Insecten werden mit verschiedenen 
Apparaten hervorgebracht; alle durch 
Reibung. Beiden Akriden geschieht dies 
durch Reibung der Füsse. Bei anderen 
entstehen die Töne durch Reibung der 
inneren im Leibe eingeschlossenen Luft. 
So das Summen der Fliegen und Bienen, 
indem der Leib durch die Bewegung der 
Flügel ausgedehnt und zusammengepresst 
wird ‚so dass die innere Luft an den 
Wänden des Leibes gerieben wird. Bei 
den Singeicaden sind in der Mitte des 
Leibes besondere häutige Apparate ‚an 
welchen die Luft gerieben und wodurch 
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Luft; denn kein Insect athmet. Manche von ihnen nämlich summen, 
wie die Bienen und andre geflügelte Insecten, anderen, wie den Cicaden 
schreibt man eine Art Gesang zu. Alle diese geben Töne von sich mit 
Hülfe der unter dem Hypozoma befindlichen Haut, deren Hypozoma 
nämlich getheilt ist, wie eine Art Cicaden durch die Reibung der Luft. 
Und ebenso auch die Fliegen und Bienen und dergleichen, indem sie beim 
Fluge dieselben ausdehnen und zusammenziehen : denn der Ton entsteht 
durch Reibung der innern Luft. Die Feldheuschrecken aber bringen ihre 


Töne durch Reibung mit den Sprungbeinen hervor. So hat auch kein 103 


Weichthier und kein Weichschaliges eine Stimme und sie bringen auch 
sonst keinen ihnen eignen Ton hervor. Die Fische haben keine Stimme, 
da sie weder Lunge, noch Luftröhre, noch Kehlkopf besitzen, sie bringen 
aber gewisse Töne und Laute hervor, welche man als ihre Stimme he- 
zeichnet: so die Lyra und Chromis, welche eine Art von Grunzen hören 
lassen, und der Kapros im Acheloos, so wie dieChalkis und der Kokkyx, 
von denen jener eine Art von Zischlauten, dieser aber denen des Kuckuks 


ähnliche Töne hervorbringt, woher auch sein Name rührt. Bei allen 104 


diesen entstehen diese als Stimme bezeichneten Töne theils durch die 
Reibung der Kiemen, an denen sich zahlreiche Stacheln befinden, theils 
im Innern in der Gegend des Magens. Denn diese Organe enthalten Luft, 
durch deren Bewegung und Reibung die Töne hervorgebracht werden. 


ἀκρίδες] Ob dieses Reiben der Hinter- 
schenkel gegen die Flügeldecken allein 
im Stande ist den Ton hervorzubringen, 
wurde bezweifelt; es sollte zugleich eine 
am ersten Segment des Hinterleibes aus- 

spannte Membran, welche durch einen 
nderen Muskel in Schwingungen 
versetzt wird, dabei mitwirken. Cf. Bur- 
meister Entomologie I p. 512, wonach 
dies von Gryllus Fabr= Acridium La- 
treille und von Acrydium Fabr = Tetrix 
Latr. gilt, undv.d. Hoeven Zool. Ip. 437. 
Indess hat Η. Landois, Ton- und Stimm- 
apparate der Insecten p. 7, die Richtig” 
keit der Angaben des A. für die Acridi 
nachgewiesen, dass sie durch Reibung 
der Schrillader des Schenkels 
egen die erhabene Ader des Flügels die 
ügeldecke in tönende Schwingungen 
versetzen. 8. die Abbildungen der Schrill- 
ader von Stenobothrus pratorum Taf. X 
Fig. 1 und 2. 

103. φαωνεῖν] Man könnte leicht die 
Lesart des ΑΔ φωνἠν vorziehen, indem 
man οὓς auf ψόφους und τριγμούς bezieht, 
da die Beziehung auf ἰχθύες schwieriger 
ist, indem dann der Relativeatz das Sub- 
ject zu ἀφιᾶσι bildet, allein wenn man 
Anim. p. 420b, 11 vergleicht οἱ λεγόμενοι 
φωνεῖν, wird man auch hier den Infinitiv 


vorziehen müssen, wie es auch bald nach- 
her heisst ἀλλὰ ταῦτα φωνεῖν μὲν οὐκ ὀρθῶς 
ἔχει φάναι.. 
eber die Töne der Fische hat J. 
Müller (Archiv f. Anat. 1857 p. 249) be- 
sonders gehandelt und die hier folgenden 
Fische zu bestimmen gesucht. Wır sind 
unabhängig von ihm genau zu denselben 
Bestimmungen geführt worden. Er hat 
das Knarren der χελιδόνες (Dactylopterus 
volitans), s. $104, selbst gehört (s. Uhier- 
verzeichniss), desgleichen von Triglagur- 
nardus (κόκχυξ). Bei χροµίς, iaena 
aquila, sind Cuviers Angaben sehr sicher 
(s. Thierverzeichniss) , bei γαλχίς (Zeus 
faber P) ist die Bestimmung und die Beob- 
achtung unsicher, λύρα und χάπρος sind 
unbestimmbar. 
λύρα] vgl. Aelian. hist. anim. X, 11. 
104. ἀχανθώδεις] part. p. 660b, 25. 
τρίψει τῶν βραγχίων] Nach Müllers 
Beobachtung ist es der Kiemendeckel, 
welcher beim Aufsperren knarrt. Ἱ. ο. 
p. 273. 
πνεῦμα] Töne, die von Luft hervor- 
gebracht werden, kommen bei Schlamm- 
peitzgern (Müller Archiv f. Anat. 1857 
. 267) Cobitis fossilis und bei der Schleihe 
yprinus tinca wahrscheinlich vor. 
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χινοῦντα ποιεῖ τοὺς φόφους. xXal τῶν σελαχῶν ὃ Evıa ὀοχεῖ τρίζειν. 
ἀλλὰ ταῦτα φωνεῖν μὲν οὐχ ὀρθῶς ἔχει φάναι. Φοφεῖν δἐ. χαὶ γὰρ οἱ 
κτένες ὅταν φέρωνται ἀπερειδόμενοι τῷ ὑγρῷ, ὃ χαλοῦσι πέτεσῦαι. 
ῥοιζοῦσι, χαὶ αἱ χελιδόνες αἱ Ναλάττιαι ὁμοίως' xal γὰρ αὗται πέτων- 
ται µετέωροι, οὐχ ἁπτόμεναι τῆς ὑαλάττης τὰ γὰρ πτερύγια Eyovars 
πλατέα xal µαχρά. ὥσπερ οὖν τῶν ὀρνίδων πετοµένων ὁ Τινόμενος 
ταῖς πτέρυξι φόφος οὐ φωνή ἐστιν, οὕτως οὐδὲ τῶν τοιούτων οὐδενός. 
ἀφίησι δὲ καὶ ὁ δελᾳὶς τριγμὸν καὶ μύζει, ὅταν ἐξέλῦη, ἐν τῷ ἀέρι. 
οὐχ ὁμοίως δὲ τοῖς εἰρημένοις᾽ ἔστι γὰρ τούτῳ φωνή ἔχει γὰρ χαὶα 
πνεύμονα καὶ ἀρτηρίαν. ἀλλὰ τὴν γλῶτταν οὐκ ἀπολελυμένην οὐδὲ τε 
106 χείλη ὥστε ἄρθρον τι τῆς φωνῆς ποιεῖν. || τῶν ὃ ἐχόντων γλῶτ- 
ταν xal πνεύμονα ὅσα μὲν Φοτόχα ἐστὶ χαὶ τετράποδα, (N ἄποδα) 
ἀφίησι μὲν φωνέν. ἀσθενῆ δὲ, xal τὰ μὲν συριγµόν ώσπερ οἱ ὄφεις, 
[τὰ δὲ λεπτὴν καὶ ἀσὺενῆ φωνήν.] τὰ δὲ σιγμὸν μιχρὸν ώσπερ αἱ 
χελῶναι. ὁ δὲ βάτραχος ἰδίαν ἔχει τὴν γλῶτταν ΄ τὸ μὲν γὰρ ἔμπρο-!: 
σθεν προσπέφυχεν ἰχδυωδῶς. ὃ τοῖς ἄλλοις ἀπολέλυται, τὸ δὲ πρὺς 
τὸν φάρυγγα ἀπολέλυται χαὶ ἐχπτύεται ᾧ τὴν ἰδίαν ἀφίησι φωνήν. 
χαὶ τὴν ὀλολυγόνα δὲ τὴν γινοµένην ἐν τῷ ὖδατι οἱ βάτραχοι οἱ ἄρρενες 
106 ποιοῦσιν, ὅταν ἀνακαλῶνται τὰς Ὀηλείας πρὺς τὴν ὀχείαν. || εἰσὶ γὰρ 
ἑχάστοις τῶν ζφων ἴδιαι φωναὶ πρὺς τὴν ὁμιλίαν χαὶ τὸν πλησιασμόν. = 
οἷον χαὶ ὑσὶ xal τράγοις xal προβάτοις. [ποιεῖ δὲ τὴν ὀλολυγόνα. ὅταν 


2. μὲν φωνὴν ΑΔ 3. ἐπερειδόμενοι AR Sch. 4. ὁμοίως om PC=Da Ald. Ca. 


γὰρ καὶ Sch... 6. post ὀρνίθων add τῶν Alla 7. ταῖς πτέρυξι om Ar Rh. 
φωνεῖ AARh. ZotıvomAsCeRh. 9. δὲ omArCa τοῦτο φωνῆεν ἔχει καὶ PDe, 
τοῦτο φωνὴν ἔχει καὶ 08πι. φωνὴν---γὰρ οπι Α]ά.Ρτ. 10. postosdiaddra AsRh. 
19. ἀφιᾶσι ΑΛ... δὲ] AsCa Rh. Ῥἱ.; μὲν P; μέντοι De Ald.Bk. 14. ἀσθενὴν 
AaRh., στενὶν Ῥκ. 17. πέπτυχκται AsCe Bk.Di.Pk., ἐπέπτυχται ΡΕ: Α]ἀ. Ον. 
Sch. post φωνὴν add dei PD&, alet Rh. Ald. Sch. 18. τοῖς ὕδασι Rh. Sch. 


xteves! Beobachtet scheint darüber in 
neuerer Zeit nichts zu sein. Cf. Müller 
Archiv 1857 p. 251 u. 252, wo ihr Fliegen 
bestätigt wird. S. Thierverz. VIII Nr. 13. 

ὀρνίδων] Der Vergleich ist nach dem 
oben $ 103 Angeführten sehr treffend. 

δελφὶς' Wagner - Schreber VII p. 16: 
sagt, sie schienen keine Stimme zu ha- 


[τὰ δὲ λεπτὴν χαὶ ἀσθενῆ φωνἠν] Pikk. 
schreibt orevhv, was ne As daberin 
abgeleitet zu haben scheint. Allein es ist 
leicht ersichtlich, da diese Worte offenbar 
einen Unterschied zu suptyusv und 
nicht bilden können und nicht gesagt 
welche Thiere diese Stimme haben, wie 
bei den anderen Bezeichnungen, dass sie 


ben, und p. 279, die Stimme scheine nur 
ein Schnauben odes Blasen durch die 
Spritzlöcher zu sein. 

105. καὶ terpdroda! Scaliger wollte καὶ 
πεζα hinzugesetzt wissen, weil sonst die 
Schlangen , von deren J,auten doch so- 
gleich die Rede ist, ausgeachlossen wären, 
was Schn., aber nicht mit Glück, wider- 
legt. Wir würden vorziehen zu schreiben 
καὶ τετράποδα 7) ἄποδα. Vgl. auch Meyer 
Thierk. d. A. p. 303. 


unecht sind. Es ist eine Glosse, welche 
zur Erklärung der Worte σιγμὸν µιχούν 
dienen sollten. — Bestätigt bei Dumeril 
et Bibron Erpetologie I p. 186. 
αιχμὸν] S. Oken Allg. Nat h. VI 
502: »sie sollen sich durch ein eigenes 
eifen verrathen«. 
ἐκπτύεται) Wir haben diese Conjectur 


in den Text aufgenommen, da die über- 
lieferten Lesarten sich nicht wohl erklären 
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Auch einige von den Selachiern sollen schrillende Töne von sich geben. 
Dies alles lässt sich nicht füglich als Stimme, sondern nur als Laut an- 
sprechen. Auch die Kamımuscheln schwirren, wenn sie sich von dem 
Wasser aus emporschnellen,, eine Bewegung, die man als Flug bezeich- 
st, und desgleichen die Fische, welche Meerschwalben heissen, welche 
ohne das Meer zu berühren, schwebend dartiber hinwegfliegen, indenı sie 
mit breiten und langen Flossen versehen sind. Eben so wenig nun, wie 
der Ton, welchen die Vögel im Fluge mit den Flügeln hervorbringen, 
eine Stimme ist, eben so wenig ist es einer der den genannten Thieren 
zkommenden Töne. Auch der Delphin lässt ausser Wasser ein Schrillen 
ınd Schnalzen hören, was sich aber von den vorher genannten Tönen 
unterscheidet , insofern derselbe eine wirkliche Stimme hat: er besitzt 
nämlich eine Lunge und Luftröhre, aber keine freie Zunge und auch 
keine Lippen, so dass er die Stimme nicht gliedern kann. Unter den mit 105 
einer Zunge und mit einer Lunge versehenen Thieren geben die vierfüs- 
sigen (oder fusslosen, Eierleger eine wenn auch schwache Stimme von 
sich und zwar entweder ein Zischen, wie die Schlangen, [andere eine 
dünne und schwache Stimme! oder ein leises Gezisch wie die Schildkröten. 
DerFrosch hat eine Zunge von eigenthimlicher Art; nämlich ihr vorderer 
Theil, welcher bei den andern Thieren frei ist, ist auf ähnliche Weide 
wie bei den Fischen angewachsen, der nach dem Kehlkopfe zu liegende 
Theil dagegen ist frei, und wird herausgeschnellt, und mit diesem bringen 
sie die ihnen eigne Stimme hervor. Die Männchen der Frösche lassen 
im Wasser eine Art Gurren hören, wenn sie die Weibehen zur Paarung 
anlocken. Jede Art Thiere hat nämlich ihre eigenen Laute für die 106 
Pserung und Begattung, wie zum Beispiel die Böcke, Schweine und 
Sehafe. [Der Frosch bringt jenes Gurren hervor, indem er den Unter- 


Ismen. Weder heisst πέπτυκται ‚applica- 


yöya δέ sich dem Vorhergehenden nicht 
tur, wie Guil. und Gaza übersetzen, noch 


genau anschliesst. 


ist dies erklärlich ; eben so wenig versteht 
man, was mit der »gefalteten«, plicata‘ 
., Zunge gemeint sein kann. Das 

aber ist wesentlich und ohne Zweifel der 
achtung des A. nicht entgangen, 

die Frösche die Zunge von hinten 

nach vorn schlagen und das hintere freie 
de zum Munde herausbringen, womit 

die eigenthümlichen Töne des Frosches, 
das Quaken, in Verbindung gebracht zu 
sein scheinen. Man kann ᾧ grammatisch 
auf φάρυγ]α, auf τὸ ἔμπροσθεν und auf 
ἐκπτυεται beziehen: wir halten das letz- 
tere für wahrscheinlich, obwohl nicht für 
richtig. — Vielleicht muss man in dem 
Worte det, welches mehrere Hdschrr. 
hinter povt hinzufügen, — auch Gaza hat 
‚„olent — den Rest ausgefallener Worte 
sehen, da die Fortsetzung χαὶ τὴν όλολυ- 


Aristoteles. I. 


106. ποιεῖ. Die Uebers. giebt nur den 
riechischen 'l’ext wieder, ohne dass wir 
ihn richtig aufgefasst zu haben glauben. 
Gaza hat Plinius XI, 65 ausgeschrieben, 
welcher mehr giebt, als was hier steht. 
Camus ‚La grenouille mäle, lorsqu'elle 
veut croasser, met sa levre inferieure & 
fleur d’eau, elle &tend et avance sa levre 
superieure.‘. Bmk. ‚edit autem ululatum, 
cum inferiori mandibula ad summam 
aquam coaequata, obducit superiorem'. 
Schn. ceitirt noch Vincent. Bellovac. Spe- 
ου]. naturae 20 ο, 60 ‚Huius vocis ratio 
secundum Aristotelem ex hoc perpendi 
potent quod ore clauso et inflatıs lateri- 
us consonat gutture ad syllabam vero 
coax os aperit et instar follium latera re- 
primit, ut fortiori spiritu vox elata pro- 
matur: multiplicat vocem quando posuerit 


28 
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ἰσοχειλῆ τὴ» κάτω σιαγόνα ποιῄσας ἐπὶ τῷ ὖδατι Tepıteivg τὴν Ave. 

δοχοῦσι δὲ διαλαμπουσῶν τῶν σιαγόνων ἐκ τῆς ἐπιτάσεως ὥσπερ 

λύχνοι φαίνεσθαι οἱ ὀφθαλμοί: ἡ γὰρ ὀχεία τὰ πολλὰ yiperaı νύ- 

107 κτωρ.] || τὸ δὲ τῶν ὀρνίδων γένος ἀφίησι φωνήν ' χαὶ μάλιστα ἔχει 
διάλεχτον ὅσοις ὑπάρχει Ἡ γλῶττα πλατεῖα. καὶ ὅσοι ἔχουσι τὴν; 

γλῶτταν αὐτῶν λεπτήν. ἔνια μὲν οὖν τὴν αὐτὴν ἀφιᾶσι φωνὴν τά τε 

θήλεα καὶ τὰ ἄρρενα, ἔνια ὃ ἑτέραν. πολύφωνα ὃ Earl χαὶ λαλί- 

στερα τὰ ἐλάττω τῶν μεγάλων καὶ μάλιστα περὶ τὴν ὀχείαν ἕκαστον 

γίνεται τῶν ὀρνέων τοιοῦτον. χαὶ τὰ μὲν µαχόμενα φδέγγεται, οἷον 
ὅρτυξ, τὰ δὲ πρὸ τοῦ µάχεσῦαι προκαλούµενα (οἷον πέρδιχες), ἣν 

108 νικῶντα, οἷον ἀλεκτρυόνες. || ἄδουσι ὃ ἔνια μὲν ὁμοίως τὰ ἄρρενα 

τοῖς θήλεσιν, οἷον καὶ ἀηδὼν ἄδει καὶ ὁ ἄρρην καὶ ἡ ἢήλεια, πλὴν ἡ 

Hera παύεται ὅταν ἐπῳάζη καὶ τὰ νεύττια Eyn' ἐνίων δὲ τὰ ἄρρενα 

= > , \ 4 3 EA 

μᾶλλον, olov Alextpunves χαὶ ὄρτυγες, αἱ δὲ θήλειαι οὐχ ἄδουσυ. 
109 || τὰ δὲ ζῴοτόχα χαὶ τετράποδα ζῷα ἄλλο ἄλλην ἀφίησι φωνήν, ι5 
διάλεχτον ὃ οὐδὲν ἔχει, ἀλλ ἴδιον τοῦτ ἀνδρώπου ἐστίν: ὅσα µένσα 

γὰρ διάλεχτον ἔχει, χαὶ φωνὰν ἔχει, ὅσα δὲ φωνέν, οὐ πάντα διάλε- 

xtov. ὅσοι δὲ γίνονται χωφοὶ Ex γενετῆς, πάντες χαὶ ἐνεοὶ γίνονται ᾿ 

φωνὴν μὲν οὖν ἀφιᾶσι, διάλεχτον ὃ οὐδεμίαν. τὰ δὲ παιδία ὥσπερ xal 
τῶν ἄλλων μορίων οὐχ ἐχκρατῆ ἐστίν. οὕτως οὐδὲ τῆς γλώττης τὸ πρῶ- 2 

τον, χαὶ ἔστιν ἀτελής. καὶ ἀπολύεται ὀψιαίτερον, ὥστε φελλίζουσι χαὶ 

110 τραυλίζουσι τὰ πολλά. || διαφέρουσι δὲ χατὰ τοὺς τόπους χαὶ αἱ φωναὶ 

8 [4 4 r , 4 , , 9 

χαὶ αἱ διάλεκτοι. ἡ μὲν οὖν φωνὴ ὀξύτητι καὶ βαρύτητι μάλιστα ἐπί- 

δηλος, τὸ ὃ εἶδος οὐδεν διαφέρει τῶν αὐτῶν γενῶν' Ἡἡ ὁ ἐν τοῖς 

1. ἰσοχειλεῖ Ald.  µπεριτείνει Ald. Cs. 2. δοχοῦσι Cs. Sch. ; δοχεῖ codd. Bk. 

Di. ; διὸ καὶ διαλ. Pk. 3. φαίνονται Pk. φαίνεται νύχτωρ οὖσα PD* Ald. Cs. 

5. Ροδί ὑπάρχει add werpiog ΡΙ)9 edd. omnes doa ἔχουσι τὴν γλῶτταν αὐτῶν 

λεπτήν Ale 6. οὖν ἀφίτοι τὴν αὐτὴν φανὴν Ald. Cs. Sch., ἀφίησι etiam Ρ1)9 

9. φθεγ]όµενα μάχεται Α.Ό. 10. otov πέρδικες Sch. Pk. etcumart. οἱ Di., 

vulg. om. 14. µόνον m et Gaza 15. post χαὶ add τὰ PAld. Cs. Sch. 

16. τοῦτο τοῦ d. PD® Rh. Ald. Cs. Sch. 17. post πάντα add χαὶ Rh. Sch. 

18. κωφοὶ γίνονται PD» Ald. edd.. dwveoi Ald. 08. Sch. 21. 7, ἐστιν Pk. 


ἀτελίις scripsimus de coniectura, itemque Pk. ; ἀτελῆ codd. et edd. 22. τοὺς 
solus habet Ca 23. ἡ διάλεκτος Asa. 


aequaliter inaqua mandibulam inferiorem 
et extenderit superiorem. Cum autem 
ambas extenderit, eius oculi sicut can- 
delae lucent.’ »„(Quanto melius hic«, sagt 
Schneider: wir sehen auch hier keine 
Lösung der Schwierigkeit. 

δοχοῦσι) mitSylburg und Camus. Guil. 
videntur'. Es ist ganz unmöglich, δοχεῖ 
nl ὀφθαλμοὶ φαίνεσθαι zu schreiben. Wenn 
aber Pikkolos διὸ xat διαλ. schreibt und 
folgerechter Weise auch noch φαίνεσθαι 


in φαίνονται änderte, so hateer das Leuch- 
ten der Augen mit dem Gurren der Frö- 
sche in Verbindung gebracht und beides 
mitder Ausdehnung der Kinnladen ; mög- 
licher Weise ist dies das Richtige. 

ποιεῖ — νύχτωρὶ Dass hier noch ein- 
mal das Froschgequake in sehr unwesent- 
lichen Punkten besprochen wird, macht 
den Satz verdächtig; dazu kommt I die 
Subjectlosigkeit von ποιεῖ; 2) das un 
wöhnliche ὅταν — cf. ὃ 56 und YS 20 und 
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kiefer in gleiche Höhe mit der Fläche des Wassers bringt und den Ober- 
kiefer ingsherum spannt; indem nun die Kiefer in Folge der Spannung 
durchscheinend werden, scheinen die Augen wie Leuchter zu glänzen. 
Denn die Paarung findet meistentheils bei Nacht statt.) Die Vögel sind 107 
mit einer Stimme begabt und mit einer Art Sprache, besonders diejenigen, 
welche eine mässig breite Zunge haben und [unter diesen] diejenigen, 
bei welchen sie dünn ist. Bei manchen nun ist die Stimme der Weibchen 
und der Männchen gleich, bei anderen verschieden. Die kleineren Vögel 
singen viel und sind geschwätziger als die grossen. Und am meisten 
lassen alle Vögel zur Zeit der Begattung ihre Stimme hören, bald während 
des Kampfes {um die Weibchen), wie die Wachtel, bald als Heraus- 
forderung vor dem Kampfe (wie die Steinhühner' oder nach dem Siege, 
wie die Hähne. Bei manchen Arten singen die Männchen ebenso wie die 108 
Weibchen , wie dies bei den Nachtigallen der Fall ist, nur schweigt das 
Weibchen, wenn es britet und Junge hat. Bei manchen singen vorzugs- 
weise die Männchen, wie bei den Hühnern und Wachteln, die Weibchen 
dagegen gar nicht. Die lebendiggebärenden Vierfüsser haben jegliches 109 
eine andere Stimme, aber keines derselben besitzt eine Sprache: diese 
ist nur dem Menschen eigen. Die Sprache nämlich setzt die Stimme 
voraus, aber nicht alle Thiere, welche eine Stimme haben, sind mit 
Sprache begabt. Alle taub gebornen sind auch stumm: daher haben sie 
zwar eine Stimme aber keine Sprache. Die kleinen Kinder sind anfangs 
ihrer Zunge eben so wenig wie der anderen Gliedmassen mächtig; sie 
ist nämlich noch unausgebildet und löst sich erst später, so dass sie 
grösstentheils nur lallen und stammeln. Die Stimmen sowohl als die 110 
Sprachen zeigen Verschiedenheiten nach den Gegenden. An der Stimme 
wird besonders die Höhe und Tiefe bemerkbar, die Art derselben aber 
wigt bei ein und derselben Thierart keine Unterschiede. Die Stimme 


22 -; 3) der wunderliche Ausdruck ἰσο- 
pan ποιήσας und der ganze folgende 

asus; 4) die falsche Angabe, dass die 
Begattung Nachts stattfinde. Wir klam- 
mern deswegen die Stelle als unecht ein. 


107. πλατεῖα] Daher πλατύγλωττα I, 
57 


lürrtav αὐτῶν λεπτήν] Dass das Wort 
Tray, welches die anderen Haschrr. an 
das Ende setzen, hier nicht stehen kann. 
iteinleuchtend. Aberauch λεπτήν scheint 
ticht richtig, weder an sich noch an den 
anderen Stellen. Man kann ἀπολελυμένην 
oder µαλακωτέραν fhuthmassen. 
οἷον πέρδικες] Sch. nach Gaza ut per- 
dieibus’, der dies aus Plinius XI, 5! nahm. 
Ohne Zweifel sind diese Worte verloren 


gegangen. Vgl. IX $ 62. 


108. ἀηδὼν --- θήλεια) Nur das Männ- 
chen singt, dasWeibchen zwitschert bloss. 
Der Irrthum kommt wohl daher, dass 
Männchen und Weibchen der Nachtigall 
einander sehr ähnlich sehen und also 
leicht verwechselt werden können. Cf. 
Bechstein Naturgeschichte IV p. 512. 

μᾶλλον] Gaza cantus maribus tantum 
ddatus est‘, daher marg. m τὰ ἄρρενα µόνον. 
Vielleicht stand ursprünglich µόνον 7} 
μᾶλλον. 

109. ἀτελῆς! nämlich ἡ γλῶττα. Schon 
der Wechsel des Subjects, indem zu ἀτελῆ 
als Subject τὰ παιδία, zu ἀπολύεται aber 7) 
γλῶττα gehören würde, verlangt diese 
unsere Emendation. Ueberdies wäre es 

anz überflüssig, hier daran zu erinnern, 
ss »die Kinder unvollkommen sind«. 
Pikk. schreibt ἤ ἐστιν ἀτελής. 


25 ® 
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ἄρθροις, Av ἄν τις ὥσπερ διάλεκτον εἴπειεν. χαὶ τῶν ἄλλων ζφων 

διαφέρει χαὶ τῶν ἐν ταὐτῷ γένει ζῴων χατὰ τοὺς τόπους, οἷον τῶν 

περδίχων οἱ, μὲν χαχχαβίζουσιν οἱ δὲ τρίζουσιν. χαὶ τῶν μικρῶν Öpvı- 
δίων ἔνια οὐ τὴν αὐτὴν ἀφίησι φωνὶν ἐν τῷ ἄδειν τοῖς Ἰεννήσασιν, 
ἂν ἀπότροφα γένωνται χαὶ ἄλλων ἀκούσωσιν ὀρνίθων ἁδόντων. δη: 

ὃ ὦπται xal ἀηδὼν νεοττὸν προδιδάσχουσα. ὡς οὐχ ὁμοίας φύσει 
τῆς διαλέκτου οὔσης xal τῆς φωνῆς. ἀλλ ἐνδεχόμενον πλάττεσδαι. 

111 || καὶ οἱ ἄνδρωποι φωνὴν μὲν τὴν αὐτὴν ἀφιᾶσι, διάλεχτον ὃ οὗ 
τὴν αὐτήν. ὁ ὃ ἐλέφας φωνεῖ ἄνευ μὲν τοῦ μυχτῆρος αὐτῷ τῷ στή- 
ματι πνευματῶδες ὥσπερ ὅταν ἄνθρωπος ἐκπνέῃ καὶ αἰάζη, μετὰ δὲ ιν 
τοῦ μυχτῆρος ὅμοιον σάλπιγγι τετραχυσμένγ. 

112 10. Περὶ δὲ ὕπνου καὶ ἐγρηγόρσεως τῶν ζφων, ὅτι μὲν ὅσα 
πεζὰ χαὶ ἔναιμα πάντα χαθεύδει xal ἐγρήγορεν, φανερὸν ποιοῦσι 
κατὰ τὴν αἴσθησιν. πάντα γὰρ ὅσα ἔχει βλεραρίδας, µύοντα ποιεῖ- 
ται τὸν ὕπνον. ἔτι ὃ ἐνυπνιάζειν φαίνονται οὐ µόνον ἄνδρωποι, 15 
ἀλλὰ χαὶ ἵπποι καὶ κύνες καὶ Biss, ἔτι δὲ πρόβατα xal αἶγες καὶ πᾶν 
τὸ τῶν ζφοτόχων καὶ τετραπόδων Ἰένος' δηλοῦσι ὃ οἱ χύνές τῷ 

19 ὑλαγμῷ. || περὶ δὲ τῶν ᾠοτοχούντων τοῦτο μὲν ἄδηλον, ὅτι δὲ xa- 
δεύδουσι, φανερόν. ὁμοίως δὲ καὶ τὰ ἔνυδρα, οἷον ol τε ἰχδύες καὶ τὰ 
µαλάχια χαὶ τὰ µαλαχόστραχα [κάραβοί τε χαὶ τὰ τοιαῦτα]. βραχύυπναν = 

14 μὲν οὖν ἐστὶ ταῦτα πάντα, Φαίνεται δὲ καθεύδοντα. || σημεῖον δὲ 
χατὰ μὲν τὰ ὄμματα οὐχ ἔστι λαβεῖν, οὐδὲν γὰρ ἔχει βλέφαρα ἀὐτῶν, 
ἀλλὰ ταῖς ἀτρθμίαις. [ἁλίσχονται γὰρ οἱ ἰχδύες, εἰ μὴ διὰ τοὺς φδεῖ- 
pas χαὶ τοὺς χαλουµένους φύλλους, χἂν ὥστε τῇ χειρὶ λαμβάνει 
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1. εἴποιε As, εἴποι CA, εἴποιεν PDe Ald. 2. τοὺς om ΡΏς Ald. edd. 
τῶν τε D8, τε τῶν P, τὸ τῶν Ald.Cs., τὸ τῶν περδίκων γένος Α.Ο. Sch. 

μὲν add γὰρ Sch. ὀρνίθων ΡΟ9Ώᾳ9 Ald. Ca. 5. ἀκούωσιν ΡΏὰ Ald. Cs. 
6. ὁμοίως PDa Ald. Cs. 9. μὲν ἄνευ AaCa Sch., ἄνευ μέντοι PD* Cam. Cs. 
10. ἐἑκπνέει καὶ λαλεῖ ΡΕ»: Ald. 12. μὲν] δὴ Cr, om PD® Ald. Cs. Sch. 
13 post ἕναιμα add τῶν ζώων Rh. Sch. 19. καὶ post δὲ om Ca 20. µαλα- 
χόστραχα χαὶ τὰ μαλάκια καὶ κἀραβοίτε AA 21. εἰσὶ 0 2m. ταῦτα CR, πάντα 
τὰ τοιαῦτα De, ἅπαντα τὰ τοιαῦτα PAld. Cs. Sch. φαίνονται Λ9Ό. 23. post 
εἰ add μὲν PDe Ald. Cs. 24. τ. x. ψύλους AR, τ. λεγοµένους φύλλους De, τὰς 


φύλας Ῥ  λἍἉλαβεῖν De, λαμµβάνῃ Ar, ψύλλους ... οὕτως ἀτρεμίζοντες, ὥστε κἂν 
τί Pk 


Tan) 
3. post 


110. περδίκων] Vgl. Theophr. Fragm. 
181 ed. Teubner. ‚ wo τιτυβίζουσι steht, 
was wohl auch hier gestanden haben mag. 
In Bezug auf die Sache ist anzumerken, 
dass Perdix graeca, das Steinhuhn, »Cha- 
kabis«, Perdix cinerea »Girräh« oder »Ri- 
βρείς schreit. Letzteres kommt aber in 

iechenland nicht vor, sondern nur 
P. petrosa-rubra barbarica, über dessen 


Laute wir nichts haben ermitteln können. 
. Thierverzeichniss Π Nr. 87 u. IX 5 65. 
111. αἰάτῃ] Siehe zu de gener. V$9l. 
Guil. sicut cum homo expirat et doleat. 
Gaza cum homo simul et spiritum reddit 
et loquitur. Der Laut hat Aehnlichkeit 
mit dem eines schreienden Kindes, ist 
nur viel stärker. Er stösst diesen Laut 
aus, z. B. wenn er durch Manipulationen 
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dagegen, welche sich zu gliedern anfängt und die man bereits als eine 
Art Sprache bezeichnen könnte, ist bei jeder Thierart eine eigenthüm- 
liche und bei Thieren von ein und derselben Art ändert sie nach den 
Gegenden ab, wie denn die Steinhühner an einem Orte »Kak Kak« an 
einem andern »Tri Tri« rufen. Und manche kleinere Vögel haben einen 
andlern Gesang, als die Alten, wenn sie fern von ihnen aufwachsen und 
dem Gesang anderer Vögel hören. Auch hat man beobachtet, wie eine 
Nachtigall ihr Junges singen lehrte, woraus hervorgeht, dass die Sprache 
nicht ebenso von Hause aus gegeben ist, wie die Stimme, sondern dass 


sie der Ausbildung fähig ist. Auch die Menschen haben zwar einerlei 111 


Stimme aber nicht einerleiSprache. Wenn der Elephant ohne den Rüssel 
nur mit dem Munde einen Ton von sich giebt, so ist dies eine Art 
Hzuchen, welches dem Ausathmen und Kreischen des Menschen gleicht, 
mit dem Rüssel aber klingt seine Stimme wie rauhe Trompetentöne. 


10, Dass alle blutführenden Gangthiere schlafen und wachen , lässt 112 


sich unmittelbar wahrnehmen : denn alle mit Augenlidern versehenen 
Tfhiere schlafen mit geschlossenen Lidern. Ausserdem haben offenbar 
nicht nur die Menschen Träume, sondern auch Pferde, Hunde, Rinder, 
desgleichen Schafe und Ziegen und tiberhaupt alle lebendiggebärenden 
Vierfüsser; namentlich geben dies die Hunde durch das Bellen zu 


erkennen. Ob auch die Eierleger träumen, ist ungewiss, dass sie aber 113 


schlafen ist augenscheinlich. Desgleichen die Wasserthiere, wie die 
Fische, die Weichthiere und die Weichschaligen [Langusten und deren 
Verwandte). Die letztgenannten Thiere haben zwar keinen festen Schlaf: 


dass sie aber schlafen, lässt sich beobachten. An ihren Augen lässt-sich 114 


zwar nichts bemerken, da sie keine Augenlider besitzen, aber man sieht 
e8 an ihrer Unbeweglichkeit. [Die Fische nämlich werden gefangen, .... 
wenn nicht wegen der Läuse und sogenannten Flöhe...., so dass man 


zogen werden. So ungefähr auch Plin. 

‚ 71 ‚Silicea testa ınclusis fatendum 
est nullum esse sensum, ut ostreis. Multis 
eadem natura quae frutici, ut holothuriis, 


an den Ohren gestraft wird. Cf. Schreber 
VIp. 256. 

113. ἔνυδρα] S. de somno et vig. 
Ρ. 4940, 16. : 


χάραβοι----τοιαῦτα) Wir klammern diese 
hier überflüssigen Worte als eine 
Randbemerkung zu µαλακόστρακα ein. 

114. ἁλίσχκονται εἴο.] Man kann aus 
dieser unklaren und verworrenen Dar- 
stellung nur so viel errathen, dass der 
Schlaf der Fische daraus bewiesen werden 
soll, dass man sie bisweilen mit Händen 

ifen kann; dass die Fische aber am 
Schlafe oft durch (parasitische Thiere) 
Läuse oder Flöhe gehindertwerden ; dass 
diese Thiere lebendige Fische angreifen 
und aufzehren, aber auch den Fisch- 
köder, um den sie klumpenweise an- 
sitzend von den Fischern oft emporge- 


pulmonibus, stellis, adeogue nihil non 
gignitur in mari, ut cauponarum etiam 
sestiva animalia pernici molesta saltu 
aut quae capillus maxume celat existant 
et circumglobata escae saepe extrahantur, 
quae causa somnum piscium in mari nu- 
ctibus infestare existumatur ; quibusdam 
vero ipsis innascuntur, quae in numero 
chalcig accipitur'. Gaza ‚Pisces enim vel 
manu facile caperentur dum dormiunt, 
nisi pediculis et pulicibus appellatis soli- 
citarentur, nunc vero si somno dati im- 
morentur, noctuab innumera multitudine 
illarum bestiolarum occupati absumuntur. 
gignuntur haec in profundo maris tanta 
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ῥᾳδίως᾽ νῦν ὃ, ἂν χρονίζωσιν, οὗτοι τῆς νυχτὸς χατεσδίουσι προσπί- 
πτοντες, πολλοὶ τὸ πλῆθος ὄντες. γίνονται ὃ ἐν τῷ Budo τῆς δαλάτ- 
της, χαὶ τοσοῦτοι τὸ πλῆδος ὥστε χαὶ τὸ δέλεαρ, ὅ τι ἂν ἰχδύος γη. 
ἐὰν χρονίση ἐπὶ τῆς γῆς, χατεσὺίουσιν χαὶ ἀνέλχουσι πολλάκις οἱ 
115 ἁλιεῖς περὶ τὸ δέλεαρ ὥσπερ σφαῖραν συνεχοµένων αὐτῶν.] || ἀλλ ἐκα 
τῶν τοιῶνδε μᾶλλον ἔστι τεχμήρασὺαι ὅτι χαθεύδουσιν ' πολλάχις γὰρ 
ἔστιν ἐπιπεσόντα τοῖς ἰχδύσι λαθεῖν οὕτως ὥστε χαὶ τῇ χειρὶ λαβεῖν 
N Ἱπατάξαντα λαθδεῖν ὑπὸ [δὲ τὸν καιρὸν τοῦτον ἠρεμοῦσι σφόδρα. 
καὶ χινοῦσιν οὐδὲν πλὴν ἠρέμα τὸ οὐραῖον. δζλον δὲ γίνεται ὅτι χα- 
δεύδει xal ταῖς «ροραῖς, ἄν τι χινηδῇ Ἡσυχαζόντων: φέρεται yäpı 
ὥσπερ ἐξ ὕπνου ὄντα. ἔτι ὃ ἐν ταῖς πυρίαις ἁλίσχονται διὰ τὸ καθεύ- 
116 δειν. || πολλάχις δὲ χαὶ οἱ δυννοσχόποι περιβάλλονται χαδεύβοντας᾽ 
δῆλον ὃ Ex τοῦ ἡἠσυχάζοντας χαὶ τὰ λευχὰ ὑποφαίνοντας ἁλίσχεσῦαι. 
καθεύδουσι δὲ τῆς νυχτὸς μᾶλλον ἡ τῆς ἡμέρας οὕτως ὥστε βαλλόν- 
των μὴ χινεῖσθαι. τὰ δὲ πλεῖστα χαθεύδουσι τῆς γῆς 7; τῆς ἄμμου Qıs 
λίδου τινὸς ἐχόμενοι ἐν τῷ βυδῷ, 7) ἀποχρύφαντες ὑπὸ πέτραν 7, Yiva 
ἑαυτούς. οἱ δὲ πλατεῖς ἐν τῇ ἅμμῳ  γιώσχονται δὲ τῇ σχηματίσει 
τῆς ἄμμου, χαὶ λαμβάνονται τυπτόµενοι τοῖς τριώδουσιν. λαμβάνονται 
δὲ χαὶ λάβραξ χαὶ χρύσοφρυς xal κεστρεὺς χαὶ ὅσοι τοιοῦτοι τριώδοντι 
ἡμέρας πολλάχις διὰ τὸ χαθεύδειν ' εἰ δὲ µή, οὐδὲν δοχεῖ τῶν τοιού- 20 
των ληφθῆναι ἂν τριώθοντι. τὰ δὲ σελάχη οὕτω χαδεύδει ἐνίοτε date 
117 xal λαμβάνεσδαι τῇ χειρί. || δελφὶς δὲ χαὶ φάλαινα, χαὶ ὅσα αὐλὸν τα 
ἔχει. ὑπερέχοντα τὸν αὐλὸν καθεύδει τῆς ὑαλάττης. δι οὗ καὶ dva- 


1. γρονίσωσιν Ὦς Ald. Cs. Sch. Deinceps ἐν τοῖς διχτύοις add Pk. 
PDeAld. 5. συνεχοµένην ΡΑΑ Cs. 6. τοιούτων PD Ald. Cs. Sch. 


3. ὅταν 
τεκ- 
χαὶ om Δ.ο» 


µαίρεσθαι PD» Ald. Cs. Sch. 
Rh. 
ἁλίσκεται Ald. pr. Sch. 
Α.Α 


foecunditate, ut etiam escam de pisce 
emolitam, si diu in uno 'humoP) manserit, 
totam corrodant atque absumant: et qui- 
dem saepenumero piscator escam demis- 
sam glomeratis undique his bestiolis per- 
inde ut pilam recipit’. Man sieht, wie 
Gaza die Lücken des Textes ausgefüllt 
hat, um den Sinn herzustellen. Schn. 
wollte nach Ψόλλους ergänzen ἐνοχλοῖντο, 
ἀτρεμίζοντες, nach γρονίσωσιν aber aus 
Guil. ‚si moram faciant in rethi ἐν τοῖς 
διχτύοις, was Pikkolos befolgt hat. Wir 
halten dies für vergeblicheVersuche. Denn 
der ganze Satz von allornvrar bis αὐτᾶνν 
ist offenbar untergeschoben : das Meiste 
steht mit dem Schlafen nicht im Zusam- 


7. τοὺς ἰχθῶς De Ald. Sch. 
10. post ἡσυγαζόντων add αὐτῶν ΑΟ 
18. τριόδ. semper PD* Ald. Cs. Sch. 
τὸν αὐτὸν A& Rh., om Cam. 


11. πέτραι ΡΕ. Ald. Cs. 


22. φάλλαινα 
χαὶ om ArCı Rh. 


menhange. Das folgende ἀλλ κτλ. schliesst 
sich aber sehr gut an ἀτρεμίας, dagegen 
an diese confusen Bemerkungen nicht 
an. Von den Läusen der Fische wird 
auch V $ 141 und VIII $ 132 gesprochen: 
man kann an Lernaeen denken. S. φθεῖρες 
Thierverzeichniss VII Nr. 52. Hier sind 
wohl allerhand Würmer darunter zu ver- 
stehen. 
116. τὰ λευκὰ ὑποφαίνοντας] Nach Gaza 
leviterque pendentes albida oculorum’ 
haben dies alle Ausleger vom Weissen 
des Auges verstanden. Es ist nicht abau- 
sehen , wie dies A. hätte ohne Weiteres 
durch τὰ λευκά bezeichnen können, noch 
viel weniger aber, wie man sich die Sache 
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sie mit der Hand leicht greifen kann. Wenn sie aber verharren,, so fallen 
sie jene Thiere bei Nacht an und fressen sie auf, da sie äusserst zahl- 
reich sind. Sie entstehen in der Tiefe des Meeres und in so grosser Menge, 
dass sie den Köder, der von einem Fische genommen ist, wenn er längere 
Zeit auf dem Lande liegt, aufzehren. Auch ziehen die Fischer öfter eine 
förnliche Kugel heraus von diesen Thieren, welche sich rings um den 
Köder angesetzt haben.] Aus dem Folgenden kann man aber noch besser 115 
abnehmen, dass sie schlafen. Man kann sich nämlich oft den Fischen so 
unvermerkt nähern, dass man sie mit der Hand greifen oder ungesehen 
stechen kann. Sie verhalten sich alsdann ganz ruhig und bewegen nur 
die Schwanzflosse ein wenig. Dass sie aber schlafen, ersieht man auch 
aus ihrem Auffahren, wenn sich, während sie ruhen, etwas bewegt: sie 
fahren dann wie aus dem Schlafe empor. Auch der Fang der Fische bei 
Fackelschein weist auf den Schlaf derselben hin. Auch die Thunfisch- 116 
Jäger fangen die Thunfische oft schlafend in ihren Netzen, was daraus 
hervorgeht , dass sie stillliegend und das Weisse nach oben kehrend ge- 
fangen werden. Die Fische schlafen mehr bei Nacht als bei Tage, so 
dass sie sich beim Auswerfen der Netze nicht bewegen. Meistentheilr 
schlafen sie am Grunde, indem sie sich am Boden oder Sande oder an 
einem Steine halten, oder sich unter einem Felsen oder am Strande ver- 
bergen, die breiten Fische schlafen im Sande, wo man sie an der von 
Ihnen herrtihrenden Gestalt des Sandes erkennt und sie mit dem Dreizack 
spiesst. Auch der Seebarsch, die Dorade, die Meeräsche und ähnliche 
werden oft bei Tage mit dem Dreizack während des Schlafes gefangen. 
Schliefen sie nicht, so dürfte schwerlich einer von diesen Fischen mit 
dem Dreizack zu erlegen sein. Die Selachier schlafen mitunter so fest, 
dass man sie mit der Hand greifen kann. Der Delphin und die Phalaena 117 
und die übrigen mit einer Athemröhre versehenen Thiere schlafen, indenı 
sie die Röhre über dem Meeresspiegel emporhalten, durch welche sie 


vorstellen soll. Wir zweifeln nicht, dass 
τὰ λυχά die hellere Unterseite des Leibes 
bezeichnen soll; wahrscheinlich meinte 
A., dass die Thunfische im Schlafe zur 
Seite liegen, etwa wie die todten Fische, 
ie hellere Bauchseite dabei zum 
Vorscheine kommt. Cuvier et Valen- 
ciennes Hist. nat. des Poiss. VIII p. 63: 
‚Toute la partie sup£rieure du Thon est 
d’un noir bleuätre-tout le ventre estgris- 
ätre seme de täches ser&es d’un blanchätre 


argente. 

! Gaza ‚ut ne iacta quidem 
fuscina moveantur'. Bmk. adeo ut ad 
ietum non moveantur. Unglaublich. die 
Thbunfische sollen sich nicht einmal be- 
‚wegen, wenn sie vom Dreizack getroffen 


werden. Vorsichtiger sagt Külb su dass 
sie nicht einmal durch einen Wurf iin Be- 
wegung kommen’, ohne dass er uns er- 
rathen lässt, was dies für ein Wurf sein 
möge. 1285 vorhergehende ren 3d))mren 
lehrt uns, dass vom Auswerfen der Netze 
die Rede ist: also muss man δίκτυα aup- 
pliren. 

τῆς τῆς; soll wahrscheinlich im Unter- 
schiede von ἅμμου den schlammigenGrund 
bezeichnen. 

117. 2.1; Vgl. 1 ὁ 68. Nur Bech- 
stein giebt an, Delphinus phocaena (φώ- 
xarrı, solle schlafend den Kupf ausser 
Wasser halten und schnarchen. Natur- 
geschichte I p. 706. 


zarten 
BR πα ὕτοι τ 
Ken ο 
νὰ αν a 
ὢν τοδὸ μᾶλλον 
οὗντα τοῖς 
En οπάξ αυτα δες 
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πνέουσιν ἠρέμα κχινοῦντες τὰς πτέρυγας: καὶ δελφῖνός γε χαὶ ῥέγχον- 
1θτος ἤδη ἠχρόανταί τινες. || καθεύδει δὲ καὶ τὰ µαλάχια τὸν αὐτὺν 
τρόπον ὄνπερ οἱ ἰχθύες' ὑὁμοίως δὲ xal τὰ µαλαχόστραχα τούτοις. 
καὶ τὰ ἔντομα δὲ τῶν ζῴων ὅτι τυγχάνει ύπνου, διὰ τοιούτων σηµείων 
ἀστὶ φανερόν᾿ ἡσυχάζουσί τε γὰρ χαὶ ἀχινητίζουσιν ἐπιδήλως. µάλι-Ξ 
στα ὃ ἐπὶ τῶν μελιττῶν τοῦτο δῆλον' ἠρεμοῦσι γὰρ xal παύοντα, 
βομβοῦσαι τῆς νυχτός. δῆλον δὲ χαὶ ἐπὶ τῶν ἐν ποσὶ µάλιστα τῶν 
τοιούτων οὐ γὰρ µόνον διὰ τὸ μὴ ὀξὺ βλέπειν Ἡσυχάςουσι τῆς 
νυχτός, ἅπαντα γὰρ ἀμυδρῶς βλέπουσι τὰ σχληρόφδαλµα, ἀλλὰ καὶ 
πρὸς τὸ φῶς τὸ τῶν λύχνων ἡσυχάζοντα φαίνονται οὐδὲν ἆττον.υ 
119 || ἐνυπνιάτει δὲ τῶν ζῴων μάλιστα ἄνθρωπος. καὶ νέοις μὲν οὖσι 
καὶ παιδίοις ἔτι πάµπαν οὐ γίνεται ἐνύπνιον, ἀλλ ἄρχεται τοῖς πλεί- 
στοις περὶ τέτταρα ἔτη N πέντε δη δὲ γεγόνασι χαὶ ἄνδρες καὶ 
Τυναῖχες ol ὅλως οὐδὲν πώποτε ἐνύπνιον εἶδου. συνέβη δέ τισι τῶν 
τοιούτων προϊούσης τῆς Ἁλιχίας ἰδεῖν ἐνύπνιον. χαὶ μετὰ ταῦτα γενέ-!5 
oda: περὶ τὸ σῶμα μεταβολὴν τοῖς μὲν eis θάνατον τοῖς ὃ εἰς ἀρρω- 


στίαν. 


120 Περὶ μὲν οὖν αἰσθήσεως χαὶ ὕπνου καὶ ἐγρηγόρσεως τοῦτον ἔχει 
τὸν τρόπον. 11. τὸ ὃ ἄρρεν καὶ ὃζλυ τοῖς μὲν ὑπάρχει τῶν ζῴων 
p“ . τ ϱρε ] sp v PX τε φων. 
en) α 9 ε [A ’ 4 > N / ρ 4 

τοῖς ὃ οὐχ ὑπάρχει. ἀλλὰ χαὺ ὁμοιότητά τινα χαὶ τίχτειν λέγονται 20 

χαὶ χύειν. ἔστι ὃ οὐδὲν ἄρρεν χαὶ ὃζλυ ἐν τοῖς µονίµοις, οὐδ OA 
. ἔστ δὲν ἄρρεν χαὶ Όζλυ ἐν τοῖς µονίµοις, οὐὸ ὅλως 
ἐν τοῖς ὀστραχοδέρμοις. ἐν δὲ τοῖς µαλαχίοις χαὶ τοῖς µαλαχοστράχοις 

νγ \ - I ν 4 ” ” 9 nt 7 

ἔστι τὸ μὲν ὑήῆλυ τὸ ὃ ἄρρεν. xal ἐν τοῖς πεζοῖς xal ἐν τοῖς θίποσι 
καὶ τετράποσι καὶ πᾶσιν ὅσα ἐχ συνδυασμοῦ τίκτει ζῷον 7 iv 3 
121 σχώληχα. || ἐν μὲν οὖν τοῖς ἄλλοις γένεσιν ἁπλῶς ἢ ἔστιν ἡ οὐκ ἔατιν, 5 


3. χαὶ oliyd. ΡΕ» Ald. Cs. Sch. 


5. ante μάλιστα add καὶ PAld. Cs. Sch. 


6. post ἐρεμοῦσι add re Ar Bk. Di. Pk. 9. βλέπει PCs. Sch. 10. τὸ post 
φῶς om ArCaıDi. φαίνεται PAld.Cs.Sch. 12. ἄρχονται AsCıRh. 13. post 
περὶ add τὰ Ald.Cs.Sch. Ίδη γεγονόσιν΄ εἰσὶ δὲ χαὶ PDeAld. Cs. 14. Oo 
om ΡΕ. Ald. Cs. 24. καὶ ἐν τοῖς τετρ. PDa Ald. Cs. Sch. καὶ ἐν πᾶσιν 
PAld.Cs.Sch.  µπᾶσιν om Da 25. γένεσιν] ζώοις PDe Ald. Cs. ἁπλοῦν 
PC=Dx Ald. Cs. Deinceps 7, om D* 


115. houyasnusı, Richtig Gaza ‚quod 
requiem capiunt motuque omni procul 
dubio cessant. 

μελιττῶν] 8. IX $ 202. 

σχληρόςθαλμα] part. p. 655, 27. 


119. Dass Aristoteles, nachdem er 
in $ 112 das Träumen in naturgeschicht- 
licher Form behandelt hat, hier noch ein- 
mal auf dasselbe zurückkommt und ziem- 
lich mystisch darüber spricht, macht die 
Echtheit dieses $ verdächtig. . 


{δη δε yey.] So auch Guil. iam autem 
fuerunt et viri et mulieres, qui totaliter 
nunquam'. Die Vulgata istcorrigirt ; denn 
A. hat offenbar eine Erfahrung auch aus 
der Vergangenheit, nicht bloss aus der 
Gegenwart anführen wollen. Gaza hat 
kluger Weise jproducuntur tamen et viri 
et mulieres, qui nunquam quicguam som- 
niarint gesagt. De insomniis p. 462, 31 
Ίδη δέ τισι συμβέβηκεν hate μηδὲν ἑνόπνιον 
ἑωραχέναι κατὰ τὸν βίον. 

120. Wiewohl der Text in der folgen- 
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unter einer leisen Bewegung der Flossen Athem holen. Die Delphine 
haben manche anch schon schnarchen hören. Die Weichthiere schlafen 118 
auf dieselbe Weise wie die Fische und ebenso auch die Weichschaligen. 
Dass auch die Inseoten des Schlafes theilhaftig sind, geht daraus hervor, 
dass sie ansryuhen und völlig bewegungslos sitzen; am deutlichsten ist 
dies bei den Bienen, welche bei Nacht still werden und aufhören zu 
sumımmen. Dasselbe bemerkt man auch bei den überall vorhandenen Arten 
vom Insecten: sie verhalten sich im Dunkeln nicht bloss deswegen still, 
weil sie nicht scharf sehen — denn alle hartäugigen Thiere sehen mangel- 
haft — sondern sie sind auch eben so ruhig bei Lampenlicht. Träume 119 
hat unter allen Thieren vorzugsweise der Mensch. Ganz kleine Kinder 
träumen noch nicht, sondern bei den meisten beginnt dies erst um das 
vierte oder fünfte Jahr. Auch hat es schon Männer und Frauen gegeben, 
welche niemals geträumt haben. Bei manchen derselben ist der Fall 
vorgekommen, dass sie im höheren Alter ein Traumbild sahen, nach 
welchem eine Veränderung im Organismus eintrat, welche mit dem Tode 
oder einer Krankheit endigte. 

So viel war über die Empfindungen, den Schlaf und das Wachen 120 
der Thiere zu sagen. 11. Männchen und Weibchen sind bei manchen 
Tihieren unterschieden, bei anderen nicht, und man spricht nur ver- 
&leicheweise bei letzteren von Gebären und Trächtigsein. Bei den an 
68 an er Stelle haftenden Thieren giebt es weder Männchen noch Weibchen, 
wie überhaupt nicht in der ganzen Klasse der Schalthiere. Bei den 

ichthieren und Weichschaligen aber giebt es weibliche und männliche 
Γκι «Ἠγίάπου, und desgleichen bei den zweifüssigen und den vierfüssigen 
Ge zn ngthieren und überhaupt bei allen, welche in Folge von Paarung ein 
T’ikaier, ein Ei, oder einen Wurm hervorbringen. In allen andern Klassen 121 
An ist der Geschlechtsunterschied schlechthin vorhanden oder fehlt: so 


καθ ὁμοιότητα] gener. 1 ὃ 2. Dies be- 
zieht sich auf die Schalthiere; vgl. V 
$ 41, wo die καλούμενα wa und xnyAlar 
χύοντες erwähnt werden, und gener. II 
δ 121. 

ὀστραχοδέρμοις] gener. 1 ὃ 27 u. 104. 


ἆ ᾱ- m Auseinandersetzung nicht ganz feh- 
U) frei scheint, so ergiebt sich doch in 
eg, Sbereinstimmung mit anderen Stellen 
Salgender Zusammenhang: Von einer 
aut von Thieren giebt es unterschie- 
®nemännliche und weiblicheIndividuen, 

On anderen nicht, und zwar so, dass bei 


ewissen Klassen die Geschlechtsdifferenz 
urchgehends vorhanden ist, wie bei den 
lerfüssigen, bei anderen durchgehends 
Richt, wie bei den Schalthieren. Bei den 
Insesten und Fischen aber giebt es Aus- 
nahmen : 1) geschlechtslose, &yyeAus $ 122 
— 2) gelte, χυπρῖνος $ 123 — 3) partheno- 
enetische Fische, ἐρυθρῖνος, ibid. Von 
124 ab werden dann die einzelnen Un- 
terschiede der Geschlechter angeführt. 
Vgl. Wimmer Phyt. Arist. Fragm. p. 56 ff. 
hist. V$ 4 und 61, III $ 66, IV 6 45. 


xal — πᾶσιν] Diese Worte sind ohne 
Zweifel nicht ohne Verderbniss. Vielleicht 
stand ursprünglich χαὶ ἐν τοῖς πεζοῖς χαὶ 
δίποσι χαὶ τετράποσι πᾶσιν ὅσα... 


121. τοῖς ἄλλοις] Die Bestimmung ἆθα 
ἄλλοις geschieht erst durch das folgende 
ἐν δὲ τοῖς ἐντόμοις καὶ τοῖς ἰγθύσι. Von 
dem Satze, dass in ein und derselben 
Thierklasse, Υένος, der Geschlechtaunter- 
schied entweder durchgängig vorhanden 
ist oder fehlt, machen die Insecten und 
Fische eine Ausnahme. 
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οἷον ἐν μὲν τοῖς τετράποσι πᾶσιν ἔστι τὸ μὲν δῆλυ τὸ ὃ ἄρρεν, di 
δὲ τοῖς ὀστραχοδέρμοις οὐχ ἔστιν, ἀλλ ὥσπερ ἐν φυτοῖς τὰ μὲν εὔφορ-αα« 
122 ἐστι τὰ ὃ ἄφορα οὕτω xal ἐν τούτοις. || ἐν δὲ τοῖς ἐντόμοις xal Tom 
ἰχδύσιν ἐστὶ τὰ μὲν ὅλως οὐκ ἔχοντα ταύτην τὴν διαφορὰν ἐπὶ οὐδεξς-- 
τερον οἷον ἔγχελυς οὔτε ἄρρεν ἐστὶν οὔτε ὑῆλυ, οὐδὲ γεννᾷ ἐξ αὗταν {2 
οὐδέν, ἀλλ οἱ μὲν φϕ ράσχοντες ὅτι τριχώδη χαὶ ἑλμινδώδη προσπεφυ-- 
χότ ἔχουσαί ποτέ τινες φαίνονται, οὐ προσθεωρήσαντες τὸ ποῦ ἔχου- 
σιν ἀσχέπτως λέγουσιν. οὗὖτε γὰρ ζφοτοχεῖ ἄνευ ᾠοτοχίας οὐδὲν 
τῶν ο πμούτον, Φὸν ὃ οὐδεμία πώποτε ὥπται ἔχουσα, ὅσα τε ζῳοτο- 
‚ev τῇ ὑστέρα ἔχει καὶ προσπεφυχότα, ἀλλ οὐκ ἐν τῇ Ταστρί "1 
ἐπέττετο γὰρ ἂν ὥσπερ. N τροφή. ἣν δὲ λέγουσι διαφορὰν ἄρρενος 
ἐγχέλυος χαὶ Ὀηλείας τῷ τὸν μὲν µείζω κεφαλὴν ἕ ἔχειν χαὶ μακροτέ- 
ραν, τὴν δὲ θήλειαν μιχρὰν χαὶ σιµοτέραν, οὐ τοῦ θήλεος xal ἄρρενος 
123 λέγουσιν, ἀλλὰ τοῦ γένους. || εἰσὶ δέ τινες ἰχθύες ol χαλοῦνται ἐπιτρα- 
γίαι. γίνονται δὲ τοιοῦτοι τῶν ποταµίων χυπρῖνος χαὶ βάλαγρος᾽ ouxıs 
ἔχουσι δὲ οἱ τοιοῦτοι οὔτε Why οὔτε δορὸν οὐδέποτε, ἀλλ ὅλοι στερεοί 
εἰσι xal πίονες ἔντερον μικρὸν ἔχοντες, χαὶ δοχοῦσιν ἄριστοι οὗτοι 
εἶναι. ἔτι ὃ ἔνια, καδάπερ ἐν τοῖς ὀστραχοδέρμοις καὶ φυτοῖς τὸ μὲν 
τίχτον ἐστὶ καὶ γεννῶν, τὸ ὃ ὀχεῦον οὐχ ἔστιν, οὕτω χαὶ ἐν τοῖς 
ἰχῦύσι τὸ τῶν φηττῶν Ἰένος καὶ τὸ τῶν ἐρυδρίνων : χαὶ αἱ χάνναι ο 
124 πάντα γὰρ τὰ τοιαῦτα wa φαίνεται ἔχοντα. ἐν μὲν οὖν τοῖς πεζοῖς 
καὶ ἐναίμοις τῶν ζῴων ὅσα μὴ ᾠοτοχεῖ, τὰ πλεῖστα µείζω καὶ µα- 


(IV Cap. πα 


3. τὰ ὃ ἆλλ ἄφορα Α... Rh. Di. Pk. 
αὑτῷ Ῥ 


7. οὐ] μὴ Ald. Ca. 


ΑΛ.” abräc Ald. edd., 
ΡΟ». Ald. Cs. Βικ. 
Φὸν d οὐδεμία τούτων Ar 
fine ἀλλ᾽ οὐκ ἐν Cam. 

Ca 8.Ad. Α.Ο. ΒΚ. Di. Pk. 
ρινος P, βαρῖνος Ald. Cs. 


edd. 17. ἔχοντες de conj.; ἔχουσι codd. etedd. 
Ald.Cs. 19. καὶ τὸ γ. AA καὶ οπι Α.Α 
χάναι Αἱά. 0. 21. καὶ πάντα CDs» ΛΙἀ. Cs. 


εὔφορα — τὰ ὃ ἄφορα]) Dies ist näher 
erklärt gener. 1 ὃ 2. ” 

122. ἐν δὲ ---- ἔχοντα] Wir vermuthen, 
dass hier einige Worte ausgefallen sind 
und das Ganze ursprünglich geheissen 
habe ἐν δὲ τοῖς ἐντόμοις καὶ τοῖς lydöorv 
ἐστὶ τὰ μὲν Eyovra τὰ ὃ ὅλως οὐκ Eyovra. 
Nimmt man dies nicht an, so bleibt nur 
die Erklärung übrig, dass A. wegen einer 
langen Zwischenbemerkung nachher nicht 
regelrecht die Rede mit τὰ δέ fortgesetzt, 
sondern ἔτι ὃ ἔνια variirt habe. 

ἐπ᾽ οὐδέτερον] d. h. weder Männchen 
noch Weibchen, während es von den in 


14. ἐπιτραχέαι ΡΕ. Ald. Ca. 
βάλλαγρος Ca 16. 


τοῖς τοιούτοις Ar Di. 5. οἷον ἡ ἐχχ. 
6. μὲν om ΡΕ. Ald. Cs. λέγοντες 
τὸ om Sch. 9. τῶν ---οὐδεμία] 


10. καὶ tdye οὐ προσπεφυχότα ἐν ΡΓ" Ald. pr. et m 
13. μικρὰν καὶ om ΡΕ» Ald. Cs. 


καὶ σιμοτέραν om 
15. xd- 
ὅλοι de conj. ; door codd. et 
χαὶ εἰσὶν ἄριστοι οὗτοι PD* 
20. post τὸ prius add μὲν Seh. 
22. ζώων ἅμα ζωοτοκεῖ PDe Ald. 


$ 123 genannten Fischen zwar Weibchen 
mit Eiern, aber keine Männchen iebt. 

ἔγχελυς] VI ὁ 95. gener. II $ 75. II 
ὃ 116. Man kennt auch jetzt nur weib- 
liche Aale (cf. Stannius Zootomie p. 269 
Anm. 2.} Die Eier hat A. für Fett 
halten, doch hat er sie beim ὄγτρος (ef. 
vis 108) ) vom Fett unterschielen 

σπεφύχοτ ἔγουσαι] Weder diese 

Lesart, die auch Quil. und Gaza 
sed qui eam capillamentis et lumbrieis 
quaedam similia interdum sdnexa ibi 
gerentem vidisse aiunt, noch πρασώδη τ, 
was AsC bieten, kann die richüge Lesart 
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sind zum Beispiel alle Vierfüsser entweder Männchen oder Weibchen, 
dagegen sind alle Schalthiere geschlechtslos und es sind nur manche 
Individuen fruchtbar, andere unfruchtbar, ebenso wie im Pflanzenreiche. 
Unter den Insecten und Fischen aber giebt es erstens solche, welche 122 
durchaus keinen Geschlechtsunterschied besitzen: der Aal zum Beispiel 
ist weder männlich noch weiblich und erzeugt aus sich selbst nichts. 
Unvorsichtig ist die Angabe derjenigen, welche sagen, dass die Aale 
bisweilen haarförmige Würmer von grüner Farbe (als Brut) an sich 
tragen, ohne dass sie beobachtet haben, an welcher Stelle. Denn kein 
Thier dieser Art gebiert lebendige Junge, ohne vorher Eier erzeugt zu 
haben: Eier sind aber niemals beim Aal gesehen worden. Bei denjenigen 
aber, welche lebendiggebären, befinden sich die Jungen in der Gebär- 
mutter und zwar festgewachsen, aber nicht im Darme: denn in diesem 
würden sie wie die Nahrung verdaut werden. Was Jene Männchen und 
Weibchen des Aales nennen, — dem Männchen nämlich schreiben sie 
einen grösseren und längeren, dem Weibchen einen kleineren und ein- 
gedrtickten Kopf zu — sind nicht Männchen und Weibchen, sondern 
verschiedene Arten. Es kommen Fische vor, welche »gelte« genannt 123 
werden, und zwar unter den Flussfischen der Karpfen und der Balagros : 
solche Fische haben niemals Eier noch Milch, sind durchweg derb und 
fett, haben einen kleinen Darm und werden für die besten gehalten. 
Zweitens so wie bei den Schalthieren und Pflanzen zwar das eine 
Geschlecht, welches gebiert und erzeugt, vorhanden ist, das befruchtende 
aber nicht vorhanden ist, giebt es eben solche unter den Fischen , wozu 
die Psettae, Erythrinoi und Channae gehören; denn alle diese sieht man 
mit Eiern erfüllt. Bei den meisten blutführenden Gangthieren, mit Aus- 124 
schluss der Eierlegenden, sind die Männchen grösser und leben länger, 


sein. Vielmehr lehrt das Folgende, dass 
hier etwas gestanden haben muss, was 
bedeutet »im en«. An der Parallel- 
stelle VI $ 95 steht nur ἐλμίνθια ἐγγίνεται. 


ἐπέττετο] Guil. digereretur enim uti- 
que’. 
καὶ ἄρρενος) Da man διαφοράν zu er- 
zen hat, ;so kann man nur καί schrei- 
n. Was man, A., als Aalmännchen 
und Aalweibchen bezeichnet, sind ver- 
schiedene Arten, nicht Männchen und 
Weibchen. Man sieht aus dieser Stelle, 
dass A. den Begriff »sexus« oder »Ge- 
schlechtsunterschied« scharf gehabt, ihm 
aber das Wort dafür gefehlt at: discri- 
minanon ad sexum sed ad genus pertinent. 


123. xurpivos] Für den Karpfen be- 
stätigt durch v. Siebold (Die Süsswasser- 
fische von Mitteleuropa p. 90) u. A. Siehe 
Thierverzeichniss IV Nr. 39. 


ἀλλ ὅλοι] Diese Conjectur haben wir 
als eine nothwendige Veränderung des 
Textes aufgenommen und dem zu Folge 
auch ἔχουσι in ἔχοντες verändert. Die 
überlieferte Lesart ἀλλ ὅσοι ist durch- 
aus ohne Sinn. Gaza hat sich daher durch 
eine freie Uebertragung zu helfen gesucht 
uem nec ovum nec sumen ullum pro- 
ificum unquam habeant, sed quia soli- 
diores pinguioresque in eo genere sunt, 
iis intestinum parvum est.‘ Der Gegen- 
satz dazu, dass sie weder Eier noch Milch 
haben, besteht darin, das die ganze Masse 
des Körpers fest ist, voll Fleisch und 
Fett, worauf sich eben ihr Vorzug als 
Nahrungsnittel gründet. 
ἐρυθρίνων] gener. 111 δ 58. II$75. Es 
sind die hermaphroditischen Serrani. S. 
Dufosse Annales des sciences nat. 1856 
T. V p. 295 und Thierverzeichniss und 
unsere Bearbeitung der Generatio p. 32. 
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χροβιώτερα τὰ ἄρρενα τῶν δηλειῶν εἰσί, mAhy ἡμίονος, τούτων ὃ 
θήλειαι µαχροβιώτεραι καὶ µείζους' ἐν δὲ τοῖς ᾠοτόχοις χαὶ Tas 
σχωληχοτόχοις. οἷον Ev τε τοῖς ἰχδύσι χαὶ ἐπὶ τῶν ἐντόμων µείζω -α 
δήλεα τῶν ἀρρένων ἐστίν, οἷον ὄφεις καὶ φαλάγγια καὶ ἀσχαλαβῶτ cz 
125 xal βάτραχοι. || καὶ ἐπὶ τῶν ἰχδύων ὃ ὡσαύτως. οἷον τά τε σολάχ”΄ 
τὰ μιχρὰ χαὶ τῶν ἀγελαίων τὰ πλεῖστα, τὰ δὲ πετραῖα πάντα. ὅτι δέ 
µαχροβιώτεροι τῶν ἰχδύων οἱ θήλεις τῶν ἀρρένων, δῆλον ἐκ τοῦς΄ 
126 παλαιότερα ἁλίσχεσθαι τὰ Ὀήλεα τῶν ἀρρένων. || ἔστι δὲ τὰ μὲν ἄνυ 
καὶ πρόσδια πάντων τῶν ζφων τὰ ἄρρενα χρείττω χαὶ ἰσχυρότερα xal 
εὐπλευρότερα. τὰ ὃ ὡς ἂν ὀπίσθια καὶ χάτω λεχθέντα τῶν θηλέων.ι 
τοῦτο δὲ χαὶ ἐπ ἀνδρώπων xal ἐπὶ τῶν ἄλλων ζφων τῶν πεζῶν χαὶ 
ζῴοτόχων πάντων ἔχει τὺν αὐτὸν τρόπον. χαὶ ἀνευρότερου δὲ καὶ 
ἀναρρότερον τὸ YriAu μᾶλλον. καὶ λεπτοτριχώτερον. ὅσα τρίχας ἔχει' 
121 τὰ δὲ μὴ τρίχας Eyovra κατὰ τὸ ἀνάλογον. || καὶ ὑγροσαρχότερα δὲ 
τὰ θήλεα τῶν ἀρρένων καὶ γονυχροτώτερα, xal αἱ χνῆμαι λεπτότεραι ‘13 
τοὺς δὲ πόδας Ἰλαφυρωτέρους, ὅσα τὰ µάρια ταῦτ ἔχει τῶν ζῴων. 
xal περὶ ρωνῆς δέ. πάντα τὰ Νήλεα λεπτοφωνότερα καὶ ὀξυφωνότερα. 
πλὴν βοός, ὅσα ἔχει φωνήν᾽ οἱ δὲ Boss βαρύτερον φὺέγτονται 
129 αἱ θήλειαι τῶν ἀρρένων. || τὰ δὲ πρὸς ἀλχὴν ἐν τῇ φύσει ὑπάρχαντα 
μόρια, olov ὀδόντες χαὶ χαυλιόδοντες καὶ χέρατα καὶ πλῆκτρα xal ὅσα = 
ἄλλα τοιαῦτα µόρια, ἐν ἐνίοις μὲν γένεσιν ὅλως τὰ μὲν ἄρρενα ἔχει 
τὰ δὲ θήλεα οὐχ ἔχει, οἷον χέρατα ἔλαφος Ὀήλεια οὐχ ἔχει καὶ τῶν 
ὀρνίδων τῶν πλῆκτρα ἐχόντων ἐνίων αἱ Ὀήλειαι ὅλως πλῆκτρα οὐχ 
ἔχουσιν᾽ ὁμοίως δὲ χαὶ χαυλιόδοντας αἱ ήλειαι οὐκ ἔχουσι τῶν 
ῥῶν. ἐν ἐνίοις δὲ ὑπάρχει μὲν ἀμφοῖν, ἀλλὰ xpelttw xal μᾶλλον» 
τοῖς ἄρρεσιν. οἷον τὰ χέρατα τῶν ταύρων ἰσχυρότερα τῶν Ὀηλειῶν 
βοῶν. 
1. ἐστὶ AMCı Di. ὃ.τεοπι Ρ])9 Ald. Cs. Sch. 
ἄρρενα om PD= Ald. pr., τῶν ἀρρένων Cam. 10. ἐκπλευρότερα PAld., εὖν- 


πλότερα Α.Ο. Bk., om DR Ἁκάτω ἔνια τῶν Α.Α 11. τοῦτο δὲ] ταὐτὸν Aula 
12. π. τοῦτο ἔχει τὸν Ρ1). Ald. Cs. Sch. δὲ] τε PD» Ald. Cs. Sch , om A® 


6. τά τε γε. Aılıa 9 


13. ἄναρθρον Ca, ἀνανδρότερον AR 14. ὑγροσαρκότερον δὲ τὸ Βῆλυ 15. Τονυ- 
χροτώτερον ASch.Di. 17. δὲ οπι AsCa 19. αἱ δὲ δ. ArSch. 20. nid 
ἐστιν οἷα ΑΟ Sch. καὶ τὰ πλ. Ala 23. τῶν τὰ πλ. De Ald. Ce. Sch. 


26. loy. ἢ τὰ τῶν ΡΥΓΑ Λ]ά. (8. Sch. 


124. ἡμίονος) Wirhaben darübernichts 
ermitteln können. Auch Broca ‚Journal 
de Physiologie 159 Bd. II p. 250 u. f.) 
giebt ın dieser Beziehung nichts an. 

ἐντόμαων] gener. 15 31. Für viele In- 
secten ist das richtig. Für die übrigen 
Thiere dürfte es aber schwerlich festzu- 
stellen sein, da Nahrung u. s. w. viel 


mächtiger auf Wachsthum und Grösse 
einwirken. 

126. εὐπλευρότερα] Guil. melius ο0- 
state’ ; ‚ptiores'. Die εὖο- 
πλότερα ist we ns nach den beiden 
vorhergehenden Epitheta eine Tautologie, 
man müsste denn an ὅπλα in dem Sinne 
von Geweihen u. dgl. denken. Aber des 
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als die Weibchen, ausser beim Maulesel, wo der umgekehrte Fall statt- 
findet. Bei den Thieren aber, welche Eier oder Würmer hervorbringen, 
wie bei den Fischen und Insecten, sind die Weibchen grösser als die 
Männchen : so bei den Schlangen, Spinnen, Geckonen und Fröschen. 
Ebenso auch bei den Fischen, wie bei den kleinen Selachiern, den 125 
meisten, welche heerdenweis leben, und allen, die sich an Felsen auf- 
halten. Auch leben die Weibchen der Fische länger als die Männchen, 
wie sich daraus ergiebt, dass unter den gefangenen Fischen die Weibchen 
älter sind als die Männchen. Bei den Männchen aller Thierklassen sind 126 
die oberen und vorderen Theile stärker und kräftiger und der Rippenbau 
besser entwickelt, bei den Weibchen dagegen diejenigen, welche man 
als die hinteren und unteren Theile bezeichnen kann: so ist es beim 
Menschen und bei allen lebendiggebärenden Gangthieren. Auch treten 
die Sehnen und Gelenke weniger bei den Weibchen hervor, und bei den 
behaarten Thieren sind die Haare dtinner, bei den unbehaarten die den 
Haaren entsprechenden Theile. Auch haben die Weibchen weicheres 127 
Fisch, mehr gebogene Kniee und dünnere Schienbeine als die Männchen, 
80 wie glattere Füsse, wo diese Theile vorhanden sind. Die Stimme ist 
bei allen Weibchen dtinner und höher, mit Ausnahme des Rindes: denn 
die Kühe haben eine tiefere Stimme als die Stiere. Die zur Wehr am 128 
Körper vorhandenen Organe, als da sind Zähne, Hauer, Hörner, Sporne 
ud 0 weiter fehlen bei manchen Arten den Weibchen gänzlich, wie der 
Hirschkuh das Geweih und die Sporne den Weibchen derjenigen Vögel- 
arten, die mit Spornen versehen sind: desgleichen haben die Säue keine 
Hauer. Bei anderen Thieren wieder haben zwar beide Geschlechter 
solche Waffen, aber sie sind bei den Männchen stärker und noch mehr 
eatwickelt: so sind die Hörner der Stiere kräftiger als die der Kühe. 


Adieetiv wird in diesem specielleren Sinne 
nicht gebraucht ; auch denkt hier A. vor- 
zügsweise an den Menschen, denn von 
den Geweihen u. s. w. wird erst in $ 128 
ὃν von re es auch Physiognom; 
υ äppevog .. ἀπλευρότερον, un 
ibidem ἄρρενες εὔπλευροι. μα Manne 
ist die Schulterbreite im Vergleich zur 
Beckenbreite grösser als beim Weibe. 
ta — θηλέων] Die Schwäche des Satz- 
baues haben alle Ausleger mit Stillschwei- 
gen übergangen. Der Genitiv θηλέων 
steht ausser aller Verbindung; der Fort- 
sehritt der Rede würde sein müssen τὰ ὃ 
ὀπίσθια τὰ Όῆλεα, nämlich κρείττω εἰσί. 
Aber auch der Ausdruck ὡς ἂν λεγθέντα 
ist unverständlich; wenn vorher von 
»oberen und vorderen Theilen« die Rede 
war, kann es unmöglich heissen » die 
Theile, welche man etwa als hintere und 
untere benennen kann«. Hier scheint 


also ein Schaden zu Grunde zu liegen. 
Ueber die Sache s. Berthold Hdwrtrbch. 
d. Physiol. I p. 603 u. £. 

ἀναρθρβότερον --- yovuxporbtepa] Ueber 
diese Worte sehe man die gründliche Er- 
örterung Schneiders Curae post. IV p. 
385 fg. 

127. τοὺς δὲ — ζφων] Die Incorrect- 
heit dieser ganzen Stelle ist hier am auf- 
fallendsten, da plötzlich der Accusativ 
eintritt, zu welchem man ἔχει oder Eyouaı 
zu denken hat. Und wozu der Zusatz öoa 
--Ἔῴων, da ja vorher χνῆμαι genannt sind 
und diejenigen Thiere, welche Schien- 
beine haben, doch auch Füsse haben. 

βοός] gener. V $ 79. 


128. πλῆκτρα] Cf. ΙΧ ὃ 243. Die 
Weibchen haben normaler Weise nur 
Rudimente der Spornen. Cf. Berthold im 
Handwörterbuch d. Physiologie I p. 607. 


γ. 


1 "Ooa μὲν οὖν ἔχουσι µόρια τὰ ζῷα πάντα καὶ τῶν ἐντὺς καὶ 
τῶν ἐκτός, ἔτι δὲ περί τε τῶν αἰσὺήσεων χαὶ φωνῆς xal ὕπνου, xal 
ποῖα θήλεα χαὶ ποῖα ἄρρενα, πρότερον εἴρηται περὶ πάντων ΄ τὸ δέεν 
περὶ τὰς γενέσεις αὐτῶν λοιπὸν διελθεῖν, καὶ πρῶτον περὶ τῶν πρώ- 
των. εἰσὶ δὲ πολλαὶ χαὶ πολλὴν ἔχουσαι ποιχιλίαν, χαὶ τῇ μὲν ἀνό-: 
µοιοι, τῇ δὲ τρόπον τινὰ προσεοίχασιν ἀλλήλαις. ἐπεὶ δὲ διῄρηται τὰ 
γένη πρῶτον. τὸν αὐτὸν τρόπον χαὶ νῦν πειρατέον ποιεῖσθαι τὴν 
δεωρίαν΄ πλὴν τότε μὲν τὴν ἀρχὴν ἐποιούμεῦα σχοποῦντες περὶ τῶν 
μερῶν Ar ἀνδρώπου, νῦν δὲ περὶ τούτου τελευταῖον λεκτέον διὰ τὸ 

9 πλείστην ἔχειν πραγµατείαν. || πρῶτον ὃ ἀρκτέον ἀπὸ τῶν ὀστραχο-ιῳ 
δέρµων, μετὰ δὲ ταῦτα περὶ τῶν µαλαχοστράχων, xal τὰ ἄλλα δὴ 
τοῦτον τὸν τρόπον ἐφεξῆς' ἔστι δὲ τά τε µαλάχια xal τὰ ἔντομα, xal 
μετὰ ταῦτα τὸ τῶν ἰχθύων Ὑένος, τό τε ζφοτόχον χαὶ τὸ ᾠοτόχον 
αὐτῶν, elta τὸ τῶν ὀρνίθων ' μετὰ δὲ ταῦτα περὶ τῶν πεζῶν λεχτέον, 
ὅσα τε woröxa χαὶ ὅσα ζφοτόχα. ζῳοτόχα ὃ ἐστὶ τῶν τετραπόδων! 

3&vıa, χαὶ ἄνθρωπος τῶν διπόδων µόνον. || χοινὸν μὲν οὖν συµβέβηχε 
καὶ ἐπὶ τῶν ζῴων, ὥσπερ xal ἐπὶ τῶν φυτῶν' τὰ μὲν γὰρ ἀπὸ σπέρ- 
µατος ἑτέρων φυτῶν. τὰ ὃ αὐτόματα Πίνεται, συστάσης τινὸς τοιαύ- 
της ἀρχῆς, χαὶ τούτων τὰ μὲν ἐκ τῆς γῆς λαμβάνει τὴν τροφήν. τὰ 
ὃ ἐν ἑτέροις ἐγγίνεται φυτοῖς. ὥσπερ εἴρηται ἐν τῇ θεωρία τῇ περὶ 
φυτῶν. οὕτω χαὶ τῶν ζφων τὰ μὲν ἀπὸ ζῴων γίνεται κατὰ συγγέ- 
νειαν τῆς µορφῆς, τὰ ὃ αὐτόματα χαὶ οὐχ ἀπὸ συγγενῶν, καὶ τούτων 


1. ὅσα — διελθεῖν libro quarto dat C*, utrique m 2. τε om Ar τῶν 
om Da 3et4. τὸ δὲ περὶ P, et τὰς γενέσεις PD® Ald. pr. Cs. ; ceteri περὶ 
δὲ τῶν γενέσεων. 4. post πρώτων add λεχτέον PCs. Sch. 5. καὶ το] πῆ 
PD» Ald. Cs. Sch. et 6. πὴῆ iidem Ἱ. πρότερον Ca 9. δὲ λεκτέον Α 
Rh. 11. ἆλλα δὴ Ar solus 12. ἑξῆς AR 414. περί τε τῶν Ca 15. Imo- 
τόχα καὶ ὅσα ὡοτόχα PD* Ald. edd., sed ὅσα om Ald. ἐστὶ om As Rh. 
18. συστραφείσης AxCa Rh. Di. 20. περὶ τῶν φ. ΡΏ5 Ald. Sch. 22. καὶ 


ante οὐχ om ΑΝ 


FÜNFTES BUCH. 


Von sämmtlichen äussern und innern Theilen aller Thierklassen, 1 
ferner von den Sinneswahrnehmungen, der Stimme und dem Schlafe, 
so wie von dem Geschlechtsunterschiede ist im Vorhergehenden die Rede 
gewesen. Es bleibt noch tibrig, die Arten der Zeugung der Reihe nach 
darehzugehen : denn es giebt deren viele und mannigfaltige, welche in 
mancher Hinsicht einander unähnlich sind, in anderer einander gleichen. 
Man kann nun versuchen die Betrachtung der Zeugung anzuschliessen 
an die vorher aufgestellte Eintheilung der Thiere; dort indess begannen 
wir bei der Betrachtung der Theile mit dem Menschen, jetzt aber werden 
wir von diesem zuletzt sprechen, weil hier der Vorgang am verwickelt- 

sten ist. Der Anfang wird mit den Schalthieren zu machen sein, auf2 
welche die Weichschaligen und die andern der Reihe nach folgen. Es 
sind dies die Weichthiere und die Insecten, darauf die beiden Arten der 
Fische, die lebendiggebärenden und die eierlegenden, dann die Vögel. 
Auf diese werden die eierlegenden und lebendiggebärenden Gangthiere 
blgen. Lebendige Junge aber gebiert ein Theil der Vierfüsser und unter 

den Zweifissigen nur der Mensch. Es giebt nun eine Erscheinung bei 3 
den Thieren, welche auch im Reiche der Pflanzen vorkommt. Die 
n nämlich entstehen entweder aus dem Samen andrer Pflanzen 
Oder von selbst, indem ein dazu geeigneter Urstoff zusammentritt. Und 
Wananche der letzteren nehmen ihre Nahrung aus der Erde, andere ent- 
Stehen auf andern Pflanzen, wie dies in der Lehre von den Pflanzen 
angegeben worden ist. Ebenso entsteht ein Theil der Thiere aus andern 
ieren unter Beibehaltung der Körperform der Eltern : 'andre hingegen 


Wi 1. an’ ἀνθρώπου] {Die Gründe dafür 
ο ΔΑ. 1η] ὃ 38 an. 

= ἆ. μτὰ δὲ ταῦτα] Zeugma;; aus ἀρχτέον 

“a ος λοχτέον zu nehmen, was vorher 
"wi Hdschre boten. h 

. wordons] Bmk. hat συστραφείσης 

n, wofür sich nur etwa vi $ 92 

anführen liesse. Aber συνίστασθαι ist der 

Wliche Ausdruck, wie zahlreiche Stellen 


in den Büchern de generatione beweisen. 

χαὶ τούτων] nämlich τῶν αὐτομάτων. 
Dass A. hier noch davon spricht, wovon 
sich diese spontan Erzeugten ernähren, 
erklärt sich daraus, weil H m die Ernäh- 
rung ja eine fortgesetzte Erzeugung ist. 

ὃ ἑτέροις ώς .) gener. 1 ὃ 2. 

περὶ φυτῶν] ce immer Fragmenta 
p. 49 u. f.’. _ 
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τὰ μὲν EX γῆς σηποµένης καὶ φυτῶν. ὥσπερ πολλὰ συμβαίνει τῶν 
ἐντόμων, τὰ ὃ ἐν τοῖς ζφοις αὐτοῖς ἐχ τῶν ἐν τοῖς µορίοις περιττω- 
4 µάτων. || τῶν 9) τὴν γένεσιν ἐχόντων ἀπὸ συγγενῶν ζῴων ἐν οἷς μὲν 
αὐτῶν ἐστὶ τὸ δῆλυ καὶ τὸ ἄρρεν, Ex συνδυασμοῦ γίνονται’ ἐν δὲ τῷ 
τῶν ἰχθύων γένει ἔνια γίνεται οὔτε ἄρρενα οὔτε θήλεα, τῷ γένει μὲν; 
ὄντα ἑτέροις τῶν ἰχδύων τὰ αὐτά, τῷ εἴδει ὃ ἕτερα, ἔνια δὲ xal 
πάµπαν ἴδια. τὰ δὲ Inden µέν ἐστιν, ἄρρενα ὃ οὐκ ἔστι, ἐξ ὧν γίνε- 
ὅται ὥσπερ ἐν τοῖς ὄρνισι τὰ ὑπηνάμια. || τὰ μὲν οὖν τῶν ὀρνίδων 
ἄγονα πάντα ἐστίν, ἀλλὰ µέχρι τοῦ Φὸν γεννῆσαι δύναται ἡ φύσις 
αὐτῶν ἐπιτελεῖν, ἐὰν µή τις αὐτοῖς συµβῇ τρόπος ἄλλος τῆς κοινω-1! 
νίας πρὸς τοὺς ἄρρενας' περὶ ὧν ἀχριβάστερον ἔόται δῆλον ἐν τοῖς 
ὕστερον. τῶν δὲ ἰχδύων ἐνίοις, ὅταν αὐτόματα γεννήσωσιν (dd, συµ- 
βαίνει ἐκ τούτων χαὶ ζῷα Ἰίνεσδαι, πλὴν τῶν μὰν καὺ αὑτά, τῶν ὃ 
οὐκ ἄνευ ἄρρενος' ὃν δὲ τρόπον, καὶ περὶ τούτων ἐν τοῖς ἐχομόνοις 
ἄσται φανερόν΄ σχεδὸν γὰρ παραπλήσια συμβαίνει καὶ ἐπὶ τῶν ὀρνί-! 
68ων. || ὅσα ὃ ἀπὸ ταὐτομάτου Πίναται ἐν ζῴοις A γῇ ἡ φυτοῖς ἡ τοῖς 
τούτων µορίοις. ὄχουσι δὲ τὸ ἄρρεν καὶ τὸ ὑῆλυ, ὁχ τούξων συνδνα- 
ζομένων γίνεται μέν τι, οὐ ταὐτὸ ὃ ἐξ οὐδενὸς ἀλλ ἀτελές, οἷον ἔκ 
τε τῶν φδειρῶν ὀχέυομόνων αἱ κἀλούμεναι χονίδες καὶ ἐκ τῶν μυιῶν 
σχώληχες xal ἐκ τῶν φυλλῶν σκώληκες Φοειδεῖς, ἐᾷ ὦν οὔτὰ τὰ Τεν- 3 
νήσαντα Ὑίνεται οὔτε ἄλλο οὐδὲν ζῴον, ἀλλὰ τὰ τοιαῦτα (µόνον. 





1. ἐκ τῆς γῆς Α.Α 2. ἐκ] καὶ De, καὶ ἐκ PAld. Os. Sch. . 3. ἐν οἷς] ὅσοις 
PD» Ald. Cs. Sch. 6. τῶν ἰχθύων ἑτέροιο Ald. Cs. Sch. τῷ δ εἴδει ΡΏ. 
Ald. Cs. Sch. 7. 05 AsCa Rh. ; οὐχέτι ceteri; οὐκ ἔστι nos de conj. 9. dy. 
πάντα] ἅπαντα AtCa ἀλλὰ µέχρι correximus; ταῦτα ἀλλὰ µέχρι PDsAld.Cs.; 
δῆλα µέχρι γὰρ AaUa; ταῦτα µέγρι γὰρ Sch. Bk.Di.Pk. τοῦ Φὸν γεννῆσαι As, 
τοῦ drod γεννῆσαι CR, τοῦ ὡοῦ γέννησιν PD» Ald. οὰά. omnes mox φύσις αὐτόματον 
ἑ. Pikk. de suo 11. post ἄρρενας add αὐτάν Rh. Sch. 


Α. 16. ἐν τοῖς ζ. PAld. Ca. Sch. 


om Cam. 18. τι] τοι De Ald. 


PAa 


ς σηποµένης] gener. 1$ 2. 
τοις τοῖς] 8. 94. Die Helminthen 
oder Eingeweidewürmer. 
4. συγγενῶν] gener. 11 842. III 8 79. 
ένει --- εἴδει] Hier scheinen diese Ter- 
mini in demselben Sinne gebraucht zu 
sein wie »Genuse u. »Species« heutzutage. 
πάµπαν ἴδια wird also heissen zu keiner 
anderen Sippe gehörig‘. Die ersteren wür- 
den die χεστρεῖς sein ιοί. $ 38 und VI $$ 
89 u. 89), das letztere könnte nur auf die 
ἐγχέλυες bezogen werden. Uf. IV $ 152. 
ἄρρενα 8° οὐχ ἔστι] So schreiben wir 
statt .. οὐχκέτι, was ohne Bedeutung ist. 


τοῦτο αὐτὸ PDa Ald. et corr. Α: | 
20. φυλλῶν Da Ald. Di. Pk.; Φνλῶν P; ψυχῶν Α.Ο Cs. Sch. Bk. 


15. φανερώτερον 
ἢ ἐν φ. ΡΕ» Ald. pr. Os. Sch. ; ἢ φντοῖς 


19. μυᾶν 


Ueber die ἐρυθρῖνοι und γάνναι cf. IV 5123 
und Thiervetzeichniss IV Nr. 18. 
τὰ ὑπηνέμια) Ohne Zweifel muss man 
φὰ ὑπηνέμια schreiben, da dieses Wort 
hier wenigstens ohne wi, am wenigsten 
aber mit, em Artikel stehen kann. 
5. πάντα ἐστὶ ἀλλ ιτοῦ ᾧ - 
σαι) So schreiben ee der in Gen 
dschrr. beider Familien überlieferten 
Tesart. Zunächst scheint es zweifellos, 
dass die Worte φόν und γέννησις verbun- 
den werden müssen und dass A. nicht 
gesagt haben kann, wie Bekker und seine 

achfolger wollen, »denn ihre Natur kann 
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von selbst und nicht aus gleichartigen Thieren, und zwar theils aus ver- 
wvesender Erde und Pflanzenstoffen, wie viele Insecten, theils in den 
"T'hieren selbst aus den in den Organen vorhandenen Ausscheidungen. 

Unter 'denen, welche ihren Ursprung aus Thieren von derselben Art4 
haben, entstehen diejenigen, von welchen beide Geschlechter vorhanden 
sind, durch Paarung. In der Klasse der Fische aber giebt es einige, 
welche weder männlich noch weiblich sind; sie gehören entweder mit 
andern Fischen zu ein und derselben Sippe, sind aber der Art nach ver- 
schieden , oder sie stehen ganz für sich allein; dann sind wieder andre, 
wovon es zwar Weibchen, aber durchaus keine Männchen giebt; von 
den letzteren kommen Eier in ähnlicher Weise, wie die Windeier bei 

den Vögeln. Bei den Vögeln nun sind alle solche Eier nicht fruchtbar, 5 
sondern die Natur bringt es bei ihnen nur bis zur Erzeugung des Eies, 
wenn nicht auf eine andere Weise die Betheiligung des Männchens statt- 
findet, wovon später genauer gesprochen werden wird. Bei einer Anzahl 
von Fischen aber werden, nachdem sie ohne Begattung Eier erzeugt 
haben, aus diesen lebendige Junge, mit dem Unterschiede, dass sie bei 
den einen ohne weiteres, bei den anderen nicht ohne Zuthun des Männ- 
chens sich entwickeln. Auf welche Weise dies geschieht, wird in dem 
Folgenden dargestellt werden. Es findet hier nämlich fast ein ähnlicher 


Vorgang statt, wie bei den Vögeln. Alle diejenigen Thiere aber, welches - 


von selbst entstehen, sei es in andern Thieren oder in Erde oder auf 
Pflanzen oder in deren Theilen, und von denen es Männchen und Weib- 
chen giebt — aus diesen wird zwar, wenn sich jene paaren, etwas 
erzeugt, aber niemals ganz dasselbe Wesen, sondern ein unvollkommenes: 
80 entstehen aus der Paarung der Läuse die sogenannten Nisse, und aus 


an das, was in $ 19 angeführt wird. Cf. 


die Erzeugung bis zum Ei vollenden«: 
generat. Π $ 74. 


ker würde sowohl der Artikel τήν vor 


als auch das Wort µόνον fehlen. 
gewiss ist die Verbindung der 
orte πάντα 


W ἐστὶ ταῦτα unrichtig; denn 
wenn τὰ die έµια bezeichnet, so 
kann nicht noch ταῦτα nachfolgen, es 
hätte denn anfangs heissen müssen ἐν μὲν 
Av τοῖς ὄρνισι. Allein dies ταῦτα ist in 
ΑΝ» δῆλα ersetzt, an dessen Stelle 


ofenbar das in PD= vorhandene ἀλλά 
treten muss, und weil der Abschreiber 
diesen Fortschritt der Rede nicht ver- 
stand, ist dann γάρ eingeschoben worden. 
Ausserdem glauben wir aber auch noch 
αὐτᾶνν in µόνον verändern zu müssen, 8Ο 
dass der Gedanke nun lautet: »Alle 
Windeier der Vögel nun sind nicht fähig 
etwas hervorzubringen, sondern die Natur 
kann es nur bis zur Zeugung eines Eies 


τρότος ἄλλοις] A. dachte hierbei wohl 
Aristoteles. I. 


ὕστερον] S. VI$ 8. 

πλὴν τῶν μὲν καθ᾽ αὑτά] Diese wären 
also die IV $ 123 erwähnten Fische. Bei 
allen anderen würde die Thätigkeit (näm- 
lieh der Same des Männchens) hinzukom- 
men müssen, damit aus den Eiern junge 
Thiere werden. Vgl. hierzu die schwierige 
Stelle gener. ΤΠ $ 63. 

ἐν τοῖς ἐχομένοις] S. VI$ 18 u. f. 

παραπλήσια --- ὀρνίθων] Dies kann sich 
nur auf die Entwickelung der Jungen aus 


dem Ei beziehen, welche VI von ὃ 18 an 
abgehandelt wird. 

6. ὅσα ὃ] gener. 1$$ 30, 46. 

φυλλῶν] δ. zu gener. 1546. A. hat 


also die Kier und Larven der Läuse, 
Fliegen und Flöhe nicht als solche er- 
kannt. Erst Redi De generatione insecto- 
rum 1686 hat das wahre Verhältniss durch 
Versuche nachgewiesen. 


29 
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den Fliegen die Maden und aus den Flöhen eiähnliche Maden, und aus 
diesen Producten wird weder das Mutterthier, noch irgend ein anderes 
Thier, sondern die Bildung bleibt bei jenen stehn. 

Zuerst wird nun von der Begattung der Thiere die Rede sein und 7 
darauf von denandern im Zusammenhange stehenden Vorgängen wie sie 
theils als besondere bei einzelnen Arten, theils als gemeinsame wahr- 
genommen werden. 2. Es begatten sich also diejenigen Thiere, von denen 
es Männchen und Weibchen giebt, doch ist die Begattung nicht bei allen 
gleich, noch geschieht sie auf gleiche Weise. Die lebendiggebärenden 
und mit Ftissen begabten Blutthiere haben sämmtlich die zur Zeugungs- 
thätigkeit dienenden Werkzeuge, jedoch begatten sie sich nicht alle auf 
gleiche Weise, sondern die nach hinten harnenden, wie der Löwe, Hase 
und Luchs begatten sich ärschlings und bei den Hasen kommt es vor, 
dass das Weibchen zuerst auf das Männchen steigt. Bei den meisten 8 
übrigen hat dieselbe Art der Begattung statt. Es vollziehen nämlich die 
Begattung nach Massgabe ihres Baues nicht nur die meisten Vierfüsser, 
indem das Männchen auf das Weibchen aufsieigt, sondern auch die ganze 
Klasse der Vögel und zwar letztere nur auf diese eine Art. Es giebt aber 

gewisse Verschiedenheiten hierin auch bei den Vögeln. Bei manchen 
nämlich steigt das Männchen auf, indem sich das Weibchen auf den 
Boden niederlässt, wie bei den Trappen und Hühnern,, bei andern ohne 
dass sich das Weibchen niederlässt, wie bei den Kranichen, bei welchen 
das Männchen auf das Weibchen springt, und die Begattung rasch, wie 
bei den Sperlingen, vollzogen wird. Unter den Vierfüssigen geschieht 9 
die Begattung der Bären so, dass sich das Weibchen niederduckt, im 
übrigen aber ebenso, wie bei den andern, die sich in stehender Stellung 
begatten, so dass die Bauchseite des Männchens der Rückenseite des 
Weibchens zugekehrt ist. Die Landigel aber begatten sich in aufrechter 
Selling mit einander zugekehrten Bauchseiten. Unter den grösseren 
Lebendiggebärenden giebt es einige, deren Weibchen den Männchen 
bieht stillhalten , wie dies [meistentheils] bei den Hirschkühen der Fall 


feninam et adversa facie coit; contra 
feminae animalium aversae excipiunt libi- 
dinem maris adversi, und erläutert damit 
die missverstandenen Worte des Plinius 
X, 5, 83 coitus fit aversis animalibus'. 
Die n Worte zn ὃ ἄλλων — dp- 
bestätigen diese Erklärung. 
κ. δὲ δασυπόδων] Für die Kaninchen 
ist das richtig, für die Hasen sind uns 
keine Beo bekannt. — Für 
die Löwen bestätigt es Schreber IIlp. 380. 
σα. VI$ 178. 
8. οὕτω γε] Diese Veränderung ist 
nothwendig, da te hier nicht zulässig ist, 
weil μοναχώῶς mit οὕτω verbunden werden 


muss: »es ist diese Art der Paarung die 
einzige, welche beiden Vögeln vorkommt. 

γέρανοι] Wir haben hierüber nirgends 
Angaben finden können. 

9. παρακχεχλιµέναι) Guil. ‚secus incli- 
natae'. ψΙ 176 steht καταχεχλιµέναι ἐπὶ 
τῆς τῆς. — Die Angaben über die Paarung 
der Bären bestätigen Gesner und Musly. 
8. Schreber III p. 508. — ΟΕ. VI$ 176. 

&yivor) gener. I $ 13. — Nur Bechstein 
Naturgesch. I p. 372 giebt an, die Begat- 
tung geschähe wegen des stachlichten 
Rückens stehend oder liegend. 

el μὴ ὁλιγάχις] Diese Worte sind 
durchaus unpassend, da sie auf die Hir- 


ο 
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ist, wie auch bei den Ktihen wegen Steifheit des männlichen Gliedes; 
Sondern sie empfangen den Samen, indem sie vorwärts gehen wie dies 
vyenigstens bei zahmen Hirschen bereits beobachtet worden ist. Die 10 
Wölfe begatten sich auf dieselbe Weise wie die Hunde. Die Katzen 
kommen nicht von hintenber zusammen, sondern das Männchen steht 
aufrecht, während sich das Weibchen darunter legt. Diese sind von 
Natur sehr geil; sie locken die Männchen zur Begattung an und schreien 
während derselben. Das Kameel-Weibchen lässt sich bei der Begattung 
nieder und das Männchen umfasst dasselbe mit den Füssen ; sie begatten 
sich aber nicht mit einander zugekehrten Hintertheilen , sondern ebenso 
wie die andern Vierfüssigen. Ihre Begattung dauert einen ganzen Tag. 
Wennn sie sich begatten wollen, so begeben sie sich an einsame Orte 
und es darf sich ausser ihrem Hüter Niemand nähern. Das Männchen 
hat eine so sehnige Ruthe, dass man dieselbe zu Bogensehnen verwendet. 
Die Elephanten begatten sich an einsamen Orten, besonders in der Nähe 11 
von Flüssen, wo auch ihr gewöhnlicher Aufenthalt ist. Das Weibchen 
lässt sich dabei mit ausgespreizten Beinen nieder, und das Männchen 
steigt auf dasselbe auf. Auch die Robben begatten sich wie die nach 
hinten harnenden Thiere und hängen lange Zeit zusammen wie die 
Hunde; die Männchen haben eine grosse Ruthe. 
4. Auf dieselbe Weise begatten sich unter den Gangthieren auch 12 
die eierlegenden Vierfüsser: ein Theil indem die Männchen wie bei den 
Lebendiggebärenden hinaufsteigen, wie die See- und Landschildkröten. 


Begattung giebt er an p. 1747: das η] Leber die Begattung der wenig 
Weibchen ge auf den Knien, das beobachteten Mönchsrobbe haben wir 


Männchen komme von hinten und um- nichts ermitteln können. Die Seehunde 


faase das Weibchen mit den Vorder- 
@inen ; die Begattung dauere eine halbe 
bie ganze Stunde. 
οὗ καὶ] Die Richtigkeit dieser von 
zcaliger vorgeschlagenen Veränderung 
πεῖσι IX $ 235, wo der Elephant παραπο- 
Ἑάμιον ζῷον heisst. Dass nach den Be- 
Stimmungen ἐν ἑρημίαις und περὶ τοὺς 
Ἀζοταμούς die Worte καὶ οὗ διατρίβουσι 
sinnlos sind, ist den Herausgebern ent- 
n. 

1. ἑλέφαντες] Die Richtigkeit dieser 
Angaben bestätigt Schreber Säugethiere 
VIp. 220 u. f. 

συγκαθιεῖσα etc.) Guil. considens et 
siens’, Gaza subsidit foemina 
Clunibusque submissis insistit pedibus ac 
ititur: mas superveniens comprimit 
Qtque ita munere venereo fungitur. Ca- 
waus La femelle s’abaisse et Ecarte les 
Jambes tandis que le mäle monte sur 
elle’ Βπι]ς. ‚verum feminam, postquam 
Cunsedit cruribus divaricatis, mas su- 
| Derinit'. Vgl. 11 ὃ 23. 


sollen sich so begatten, dass das Weib- 
chen auf dem Rücken liegt. Cf. Bech- 
stein Naturgeschichte I p. 406. Ueber 
ihren Penis s. Wagner-Schreber VII ρ. 9. 
12. Dieser $ erscheint zunächst lücken- 
haft, weil man den zu τὰ μὲν γάρ noth- 
wendigen Gegensatz vermisst. Die Worte 
ἔχουσι — πλησιάζουσι lassen sich aller- 
dings auf den Penis der Schildkröten 
(s. unten) beziehen. A. hat aber in dieser 
anzen Darstellung nur von den verschie- 
denen Lagen bei der Begattung, nicht 
von der Form der Geschlechtstheile ge- 
sprochen, denn die Angaben über den 
enis des Kameels $ 10 und der Robbe 
$ 11 sind auch wahrscheinlich fremde Zu- 
sätze. Daraus kann man schliessen, dass 
auch die Worte &yousı — πλησιάζρυσιν un- 
echt sind, ein Verdacht, der durch die 
folgenden Worte otov — γένος verstärkt 
wird. Denn dass τρυγών, womit schon 
ein Vogel und ein Fisch bezeichnet wird, 
auch noch in einer dritten Homonymie 
eine Amphibie bedeute, ist an sich un- 
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εἰς ὃ οἱ πόροι συνάπτουσιν χαὶ ᾧ ἐν τῇ ὀχείᾳ πλησιάζουαιν, [οἷον 
τρυγόνες χαὶ βάτραχοι χαὶ πᾶν τὸ τοιοῦτον γένος.] 
13 4. Τὰ ὃ ἄποδα xal μαχρὰ τῶν ζφων, οἷον ὄφεις τε χαὶ σµύραι- 
ναι, περιπλεχόµενοι τοῖς ὑπτίοις πρὸς τὰ ὕπτια. οὕτω δὲ σφόδρα 
οἵ Υ ὄφεις περιελίττονται ἀλλήλοις ὥστε δοχεῖν ἑνὸς ὄφεως διχεφάλου: 
εἶναι τὸ σῶμα ἅπαν. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον xal τὸ τῶν σαύρων γένος: 
ὁμοίαν γὰρ περιπλοχῇ ποιοῦνται τὴν ὀχείαν. 

5. Οἱ ὃ ἰχδύες πάντες. ἔξω τῶν πλατέων σελαχῶν, παραπί- 
πτοντες τὰ ύπτια πρὺς τὰ ὕπτια ποιοῦνται τὸν συνδυασµόν. τὰ δὲ 
πλατέα χαὶ χερχοφόρα, οἷον βάτος χαὶ τρυγὼν xal τὰ τοιαῦτα, οὖὐιῳ 
μόνον παραπίπτοντα ἀλλὰ χαὶ ἐπιβαίνοντα τοῖς ὑπτίοις ἐπὶ τὰ πρανῇ 
τῶν θηλειῶν, ὅσοις μὴ ἐμποδίζει τὸ οὐραῖον οὐδὲν ἔχουσι πάχος. αἱ 
δὲ ῥῖναι, xal ὅσοις τῶν τοιούτων πολὺ τὸ οὐραῖον, παρατριβόμενα 
μόνον ὀχεύεται τὰ ύπτια πρὸς τὰ ὕπτια. εἰσὶ δέ τινες ol ἑωραχέναι 
φασὶ καὶ συνεχόμενα τῶν σελαχῶν ἔνια ὄπισῦεν, ὥσπερ τοὺς χύνας.ι; 
15 || ἔστι ὃ ἐν πᾶσι τοῖς σελαχώδεσι μεῖζον τὸ δῆλυ τοῦ ἄρρενος" σχε- 

δὸν δὲ χαὶ ἐν τοῖς ἄλλοις ἰχθύσι τὰ Idea µείζω τῶν ἀρρένων. σε- 
λάχη ὃ ἐστὶ τά τε εἰρημένα καὶ βοῦς καὶ λάµια καὶ ἀετὸς χαὶ νάρχη 
καὶ βάτραχος χαὶ πάντα τὰ Ἰαλεώδη. τὰ μὲν οὖν σελάχη πάντα 
τεδεώρηται ὑπὸ πολλῶν τούτους ποιούµενα τοὺς τρόπους τὴν ὀχείαν αν 
χρονιωτέρα γὰρ ἡ συμπλοκὴ πάντων τῶν ζῴοτόχων ἢ τῶν ᾠοτόχων. 
καὶ δελφῖνες δὲ χαὶ πάντα τὰ χητώδη τὸν αὐτὸν τρόπον παρα- 
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14 


2. τριγόνες Ald.p.. 3. ὄφις Daetcorr. Cr Ald. Os. pöpawva De iidem 
4. repreydpevor Cam., -πλεκόμεναι Ar, -μενα Sch. 5. ol γε C» Di. Pk., olre 
As, olceteri  διχέφαλον Ῥ 7. ὁμοίαν AsCa Ald. Cs., ὁμοίᾳ PDe Sch. Bk. 
Di. Pk. post γὰρ add τῇ Α3Ό. Ald. Cs. 8. περιπίπτοντες Ald. 10. περω- 
φόρα PAld. 11. ἐπιπίπτοντα PDe Ald. Cs. 12. ὅσοις ἂν μὴ ἐμποδίζη PDe 
Ald. Cs. Sch. Eyovar Aa, Eyovceteri 13. ῥῖνες AA 415. post χόνας add 
φασίν PCeDrAld. 16. 8] γὰρ Ca μείζων ὁ δήλυς PDrAld.Cs.Sch. 18. τε 
om AsCa alsröos PD» Ald.Cs.Sch. 20. ante ὑπὸ add μᾶλλον ΡΏς Α]ά. Ca. 
21. ἐστὶν ante ἡ dant AxCa, om PD» Ald. Cs. Sch. 


wahrscheinlich und gänzlich unbekannt. 
Gessner hat dafür φρῦνοι vorgeschlagen. 
— Zur Sache bemerken wir: Bei Emys 
Europaea steigt das Männchen auf das 
Weibchen, klammert sich fest und 
schwimmt mehrere Stunden mit ihm her- 
um. {Brandt u. Ratzeburg Med. Zool. I 

. 197; über Chelonia esculenta (διά. 
p. 191}: nach den Einen begatten sie sich 
gegen einander gekehrt, nach Andern so 
wie Emys, also wie A. angiebt. Cf. Du- 
me£ril et Bibron Erpe£tologie II p. 517. — 
DieChelonier haben einen mit einer Rinne 
versehenen Penis, welcher an der Vor- 
derwand der Kloake befestigt ist. ΟΕ. 


Stannius Vergl. Anat. p. 245 u. Zootomie 
p. 267—269. 

13. σµύραιναι] werden sonst zu den 
Fischen gerechnet. Dass sie hier als Bei- 

ielangeführt werden, scheint daraus οτ- 

klärt werden zu müssen, dass sie unter 
die allgemeine Bezeichnung ἄποδα µακρά- 
gehören und A. wohl auch ıhre nahe Be— 
ziehung zu den Schlangen nicht verkanat 
hat. Doch ist ihre Erwähnung hier im- 
merhin verdächtig. 

τε ιο ,στουτα! gener. 19 15. Die Sache 
wird durch neuere Beobachtungen bestä- 
tigt. Cf. Valentini Theatrum zootomicum 
1420. II p. 170, Abbildung davon Taf. % 
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Die Stelle, an welcher ihre Geschlechtskanäle sich vereinigen, nähern 
sie bei der Begattung einander, [wie die Trygones und Batrachoi und 
alle Thiere dieser Gruppe.) 

4. Die fusslosen und langgestreckten Thiere, wie die Schlangen und 13 
Smyraenen, umschlingen sich mit einander zugekehrten Bauchseiten, und 
zwar winden sich die Schlangen so eng um einander, dass eg aussieht, 
als wäre es der Körper Einer Schlange mit zwei Köpfen. Ebenso ist es 
bei den Sauriern, welche sich bei der Begattung in ähnlicher Weise um- 

η. 

5. Alle Fische mit Ausnahme der breiten Selachier, vollziehen ihre 11 
Paarung, indem sie Bauch gegen Bauch aneinander fahren. Die breiten 
und geschwänzten Selachier aber, wie der Batos und Trygon und der- 
gleichen, fahren nicht bloss an einander, sondern die Männchen be- 
geben sich auch mit der Bauchseite auf die Rückenseite der Weibchen, 
wenigstens diejenigen, deren Schwanz keine bedeutende Dicke hat und 
daher bei der Paarung nicht hinderlich ist. Die Rhinae dagegen und alle 
diejenigen, welche einen starken Schwanz haben, begatten sich nur, in- 
dem sie sich mit den Bauchseiten an einander reiben. Manche behaupten 
sogar, einige Selachier beobachtet zu haben, welche hinten an einander 
hingen wie die Hunde. Bei allen Selachiern übrigens ist das Weibchen 15 
grösser als dasMännchen, was auch bei den meisten andern Fischen der 
Fallist. Zu den Selachiern gehören ausser den genannten der Bus, die 
lamia, der Aötos, der Zitterroche, der Seeteufel und alle Haiartige. 
Dass nur die Selachier sich auf diese Weise begatten, ist vielfach beob- 
achtet worden, da das Aneinanderhaften aller Lebendiggebärenden 


länger dauert als das der Eierleger. 


fig. IT und Brandt u. Ratzeburg Med. 
Zool. I p. 178: »Männchen und Weib- 
ehen umwickeln sich einander und be- 


Ebenso Schinz u dei der Reptilien 
p. 123, Vebrigens ı die Schlangen mit 
einem An Penis verseh a 
] d.h. die λαο nungen ist bei 
in Kater minder vollstä ne 
nn wor- 
Pe μὴ aa mungen Lacerta 


agilis scheint sie 
Richt so zu sein. Cf. Brandt u. Ratzeburg 


oo Ip. 165. 
m. πίπτοντες gener. I $ 14 und 
mi& f. v. Baer Entwickelungsge- 


schichte der Fische 1835 Ρ. 4 u. 5. 
βάτος κτλ.] Die Selachier besitzen eine 
r . Stannius Zootom. p. 215. 
EI. Φ 15 202360. 
Φις — πάχος] Richtig Gaza modo 
αμα, impedimento nullo ob crassitu- 
emsit undCamus Amoinsquel’&pais- 


Auch die Delphine und alle Wale 


seur de la Qeue n'y forme un obstacle ; 
zweideutig Bmk. ‚quibus scilicet cauda 
impedimento non est, quippe omni carens 
crassitie’; falsch Külb ‚wenn nicht der 
Schwanz dadurch, dass ergar keine Dicke 
bat, es hindert. Doch nicht ver- 
schwiegen werden, dass der Text incor- 
rect, weil zweideutig, ist. Vgl. part. p. 
6956, er. III $65. Sch. möchte statt 
πάγος esen μάς 6, weil die Btacheln hier 
das nächste derniss seien. Wir glau- 
ben, dass durch die Lesart des cod. Ve- 
netus ἔχουσι die Schwierigkeit gehoben 
wird, man hat bei πάχος hinzuzudenken 
τοῦ οὐρπίου. 

15. μεῖτον τὸ 9733. Wirhaben darüber 
keine Angaben finden können, auch nicht 
für die Fische. Cf. TV $ 124. 

Σε] φῖνες Leber die Begattung der 
Delphine haben wir directe Beubachtun- 
gen nirgends angegeben gefunden. Aus 

Bau ihrer Geschlechtstheile ist aber 
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πίπτοντα γὰρ ὀχεύει παρὰ τὸ δῆλυ τὸ ἄρρεν, xal χρόνον οὔτε ὀλίγον 
οὔτε λίαν πολύν. διαφέρουσι ὃ ἔνιοι τῶν σελαχωδῶν ἰχδύων οἱ ἄρρε- 
νες τῶν θηλειῶν τῷ τοὺς μὲν ἔχειν ἀποχρεμώμενα ἅττα δύο περὶ τὴν 
ἔξοδον τῆς περιττώσεως, τὰς δὲ δηλείας ταῦτα μὴ ἔχειν, οἷον ἐν τοῖς 
16γαλεώδεσιν᾽ ἐπὶ γὰρ τούτων ὑπάρχει πάντων τὸ εἰρημένον. || [ὄρχεις: 
μὲν οὖν οὔτε ἰχὺδὺς οὔτε ἄλλο τῶν ἀπόδων ἔχει οὐδέν, πόρους δὲ δύο 
καὶ οἱ ὄφεις χαὶ οἱ ἰχδύες οἱ ἄρρενες ἔχουσιν, οἳ γίνονται θοροῦ πλή- 
ρεις περὶ τὴν τῆς ὀχείας ὥραν, καὶ προῖΐενται ὑγρότητα γαλακτώδη 
πάντες. οὗτοι ὃ οἱ πόροι εἰς ἓν συνάπτοὺσιν, ὥσπερ καὶ τοῖς ὄρνισιν ᾿ 
οἱ γὰρ ὄρνιθες ἐντὸς ἔχουσι τοὺς ὄρχεις, καὶ τὰ ἄλλα πάντα ὅσα woro- 1 m 
κεῖ πόδας ἔχοντα. τοῦτο öN συμπεραίνει καὶ ἐπεχτείνεται εἰς τὴν τοῦ 
17 θήλρος χώραν καὶ ὑποδοχήν. || ἔστι δὲ τοῖς μὲν ζφοτόχοις καὶ πεζοῖς 
6 αὐτὸς πόρος τοῦ τε σπέρµατος χαὶ τῆς τοῦ ὑγροῦ περιττώσεως 
ἔξωδεν, ἔσωδεν ὃ ἕτερος πόρος, ὥσπερ ἐλέχθη καὶ πρότερον ἐν τῇ 
διαφορᾷ τῇ τῶν μορίων. τοῖς δὲ μὴ ἔχουσι χύστιν 6 αὐτὸς xal τῆς!» 
ξηρᾶς περιττώσεως πόρος ἔξωῦεν᾽ ἔσωῦεν δὲ σύνεγγυς ἀλλήλων. 
ὁμοίως δὲ ταῦτα ἔχει τοῖς θήλεσιν αὐτῶν xal τοῖς ἄρρεσιν οὐ γὰρ 
ἔχουσι χύστιν πλὴν χελώνης' τούτων ὃ ἡ θγλεια ἕνα πόρον ἔχει, καίτοι 
1Αχύστιν ἔχουσα αἱ χελῶναι δὲ τῶν woröxwv εἰσίν.] || ἡ δὲ τῶν ᾠοτό- 
χων ἰχδύων ὀχεία ἧττον γίνεται χατάδηλος ᾽ διόπερ οἱ πλεῖστοι νοµί-. 
ζουσι πληροῦσθαι τὰ Ὀήλεα τῶν ἀρρένων ἀνακάπτοντα τὸν Ὀορόν. 
τοῦτο γὰρ πολλάκις ὁρᾶται γινόμενον΄ περὶ μὲν γὰρ τὴν τῆς ὀχείας 
1. παρὰ om AtCa to θήλει Ald. Cs. 3. ἄἅττα] τὰ µόρια τὰ AsCa Rh. 
7. ante θοροῦ add καὶ PDa Ald. Sch., te post θοροῦ Α: Rh. 11. δὲ Α.Ο» 
19. τε om PAaDa Ald. Cs. Sch. 14. πόρος omAaCaDi. 16. ante σύνεπυς 
add δύο Sch. Pk. 18. post πλὴν add ἐπὶ PAaCa Cs. Bk. Di. Pk. δ' ἡ de- 


λαττία ἕνα Pk. 19. Φοτοχούντων bis PC=Ds Α]ά. Cs. Sch. 21. post θήλεα 
add τὸν δὲ Ca dvaxdumtovres codd. Ald.e rövom Ca Sch. 


eine Begattung in der Weise der übrigen 
Säugethiere sehr wahrscheinlich. 

ἅττα δύο] Die zur B ung dienen- 
den Anhänge, einer Ruthe vergleichbar. 


beziehen, wie dies Gaza gethan Colligunt 
hi sese in unum caput..... hoc ergo in- 
seritur atque in locos et receptaculum 
tenditur foeminarum’. Es wird dies also 


Stannius Zoot. p. 278. 


16. ὄρχεις] 1Η ὃ 21. 9. Ἡ ὃ 81. gener. 
1δ 0. part. p. 697, 9. Es ist unrichtig, 
wenn manche Commentatoren sagen, A. 
habe die Hoden der Fische u. s. w. nicht 
gekannt; er hat sie nur nicht Hoden, 
sondern Samengänge genannt, und zwar 
offenbar wegen ihrer Gestalt; sonst hat 
er ihnen dieselbe Function zugeschrieben. 
Er hat also unterschieden, was wir jetzt 
nicht zu unterscheiden uns gewöhnt 
haben. 


‚ τοῦτο δὴ συμπεραίνει Wenn der Text 
richtig ist, so lässt sich τοῦτο nur auf ἓν 


ein Theilsein, in welchem sich die Samen- 
gänge vereinigen, welcher bis an das Ende 
‚eibes reicht (συμπεραίνει) und aich 
bis in den zur ahme desselben be- 
stimmten Ort des Weibchens hinein aus- 
dehnen lässt; doch ist ein solches 
nicht vorhanden, wenn nicht der Autor 
etwa die kleine Papilla urethralis im Sinne 
gehabt hat. Guil. sagt ‚continuatur et ex- 
tenditur'. Bie Bedeutung von συμπεραίνες 
bleibt zweifelhaft. 
χώραν καὶ ὑποδογήν] Diese Worte wer- 
den ın einer solchen Bedeutung sonst τοῦ 
N nicht gebraucht. Cf.gener. 1$41 und 
2. 
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begatten sich so, dass das Männchen neben dem Weibchen hinfährt, was 
weder sehr kurze noch auch sehr lange Zeit dauert. Bei einigen Selachiern 
zeichnen sich die Männchen vor den Weibchen dadurch aus, dass sie in 
der Gegend des Afters die zwei Anhängsel haben, welche den Weibchen 
fehlen: dies ist bei allen Haiartigen der Fall. [Die Hoden fehlen den 16 
Fischen und tiberhaupt allen Fusslosen, dagegen haben bei den Schlangen 
und Fischen die Männchen zwei Gänge, welche zur Zeit der Begattung 
sich mit Samen füllen und eine milchähnliche Flüssigkeit austreten lassen. 
Diese Kanäle vereinigen sich zu einem Gange, wie bei den Vögeln; denn 
bei den Vögeln und allen andern mit Füssen versehenen Eierlegern liegen 
die Hoden inwendig. Jener vereinigte Kanal nun reicht bis an das Ende 
und wird bis an die Stelle des Weibchens ausgestreckt, die zu seiner 
Aufnahme dient. Die lebendiggebärenden Gangthiere haben aussen einen 17 
und denselben Kanal für den Samen und für die flüssige Ausscheidung, 
innen aber sind zwei Kanäle, wie schon früher bei der Erörterung über die 
Unterschiede der Theile angegeben wurde. Den Thieren, welche keine 
Blase haben, dient aber äusserlich ein und derselbe Kanal auch für die 
trockne Ausscheidung, innen aber liegen die beiden Kanäle nahe bei ein- 
ander, und zwar ist dies ebenso bei den Weibchen wie bei den Männchen, 
denn sie haben keine Blase mit Ausnahme der Schildkröten, bei denen die 
Weibchen, trotzdem dass sie eine Blase besitzen, doch nur &inen Gang 
haben; die Schildkröten gehören aber zu den Eierlegern]. Die Begattung 18 
der eierlegenden Fische ist schwer zu beobachten, daher glauben die 
meisten Leute, die Weibchen würden trächtig, indem sie den Samen (die 
Milch); der Männchen aufschnappen, was man sehr oft sehen kann. Um 
die Zeit der Begattung nämlich thun dies die Weibchen, indem sie hinter 


17. ὁ αὐτὸς πόρος] gener. 1$ 24 u. 67 
art. p. 697, 11. hist. 18 86. Auf letztere 
Stelle wird hier verwiesen. Die männliche 
Harnröhre ist von der Einmündung der 
Vasa deferentia ab ein Sinus urogenitalis. 


folgen οὐ γὰρ ἔχουσι κύστιν. Erwägt man 

es dies, so wie die ganz unpassenden 
Worte αἱ χελῶναι δὲ τῶν φοτόκων εἰσίν, 
so muss man hier auf Verderbniss des 
Textes schliessen. Wahrscheinlich haben 


τοῖς δὲ — χύστιν] Dies kann keine 
Abtheilung der ζφοτόχα πεζά sein, denn 
diese haben sämmtlich eine Blase, son- 
dern es muss hiermit eine andere Klasse 
bezeichnet sein, nämlich Vögel und Am- 
phibien. Οἱ. 1 ὃ 10. part. p. 671, 2—34. 
iehe unsere Anmerkung zu III 6 82 in 
Bezug auf die Harnblasen der Amphibien. 
Sch. und Pikk. haben δύο vor σύνεγγυς 
hinzugefügt, was sich wohl entbehren 
lässt. — Worauf aber im Folgenden aö- 
τῶν bezogen werden soll, ist nichtersicht- 
lich. Auf ζφοτόχοις καὶ πεζοῖς lässt es sich 
des Zusammenhanges wegen nicht be- 
ziehen. Mithin muss es auf τοῖς μὴ ἔχουσι 
κύστιν bezogen werden. Aber auch dies 
ist nicht möglich, da sogleich die Worte 


wir aber hier ein fremdartiges Stück, das 
angeschrieben war, vor uns. lenn die 
nze Stelle von ὄρχεις — φοτόχων εἰσίν 
.h. $ 16 und 17 gehören gar nicht hier- 
her, wo von den verschiedenen Arten der 
Begattung die Rede ist. Wir haben daher 
die ganze Stelle durch Klanımern als un- 
echt bezeichnet. 

18. dvaxdrtovra] VI $ 75. gener. III 
$65. Vgl. auch VOI $ 129. Dass eine 
ähnliche Methode zum Fange der Cepha- 
lopoden auch jetzt noch in Gebrauch ist, 
berichten Cavolini Erzeugung der Fische 
und Krebse 1792 p. 157 und Verany 
Mollusques mediterran&ens p. 69. S. Au- 
bert Cephalopoden p. 29. 
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ὥραν al ὑήλειαι τοῖς ἄρρεσιν ἑπόμεναι τοῦτο ὁρῶσι, xal χόπτουσυ 
ὑπὸ τὴν γαστέρα τοῖς στόµασιν, οἱ δὲ ὑᾶττον προῖΐενται καὶ μᾶλλον 
κατὰ δὲ τὸν τόχον οἱ ἄρρενες τοῖς θήλεσι, καὶ ἀποτιχτουσῶν ὃ ἀναχάπ- 
τουσι τὰ wi’ ἐκ δὲ τῶν παραλειποµένων γίνονται οἱ ἰχδύες. περὶ 
δὲ τὴν Φοινίκην καὶ ὑήραν ποιοῦνται δι ἀλλήλων: ἄρρενας μὰν γὰρ: 
ὑπάγοντες χεστρέας τὰς Ὀηλείας περιβάλλονται συνάγοντες, δηλείας 

19 δὲ τοὺς ἄρρενας. || τοῦτο μὲν οὖν διὰ τὸ πολλάχις ὁρᾶσδαι τὴν δόξαν 
ἐποίησε τῆς ὀχείας ταύτην, ποιεῖ δέ τι τοιοῦτον xal τὰ τετράποδα 
τῶν ζφων περὶ γὰρ τὴν ὥραν τῆς ὀχείας ἀπορραίνουσι χαὶ τὰ 
ἄρρενα χαὶ τὰ θήλεα, χαὶ τῶν Apdpwv ὀσμῶνται ἀλλήλων. αἱ δὲιο 
πέρδικες ἂν χατὰ ἄνεμον στῶσιν αἱ ὑήλειαι τῶν ἀρρένων, ἔγχυοι 
γίνονται’ πολλάχις δὲ xal τῆς φωνῆς (ἀχούσασαι), ἐὰν ὀργῶσαὶ 
τύχωσι, χαὶ ὑπερπετομένων Ex τοῦ χαταπνεῦσαι τὸν ἄρρενα " χάσχει 
δὲ χαὶ ἡ θήλεια χαὶ ὁ ἄρρην, xal τὴν γλῶτταν ἔξω ἔχουσι περὶ τὴν 
τῆς ὀχείας ποίησιν. ἡ δὲ ἀληδινὴ σύνοδος τῶν φοτόχων ἰχδύων ὁλι- 15 
γάχις ὁρᾶται διὰ τὸ ταχέως ἀπολύεσῦαι παραπεσόντας, ἐπεὶ ὥπται 
Ἡ ὀχεία χαὶ ἐπὶ τούτων γινοµένη τὸν εἰρημένον τρόπον. 

20 6. Τὰ δὲ µαλάχια, οἷον οἱ πολύποδες χαὶ σηπίαι χαὶ τευδίδες, um 
τὸν αὐτὸν τρόπον πάντα πλησιάζουσιν ἀλλήλοις' χατὰ τὸ στόµα γὰρ 
συμπλέχοντα,, τὰς πλεκτάνας πρὸς τὰς πλεχτάνας συναρµόττοντες. 1. 
ὁ μὲν οὖν πολύπους ὅταν τὴν λεγομένην χεφαλὴν ἐρείση πρὸς τὴν 
γῆν χαὶ διαπετάση τὰς πλεχτάνας, ἅτερος ἐφαρμόττει ἐπὶ τὸ πέτασµα 
τῶν πλεχτανῶν, Xal συνεχεῖς ποιοῦνται τὰς χοτυληδόνας πρὸς ἀλλή- 
λας. φασὶ δέ τινες χαὶ τὸν ἄρρενα ἔχειν αἰδοιῶδές τι ἐν μιᾷ τῶν 
πλεχτανῶ», ἐν Ἡ δύο αἱ µέχισται χοτυληδόνες εἰσίν' εἶναι δὲ τὸ τα 
τοιοῦτον ὥσπερ νευρῶδες, µέχρι εἰς µέσην τὴν πλεχτάνην φυ- 

3! χὺς ἅπαν, Ἂν ἐσπιρράναι εἰς τὸν μυχτῆρα τῆς δηλείας. || αἱ δὲ σηπίαι 


3. ἀνακάμπτουσι codd. Αἱἀ. 4. χαταλειποµένων Sch. 5. μὲν οἵὰ AsCaSch. 
8. ταύτης PDrAld.Cs. dk τι τοιοῦτον Pk., δὲ τὸ τοιοῦτον Α.Α Sch., δὲ τοῦτο 
PD:»Ald.Cs. ΒΚ. Ρἱ. 10. ἄρθρων) αἰδοίων PDrAld.Sch.Bk. 12. κἁκ τῆς ΡΕ. 
ἀκούσασαι addidimus de conj., ἀκούουσαι Sch. 13. τὸν ἀέρα Ald. 17. καὶ ἡ 
ἐπὶ τούτων ὀγεία ΡΕ» Ald. Cs. Bk.Di.Pk. 18. olovom PAsCam Ambr. Rh. 
08. οἱ οπι AsCıDa Di. Pk. 19. τὸ om PDe Ald. Cs. Sch. 20. rpos- 
αρµόττοντες PCR 21. οὖν om Rh. 23. ποιοῦαι Α.Α Di., rorwösa Rh. 
27. ἦν ἐσπιφράναι Ca, ἡ εἰσπιφράναι As, ὃ πᾶν ἐμπιφράναι Cs., τ' εἰσαφιέναι Sch., 
Ὦ ἐσπιφράναι Bk. Di., ἅπαν τ' εἰσπιφράναι Pk., om PDe Ald.  σηπυΐαι As 


19. δέ τι τοιοῦτο] Wir haben τό in τι Stelle ‚auch Schn. hier mit Recht nach 
geändert, wie auch Pikk. gethan. Die πρι hoben hat ἀχούουσαι. Vgl. 
alte Lesart τοῦτο ist deshalb unzulässig, δ is. ch. erwähnt auch Aelian. hist. 


weil die Vierfüsser wohl etwas Aehnliches anim. XVII, 15. Απρ. Car. c. 87 und 
Bun aber nicht dasselbe wie die Fische. Athenaeus 1x p. 389 und aubt, die 
bmg ὀσμῶνται] gener. II $ 138. Stelle habe geheissen Eyravor ἐὰν 

Ei gener. Ill $ 19, aus welcher ὀργῶσαι τύχωσι, χαὶ ὑπερπετομένων, k τοῦ 


νΥ Cap. 5. 6.) 459 


dem Männchen herschwimmen und sie mit dem Maule unten an den Bauch 
schlagen, worauf jene rascher und reichlicher die Milch gehen lassen. 
Zur Zeit des Laichens aber folgen die Männchen den Weibchen und 
sehnappen die gelegten Eier auf: was übrig bleibt, daraus wird die junge 
Fischbrut. In Phönizien fängt man auch die Fische, indem man den 
Männchen durch die Weibchen und umgekehrt nachstellt : so versammelt 
und fängt man Weibchen der Meeräschen, indem man Männchen in ihre 
Nähe bringt und umgekehrt. Da man nun das Aufschnappen des Samens 19 
oft beobachtet hat, so veranlasste dies den Glauben, dass dies der Be- 
gettungsact sei. Etwas Aehnliches aber thun auch die vierfüssigen 
Thiere; um die Paarungszeit nämlich lassen Männchen und Weibchen 
eine Flüssigkeit von sich und beriechen einander an den Geschlechts- 
theilen. Auch die Steinhtühner werden trächtig, wenn sie sich an einer 
Stelle befinden, wo sie der von den Männchen herkommende Wind trifft, 
nicht selten auch, wenn sie nur deren Stimme (hören), zur Zeit, wo sie 
in der Brunst sind, desgleichen wenn die Männchen über sie hinweg- 
fiegen und sie anhauchen. Beide Geschlechter sperren den Mund auf 
und strecken die Zunge heraus, wenn sie die Begattung verrichten. Die 
wahre Vereinigung der eierlegenden Fische wird selten beobachtet, weil 
sie nach ihrer Annäherung sich schnell wieder von einander entfernen ; 
indess ist doch beobachtet, dass auch bei ihnen die Begattung auf die 
angegebene Weise vollzogen wird. | 
6. Die Weichthiere, Polypoden, Sepien und Teuthiden paaren sich 20 
alle auf einerlei Weise, indem sie sich von vorn mit den- Mundseiten 
@inander nähern und durch Aneinanderschliessung der Fangarme fest- 
halten. [Der eine Polypus nun stützt den sogenannten Kopf auf den Boden 
und breitet die Fangarme aus, worauf der andere sich an die ausgebrei- 
teten Fangarme anlegt und beide ihre Saugnäpfe an einander schliessen. ] 
Manche behaupten auch, dass das Männchen an dem einen Fangarme, 
worauf die beiden grössten Saugnäpfe sind, ein ruthenänliches Organ 
habe: es sei dies gleichsam ein sehnenartiger Körper, welcher bis zur 
Mitte des Fangarmes angewachsen sei, und es dringe damit in die Röhre 
des Weibchens ein. Die Sepien und Teuthiden schwimmen zusammen mit 21 


χαταπνεῦσαι τὸν dppeva, πολλάκις δὲ χαὶ τῆς 
φωνῆς µόνον ἀχούουσαι. 
δύων] CA. v. Baer Entwickelungs- 
geschichte der Fische 1835 p. 4. 
20. συμπλέχονται] gener. I $ 29. Die 
sche ist richtig. S. Aubert Cephalopo- 


p. 30. 

ὁ μὲν — ἀλλήλας] Diese wortreiche 
Beschreibung bringt nichts Neues und 
kann für ein Scholion der vorhergehen- 
den Worte gelten. Die Construction ὅταν 


ἐρείσῃ sieht nach späterer Graecität aus. 
dr. $ 22. ΤΠ $56. — πέτασµα ist ἅπαξ λεγ. 
für Aristoteles. 


αἰδοιῶδες] Vgl. IV $ 5, wo in der An- 
merkung das, was wir jetzt wissen, bei- 
gebracht ist, und Aubert Cephalopoden 
p. 21. 


ἣν ἑσπιφράναι] Gaza ‚totumque nari 
feminae annecti. il. adnatum omne- 
que immittere in narem femellae'. 
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χαὶ αἱ τευθίθες νέουσιν dpa αυμπεπλεγμέναι, τὰ στόµατα xal τὰς 

πλεκτάνας ἐφαρμόττουσαι χαταντιχρὺ ἀλλήλαις, νέουσαι ἐναντίως 

ἐναρμόττουσι δὲ χαὶ τὸν χαλούμενον μυχτῆρα εἰς τὸν μυκτῆρα. τὴν 

δὲ νεῦσιν ἡ μὲν ἐπὶ τὸ ὄπισθεν ἡ ὃ ἐπὶ τὸ στόµα ποιεῖται. ἐχτέχτει 

δὲ χατὰ τὸν φυσητῆρα καλούμενον, ad ὃν ἔνιοι καὶ ὀχεύεσθαί φασιν 5 
αὐτάς. 

93 7. Ta δὲ µαλαχόστραχα ὀχεύεται, οἷον χάραβοι χαὶ ἀσταχοὶ 
καὶ χαρίδες xal τὰ τοιαῦτα. ὥσπερ χαὶ τὰ ὀπισδουρητιχὰ τῶν Terpa- 
πόδων, ὅταν ὁ μὲν ὑπτίαν ὁ ὃ ἐπὶ ταύτης ποιῄση τὴν χέρχον. 
ὀχεύεται δὲ τοῦ ἔαρος ἀρχομένου πρὸς τῇ Τή. Fön γὰρ ὦπται 7,10 
ὀχεία πάντων τῶν τοιούτων, ἐνιαχοῦ δὲ χαὶ ὅταν τὰ σῦχα ἄρχηται 
πεπαίνεσῦαι. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον καὶ οἱ ἀσταχοὶ χαὶ αἱ χαρίδες 

23 ὀχεύονται. || οἱ δὲ χαρχίνοι χατὰ τὰ πρόσὺδια ἀλλήλων συνδυάζονται, 
τὰ ἐπιχαλύμματα τὰ πτυχώδη πρὸς ἄλληλα συµβάλλοντες. πρῶτον 
ὃ ὁ χαρχίνος ἀναβαίνει ὁ ἑλάττων ἐκ τοῦ ὄπισδεν: ὅταν ὃ ἀναβ ι: 
οὗτος, ὁ μείζων πλάγιος ἐπιστρέφει. ἄλλῳ μὲν οὖν οὐδενὶ ἡ Ὀήλεια 
τοῦ ἄρρενος διαφέρει, τὸ ὃ ἐπιχάλυμμα μεῖζόν ἐστι τὸ τῆς Ὀηλείας 
καὶ μᾶλλον ἀφεστηχὸς καὶ συνηρεφέστερον, εἰς ὃ ἐκτίχτουσι xal 
N τὸ περίτωµα ἐξέρχεται. µόριον ὃ οὐδὲν προΐεται δάτερον eis 
δάτερον. 20 

98 8. Τὰ ὃ ἔντομα συνέρχεται μὲν ὄπισδεν, εἶτ ἐπιβαίνει τὸ 
ἔλαττον ἐπὶ τὸ μεῖζον' τοῦτο ὃ ἐστὶ τὸ ἄρρεν. ἐναφίῃησι δὲ τὸν τα 
πόρον κάτωδεν τὸ ὃῆλυ εἰς τὸ ἄρρεν τὸ ἐπάνω, ἀλλ οὐ τὸ [ἄρρεν εἰς 
τὸ δῆλυ, ὥσπερ ἐπὶ τῶν ἄλλων καὶ τοῦτο τὸ µέριον ἐπὶ μὲν ἐνίων 
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2. ἐναρμόττουσαι AA «4. ὁ δ Ca et 5. ἐκτείνει δὲ καὶ tovvAsla 8. Komp— 
τετραπ. om Ca 9. ταύτην Aıla 10. ἐρχομένου Ca; δὲ ἀρχομένου ἔαρος 
πρὸς Sch. 11. ἄρξηται Ca Ald. Cs. Sch. 15. ὃ ὅτεκ. Al 16. πλα- 
yios PD» Ald. Cs. ἄλλα PCaDs, ἄλλο Ald.Cs. οὐδὲν PC=DeAld.etrc. As 
17. τὸ τῆς θηλείας ponunt post ἀφεστηχὸς 18. PCa et omisso τὸ De Ald. Ca. 
18. εἰς — xatomC* 23. post πόρον add τὸ AsCa Cs. Sch. Di. rd ante 
δήλυ om Ὦἱ. r&v ἄρρενα τὸν PDe Ald. Cs. 


21. μυκτῆρα) Dies ist wichtig, indem 
die Spermatophoren zunächst in den 
Trichterraum gelangen. 

guortipa) Da man nicht anders an- 
nehmen kann, als dass dieses dasselbe 

ist, welches kurz vorher μυκτήρ 
und IV $ 6 so wie gener. I $ 29 αὐλός 
heisst, so bleibt es immerhin sehr auf- 
fallend, dass A. diese drei verschiedenen 
Bezeichnungen gebraucht hat. 

22. ὥσπερ -- τετραπόδων] Diese Worte 
fehlen im Mediceus, scheinen aber nach 
gener. 1 4 26 richtig zu sein. Dagegen ist 

er Satz ὅταν — x£pxov kaum verständlich. 


Das Thatsächliche bietet für die Deutung 
auch keine Hülfe, nur Risso von Pa- 
linurus sagt: C'est en avril et en aodt, 
ue les mäles sont & la recherche des 
emelles. Aussitöt qu’ils les rencontrent, 
ils se jettent dessus, s’accouplent 
face contre face, et se pressent si 
fortement avec leurs pattes, quon a de 
la peine & les separer, m&me £tant hors 
de l’eau. Risso Crustaces p. 63. 
δη ---τοιούτων] Es bedarf keines Be- 
weises, dass diese Worte an dieser Stelle 
nicht ursprünglich können gestanden 
haben. — Wenn es ferner heisst: die 
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einander verschlungen, Mund gegen Mund und Fangarm gegen Fangarm 
sttttzend in entgegengesetzter Richtung. Auch stecken sie die sogenannten 
Trichter in einander. Sie schwimmen aber so, dass das eine vorwärts, 
das andere rlickwärts gerichtet ist. Sie legen die Eier durch die s0- 
genannte Spritzröhre, mit welcher nach der Ansicht Einiger die Begat- 
tung geschehen soll. 

7. Die Weichschaligen, als da sind die Langusten, Hummern und 22 
Heuschreckenkrebse und ihnen älmliche, begatten sich, wie die nach 
hinten Harnenden unter den Vierfüssigen, [indem der eine die Unterseite 
des Schwanzes nach oben kehrt und der andere den Schwanz darauf 
legt.] Sie begatten sich beim Beginn des Frühlings in der Nähe des 
Landes — denn die Begattung ist schon bei allen diesen Thieren beob- 
achtet worden —, manchmal indess auch zu der Zeit, wo die Feigen zu 
reifen beginnen. Die Hummern sowohl als die Heuschreckenkrebse be- 
gatten sich auf dieselbe Weise. Die Krabben aber paaren sich an dem 23 
vorderen Theile des Körpers, indem sie die faltigen Schwanzdeckel an 
einander legen. Zuerst steigt die kleine Krabbe von hinten anf, und 
wenn dies geschehen ist, wendet sich die grössere seitwärts um. Das 
Weibchen unterscheidet sich von dem Männchen nur dadurch, dass der 
Schwanzdeckel des Weibchens grösser, mehr abstehend und dichter be- 
haart ist: innerhalb desselben setzen sie ihre Eier ab, und hier treten 
auch die Exeremente aus. Uebrigens senkt keines von beiden in das 
andere ein Glied ein. 

8. Die Insecten vereinigen sich mit einander von hinten her, darauf 24 
steigt das kleinere, welches das Männchen ist, auf das grössere hinauf. 
Es senkt aber das Weibchen von unten her seine Röhre in das oben be- 
findliche Männehen, nicht, wie es bei den übrigen Thieren der Fall ist, 
das Männehen in das Weibchen. Und dieser Theil ist sogar bei manchen 


Krebse und die Garneelen paaren sich 
auf dieselbe Weise, so fragt sich, worauf 
Sich sdieselbe« bezieht. Denn im Vorigen 
ud eben von der Paarung der Krebse 
Garneelen die Rede gewesen. Diese 
orte liessen sich nur an dieser Stelle 
‚wenn man am Änfange xal dotaxol 
2a χαρίδες tilgte. 
23. Kapnivor] Bis jetzt scheint nur 
Cavolini (Erzeugung der Fische u. Krebse 
p.152) die Begattung des Cancer phalan- 
um Fabr. beobachtet zu haben, welche 
h gegen Bauch ausgeführt wurde. 
Cf. gener. unsere Ausg. inl. p. 12. 
τὸ d ἐπικχάλυμμα] Vgl. IV $ 36. 
prov 8’ οὐθὲν] Einmal hat Cavolini 
beobachtet, dass die Krallen des Männ- 
chens (?} in die fleischigen Auswüchse 
der Scham gesenkt waren. a.a.O.p. 152. 


24. eit’ ἐπιβαίνει] Das Aufsteigen kann 
nicht als eine dem συνέρχεσθαι ὄπισθεν 
nachfolgende Handlung bezeichnet wer- 
den. Wahrscheinlich muss καὶ ἐπιβαίνει 
gelesen werden. 

χάτωθεν τὸ θἠλυ] gener. 1 $ 31. 92. 
Bei den meisten Insecten ist das Männ- 
chen kleiner als das Weibchen, doch ist 
es nicht richtig, dass das Weibchen sein 
Geschlechtsorgan in das des Männchens 
steckt, sondern umgekehrt; der Penis 
wird in die Vulva gesteckt und es wird 
Samenmasse in die Vulva oder direct in 
das Receptaculum seminis entleert. Cf. 
Burmeister Entomologie I }: 352 u. f. 
Allerdings beugt oft das Weibchen in 
entgegenkommender Weise seine letzten 
Hinterleibsringel nach aufwärts, worauf 
die Angabe des A. wohl basirt. " 
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χαὶ φαίνεται μεῖζον ὃν 7) χατὰ λόγον τοῦ ὅλου σώματος, χαὶ πάν» 
μιχρῶν ὄντων, ἐπ ἐνίων ὃ ἧττον. τοῦτο ὃ ἐστὶ φανερόν, ἐάν τις 
διαιρῇ τὰς ὀχευομένας µυίας. ἀπολύονται ὃ ἀπ ἀλλήλων μόλις: 
πολὺν γὰρ χρόνον ὁ συνδυασμός ἐστι τῶν τοιούτων. δῆλον ὃ ἐπὶ 

25 τῶν ἐν ποσίν, οἷον μυιῶν τε xal κανδαρίδων. || πάντα δὲ τὸν τρόπον ν 
τοῦτον ὀχεύεται, al τε μυῖαι xal αἱ χανδαρίδες καὶ αἱ σπονδύλαι xal 
τὰ φαλάγγια, καὶ el τι ἄλλο τοιοῦτόν ἐστι τῶν ὀχευομένων. ποιοῦν- 
ται δὲ τὰ φαλάγγια τὴν ὀχείαν τόνδε τὸν τρόπον, ὅσα γε ὑφαίνει 
ἀράχνια᾽ ὅταν ἡ Ῥήλεια σπάση τῶν ἀποτεταμένων ἀραχνίων ἀπὸ 
τοῦ µέσου, πάλιν ὁ ἄρρην ἀντισπᾷ ' τοῦτο' δὲ ποιῄσαντα πολλάχις ιο 
οὕτω συνέρχεται xal συμπλέχεται ἀντίπυγα ΄ διὰ γὰρ τὴν περιφέρειαν 
τῆς χοιλίας οὗτος ἁρμόττει ὁ συνδυασμὸς αὐτοῖς. 

26 Ἡ μὲν οὖν ὀχεία τῶν ζῴων τοῦτον ylverar τὸν τρόπον πάντων, 
ὧραι δὲ xal ἡλιχίαι τῆς ὀχείας ἑχάστοις εἰσὶν ὡρισμέναι τῶν ζφων. 
βούλεται μὲν οὖν ἡ φύσις τῶν πλείστων περὶ τὸν αὐτὸν χρόνον ποιεῖ- 15 
dar τὴν ὁμιλίαν ταύτην, ὅταν Ex τοῦ χειμῶνος µεταβάλλη πρὸς τὸ 
έρος: αὕτη ὃ ἐστὶν ἡ τοῦ ἔαρος ὧρα, ἐν ᾗ τὰ πλεῖστα xal πτηνὰ 

27 χαὶ πεζὰ χαὶ πλωτὰ ὁρμᾶᾷ πρὸς τὸν συνδυασµόν. || ποιεῖται ὃ ἔνια 
τὴν ὀχείαν καὶ τὸν τόχον xal µετοπώρου xal χειμῶνος, οἷον τῶν τ 
ἐνύδρων γένη ἄἅττα χαὶ τῶν πτηνῶν' ἄνδρωπος δὲ µάλιστα πᾶσαν 19 
ώραν, χαὶ τῶν συνανρωπευοµένων ζφων πολλὰ διὰ τὴν ἀλέαν καὶ 
εὐτροφίαν, ὅσων χαὶ αἱ χυῄσεις ὁὀλιγοχρόνιοί εἰσιν, οἷον δὸς xal χυνός, 
καὶ τῶν πτηνῶν ὅσα πλεονάχις ποιοῦνται τοὺς τόχους. πολλὰ δὲ καὶ 
πρὸς τὰς ἐχτροφὰς τῶν τέχνων στοχαζόμενα ποιοῦνται τὸν συνδυα- 

28 σμὸν ἐν τῇ ἀπαρτιζούση ὥρα. || ὀργᾷ δὲ πρὸς τὴν ὁμιλίαν τῶν ἀν- 5 
ὑρώπων τὸ μὲν ἄρρεν ἐν τῷ χειμῶνι μᾶλλον, τὸ δὲ ὑὐῆλυ ἐν τῷ σεν 
δέρει. τὸ δὲ τῶν ὀρνίδων γένος, ὥσπερ εἴρηται, τὸ πλεῖστον περὶ τὸ 
ἔαρ ποιεῖται χαὶ ἀρχοµένου τοῦ θέρους τὴν ὀχείαν καὶ τοὺς τόχους, 
πλὴν ἀλχυόνος. ἡ δὲ ἁλχυὼν τίχτει. περὶ τροπὰς τὰς χειµερινάς' διὸ 


1. καὶ Ρεῖας οσα Ὦ5 Αἱά. 08. post κατὰ add τὸν Α.Ο. Ald.Cs. Ὦὅλον τοῦ ArDi. 
3. διαιρῆται ΡΟ9Γα Ald. Cs.  ἠἐπιλόονται Cam. 6. σφονδύλαι ΒΡΩ» Α]ά. Cs. 
Ρι. Ρκ. T7.xävel ACaRh. 8. yeom Α9Ό9 Sch. Di. 9. τὸ ἀράχνιον 
Α.Ο et omisso τὸ Rh. Sch. Pk. et 10. ἀπὸ τοῦ μέσου om PDe Ald. GazaCs. 
11. ἀντίπυγα om pr. Ar Rh. Guil. 19. yliverar) ἔχει AsCa Di. 14. διαρισ- 
pevor AAQCa 15. οὖν οπ AA 18. τὸν οπη ArBk.Di. 21. post Tea add 
πεζῶν PD» Ald.in uncisSch. 22. ὅσον AA xalom AaCeCs.Sch. 23. ποι-- 
εἶται Ca Bi) γὰρ 0. 24. απίθ τῶν δάάἁ καὶ Ῥ 25. ante τῶν add καὶ Ald. 
Cs. 29. τὰς οτι ΡΏ»5 Ald. 


πολὺν Jap χρόνον] Dasist sehr verschie- 25. ἀπὸ τοῦ μέσου] Guil. traxerit de 
den, von Minuten bis zumehreren Tagen. medio praetensarum telarum'. 
Burmeister Entomologie I p. 354. πυγα) Die Begattung der Kreus- 
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gr@5ssser, als man nach der Grösse des ganzen Körpers erwarten sollte, 
seßkost bei den ganz kleinen, bei einigen aber auch verhältnissmässig 
klein. Es wird dies deutlich, wenn man Fliegen, während sie sich be- 
gatten, von einander trennt. Die Paarung der Insecten dauert geraume 
Zeit, und sie lassen nur schwer von einander los, wie man an den überall 
vorkommenden Fliegen uud Kanthariden wahrnehmen kann. Auf diese 25 
Weise begatten sich aber die Fliegen, Kanthariden, Spondylae und 
Spinnen und tiberhaupt alle Insecten, bei denen eine Begattung statt- 
findet. Die Spinnen, welche Netze weben, vollziehen ihre Begattung auf 
folgende Art: das Weibchen zieht einen Faden aus der Mitte der aus- 
gespannten Gewebsfäden her und das Männchen ebenso von der andern 
Seite her, und nachdem sie dies mehrmals wiederholt haben, nähern sie 
eich einander und vereinigen sich mit einander zugekehrten Hintertheilen : 
denn da der Hinterleib kugelig ist, so ist dies die für sie geeignetste Art 
der Paarung. Dies sind die bei den Thieren vorkommenden Weisen der 
Begattung. 

Die Begattung ist für die einzelnen Thierarten an bestimmte Jahres- 26 
zeiten und Lebensalter gebunden. Naturgemäss geschieht bei den meisten 
derselben diese Vereinigung um die Zeit, wo der Winter zum Sommer 
übergeht: es ist dies die Früihlingszeit, in welcher die meisten fliegenden, 
gehenden und schwimmenden Thiere den Trieb zur Paarung haben. 
Doch fällt bei manchen die Begattung und das Gebären auch in den 27 
Herbst und Winter, wie bei einigen Arten von Wasserthieren und Vögeln. 
Der Mensch ist am wenigsten hierin an eine Jahreszeit gebunden und 
ebenso viele Hausthiere wegen des ihnen gebotenen reichlichen Maasses 
von Wärme und Nahrung, zumal wenn ihre Tragezeit eine kurze ist, wie 
das Schwein, der Hund und diejenigen Vögel, welche mehrmals im Jahre 
Brut haben. Viele vollziehen aber mit Rücksicht auf die Ernährung der 
Jingen ihre Paarung in der dazu geeigneten Jahreszeit. Beim Menschen 28 
it der Trieb zur Begattung beim männlichen Geschlecht im Winter 
tärker, beim weiblichen im Sommer. Die Vögel begatten sich und legen 
neistentheils im Frühlinge und zu Anfang des Sommers, mit Ausnahme 
des Eisvogels, welcher um die Zeit der Wintersonnenwende Eier legt. 
Daher heissen die je siehen Tage vor und nach der Sonnenwende, wenn 


spinne ist genau beschrieben bei Brandt 
und Ratzeburg Med. Zool. V p. 91. Da- 
nach sitzt das Weibchen im Centrum des 
Netzes, das Männchen an der Peripherie 
und weicht vor dem entgegenkommenden 


26. δὲ ζφων] Wir haben δέ hinzuge- 
fügt, was hier unentbehrlich scheint, und 
worauf das in einigen Hdschrr. hinter 
ζῴφων hinzugefügte πεζῶν hindeutet. 

28. ἁλκυών] Bei uns paart er sich erst 





Weibchen zurück u. s. w. ; endlich springt 
das Männchen dem Weibchen plötzlich 
auf die Brust, steckt seine Palpen in den 
Einschnitt zwischen Brust und Bauch und 
streckt den Hinterleib in die Höhe u. s. w. 


Ende März und beginnt dann den künst- 
lichen Bau seines Nestes, worüber wir zu 
IX 6 66 das Nähere bemerkt haben. Siehe 
Brehm Thierleben IV p. 164. 
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χαὶ χαλοῦνται, ὅταν εὐδιειναὶ γένωνται αἱ τροπαί, ἀλχυονίδες ἡμέάραι 
ἑπτὰ μὲν πρὸ τροπῶν, ἑπτὰ δὲ μετὰ τροπάς, χαδάπερ καὶ Ῥεμωνίδης 
ἐποίησεν ,, ὡς ὁπόταν χειµέριον xard va πινύσχη Zeus ἥματα 
τεσσαραχαίδεχα, λαδάνεμόν TE µιν ὥραν χαλέουσιν ἐπιχθόνιοι, ἕερὰν 
παιδοτρόφον ποικίλας ἀλκυόνος."' γίνονται ὃ εὐδιειναί, ὅταν συµβῇ: 
νοτίους γίνεσῦαι τὰς τροπάς, τῆς Πλειάδος βορείου γενομένης. 
29 || λέγεται ὃ ἐν ἑπτὰ μὲν ἡμέραις ποιεῖσῦαι τὴν νεοττιάν, ἐν δὲ ταῖς 
λοιπαῖς ἑπτὰ ἡμέραις τίκτειν τὰ νεόττια χαὶ ἐκτρέφειν. περὶ μὲν οὖν 
τοὺς ἐνταῦθα τόπους οὐχ ἀεὶ συμβαίνει γίνεσῦαι ἀλχυονίδας ἡμέρας 
περὶ τὰς τροπάς, ἐν δὲ τῷ Σικελικῷ πελάχει σχεδὸν del. τίχτει ὃ Hu 
30 ἁλχυὼν περὶ πέντε φά. || 9. ἡ ὃ αἴθυια καὶ οἱ λάροι τίκτουσι μὲν ἐν 
ταῖς περὶ Ὀάλατταν πέτραις, τὸ μὲν πλῆδος δύο 7) τρία᾿ ἀλλ ὁ μὲν 
λάρος τοῦ θέρους, ἡ ὃ αἴδυια ἀρχομένου τοῦ ἔαρος εὐθὺς ἐκ τροπῶν, 
χαὶ ἐπικάδηται ὥσπερ αἱ ἄλλαι ὄρνιδες. οὐδέτερον δὲ φωλεύει τού- 
31 των τῶν ὀρνέων. || [πάντων δὲ σπανιώτατον ἰδεῖν ἀλχυόνα ἐστίν 
σχεδὸν γὰρ περὶ Πλειάδος δύσιν xal τροπὰς ὁρᾶται µόνον, xal ἐν τοῖς 
ὑφόρμοις πρῶτον ὅσον περιιπταµένη περὶ τὸ πλοῖον ἀφανίξεται 
εὐδύς, διὸ καὶ Στησίχορος τοῦτον τὸν τρόπον ἐμνήσῦη περὶ αὐτῆς.] 
τίχτει δὲ καὶ ἡ ἀηδὼν τοῦ θέρους ἀρχομένου, τίχτει δὲ πέντε χαὶ ἓξ 
wa‘ φωλεύει δὲ Ah τοῦ µετοπώρου µέχρι τοῦ ἔαρος. [τὰ δὲ ἄντομαα 
xal τοῦ χειμῶνος ὀχεύεται χαὶ Ἠίνεται, ὅταν εὐημερίαι γάνωνται χαὶ 
νότια, ὅσα μὴ φωλεύει αὐτῶν, οἷον μυῖαι καὶ µύρμηχες. || τίκτειὸ 
ἅπαξ τοῦ ἐνιαυτοῦ τὰ πολλὰ τῶν ἀγρίων, ὅσα μὴ ἐπιχυΐσχεται ὥσπερ 
δασύπους.] 
32 Ομοίως δὲ καὶ τῶν ἰχδύων οἱ πλεῖστοι ἅπαξ, οἷον οἱ χυτοί» 
— χαλοῦνται δὲ χυτοὶ οἱ τῷ δικτύῳ περιεχόµενοι —, θύννος, πηλα- su 
US, χεστρεύς, χαλχίδες, χολίαι, χρόµις, ψῆττα xal τὰ τοιαῦτα. πλὴν 


1. ἀλκυόνειοι Da Ald. Cs. Sch. Bk. 2. πρὸς Cam. μετὰ τὰς τρ. Ar Sch. 
χαθὰ Αἱά. 3. χατὰ ufvay. AsCa Sch. µπινύσχει Aa, τιτύσχῃ Sch. dipata 
Pk. 4. τεσσαρεσχαίδεκα PDe  λανθάνεμον PC=Da Ald. pr. Cs. Sch., λαν- 
Yavöuevov Cam. δέ µιν Ῥκ. 5. ποικίλης Sch. 6. γενέσθαι Asa Ἅµτινο- 
µένης AA 9. ale PDa Ald. Cs. Sch. 10. τὰς om Ald. Cs.Sch. 11. αἴδνα 
Aabis 12. μὲν] δὲ PD Ald. 09. 14. ἐπικάθηται scripsimus de conj.: 
ἐπιχαθεύδει codd. et edd. φωλεῖ Ar hic et 20 et 22 15. πάντων] ὀρνίθων 
Α2Ο. (nisi error Bekkeri subest\) ἀλκυόνας PAld.Cs. Sch. 17. πρᾶτον om 
AsCals. repntapnim AA 18. ὁ Στ. Ar 19. δὲ οπι Ald., δὲ xalomP 
δὲ χαὶ m. Ald. Cs. Sch. 22. νοτίαι PD& Sch., νότιαι Ald. Ca. μύες As 
23. ὥσπερ] olov Ald. 08. Sch. 25. Χυταῖοι Pm 26. δὲ οἱ χ. PAsCa Rh. 
οἷον 9. De. πηλαμὶς Dr Ald. Cs. 27. xoyAlaı PDs Ald. Bk., χόλλαιναι Ca. 


κοιλίχι χόλλαιναι As, 


Σιμωνίδης] Cf. Bergk Poetae Lyr. Gr. Tata] Bussem. und Pikk. haben die 
p. 914 ‚Anthologia Lyrica p. 331) Nr. 12. aeolischen Formen aufgenommen. Wir 
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heiteres Wetter ist, Halkyonides, d. h. Eisvogel- Tage, wie es in den 
Versen des Simonides heisst: »Wenn Zeus im Wintermonat vierzehn 
beitere Tage bereitet, nennen die Erdbewohner dies die windstille Zeit, 
des bunten Eisvogels heilige Ernährerin.« Es tritt aber heiteres Wetter 
ein, wenn um die Zeit der Sonnenwende Südwinde wehen, nachdem 
während der Plejaden Nordwinde geherrscht haben. Der Eisvogel soll 29 
während sieben Tagen nisten und in den folgenden sieben legen und die 
Jungen ausbrüten. Hier zu Lande treten die Eisvogeltage um die Zeit 
der Sonnenwende nicht immer ein, dagegen im Sicilischen Meere fast 
immer. Der Eisvogel legt meist fünf Eier. 9. [Die Aethyia und die Laroi 30 
nisten in den Felsen am Meere und legen zwei oder drei Eier; der Laros 
im Sommer, die Aethyia am Anfange des Frühlings gleich nach der Son- 
nenwende, und sie brütet auf ihnen wie die andern Vögel. Keiner von 
diesen beiden Vögeln hält Winterschlaf.] Uebrigens ist der Eisvogel am 31 
allerseltensten zu sehen. Man sieht ihn nämlich fastnurbeim Untergangeder 
Plejaden und der Sonnenwende, und nachdem er anfangs hie und da um die 
in den Buchten liegenden Schiffe flatternd erblickt worden ist, verschwindet 
er dann mit einem mal; und in solcher Weise hat auch Stesichoros dieses 
Vogels Erwähnung gethan. Auch die Nachtigall nistet beim Beginne des 
Sommers und legt fünf bis sechs Eier: vom Herbst bis zum Frühjahr 
hält sie Winterschlaf. [Die Inseceten begatten sich und entwickeln sich 
auch im Winter, wenn gutes Wetter und Sütdwinde eintreten, mit Aus- 
nahme derer, welche Winterschlaf halten, wie die Fliegen und Ameisen.) 
Die meisten der im wilden Zustande lebenden Thiere gebären nur 32 
&inmal des Jahres, mit Ausnahme derer, bei welchen Ueberfruchtung 
stattfindet, wie beim Hasen. Ebenso gebären auch die meisten Fische 
tur &inmal, wie die Schwarmfische — so heissen diejenigen, welche mit 
dem Netz gefangen werden —, der Thunfisch, Pelamys, die Meeräsche, 
die Chalkides, die Makrelen, die Chromis, Psetta und die verwandten: 


halten es nicht für zulässig, dies gegen 
€ Hdschrr. des A. zu thun. 
29. πέντε φά] IX $ 87. Sechs bis sie- 
ben nach Brehm Thierleben IV p- 164. 
30. ἡ δ' αἴθυια χαὶ οἱ Aapor' Es istschwer 
zusehen, wie die Erwähnung dieser 
beiden Vögel mitten zwischen die Erzäh- 
lung vom Eisvogel hineinkommt. wenn 
Fra nicht annehmen will, dass der An- 
ang des folgenden Paragraphen von an- 
derer Hands herrührt. = chn. hat III 
κ. 218 allerlei Stellen über diese beiden 
-amen zusammengestellt, ohne doch 
darüber zu einer sicheren Muthmassung 
zu Kommen, welche Thiere damit gemeint 
sın 


ἐπικαθεύδει] Der Zusatz lässt doch wohl 
nur die Emendation ἐπικάθηται zu. 


Aristoteles. I. 


3l. Die Worte πάντων bis αὐτῆς und 
τὰ δὲ — δασύπους in ὃ 32 unterbrechen 
die Ordnung der Rede. Wir klammern 
sie als Randbemerkung ein. 

Στησίγχορος] Sch. vermuthet aus einem 
Fragment des Pindar bei Schol. ad Apol- 
lon. Rh. Argon. I, 1084, dass Stesichoros 
den Eisvogel den Argonauten bei der 
Abfahrt aus dem Hafen habe erscheinen 
lassen. 

γίνεται) Wahrscheinlich hat ursprüng- 
lich τίχτει gestanden. 

32. κολίαι] kommt auch ΥΠ 59 u. 93 
und IX $ 26 als Name eines Fisches vor. 
Man wird daher auch hier diese Form 
herzustellen berechtigt sein, wenn man 
nicht dieses Wort mit Athen. VII p. 3291 
ganz auslassen will. Aber Α: giebt sogar 
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6 λάβραξ' οὗτος δὲ δὶς τούτων μόνος, yivaraı ὃ ὁ τόχος αὐτῷ ὁ 
ὕστερος ἀσθενάστερος. χαὶ ὁ τριχίας δὲ καὶ τὰ πετραῖα δίς, τρίχλη δὲ 
µόνη τρίς. τεχμαίρονται ὃ ἐκ τοῦ Ἰόνου" τρὶς γὰρ φαίνεται ὁ γόνος 
περί τινας τόπους. ὁ δὲ σκορπίος τίχτει δίς. τίχτει δὲ χαὶ ὁ σάργος 
33 δίς, ἔαρος xal µετοπώρου᾽ ἡ δὲ σάλτη μετοπώρου ἅπαξ. || ἡ δὲ; 
θυννὶς ἅπαξ τίχτει, ἀλλὰ διὰ τὸ τὰ μὲν πρώϊῖα τὰ ὃ ὄψια προϊΐεσδαι 
δὶς δοχεῖ τίχτειν' ἔστι ὃ ὁ μὲν πρῶτος τόχος περὶ τὸν Ποσειδεῶνα 
πρὸ τροπῶν. ὁ ὃ ὕστερος τοῦ ἔαρος. [διαφέρει & ὁ δύννος ὁ ἄρρην 
τοῦ θήλεος, ὅτι ἡ μὲν ἔχει ὁ & οὐχ ὄχει ὑπὸ τῇ Ἱαστρὶ πτερύγιον, ὃ 
84 χαλοῦσιν ἀφαρέα.] | 10. τῶν δὲ σελαχῶν ἡ ῥίνη µόνη τίκτει δίς: 
τίχτει rap χαὶ ἀρχομένου τοῦ φινοπώρου χαὶ περὶ Πλειάδος δύσιν. 
εὐημερεῖ ὃ ἐν τῷ φδινοπώρῳ μᾶλλον ὁ ὃ εἷς τόχος Ἰίνεται περὶ 
ἑπτὰ ἡ ὀχτώ. δοχοῦσι ὃ ἔνιοι τῶν γαλεῶν, olov 6 ἀστερίας. δὶς τοῦ 
μηνὸς τίκτειν᾿ τοῦτο δὲ συμβαίνει, ὅτι οὐχ ἅμα πάντα λαμβάνει 
35 τελέωσιν τὰ wa. || ἔνια δὲ τίχτει πᾶσαν ὥραν, οἷον Ἡ σµύραινα. Texter! 
d αὕτη wa πολλά. καὶ ἐκ μικροῦ ταχεῖαν τὴν αὔξησιν λαμβάνουσι 
τὰ Τενόμενα, ὥσπερ xal τὰ τοῦ ἱππούρου΄ χαὶ τὰρ ταῦτα ἐξ ἐλαχί- 
στου μέγιστα γίνεται τάχιστα, [πλὴν Ἡ μὲν σμύραινα πᾶσαν ὥραν 
tiere, ὁ ὃ ἵππουρος ἔαρος. διαφέρει ὃ ὁ σμῦὔρος καὶ ἡ σµύραινα: } 
μὲν γὰρ σμύραινα ποιχίλον χαὶ ἀσθενέστερον, ὁ δὲ σμῦρος ἡμόχρους» 
χαὶ ἰσχυρός. καὶ τὸ χρῶμα ἔχει ὅμοιον τῇ πίτυῖ, καὶ ὀδόντας ἔχει 
καὶ ἔσωδεν καὶ ἔξωδεν. φασὶ ὃ ὥσπερ χαὶ τἆλλα, τὸν μὲν ἄρρενα 
τὴν δὲ θψήλειαν εἶναι. ἐξέρχεται δὲ ταῦτα εἰς τὴν ξηράν, καὶ λαμβά- 


2. π. δὴ τρίγλα Ῥ, π. δὴ τρίγλα δὲ De, π. ἡ δὲ τρίγλη ArCa Rh., π. dic τρίγλα 
Ald. Ca., π. dic ἡ δὲ τρίγλη Sch. Bk. Di. Pk. 3. µόνον ACa Rh. 4. τινας 
τοὺς τόπ. AA καὶ Οἱ Ργ. Ar σαργὸς AsCa, σάρδος Ald. 5. σάλκιγξ Ar 
τοῦ a. Ala 6. πρώίµα ΡΏ: Ald. Cs. ὄψιμα PDe Ald. µτποιεῖσθαι PDe 
Ald. Sch. 8. ἀπὸ τρ. Rh. Sch. 10. ἀφορέα Aa 13. οἱ ἀστερίαι PDe 
Ald. Cs. 14. οὐχ ἅπαντα PD» Ald. 15. οἷον καὶ ἡ Alla µμύραινα CaDe 


Ald. Cs. 
Aa 
qui δὲ ante ἔαρος addit 
διαφόρως add Dr Ald. et in uncis Sch. 
Ald. Cs. Sch. td ξηρὸν Asa 


16. φὰ οπι Ald.e dx om Cretpr. Aa 17. τὰ ante γενόµενα om 
γεννώµενα ΡΕ: Α]ά. 08. 18. µύραινα Ῥ0.Ώ» 19. ὁ om Α]ά. Sch., 
σμύρος PAD 20. µύραινα Ds Ald. Deinceps 


22. καί τιν ἄλλα Pk. 23. τὸν δὲ 9. 


noch eine zweite Form χόλλαιναι, die auch 
Ca hat, ein ebenfalls unbekannter Name. 
Die Form κοιλίαι in ΑΔ und χο γλίαι in 
PD» Ald. lassen wohl auf χολίαι schliessen. 


Big, TptyAr, δὲ µόνη τρίς) Aus den Va- 
rianten der Codices stellt sich diese Lesart 
als die wahrscheinlichste heraus. 


σάργος] Athenaeus VII p. 9210 Ἄριατο- 
τέλης ἐν πέµπτῳ μορίων τίκτειν αὐτόν φησι 
δίς, ἔαρος lc µετοπώρου. 


ve ντλν ὃο ] Die Hdschrr. des Athe- 
naeus 303d haben sämmtlich ἆ 
Was danit gemeint ist, lässt zich nicht 
errathen, da ein erartiges ängsel 
bei den weiblichen Thunfischen nicht vor- 
kommt. S$S. Cuvier u. Valenciennes Hist. 
nat. des poissons T. VII p. 70. Der 

Satz von διαφέρει bis ἀφαβέα ist ausser 
allem Zusammenhange vermuthlich 
eine Randbemerkung zu σελάχη, deren 
Männchen einen wohl als Penis oder 
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eine Ausnahme von diesen macht nur der Seebarsch,, welcher zweimal 
laicht; doch ist die spätere Brut schwächer. Ebenso gebären der Trichias 
und die um die Felsen lebenden Fische zweimal, die Trigle allein drei- 
mal. Den Beweis dafür nimmt man daher, dass die Brut derselben sich 
an manchen Orten dreimal des Jahres zeigt. Der Skorpiog gebiert zwei- 
mal, desgleichen der Sargos, und zwar im Frühling und Herbst; die 
Salpe nur Einmal, im Herbst. Der Thunfisch gebiert einmal; weil er aber 33 
einen Theil der Eier früher, den andern später austreten lässt, so scheint 
eg, als ob er zweimal laiche: die erste Laichzeit ist im December vor 
der Sonnenwende, die zweite im Frühling. [Das Männchen des Thun- 
fisches unterscheidet sich von dem Weibchen dadurch, dass dieses unter 
dem Bauche eine Flosse hat, welche den Namen »Aphareus« führt, jenes 
aber nicht.] 10. Unter den Selachiern gebiert die Rhine zweimal, nämlich 34 
beim Beginn des Herbstes und beim Untergange der Plejaden, doch ist 
sie im Herbste kräftiger: je ein Wurf enthält sieben bis acht Junge. 
Von manchen Haiarten, wie vom Asterias, glaubt man, dass sie zweimal 
im Monate gebären, was daher kommt, dass die Eier nicht alle zugleich 
zur Ausbildung gelangen. Manche laichen zu allen Jahreszeiten, wie die 35 
Smyraena. Sie legt viele Eier, und die Jungen, welche anfänglich sehr 
klein sind, vergrössern sich ausserordentlich rasch : ebenso werden die 
Jungen des Hippuros, welche anfänglich sehr klein sind, in kurzer Zeit 
sehr gross. [Die Smyraena indess laicht zu allen Jahreszeiten, der Hip- 
το nur im Frühjahr. Der Smyros und die Smyraena unterscheiden 
sich darin, dass die Smyraena bunt und schmächtiger ist, der Smyros 
dagegen einfarbig und stark, von Farbe der Föhre ähnlich , und er hat 
®wohl innen als auch aussen Zähne. Wie bei anderen, so nimmt man 
auch bei diesen an, dass das eine das Männchen, das andere das Weib- 
chen sei. Sie gehen auf das Trockne und werden daselbst öfter ergriffen. 
Klammerorgan dienenden Anhang be- οἱ, wobei man freilich nicht weiss, ob 
atzen, Rinde oder Frucht, oder welcher Theil 
4.6 d εἷς .. ὀχτώ] Gaza ‚singularis der πίτυς gemeint ist. Athenaeus VII 
τετρ foeturis partus septeni aut octoni p. 312f hat toyyı, was eben so zweifel- 
pfoveniunt', und so alle folgenden Ueber- haft ist. 
setzer. Wir zweifeln, dass die Worte des ὁδόντας) Aelian. hist. anım. IX ο. 40 
Textes dies bedeuten können. hat ἔχουσι γὰρ αὐτῶν διστοιμίαν, was zur 
3. πλὴν ἡ μὲν on.) Die schleppende Erklärung dieser Stelle dient. Doch ist 
lung macht diese Stelle verdächtig, die Bezeichnung sehr dunkel und ganz 
und der Verdacht wächst, wenn man das ungewöhnlich. Soll ἔξωθεν heissen aus- 
Folgende vergleicht, wo von dem σμΏρος serhalb des Maules? 
die Rede ist, der sonst nicht erwähnt wird, xal τἆλλα] Soll dies stehen bleiben, 
und wo noch in πίτυϊ und τἆλλα Schwie- so muss man mit Pikkolus καὶ τιν ἄλλα 
rigkeiten liegen. Man muss die ganze schreiben. Aber ein Glossator mochte 
Stelle von πλήν bis πολλάχις als einge- wohl τἆλλα schreiben und sich dabei den- 
schoben betrachten, da sie auch von dia- ken die »anderen, welche einen Namen 
φέρε an den Zusammenhang störend mit verschiedenen Endungsformen ha- 
unterbricht. Ueber opöpos und spöpatva ben,« wie z. B. θύννος und δυννίς εἴο. ο 


s. Thierverzeichniss IV Nr. 48. xal λαμβ.] Auch hier ist zu vermuthen, 
πίτυτ] Guil. pine’; Gaza colore lari- dass anfänglich etwas Anderes gestanden 
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36 νονται πολλάκις] || συμβαίνει μὲν οὖν σχεδὸν πᾶσι ταχεῖαν γίνεσῦαι 
τὴν αὔξησιν τοῖς ἰχδύσιν. οὐχ ἥχιστα δὲ χοραχίνῳ τῶν μιχρῶν ΄ τίχτει 
δὲ πρὸς τῇ γῇ καὶ βρυώδεσι χαὶ δασέσιν. ταχὺ δὲ χαὶ 6 ὀρφὼς έχει 
μικροῦ γίνεται µέγας. αἱ δὲ πηλαμύδες καὶ οἱ θύννοι τίχτουσιν ἐν τῷ 
Πόντῳ, ἄλλοῦι ὃ 08° χεστρεῖς δὲ καὶ χρυσόφρυες καὶ λάβραχες µά-ν 
λιστα οὗ ἂν ποταμοὶ ῥέωσιν' οἱ ὃ ὄρχυνες καὶ σχορπίδες καὶ ἄλλα 
4Ί πολλὰ γένη ἐν τῷ πελάγει. || 11. τίκτουσι ὃ οἱ πλεῖστοι τῶν ἰχδύων 
ἐν μησὶ τρισί, Μουνυχιῶνι, θαργηλιῶνι, Σχιρροφοριῶνι µετοπώρου 
ὃ ὀλίγαι, οἷον σάλπη καὶ σάργος καὶ ὅσα ἄλλα τοιαῦτα μιχρὸν πρὸ 
ἰσημερίας τῆς φὈινοπωρινῆς, [καὶ νάρκη καὶ ῥίνη.] τίχτει ὃ ἔνια καὶ ιο 
χειμῶνος καὶ Ὀέρους, ὥσπερ ἐλέχῦη πρότερον. οἷον χειμῶνος μὲν 
λάβραξ χεστρεὺς ᾖελύνη, ὑέρους δὲ περὶ τὸν Εκατομβαιῶνα θυννίς. 
περὶ τροπὰς δερινάς' τίχτει δὲ δυλαχοειδές, ἐν ᾧ πολλὰ ἐγγίνεται 
38 καὶ μικρὰ ᾠά. καὶ οἱ ῥυάδες τοῦ δέρους τίκτουσιν. || ἄρχονται δὲ 
χύειν τῶν χεστρέων οἱ μὲν χελῶνες τοῦ Ποσειδεῶνος xal ὁ σάργοςι» 
χαὶ ὁ σμύξων καλούμενος χαὶ 6 χέφαλος' Χχύουσι δὲ τριάχοντα 
Ἡμέρας. ἔνιοι δὲ τῶν χεστρέων οὐ [Πίνονται ἐκ συνδυασμοῦ, ἀλλὰ 
φύονται Ex τῆς ἰλύος χαὶ τῆς ἄμμου. ὡς |μὲν οὖν ἐπὶ τὸ πολὺ τοῦ 
ἔαρος τὰ πλεῖστα χυΐσχεται, οὐ μὴν ἀλλά, xadanep ᾿εἴρηταή, καὶ 
θέρους ἔνια xal φδινοπώρου καὶ χειμῶνος' ἀλλ οὔτε ἅπασιν ὁμοίως 20 
τοῦτο συμβαίνει 'οὔὃ ἁπλῶς οὔτε xad (ἔκαστον γένος, [ὥσπερ τοῖς 
πλείστοις' τοῦ ἔαρος' οὐδὲ δὴ χύουσι πολλὰ χυήµατα ὁμοίως ἐν τοῖς 
39 ἄλλοις χρόνοις. || ὅλως δὲ δεῖ μὴ λεληδέναι ὅτι, ὥσπερ καὶ τῶν 
φυομένων᾿χαὶ τῶν ζφων τῶν τετραπόδων πολλὴν αἱ χῶραι ποιοῦσι 
διαφορὰν οὐ μόνον Ἱπρὸς τὴν ἄλλην τοῦ σώματος εὐημερίαν ἀλλὰ 55 
καὶ πρὸς τὸ πλεονάχις ὀχεύεσθαι καὶ γεννᾶν, οὕτω καὶ περὶ τοὺς 


4. παλαμόδες 


[V Cap. 10. 11. 


1. σχεδὸν om Ald. 3. χαὶ roös τοῖς βρ. ΡΏ5 Ald. Cs. Sch. 


Ald., πηλαμίδες Cs. 5. Diodev AA 46. postävadd ποτε PD» Ald. Cs. 
σχομβρίδες AsCa Cam. 8. καὶ Σκιρροφοριῶνι Bapy. ArCa 9. ὀλίχη σάλττ P 
σαογὸς (3, σαρὼς Aa, σαργῖνος Cs. 11. οἷον οσα Da Ald. 12. βελλόνη δὲ As 


θυννίδες AaCa, θυννὶς δὲ ΡΕ. Ald. 19. θερινάς om Ald. Cs. 14. καὶ 
ante μιχρὰ om ΑΔ. µμιχρὰ γίνεται καὶ πολλὰ ΡΕ» Ald. Cs. et £yylveraı Sch. 


15. xdewv) τίκτειν AR xestpalov Sch. ἍὙάλωνες PDr σαργὸς Α.Ο. 16. αµύ- 
ζων Ca, µύξων PDa Cs. Sch. Pk., µύτων Ald. 18. καὶ ἐκ τῆς As φΦάμμου 
ΡΕ». Ald. Cs. 19. καδὼς PD» Ald. Cs. Sch. 21. γένος οὔτε τοῖς πλείστοις 
ὥσπερ Aa 22. ὅμοια Aa] 


hat. Wir vermuthen κἀκεῖλ. Ueber die 
Sache cf. part. p. 69605, 22. Die Asale 
können einige Zeit auf dem Trocknen 
leben. — Dieser Satz hat nun gar keine 
Beziehung mehr zu dem Thema dieses 
Abschnittes. 

36. καὶ βου.] Vielleicht ist ἐν Bpu. zu 
schreiben. 


ποταμοὶ ῥέωσιν] Cuvieret Valenciennes 
oissons XI p. «1: dans la saison du 
ai ‚December) leur instinct les porte en 
foule vers le rivage et dans les embou- 
chures des rivieres.' 
37. μησὶ τρισί] Plinius IX, 51, 162. 
σάργος] Camus hat nach C. Gesner 
sapyivosgeschrieben. σάργος scheint näm- 


V Cap. 10. 111 469 


Es ist fast allen Fischen eigen, dass sie schnell gross werden, unter den 36 
kleinen aber vorzugsweise dem Korakinos, welcher in der Nähe desLan- 
des an bewachsenen und beschatteten Stellen laicht. Auch: der Orphos 
ist zuerst sehr klein und wird sehr schnell gross. DiePelamyden und die 
Thunfische laichen nur im schwarzen Meere und sonst nirgends, die 
Meeräsche,, die Dorade und der Seebarsch aber besonders an den Mün- 
dungen der Flüsse; die Orkynes, Skorpides und viele andere Sippen 
aber auf der hohen See. 11. Die meisten Fische laichen in den drei Mo-37 
naten April, Mai und Juni. Wenige dagegen im Herbst, wie die Salpe 
und der Sargos und andere der Art kurz vor der Herbstnachtgleiche, 
desgleichen der Zitterroche und die Rhine. Manche aber laichen theils im 
Winter, theils im Sommer, wie schon erwähnt ist: im Winter der See- 
barsch, die Meeräsche und die Belone, im Sommer im Juli zur Zeit der 
Sommersonnenwende der Thunfisch. Der Laich derselben sieht einem 
Bäckchen ähnlich, in welchem sich viele kleine Eier befinden. Auch die 3s 
Zugfische laichen im Sommer. Aus der Sippe der Meeräschen beginnt 
die Trächtigkeit bei den Chelonen im Monat December, desgleichen beim 
Sargos, dem sogenannten Smyxon und dem Kephalos und danert dreissig 
Tage, Andre Meeräschen- Arten aber gehen nicht aus Paarung hervor, 
sondern entstehen aus dem Schlamme und Sande. Meistentheils also 
fällt die Trächtigkeit in die Zeit des Frühlings, bei einigen jedoch auch, 
wie gesagt, in die des Sommers, Herbstes und Winters. Doch findet 
hierin keine Regelmässigkeit statt, weder im Allgemeinen, noch bei den 
einzelnen Arten, wie es bei den meisten Fischen, welche im Frühling 
laichen,, der Fall ist, und sie bringen auch in den anderen Jahreszeiten 
nicht eine gleich zahlreiche Brut hervor. Ueberhaupt darf man nicht 39 
übersehen, dass ebenso wie bei den Gewächsen und den vierfüssigen 
Thieren der Boden und die Gegend einen grossen Einfluss ausüben, nicht 
auf das Wohlbefinden des Körpers überhaupt, sondern auch auf die Häu- 
figkeit der Paarungen und Geburten; so bedingen auch bei den Fischen 


lich unrichtig zu sein, da es VI$ 99 von 
diesem Fische heisst, dass er im Posei- 
deon trächtig werde und 30 Tage trage. 
al άρπη καὶ δν] Diese nachschlep- 
penden Worte sehen wie ein Zusatz aus; 
yon ῥίνη ist ja schon in $ 33 genauer die 
Rede gewesen. 
Βυννίς] Nach Cuvier u. Valenciennes 
'oissons VIII p. 85) laichen die Thun- 
ische nach dem 15. Juni. 


Δυλακοειδές) VI $ 105 τίκτουσι δὲ οἵον 
ἐν Βυλάχῳ τὰ φά, Nur von Auxis vulgaris 
ben Cuvier et Valenciennes VIII p. 144 
Eierseien ‚envelopp£s d'un gluten 
roussätre'; über den Laich des Thun- 
fisches ist uns keine Angabe bekannt. 


38. χελῶνες) Vgl. VE $ 99. Nach Cu- 
vier poissons XI p. 71 laichen die Mugiles 
ντι Επι λα) 

θύθνται ἐκ τῆς ἱλόος] 58. gener. 
III $ 116. Hierfür spricht eine Angabe 
Kirhardts (Fauna der Cyeladen p.&0). 8. 
Thierverzeichniss κεστρεύς IV Nr. 31. 

ἅπασιν ὁμοίως] d. h. die Befruchtu 
im Sommer und Herbst findet nicht au 
die gleichmässige Weise bei allen Fischen 
statt, wo sie vorkommt, wie dieses bei 
der Mehrzahl im Frühjahr der Fall ist. 
Dem ersten οὔτε entspricht οὐδὲ δή. Lei- 
der sind unsere jetzigen Erfahrungen 
über das Laichen der Fische höchst man- 
gelhaft, so dass eine Controle des A. nur 
selten möglich ist. 
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ἰχὺῦς πολλὴν ποιοῦσι τὴν διαφορὰν αὐτοὶ οἱ τόποι οὐ µόνον χατὰ 
μέγεθος xal εὐτροφίαν ἀλλὰ xal χατὰ τοὺς τόχους χαὶ τὰς ὀχείας, 
τοῦ ἔνθα μὲν πλεονάχις Evda ὃ ἐλαττονάχις γεννᾶν τὰ αὐτά. 

40 12. Tixteı δὲ χαὶ τὰ µαλάχια τοῦ ἔαρος, χαὶ ἐν τοῖς πρώτοις 
τίχτει τῶν δαλαττίων ἡ σηπία. τίχτει δὲ πλῆθος Way, ἀποτίκτει ds m 
ἐν ἡμέραις πέντε καὶ δέκα. ὅταν δὲ rim τὰ wi, ὁ ἄρρην παραχο- 
λουθῶν χαταφυσᾷ τὸν δορὸν καὶ Πίνεται στιφρά. βαδίζουαι δὲ χατὰ 
ζυγά" ἔστι ὃ 6 ἄρρην τῆς θηλείας ποικιλώτερος χαὶ µελάντερος 
τὸν νῶτον. ὁ δὲ πολύπους ὀχεύεται τοῦ χειμῶνος, τίχτει δὲ τοῦ 
ἔαρος, ὅτε χαὶ φωλεύει περὶ δύο µῆνας. τίχτει δὲ τὸ Φὸὺν χαθδάπεριν 
βοστρύχιον, ὅμοιον τῷ τῆς λεύχης καρπῷ. ἔστι δὲ πολύγονον τὸ 
ζφον᾽ ἐκ γὰρ τοῦ ἀποτιχτομένου ἄπειρον γίνεται τὸ πλῆδος. λιαφέ- 
ρει ὃ ὁ ἄρρην τῆς δηλείας τῷ τε τὴν χεφαλὴν ἔχειν προμηκεστέραν 
χαὶ τὸ καλούμενον ὑπὸ τῶν ἁλιέων αἰδοῖον ἐν τῇ πλεχτάνγ λευχόν. 
ἐπφάζει δέ, ὅταν τέχη' διὸ καὶ χείριστοι γίνονται οὐ γὰρ νέµονται!; 

41 κατὰ τὸν χαιρὸν τοῦτον. || ylvovraz δὲ χαὶ αἱ πορφύραι περὶ τὸ ἔαρ, 
καὶ οἱ χήρυχες λήγοντος τοῦ χειμῶνος. καὶ ὅλως τὰ ὀστραχόδερμα 
ἔν τε τῷ ἔαρι φαίνεται τὰ καλούμενα wi ἔχοντα καὶ ἐν τῷ µετο- 
πώρῳ, πλὴν τῶν ἐχίνων τῶν ἐδωδίμων' οὗτοι δὲ µάλιστα μὲν ἐν 
ταύταις ταῖς ὥραις, οὐ μὴν ἀλλὰ xal del ἔχουσι, καὶ μάλιστα ταῖςν 
πανσελήνοις χαὶ ταῖς ἀλεειναῖς ἡμέραις, πλὴν τῶν ἐν τῷ εὐρίπῳ τῶν 
Πωρραίων ' ἐχεῖνοι δὲ ἀμείνους τοῦ χθειμῶνος. εἰσὶ δὲ μιχροὶ μέν, 
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1. ἰγδύας CR καὐτοῖς Α.Ο. Cs. 3. τῷ Evda Pk. 
Cs. πρ. πλεῖστα τῶν dar. ἡ σηπία΄ τίκτει γὰρ Pk. 
conj.; πᾶσαν ὥραν 1Ὀτί 6. ὃ ἐπιτέκη PAld. Ca. 
χολουθῶν ΑΔ. 7. δορὸν ΑΔ Rh. Cs. ; ceteri θολὸν 


5. ἡ δὲ σηπία τίχτει πα. 
πλῆθος φῶν scripaimus de 
τέχη χαὶ τὰ Di. κατα- 


στρυφνά Aa, στριφνά OR 


9, τὰ νῶτα Ald. Ca. 


A:Da 
22. πυρέων ArDa, πυραίων PAld. 


39. τοῦ — αὐτά; Gerade die Structur, 
welche Sch. für unzulässig erklärt, ist 
hier die einzig mögliche; nämlich der 
Genitiv τοῦ γεννᾶν Ist ein zweites epex- 
egetisches Object von διαφοράν. Dagegen 
ist die causale Verbindung durch τῷ, 
welches Schn. und Pikkolos substituiren, 
ungeeignet. 

40. τοῦ ἔαρος] Kölliker (Entwickelungs- 
geschichte der Cephalopoden Vorwort 
p. 1} erhielt Eier von Sepia und Loligo 
von April an bis zum Juni und noch spä- 
ter, und zwar in Neapel, von Argonauta 
während August und September ın Mes- 
sina. 

πλῆθος φῶν] Wir haben diese Worte 
für πᾶσαν ὥραν zu schreiben uns erlaubt, 


ὀγεύει Aal)a 
16. τοῦτον τὸν γρόνον ΕΡΤ: edd. omnes 
19. τῶν post ἐχίνων om Ald. 


10. ὅτε om Γ5 Ald. Cs. φαλεῖ Aa 
περὶ om ΡΕ: Ald. 18. φαίνονται 
pivom Α5 dv οπ ΡΕ» Ald. Cs. 


da letztere offenbar falsch sind und jene 
mit den folgenden ἀποτίκτουσι sich wohl 
verbinden lassen ; auch im Vorhergehen- 
den wird die Zahl der Eier mit erwähnt. 
Es bedarf keines Beweises, dass A. nicht 
sagen konnte, die Sepie laiche zu allen 
Jahreszeiten, wenn er so eben gesagt hat, 
dass die Weichthiere im Frühling laichen. 

dopdv] geben hier Venet., Rhen. und 
Guil., alle anderen geben θολόν, auch 
Gaza ‚atramentum'. In $ 88 haben δορὸν 
Med. Venet. Rhen., #öpov ΡΕ» Ald., 
Guil. ‚semen’, Gaza ‚atramentum’, und 
daher Cam. und die folgenden Ausgaben 
9ολόν. Dass an beiden Stellen, hier und 
$ 98, θορόν stehen müsse, dafür giebt VI 
$ τὸ einen entscheidenden Beweis, wo es 
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die Ortsverhältnisse vielfache Unterschiede, sowohl in der Grösse und 
Fülle des Leibes als auch im Laichen und in der Befruchtung, so dass die- 
selben Fisehe an dem einen Orte häufiger, an dem andern seltner Brut haben. 

12. Auch die Weichthiere legen ihre Eier im Frühlinge, und zwar 40 
gehört die Sepie zu denjenigen Meerthieren, welche am frühesten laichen. 
Sie legt eine Menge Eier und vollendet das Eierlegen binnen fünfzehn 
Tagen. Sobald sie die Eier gelegt hat, so ergiesst das Männchen, indem 
es sie begleitet, den Samen darüber, worauf die Eier derb und fest wer- 
den. Sie ziehen paarweise. Das Männchen ist bunter und auf dem Rücken 
dunkler als das Weibchen. Die Polypoden begatten sich im Winter und 
legen Eier im Frühlinge, in welcher Zeit sie sich auch ungefähr zwei 
Monate lang verkriechen. Er legt einen Eierklumpen in Gestalt eines 
Wickels, welcher der Frucht der Weisspappel gleicht. Das Thier ist 
sehr fruchtbar, indem aus dieser Eiermasse eine grosse Anzahl von Jungen 
wird. Das Männchen unterscheidet sich von dem Weibchen dadurch, 
dass es einen gestreckteren Kopf (Leib) und an dem einen Fangarme 
einen weissen Fortsatz hat, welcher von den Fischern als Ruthe be- 
zeichnet wird. Sobald sie Eier gelegt haben, bebrüten sie dieselben und 
sind daher dann auch am schlechtesten, da sie während dieser Zeit nicht 
auf Nahrung ausgehen. Auch die Purpurschnecken entwickeln sich im 
Frühlinge und die Trompetenschnecken mit Ausgang des Winters. Ueber- 41 
haupt haben die Schalthiere die sogenannten Eier im Frühlinge und im 
Herbste, mit Ausnahme der essbaren Seeigel : letztere nämlich haben die 
Eier zwar vorzugsweise zu diesen Zeiten, jedoch auch zu allen anderen, 
besonders zur Zeit des Vollmondes und bei warmer Witterung. Nur die 
Seeigel in der Meerenge bei Pyrrha sind besser im Winter. Sie sind 
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heisst, dass die Männchen der Fische die 
Samenflüssigkeit auf die Eier spritzen, 
und dass dasselbe bei den Weichthieren 

eschehe : denn das Männchen der Sepia 

espritzt die Eier, sobald das Weibchen 
gelaicht hat, wozu man vergleiche gener. 

118 97. Wenn es $ 88 heisst, dass die 
Eier nach der Besprengung dunkel [µέ- 
λανα) werden, so ist dies der einzige, aber 
kein zureichender Grund, der sich für 
die Lesart θολόν anführen lässt. An an- 
deren Stellen sagt A., dass diese Thiere 
den doAds hervorlassen, wenn siein Furcht 
gerathen, aber nirgends, dass der θολός 
eine Samenflüssigkeit sei. 

Ueber die sonstigen Vorgänge beim 
Leichen, der Befruchtung der Rier u.8.W. 
scheint in neuerer Zeit nichts beobachtet 
zu sein. ΟΙ. Brandt u. Ratzeburg Med. 
Zool. Il p. 313. Die Eier sind allerdings 
meistens oberflächlich schwarz gefärbt. 

ὁ ἄρρην] S. IV $ 13 die Anmerkung. 


στιφρά) Die frisch gelegten Eier sind 
weich, werden aber allmählich härter. 
Ferussac et d’Orbigny Mollusques P: 265. 

βοστρύχιον] S. 85 87 u. 90. Abbildung 
der Eierstränge von Octopus vulgaris s. 
bei Ferussac et d’Orbigny Hist. nat. des 
mollusques Pl. 28 Fig. 3. 

πλήθος] S. IV δ 15. Nach Leuckart 
legt Octopus vulgaris jährlich 600—1000 
Eier. S. Art. Zeugung im Hdwrtbch. der 
Physiol. IV p. 713. 


αἱδοῖον] ει $ 20. IV $ 5. gener. 1 
ὃ 29. Ueb. d. Hectocotylus s. Aubert Ce- 
phalopoden p. 21. 

ἐπφάζει] S. $ 90. Cf. Kölliker Ent- 
wickelungsgeschichte der Cephalopoden 
p- 14. 

41. τὰ xaloöpeva md) S. IV $ 51. 58 
und die Anmerkungen daselbst. 

πυρραίων] S. part. p. 680b, 1 u. gener. 
πῃ 5 132. 
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zwar klein, stecken aber voller Eier. Auch die Trächtigkeit aller 
Schneckenarten fällt in die genannte Jahreszeit. 

13. Die Mehrzahl der in Freiheit lebenden Vögel begattet sich und 42 
legt, wie gesagt, nur inmal des Jahres, die Schwalbe aber und die 
Amsel zweimal. Die erste Brut der Amsel geht durch die Winterkälte 
zu Grunde, da sie von allen Vögeln am frühesten legt, die spätere aber 
zieht sie vollständig auf. Die zahmen oder zähmbaren dagegen legen 
mehrmals, wie zum Beispiel die Tauben während des ganzen Sommers, 
und die Haushühner : denn Hahn und Henne paaren sich und die Hennen 
legen das ganze Jahr hindurch, ausser im Winter während der kürzesten 
Tage. Von den taubenartigen Vögeln giebt es mehrere Arten. Zunächst 43 
muss man die Haustaube und die Peleias unterscheiden. Die Peleias ist 
kleiner, die Haustaube wird aber leichter zahm. Die Peleias ist dunkel, 
klein und hat rothe und rauhe Füsse, daher sie auch Niemand ztichtet. 
Die grösste Art nun ist die Ringeltaube, die zweite die Holztaube, welche 
‚ein wenig grösser als die Haustaube ist. Die kleinste Art heisst Turtel- 
taube. Die Haustauben legen und brüten in allen Jahreszeiten, wenn sie 
eine warme Brutstätte und hinreichende Nahrung haben: sonst aber nur 


im Sommer; die Jungen sind am kräftigsten im Frühlinge und Herbst, 
die Brut des Sommers und der wärmsten Tage hingegen am schlechtesten. 
14. Auch das Lebensalter, in welchem die Thiere anfangen sich zu 44 
begatten, ist verschieden. Erstens beginnt bei manchen Thieren die 
Ausscheidung des Samens eher, als die Fähigkeit zu zeugen: ‚denn bei 
allen Thieren ist der in der Jugend abgesonderte Samen noch nicht 
fruchtbar, oder wenn sie ja zeugen, so bringen sie schwächere und klei- 


‚che VI $ 31 reptoreposiöh heissen, an wel- 
cher Stelle gdrra, τρυγών und περιστερά 
Bekinnp werden; VIII 145 sunser diesen 
auch olvis und gab. Darnach dürfte an 
dieser Stelle τοιαῦτα auf πελειάς zu be- 
ziehen und damit die wilden Thiere be- 
zeichnet sein, Statt μέλαν hat Guil. µέχα 
lesen, und bei demselben fehlen die 
"orte δεύτερον --- οἰνάς. Wenn ΥΠ 6 82 
πελειᾶς neben φάττα und τρυγών als fort- 
ziehende genannt wird, so lässt sich viel- 
leicht dies so erklären, dass hier unter 
πελειάς die οἰνάς verstanden werde. Zu ver- 
gleichen sindnoch Aelian. var. hist. 1$ 15, 
‘wo aus A. geschöpftist, und die Stelledes 
Athenaeos, welche ‚gleichfalls auf den A. 
verweisen IX p.3931sqq. Αριστοτέλης φησὶ 
περιστερῶν μὲν εἶναι ἓν Τένος, εἴνῃ δὲ πέντε, 
πράφων οὕτως" περιστερὰ ya οἰνὰς φάσσα 
,. ἐν δὲ πέµπτῳ περὶ ζῴων μορίων 

ρον, 

ἔλαττον 


οὐδεὶς τρέφει... ἡ μὲν οὖν οἰνάς, φησὶν ὁ 
"A. μείζων ἑοτὶτῆς περιστερᾶς, χρῶμα ὃ ἔχει 
οἰνωπόν: ἡ δὲ φὰψ μέσον περιστερᾶς καὶ οἰνᾶ-- 
dos, ἡ δὲ φάσσα ἀλέντορος τὸ μέγεῖος γρᾶμα 
δὲ σποδιόν. BE τρυγὼν πάντων len 
Ίρθυμα δὲ zogen. Der letzte Theil enthält 
ben, die sich bei A. nicht finden, viel- 

leicht in unserem Texte untergegangen 
sind. Das Uebrige mag zum Beweise 
dienen, wie vorsichtig man den Text des 
Athenaeos gebrauchen muss: hier lie; 
offenbar Verminrungen und Verwechs- 
lungen vor. — Ueber πελειάς vergleiche 
Thierverzeichniss II Nr. 980. 

φθινοπώρου] Nach Bechstein Natur- 
geschichte IV p. 12 sind die Jungen, 
welche im Spätherbst ausfliegen, klein 
und schwächlich. Im Süden mögen die 
Verhältnisse wohl andere sein; nament- 
lich dürfte die grosse Dürre des Sommers 
in Griechenland grossen Einfluss auf das 
Gedeihen der Vogelbrut haben. 

44. von . . dyovov) gener. 1$ 58. So 
auch richtig Gaza ‚prima emissio seminis 
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στερα xal ἐἑλάττω τὰ ἔχγονα. τοῦτο δὲ µάλιστα δῆλον ἐπί τε τῶν 
ἀνδρώπων καὶ τῶν ζφοτόχων τετραπόδων χαὶ ἐπὶ τῶν ὀρνίδων ' τῶν 
45 μὲν γὰρ τὰ ἔχγονα ἑλάττω, τῶν δὲ τὰ φά. || αἱ d ἡλιχίαι τῆς ὀχείας 
αὐτοῖς μὲν πρὸς αὑτοῖς τοῖς γένεσι τοῖς πλείστοις σχεδὸν κατὰ τὸν 
αὐτὸν γίνονται χρόνον. ἐὰν µή τι προτερῇ διά τι τερατῶδες πάθος 75 
διὰ βλάβην τῆς φύσεως. τοῖς μὲν οὖν ἀνδρώποις ἐπισημαίνει χατά 
τε τὴν τῆς φωνῆς μεταβολὴν χαὶ τῶν αἰδοίων οὐ µόνον µεγέδει ἀλλὰ 
καὶ εἴδει, xal ἐπὶ τῶν μαστῶν ὡσαύτως, μάλιστα δὲ τῇ τριχώσει τῆς 
ἤβης. ἄρχεται δὲ φέρειν τὸ απέρµα περὶ τὰ δὶς ἑπτὰ ἔτη, γεννητικὸς δὲ 


46 repl τὰ τρὶς ἑπτά. || τοῖς ὃ ἄλλοις ζῴοις ἆβη μὲν οὐ γίνεται ---- τὰ ιν 
4 . ρ y ο) a» m FW; 
μὲν γὰρ ὅλως οὐχ ἔχει τρίχας, τὰ ὃ οὐκ ἔχει ἐν τοῖς ὑπτίοις, 7) ἐλάτ- 
τους τῶν ἐν τοῖς πρανέσω ---, Ἡ δὲ φωνὴ µεταβάλλουσα ἐνίοις 


κ» 


ἐπίδηλός ἐστιν τοῖς ὃ ἕτερα τοῦ σώματος µόρια ἐπισημαίνει τήν τ 
ἀρχὴν τοῦ σπέρµα ἔχειν καὶ τοῦ τὸ Ὑόνιμον ἤδη. τὴν δὲ φωνὴν 
ὅλως ἔχει τὸ Ῥήλυ ἐν τοῖς πλείστοις ὀξυτέραν, xal τὰ νεώτερα τῶν! 
πρεσβυτέρων. ἐπεὶ καὶ οἱ ἔλαροι οἱ ἄρρενες τῶν θηλειῶν φδέγγονται ss 


τ βαρύτερον. || φθέγγονται ὃ οἱ μὲν ἄρρενες, ὅταν ἡ ὥρα τῆς ὀχείας 


n, αἱ δὲ Νήλειαι, ὅταν φοβηὺῶσιν. ἔστι ὃ ἡ μὲν τῆς δηλείας φωνὴ 
βραχεῖα, Ἡ δὲ τοῦ ἄρρενος ἔχει µῆχος. χαὶ ἡ τῶν χυνῶν δὲ γηρα- 


σχώντων Ὑίνεται βαρυτέρα φωνή. 


καὶ τῶν ἵππων δὲ διαφέρουσιν αἱ 


φωναί' εὐθὺς μὲν γὰρ Ἱενόµεναι ἀφιᾶσι φωνὴν λεπτὴν καὶ μιχρὰν 


1. ἔγγονα ΡΑΣ, χυήµατα Rh. 


3. ἔγγονα PAa Ald. 


τῆς ὀχείας nos de conj.; 


τοῖς ὀχεύουσιν librii 4. αὑτοῖς ArCa Rh. Sch. Deinceps ἐν add Pk. τοῖς 
om Di. 5. τρόπον Rh. 7) add ante διὰ PAld. Cs., in uncis Sch. πρᾶ- 
pa PD» et 6. 9 διακλαπῃ τῆς Pk. 8. ὁμοίως Α: Rh. 9. Ἰεννητικὸς 


corr. Sylb. ; γεννητικὰ codd. Ald. 
13. ἔνδηλος PDe Ald. Cs. Sch. 
08. τοῖς om Cam. 
om Ald. Cs. Sch. 21. 


aut infoecunda, aut si foecunda sit, im- 
becilliora tamen generat et pauciora'. 
Im Med. steht τὰ — ἄγονα, auf Exyova 
bezogen, offenbar die Veränderung eines 
unverständigen Abschreibers. 

45. τῆς ὀχείας] Dass die überlieferte 
Lesart τοῖς ὀγεύουσιν unrichtig ist, ergiebt 
sich, wenn man zusammenstellt αἱ ἡλιχίαι 
τοῖς ὀγεύουαι γίνονται τὸν αὐτὸν χρόνον, d.i. 
das Lebensalter findet zu derselben Zeit 
statt für die sich Paarenden. Die im Ver- 
bum gegebene Immanenz ist hier durch- 
aus unzulässig, es ist vielmehr das Abs- 
tractum erforderlich, also αἱ ὀγεῖαι γίνονται 
Kara τὴν αὐτὶν ἡλικίαν τοῖς αὐτοῖς Ὑένεσι; 
diesen Satz hat A. so umgestellt, dass er 
die ἡλικία τῆς öyelas zum Subject gemacht 


< om D* Rh. Sch. 
17. τραχύτερον Cr 
μὲν om PAD“ Ald. Sch. 
yevvchpevaı Da Ald. 08., γενώµενα P 


12. ante ἐνίοις add ἐν Α3Ό. Bk. Di. Pk. 
15. ὅλως om PD>sAld. 
19. ἡ alterum om Rh. δὲ 
γινόµεναι AaCa Rh., 


und daher den Begriff der Zeit hinzu- 
gesetzt hat,. also »dasjenige Älter, in 
welchem die Thiere zur Paarung reif 
sind, fällt bei ein und derselben Art in 
dieselbe Zeit«, so dass ἡλικία τῆς ὀχείας 
»die Geschlechtsreife« bezeichnet. Wer 
könnte diesen klaren und unzweifelhaften 
Gedanken so ausdrücken wollen »für die 
sich Paarenden fällt das Lebensalter in 
dieselbe Zeit«. Es ist hiernach ohne 
Zweifel, dass man statt τοῖς ὀγεύουσιν 
lesen muss τῆς ὀχείας. Diese Einsicht 
veranlasste auch Gaza zu übersetzen 
‚setas vero accommodata ad coitum quae- 
que suo in genere plurima ex parte fere 
tempus idem sortitur. Und so heisst es 
ὃ 49 οἱ χρόνοι τῆς ὀχείας κατὰ τὴν ἡλικίαν. 





V Cap. 14.] 


4715 


nere Junge hervor, wie sich am entschiedensten bei den Menschen, den 
lebendiggebärenden Vierfüssern und den Vögeln erweist; jene nämlich 
haben kleinere Junge, diese kleinere Eier. Die Zeit der Zeugungsfähig- 45 
keit fällt in den meisten Thierarten bei allen Individuen ziemlich in das- 
selbe Lebensalter, ausser wenn in Folge eines widernatürlichen Verhält- 
nisses oder eines Naturfehlers eine Verfrühung stattfindet. Bei den 
Menschen nun kündigt sich jene Fähigkeit an in dem Wechsel der Stimme 
und in der Grösse und Form der Geschlechtstheile und ebenso der Brüste, 
besonders aber durch das Hervorbrechen der Schamhaare. Der Mensch 
beginnt Samen zu bekommen mit zwei mal sieben Jahren, zeugungsfähig 
Zu sein aber mit drei mal sieben Jahren. Die Thiere haben keine Be- 16 
haarung der Schamtheile, da sie theils überhaupt keine Haare, theils 
nicht auf der Bauchseite haben, oder doch weniger als auf der Rücken- 
seite, dagegen erfährt bei einigen die Stimme eine deutliche Verän- 
derung. Es giebt aber auch Thiere, bei welchen sich der Anfang der 
Samenabsonderung und der Fruchtbarkeit an andern Theilen des Kör- 
pers bemerkbar macht. Im Ganzen genommen haben die Weibchen eine 
höhere Stimme und ebenso die jüngeren Thiere.. So haben auch die 
Hirsche eine tiefere Stimme als die Hirschkühe : jene lassen sie hören 47 
zur Brunstzeit, die Hindinnen dagegen, wenn sie in Furcht sind. Die 
Stimme der letzteren ist kurz und abgebrochen, die Männchen hingegen 
geben gedehnte Töne von sich. Auch die Stimme der Hunde wird mit 
zunehmendem Alter tiefer. Auch bei den Pferden zeigen sich Verschie- 
denheiten : bald nach der Geburt lassen die Stutenfüllen eine dünne und 


Zu dem Dativus sind die Abschreiber 
durch die folgenden Dative verleitet 
worden. — Im Folgenden haben Bk. und 
Bmk. die Vulgata αὐτοῖς μὲν πρὸς αὑτούς 
beibehalten, obwohl Niemand einzusehen 
vermag, was es heissen soll »die, welche 
sich mit sich paaren«. Bussemaker sagt 
freilich ‚inter se si comparentur’, aber 
was soll dies heissen ? Eher könnte man 
noch daran denken, dass αὐτοῖς πρὸς αὑ- 
τούς bedeute, diejenigen, welche sıch mit 
sich d. h. mit Individuen derselben Art 
paaren, so dass der Fall der Paarung 
verschiedener Arten, aus welcher Bastarde 
entstehen, ausgeschlossen würde. Nies 
kann aber hier nichtin Betracht kommen, 
und nachdem nachgewiesen ist, dass die 
Lesart τοῖς ὀγεύουσιν unzulässig ist, fällt 
auch die Lesart αὐτοῖς πρὸς αὑτούς. Sch. 
wollte mit Sylburg αὑτά schreiben. Wir 
halten aber den Accusativ nicht für noth- 
wendig, sondern behalten mit Schneider's 
Text αὑτοῖς bei in dem Sinne »jede Art in 
ihrer Begrenzung«, also mit Ausschluss 
der ähnlichen oder verwandten, συγγενΏ. 
— Die Auslassung des τοῖς vor Τένεσι ist 


/ 


nicht nothwendig, 

7) διὰ βλάβην] Mit Recht vermisst Sch. 
hier das Wort ὑστερῇ, was wir eher hinter 
φύσεως einschieben würden, als mit Pik- 
kolos 7, διαχλαπῇ διὰ βλάβην schreiben. 
Denn Sta ῥλάβην τ. 9. passt allerdings 
nicht zu προτερῖ auch fehlt der Gegen- 
satz »der ‚erspätung« Gaza ‚nisi quid 
praematuret et aut aliquam ob rem mon- 
strosam aut ex detrimento naturae aut 
vitio anticipet'. Bmk. .nisi quippiam 00o- 
cupet aut ex prodigio, aut ex naturae 
nocumento.. . 

γεννητικὸς — ἑπτά] Man sieht jetzt die 
Bildung des Samens als die wesentliche 
Bedingung der Zeugungsfähigkeit an, so 
dass diese Unterscheidung nicht haltbar 
sein dürfte. 

46. φωνὴ μεταβάλλουσα] gener. V ὃ 
19 ft. j 

47. ἄρρενες, Sie brüllen zu dieser Zeit 
so heftig, dass ihnen der Hals anschwillt 
— den abgebrochenen J,aut der Hindin 
nennt man das »Schmählen« oder »Mel- 
dene. Cf. Bechstein Naturgeschichte I 
p. 565. 
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αἱ δήλειαι, οἱ ὃ ἄρρενες μικρὰν μέν, µείζω μέντοι Ye χαὶ βαρυτέραν 
τῆς Ῥηλείας: τοῦ δὲ χρόνου προϊόντος μείζονα" διετὴς ὃ ἐπειδὰν 
γένηται xal τῆς ὀχείας ἄρξηται, φωνὴν ἀφίησιν 6 μὲν ἄρρην μεγάλην 
καὶ βαρεῖαν, ἡ δὲ θήλεια µείζω καὶ λαμπροτέραν 7) τέως, ἄχρι ἐτῶν 
εἴκοσιν ὡς ἐπὶ τὸ πολύ" μετὰ μέντοι τὸν χρόνον τοῦτον ἀσθενεστέραν: 

48 ἀφιᾶσι χαὶ οἱ ἄρρενες καὶ αἱ δήλειαι. || ὡς μὲν οὖν ἐπὶ τὸ πολύ, xa- 
ὑάπερ εἴπομεν, διαφέρει Ἡ φωνὴ τῶν ἀρρένων χαὶ τῶν θηλειῶν ἐν 
τῷ βαρύτερον φδέγγεσῦαι τὰ ἄρρενα τῶν Ὀηλειῶν, ὅσων ἐστὶν ἀπήτα- 
σις τῆς φωνῆς' οὐ μὴν ἐν πᾶσί γε τοῖς ζῴοις, ἀλλ ἐνίοις τοὐναντίον. 
οἷον ἐπὶ τῶν βοῶν ἐπὶ γὰρ τούτων τὸ δῆλυ τοῦ ἄρρενος βαρύτερον ie 
φθέγγεται, χαὶ οἱ µόσχοι τῶν τελείων. διὸ καὶ τὰς φωνὰς τὰ ἐκτεμ- 
νόµενα µεταβάλλουσιν ἐναντίως' εἰς τὸ ῆλυ γὰρ µεταβάλλουσι τὰ 
ἐκτεμνόμενα. 

49 Οἱ δὲ χρόνοι τῆς ὀχείας κατὰ τὴν ἡλιχίαν ἔχουσιν ὧδε τοῖς 
ζῴοις. πρόβατον μὲν καὶ als αὐτοετὲς ὀχεύεται χαὶ χύει, μᾶλλον δὲ 
ἡ αἴξ. καὶ οἱ ἄρρενες ὃ ὀχεύουσιν ὡσαύτως. τὰ ὃ ἔχγονα τῶν 
ἀρρένων διαφέρει ἐπὶ τούτων χαὶ τῶν ἄλλων οἱ γὰρ ἄρρενες βελ- 

δ0τίους Τίνονται N τῷ ὕστερον ἔτει, ὅταν γηράσκωσιυ. || ὕς ὃ ὀχεύει 
μὲν καὶ ὀχεύεται πρῶτον ὀκτάμηνος, τίχτει ὃ ἡ Νήλεια μὲν ἐνιαυαία 
— οὕτω γὰρ συμβαίνει ὁ χρόνος τῆς χυήσεως ----, 6 ὃ ἄρρην γεννᾷ 
μὲν ὀκτάμηνος. φαῦλα μέντοι πρὶν γενέσῦαι ἐνιαύσιος. οὐ πανταχοῦ 
δέ. ώσπερ εἴρηται, ὁμοίως συμβαίνουσιν αἱ Ἠλιχίαι' ἐνιαχοῦ μὲν γὰρ 
αἱ ὕες ὀχεύουται μὲν καὶ ὀχεύουσι τετράµηνοι, ὥστε δὲ γεννᾶν χαὶκν 


1. µείζω δὲ καὶ AR «2. περιόντος AR, περιιόντος Rh. 
5. χατὰ μέντοι Sch. 6. θήλεις Ὦ» οὖν οπι PDa, δὴ Ald.Cs.Sch. ᾖΤ αἱ 6. ἐν 
---θηλειῶν om ΑΔ. Rh. δ. ὕσον PAr ἀπόστασις PDeAld.pr., ἀπόταλσις Rh., 
ἀπόσταλσις Cam. Deinceps τις add CaGuil. 16. Eyyova PAsCs., Erxova Cam. 
17. post ἄλλων lacunam ponit Pk. 18. ἢἡ om ΑΔ. Cs. Sch. Di. post 
ἔτει add 7) Cs. Sch. ynpdswowv Aa Di. 19. ἡ om PDa Ald. Cs. Sch. μὲν 
om AsCı 22. ὁμοίως om DD 2 ptvom ΡΟ. Ald. Cs. Sch. 


3. μὲν ὁ Ald. Cs. Sch. 


om PDs Ald. Cs. Sch. 


. διετλς] Bei uns lässt man die Hengste 
frühstens im vierten Jahre zur Begattung. 
Οἱ. $ 52. 


48. ἀπότασις] Gaza quorum scilicet 
vox aliqua cum productione emittitur'. 


βαρύτερον] gener. V $$ 19—85. 
τὰ ἐχτεμνόμενα] VIII δ 19. IX ὃ 247. 
gener. Υ ὃ 88. 


49. αὐτοετὲς] Die Widder lässt man 
bei uns erst im dritten oder vierten Jahre 
zu, ebenso die Schafe — die Ziegenböcke 
sind schon zu Ende des ersten Jahres, die 


23. οἱ 0», 


Ziegen schon im siebenten Monate zeu- 
gungsfähig, pflegen aber erst später zu- 
gelassen zu werden. Cf. Bechstein Natur- 
geschichte Ip. 650 u. 623. 
τὰ d ἔχγονα — γηράσκωσιν] Sch. in Cur. 
ost. IV p. 393 hat einen Theil der 
chwierigkeiten dieser Stelle berührt, 
hält es aber doch für möglich, dass A. τὰ 
ἔχγονα τῶν ἀρρένων gesagt haben könne. 
Aber da die ἔχγονα durch die Paarung 
entstehen, so kann doch von einer »Nach- 
kommenschaft der Männchen« nicht ge- 
sprochen werden, abgesehen davon, dass 
auch das Folgende sich damit nicht ver- 
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schwache Stimme hören, die jungen Hengste dagegen eine zwar gleich- 
falls schwache, aber vollere und tiefere als die Stuten, mit der Zeit aber 
wird sie stärker. Im zweiten Jahre, wo sie anfangen zu bespringen, be- 
kommen die Hengste eine starke und tiefe Stimme, die Stuten aber eine 
vollere und hellere als früher, welche gewöhnlich bis zum zwanzigsten 
Jahre bleibt. Nach dieser Zeit nimmt die Stimme bei Hengsten und 
Stuten anStärke ab. Für gewöhnlich also unterscheidet sich, wie gesagt, 48 
die Stimme der Männchen von der der Weibchen dadurch, dass jene ” 
tiefer ist, bei denjenigen Thieren wenigstens, deren Stimme weithin ver- 
nehmbar ist. Jedoch gilt dies nicht von allen Thieren ; bei einigen, wie 
bei den Rindern, nämlich hat der umgekehrte Fall statt: die Kuh hat 
eine tiefere Stimme als der Stier, und die Kälber eine tiefere als die aus- 
gewachsenen Thiere. Daher verändert sich auch, wenn sie verschnitten 
werden, ihre Stimme in entgegengesetzter Weise; sie wird nämlich tiefer, 
weil männliche Thiere durch das Verschneiden den Charakter des Weib- 
ehens annehmen. 

Ueber den Eintritt der Paarungszeit in Bezug auf das Lebensalter 49 
der Thiere ist Folgendes anzuführen. Schaf und Ziege lassen sich 
im ersten Jahre bespringen und werden trächtig und vorzugsweise 
die Ziegen; desgleichen bespringt das Männchen in demselben Lebens- 
alter. Die Sprösslinge der Männchen sind bei diesen Thieren anders als 
bei den andern; die Männchen sind nämlich besser als im folgenden 
Jahre, wo sie zu altern anfangen. (?) Die Schweine begatten sich mit 50 
acht Monaten und die Sau wirft am Ende des ersten Jahres, denn so viel 
Zeit kommt heraus, wenn man die Dauer der Trächtigkeit hinzurechnet ; 
der Eber zeugt zwar mit acht Monaten, aber diese Brut ist schlecht; 
kräftige Junge zeugt er erst, wenn er ein Jahr alt geworden ist. Jedoch 
tritt die Begattungsreife nicht an allen Orten in demselben Lebensalter 
ein: denn in gewissen Gegenden begatten sich die Schweine schon mit 
vier Monaten, können indess erst mit sechs Monaten zeugen und aus- 


einigen lässt. |Hören wir nun die Aus- 


eger. Gaza ‚mares quoque in iis ipsis 
generibus eodem illo tempore ineunt: sed 
proles differt, quatenus praestantior ea 
Εδί, quam senescentes mares et feminae 
Tocrearint'. Camus mais il n’en est pas 
Iaf&eondit& des mäles dans cette espece 
comme dans les autres. Le tems ou ils 
sont le plus propres A engendrer est leur 
$&conde annee, ıls valent mieux alors que 
παπά ils vieuillissent'. Bmk. prolistamen 
Qlam mares generant alia his est ratio ac 
apud reliqua animalia: mares enim me- 
liores fiunt sequenti anno, ubi con- 
senuere. Wer wird aber glauben, dass 
A. gesagt haben könne: die Ziegenböücke 


sind im zweiten Jahre alt geworden, 
Thiere, welche nach VI $ 31 acht Jahre 
alt werden und sich während ihrer gan- 
zen Lebenszeitpaaren. Geopon. X ‚3 
heisst es ἡλιχία δὲ πρὸς ὀγείαν χρήσιμος 
τῶν χριῶν ἀπὸ δύο ἐτῶν ἕως η, ὁμοίως 
χαὶ ἐπὶ τῶν θηλειῶν. und cap. 9 von den 
Ziegen παρεμφερὲς τῷ προβάτῳ κατὰ πολλά. 
βιβάζεται γὰρ ταῖς αὐταῖς pas. Man 
möchte schreiben τὰ d' ἔκγονα τῶν διετῶν 

. γίνονται τῷ ὕστερον ἔτει, ὕταν χέρας 
ἔχωσι. Ein Widder ist übrigens bis zum 
achten Jahre zur Zucht brauchbar. 

50. ἐνιαυσία] Sie trägt nämlich vier 

Monate. 
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ἐκτρέφειν ἀξάμηνοι, ἐνιαχοῦ ὃ οἱ χάπροι δεχάµηνοι ἄρχονται ὀχεύειν. 
δι ἀγαδοὶ δὲ µέχρι ἐπὶ τριετές. || κύων ὃ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ μὲν ὀχεύεται 
ἐνιαυσία χαὶ ὀχεύει ἐνιαύσιος, ἐνίοτε δὲ συμβαίνει ταῦτα χαὶ ὀχταμήνοις 
μᾶλλον δὲ τοῦτο γίνεται ἐπὶ τῶν ἀρρένων 3 τῶν δηλειῶν. χύει ὃ ἑξή- 
κοντα χαὶ µίαν A χαὶ δύο ἢ τρεῖς ἡμέρας τὸ paxpstarov‘ ἔλαττον ὃ οὐ: 
φέρει τῶν ἐξήχονδ ἡμερῶν, AAA ἄν τι καὶ γένηται, οὐκ ἐχτρέφεται 
εἰς τέλος. τεκοῦσα δὲ πάλιν ὀχεύεται ἔχτῳ µηνί. καὶ οὐ πρότερον. 
52 || ἵππος 8 ὀχεύειν ἄρχεται διετὴς χαὶ ὀχεύεσθαι, ὥστε xal γεννᾶν 
τὰ μέντοι ἔχγονα τὰ χατὰ τούτους τοὺς χρόνους ἐλάττω καὶ ἀσῦενι- 
κώτερα. ὡς ὃ ἐπὶ τὸ πλεῖστον τριετὴς ὀχεύει χαὶ ὀχεύεται. καὶ ιν 
ἐπιδίδωσι ὃ del ἐπὶ τὸ βελτίω τὰ ἔχγονα γεννᾶν µέχρι ἐτῶν εἴκοσιν. 
ὀχεύει ὃ ὁ ἵππος ὁ ἄρρην µέχρι ἐτῶν τριάχοντα καὶ τριῶν, Ἡ δὲ δή- 
λεια ὀχεύεται µέχρι τετταράχοντα ἐτῶν, ὥστε συμβαίνει σχεδὸν διὰ 
βίου γίνεσῦαι τὴν ὀχείαν' ζῇ γὰρ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ ὁ μὲν ἄρρην περὶ 
πέντε xal τριάχοντα ἔτη, Ἡ δὲ δήλεια πλείω τῶν τετταράκοντα" ἥδηι: 
δὰ δέ τις ἐβίωσεν Innos ἔτη ἑβδομήχοντα χαὶ πέντε. || ὄνος δὲ τριακον- 
τάµηνος ὀχεύει χαὶ ὀχεύεται. οὐ μέντοι γεννῶσί ἤε ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ 
ἀλλ ἢ τριετεῖς 7) τριετεῖς χαὶ ἑξάμηνοι. Ίδη δὲ χαὶ ἐνιαυσία ἐχύησεν 
ὥστε xal ἐκτραφῆναι. καὶ βοῦς ἐνιαυσία ἔτεχεν ὥστε χαὶ ἐχτραφὴ- 
ναι" χαὶ τὸ µέγεῦος ηὐξήὓη ὅσον ἔμελλα, χαὶ οὐχέτι. αἱ μὲν οὖν 
ἀρχαὶ τοῖς ζῴοις τούτοις τῆς γεννήσεως τοῦτον ἔχουσι τὸν τρόπον. 
54 || γεννᾷ 8° ἄνδρωπος μὲν τὸ ἔσχατον µέχρι ἑβδομήχοντα ἐτῶν 6 
ἄρρην, you δὲ µέχρι πεντήχοντα. ἀλλὰ τοῦτο μὲν απάνιον᾽ ὀλίγοις 
γὰρ γεννᾶται ἐν ταύταις ταῖς ἡλιχίαις texva' ὡς ὃ ἐπὶ τὸ πολὺ τοῖς 
55 μὲν πέντε καὶ ἑξήχοντα ὄρος, ταῖς δὲ πέντε xal τετταράχοντα. || πρὀ-»5 
βατον δὲ τίχτει µέχρι ἐτῶν ὀχτώ, ἐὰν δὲ δεραπεύηται καλῶς, καὶ 


2. ἐπὶ οπι PD» Ald. Cs. tpierlas PCeDa Ald. Cs., τριετίαν Sch. 4. ταῦτα 
PD*» Ald. Cs. Sch. 5. xal om ante δύο PD? Ald. Cs. Sch., add ante τρεῖς 
AsC» 6. καὶ ο PDr Ald. Cs. Sch. 9. Eyyova ΡΑΣ τὰ om PDe Ald. 
10. καὶ τριέτης Aa 11. τὰ Α.Α Ἅµβέλτιον DA, ῥελτιώτατον Ald. Cs. yew? 
δὲ Alta 12. χαὶ ο Ῥ καὶ τριῶν -- 19. ἐτῶν οπι Sch.  ἄχρι ἑτῶν τεσσ. 
PD» Ald. Cs. 15. τριάκοντα πέντε PDrAld. Cs. Sch. πλέον Α» 18. ἀλλ 
7 τριετὴς 7) διετὴς καὶ ἐξάμηνος Α.Ο. Bk. Di. Pk., ἀλλά διετεῖς 7) καὶ τριετεῖς καὶ 
ἑξάμηνοι PDe, ἀλλὰ διετὶς ἢ καὶ τριετὴς ἢ καὶ ἐξ. Ald., ἀλλ A τριετὴς A τριετὴς 
χαὶ ἐξ. Cs. et plurali Sch. post ἐνιαυσία add βοῦς Cam. 19. καὶ βοὺς — 
ἐκτραφῆναι om Ar Cam. 20. τῷ µεγέθει Cs. καὶ οὐχέτι ommÜs. 21. γεή- 
σεως ΑΔ. Sch. 22. δὲ ὁ. ἀ. ΡΟ» ev] μετὰ Ca, omPDeAld. Cs. 23. post 
σπάνιον add γίνεται PAld. Cs. 24. γεγένηται PD» Ald. Cs. 


ἐπὶ τριετές] Bei uns bis zum siebenten zum Theil wörtlich VI $ 147 wieder. — 
Jahre, zeugungsfähig aber bis zum fünf- Man könnte zweifeln, ob die Schreibung 
zehnten. ἐπιδίδωσι 8 dei ἐπὶ τὸ βέλτιον τὰ ἔκγονα, 
52. ἵππος --- εἴκοσιν] Diese Stelle kehrt Ἅµεννᾷ δὲ µέχρι ἐτῶν εἴκοσιν (cf. VI$ 153 
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tragen; an anderen Orten fangen die Eber erst mit dem zehnten Monate 
an zu bespringen und bleiben bis ins Jritte Jahr tauglich. Die Hunde δι 
 begatten sich in der Regel, wenn sie ein Jahr alt geworden sind, bis- 
weilen aber auch schon mit acht Monaten : letzteres kommt häufiger bei 
den Hunden als bei den Hündinnen vor. Sie gehen trächtig ein und 
sechszig, zwei und sechszig oder höchstens drei und sechszig Tage; 
weniger als sechszig tragen sie nie; werfen sie einmal früher, so erlangen 
die Jungen nicht ihre vollkommene Reife. Nach dem Wurfe paart sich 
die Hündin wieder im sechsten Monat, aber nicht früher. Die Begattung 52 
der Pferde beginnt mit dem zweiten Jahre, und zwar so, dass sie Junge 
hervorbringen, jedoch sind die in dieser Zeit erzeugten Füllen klein und 
schwächlich. Regelmässig tritt die Begattung mit dem dritten Jahre ein. 
Die Beschaffenheit der Füllen, welche sie bis zum zwanzigsteu Jahre 
erzeugen, nimmt stets an Güite zu. Die Hengste bespringen bis zum drei 
und dreissigsten Jahr, die Stuten werden belegt bis zum vierzigsten 
Jahre, so dass sie fast ihr ganzes Leben hindurch zur Begattung taug- 
lich sind. Denn die Hengste werden durchschnittlich fünf und dreissig, 
die Stuten tiber vierzig Jahre alt. Auch haben schon Pferde das fünf 
md siebzigste Jahr erreicht. Die Esel begatten sich mit dreissig Mo- 53 
naten, doch in der Regel erzeugen sie erst Junge mit drei oder viertehalb 
Jahren, doch ist auch schon eine Eselin im ersten Jahre trächtig gewor- 
dea und hat ihr Junges ausgetragen. Derselbe Fall ist auch schon bei 
emer Kuh vorgekommen; und das Junge erreichte die Grösse, welche 
m erwarten war, aber nicht dartiber. Dies sind also bei den genannten 
Thieren die Zeiten, in welchen sie zu zeugen anfangen. Was den Men- 54 
schen anbetrifft, so zeugt der Mann höchstens bis zum siebzigsten, das 
Weib bis zum fünfzigsten Jahre und auch dies nur selten ; denn in diesem 
Alter sind nur in wenigen Fällen Kinder erzeugt worden. Durehsehnitt- 
lich ist die Grenze der Zeugungsfähigkeit bei den Männern das fünf und 
sechzigste, bei den Weibern das fünf und vierzigste Jahr. Die Schafe 55 
werfen bis zu acht und bei guter Pflege bis zu elf Jahren und bleiben 


vorzuziehen sei, aber die parallele Stelle 


empfiehlt die aufgenommene Lesart. 

ἤκοντα] Vgl. VI $ 152, wo als 
das öchste Alter der Hengste fünfzig, 
der Stuten vierzig Jahre angegeben wer- 
den. Gaza quinque et sexaginta’. Sch. 
bemerkt, dass drei Hdschrr. des Aelian. 
hist. anim. XV, 25 die Worte hinzufügen 
Ἀριστοτέλης 8’ ὁ Νικομάγου λέγει πέντε καὶ 
ο ἔτη διαβιᾶναι ἵππον. 


53. τριακοντάµηνος] S. 6 159. 


τριετεῖς ἡ τριετεῖς καὶ ἑξάμηνοι) Camus 
allein hat das Hichtige gesehen ; er schrieb 


ebenso, nur den Singularis, der nach yev- 
νῶσι nicht füglich bleiben kann. Wenn 
es heisst, dass die Esel sich zwar schon 
mit 30 Monaten paaren, so kann nicht 
folgen : »aber sie zeugen nicht eher als 
mit drei oder zwei und einem halben 
Jahre; denn 2%, Jahr sind eben 30 Mo- 
nate. Auch weist auf unsere Schreibung 
die L,esart der Häschrr. PDa hin, wo zu- 
letzt τριετεῖς steht. 

ον Eule] Quantum par erat cre- 
scere foetum tam iuvenculi parentis’ Sch. 
So muss καὶ οὐχέτι bedeuten: das Junge 
blieb zwerghaft. 
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somit fast ihr ganzes Leben hindurch zur Begattung tauglich. Die Ziegen- 
böcke sind weniger fruchtbar, wenn sie fett sind, daher man auch die 
Weinstöcke, wenn sie nicht tragen, »Bocksreben« zu nennen pflegt; 
wenn sie aber magerer werden, so können sie bespringen und zeugen. 
Die Schafböcke bespringen zuerst die älteren Mütter, den jüngeren 
Schafen gehen sie nicht nach. Die jüngeren werfen auch, wie früher 
erwähnt worden ist, kleinere Jungen als die älteren. Der Eber taugt 
zur Zucht bis zu drei Jahren; wenn sie älter werden, sind die Jungen 
weniger gut. Denn von da ab hat bei ihm keine Zunahme und Kraft- 
vermehrung statt. Er pflegt sich zu begatten, wenn er gesättigt ist 
und nicht vorher ein anderes Weibchen besprungen hat: andernfalls 
dauert die Begattung kürzere Zeit und die geworfenen Jungen sind 
kleiner. Die kleinsten Jungen wirft die Sau bei ihrem ersten Wurfe; 56 
beim zweiten ist sie in voller Kraft; wenn sie altert, wirft sie zwar 
ebenso noch Junge, aber begattet sich schwieriger. Mit dem fünfzehnten 
Jahre zeugen sie nicht mehr, sondern werden unfruchtbar und heissen 
»Graeae«. Je wohlgenährter sie aber sind, desto leichter gerathen sie in 
Brunst, sowohl in der Jugend als im Alter. Wenn sie aber während 
der Trächtigkeit sehr fett werden, so haben sie nach dem Werfen weniger 
Milch. In Hinsicht auf das Lebensalter fallen die Jungen am besten aus, 
die im kräftigen Alter, in Hinsicht auf die Jahreszeit, die beim Beginn 
des Winters geworfen werden; am schlechtesten aber sind die Sommer- 
ferkel, welche klein schmächtig und schwammig sind. Wenn der Eber 57 
wohlgenährt ist, so vermag er zu allen Jahreszeiten zu belegen, sowohl 
hei Tage als bei Nacht ; übrigens thut er dies am häufigsten des Morgens». 


Und wenn er alt wird, wie gesagt, immer seltner. 


A. von der Begattung selbst etwas aus- 
sagen wollte. 

56. πεντεκαιδεχαετεῖς] Bei uns werden 
sie nur bis zum siebenten Jahre zur Zucht 
gebraucht ‚ bleiben aber zeugungsfähig 

is zum fünfzehnten Jahre. Bechstein 
Naturgesch. I p. 763. — Alte Schweine 
haben bis 24 Junge geworfen. Wagner- 
Schreber IV p. 436. 

ἀλλὰ ypaizı γίνονται] Wir haben diese 
von Bk. und Bmk. aufgenommene Lesart 
in der Annahme beibehalten, dass die 
alten Säue bei den Griechen eine solche 
Benennu habt haben, wie dergleichen 
wohl für Hausthiere bei verschiedenen 
Nationen vorkommen. Aber Beweise da- 
für fehlen. Wer die Vulgata vertheidigen 
wollte, würde sie so verstehen müssen, 
dass die Säue im höheren Alter bei ver- 
suchter Begattung sich mit Gewalt da- 
gegen sträuben ; aber dies würde A. an- 

rs, wahrscheinlich mit dem Zusatze 


Aristoteles. Ἱ. 


Wenn er vor Alter 


οὐχ ὑπομένουσι ausgedrückt haben. Wir 
halten es nicht für unwahrscheinlich, 
dass ursprünglich ἀλλ dyovor γίνονται ge- 
standen habe. 


χειμῶνος] Vgl. Niclas zu Geopon. XIX, 
6 p. 1225, wo es heisst, dass die Sommer- 
Ferkel die besten sind, in Uebereinstim- 
mung mitVarro, Columella und Palladius. 
Zur Behebung dieses Widerspruches, 
meint Sch., dıent die Schrift de rerum 
natura bei Vincent. Bellav. Spec. nat. 
XVIII ο. 80 ‚in calidis regionibus me- 
lior est foetus porcae in hieme quam in 
aestate: in frigidis autem contrarium'. 


57. πᾶσαν ὥραν] Gaza οπιπὶ anni tem- 
ore', Bmk. quovis tempore, tum inter- 

iu, tum etiam noctu init’ mit Sch. 
Letztere Deutung scheint die richtige 
und &pa nicht von den Jahreszeiten, 
sondern von den Tageszeiten verstanden 
werden zu müssen. 


3 
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‚oder Schwäche die Begattung nieht schnell zu vollziehen vermag, so legt 
sich das Weibchen , weil ihm das Stehen schwerfällt , nieder, und dann 
vollzieht der. Eber die Begattung , indem er sich gleichfalls niederlässt. 
Die Sau wird besonders dann trächtig, wenn sie bei der Brunst die 
Ohren hängen lässt; geschieht dies nicht, so wird sie nieht trächtig, 
sondern tritt von neuem in die Brunst. Die Hunde begatten sich nicht 58 
während ihres ganzen Lebens, sondern nur so lange sie ‚kräftig sind, 
und sie paaren sich und werden trächtig in der Regel bis zu zwölf 
Jahren; jedoch ist es auch schon in einzelnen Fällen vorgekommen, 
dass bis zu achtzehn oder zwanzig Jahren Hündinnen belegt wurden und 
Hunde zeugten. Sind sie sehr alt geworden, so verlieren sie die Fähig- 
keit zu zeugen und zu gebären gänzlieh, ebenso wie die anderen Thiere, 
Das Kameel gehört zu den Thieren, welche nach hinten harnen; die 59 
Art und Weise seiner Begattung ist vorher angegeben worden. Die Zeit 
der Begattung fällt in Arabien in den Monat Oktober. Es geht zwölf 
Monate trächtig und gebiert &in Junges: denn es gehört zu den Thieren, 
die nur je &in Junges werfen. Minnchen und Weibchen fangen an sich 
zu begatten, wenn sie drei Jahre alt geworden sind. Wenn das Weibchen 
geboren hat, lässt es sich erst nach Verlauf eines Jahres wieder be- 
springen. Das Weibchen des Elephanten fängt frtihestens mit dem zehnten, 60 
spätestens mit dem fünfzehnten Jahre an, sich belegen zu lassen, das 
Männchen dagegen bespringt schon im fünften oder sechsten Jahre; die 
Begattung geschieht im Frühjahre. Es wiederholt die Begattung erst 
im dritten Jahre. Wenn der Elephant ein Weibchen trächtig gemacht 
hat, so rührt er dasselbe nicht wieder an. Die Trächtigkeit dauert zwei 
Jahre und es wird &in Junges geworfen ; denn er gehört ebenfalls unter 
kommt, da esals selbstverständlichgelten Säugethiere V p. 1746) »Die Begattung 
muss, dass ohne Brunst keine Empfäng- der Kamceele und Dromedare geschicht 
niss eintritt. Der von uns gewählte Text im März und April; das Weibchen liegt 
sg, aber, dass die Umplängniss nicht gänzlich hinten und vorne aufden η 
ieht, wenn nicht bei dem Bespringen das Männchen kommt von hinten, kniet 
rechte Zeitpunkt beobachtet wird, mit den Hinterbeinen halbsitzend nieder 
wo das Thier nach dem Stadium der er- und mit den Vorderbeinen umfasst es das 
sten Erregung zum Behalten des Samens Weibchen. Der Actus währt eine halbe 
iickt ist, und dass sie daher erst bei bis ganze Stunde.« 
Eintreten einer neuen Brunst ge- x5eı — ἓν) Schreber ibid. : »Das Weib- 
schehen kann. chen des Kameels bringt nur &in Junges 
58. οὗ διὰ βίου] VI 8 139 heisst es ἕως und geht mit ihm 12 Monate trächtig.« 
ἂν ζῶσι, was vielleicht nur auf die Lako- τριετής) Bestätigt Schreber p. 1700, 


nischen Hunde zu beziehen ist. Plinius 6. ο ἐτῶν) VI $ 167 heisst es πρῶ-- 

N, 5, 83 ‚nec tota sua aetate generant.. ο τον εἴκοσι ἑτῶν oder nach der Vulgata πρὺ 

Im Folgenden werden ja auch starke Be- τῶν εἴκ. ἐ. — Uebrigens scheint es, dass 

sc) η dieses Satzes gemacht. die Worte ὁ Φῆλυς Kinter ἐλέφας ausge- 
δὲ τν προς) Wir haben καὶ vor τό als fallen sind. 

sinnstörend weggelassen. ὃν — ἅπτεται) IX $ 235. 8. Schreber 

9. Aa pi οἡ 8.115823. V$10. IVp. 251. 

vn u. 166. Sch. citirt Suid. unter bei) Vgl. VIS 167, wo es heisst, dass 

oxukäy. Dies ist aber nicht richtig nach das Elephantenweibchen nach Einigen 

Eversmanns Beobachtungen (Schreber 11, sach ‚Anderen 3 Jahre trage. Nach 


θα. 
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ὃ ἕν' ἔστι γὰρ µονοτόχον΄ τὸ ὃ ἔμβρυον γίνεται ὅσον µόσχος δίµη- 
vos T; τρίµηνος. 

61 15. Περὶ μὲν οὖν τῆς ὀχείας τῶν ζῴων τῶν ὀχευομένων τοῦτον 
ἔχει τὸν τρόπον, περὶ δὲ τῆς γενέσεως χαὶ τῶν ὀχευομένων xal τῶν 
ἀνοχεύτων λεχτέον, χαὶ πρῶτον περὶ τῶν ὀστραχοδέρμων, τοῦτο (γάρ: 
ἐστιν ἀνόχευτον µόνον ὡς εἰπεῖν ὅλον τὸ γένος. αἱ μὲν οὖν πορφύραι 
τοῦ ἔαρος συναροιζόμεναι eis ταὐτὸ ποιοῦσι τὴν χαλουμένην µελί- 
χηραν. τοῦτο ὃ ἐστὶν οἷον χηρίον, πλὴν οὐχ οὕτω γλαφυρόν, ἀλλ 
ὥσπερ ἂν εἰ ἐκ λεπυρίων ἐρεβίνθων λευχῶν πολλὰ συµπαγείη. οὐχ 
ἔχει ὃ ἀνεωγμένον πόρον οὐδὲν τούτων, οὐδὲ Πίνονται ἐχ τούτων αἱ ι 
πορφύραι, ἀλλά φύονται χαὶ αὗται χαὶ τἆλλα τὰ ὀστραχόδερμα ἐξ ἱλύος 
χαὶ συσσή΄νεως. τοῦτο δὲ συμβαίνει ὥσπερ ἀποχάῦαρμα χαὶ ταύταις 

62 χαὶ τοῖς χήρυξιν΄ χηριάζουσι γὰρ χαὶ οἱ χήρυχες. || γίνονται μὲν οὖν 
χαὶ τὰ χηριάδοντα τῶν ὀστραχοδέρμων τὸν αὐτὸν τρόπον τοῖς ἄλλοις 
ὀστραχοδέρμοις, οὐ μὴν ἀλλὰ μᾶλλον ὅταν προυπάρχη τὰ ὁμοιογενῇ. ıs 
ἀφιᾶσι γὰρ ἀρχόμενα χηριάζειν γλισχρότητα µυξώδη, ἐξ ἧς τὰ λεπυ- 
ριώδη συνίσταται. ταῦτα μὲν οὖν ἅπαντα διαχεῖται, ἀφίῃησι ὃ ὃ εἶχεν 
εἰς τὴν γῆν χαὶ ἐν τούτῳ τῷ τόπῳ Ἰίνεται ἐν τῇ γῇ συστάντα πορ- 
φύρια µιχρά, ἃ ἔχουσαι ἁλίσχονται αἱ πορφύραι ἐπ αὐτῶν, ἔνια ὃ 


οὕπω διηχριβωµένα τὴν µορφήν. ἐὰν δὲ πρὶν ἐχτεχεῖν ἁλῶσιν, ἐνίοτε 29 


1. οἷον As 4. καὶ priusom PD*Ald. Ca. Sch. 

8 εί 9. γλ. ὥσπερ γὰρ εἰ Ar 

h.v. add Ald. 

PSch., αὐτὰ Da Ald. Cs. ta ἄλλα ὁ. ΡΕ" Sch. 
ὁστρ. Ald.Cs. 12. σήψεως PD 13. ταῖς As 
γενῆ Α.Ο. 16. ἀφίησι Α.Ο. 


Di., dp. ὃ οἷον ἰγῶρα εἰς Pk. 


Corse (Schreber Säugethiere 1835 VI 
. 252} war ein Elephantenweibchen 
0 Monate 18 Tage trächtig und liess sich 

6 Monate nach der Niederkunft wieder 

belegen. Das Männchen belegte nach 

drei Tagen ein anderes Weibchen. 

Eine bestimmte Begattungszeit im Jahre 

giebt es nicht. 

µότχος] gener. IV ὃ S6. Nach Corse 

'Schreber ibid.) war ein Junges 35':, Zoll 

hoch gleich nach der Geburt. 

61. dvöyeuzov! gener.1$ 27. Π] ὃ 109. 

hist. IV $ 120. 

μελίκηραν) Hesvch. µελίκηρα, τὰ ὑπὸ 
τῶν πορφυρῶν συντελούµενα ἐμφερῇ, χηρίοις 
ἐν τῇ δ1λάττῃ. Es sind damit ohne Zweifel 
die Kierka seln der Schnecken gemeint. 

ΟΙ. gener. IIL$ 110 χτριάτοντα. v. Siebold 

Vergl. Anat. p. 357 Anm. 7 und van der 

Hoeven Zoologie Ip. 164. 

ἀνεῳγμένον πόρον, Was A. hiermit ge- 


ἧς) av PC=Ds Ald. 09. 
19. τῷ τόπῳ om Ca. 


6. δλον] ἄνα Ar, ἀνθρώπῳ Rh. 


9. ἐρεβινδίων Aa, ἐρεβωθίνων Ca Ca. Sch. Ante 
συμπλακεῖεν PDs Ald. Cs., συμπλακεῖν Cam. 


11. αὐταὶ 

ἐκ τῆς σῄψεως καὶ Dior 
14. καὶ τοῖς AnCa 15. όμο- 
17. ἀφ. δ' ἰγῶρα εἰς 
19. ἐπ om PCs., ἀπ᾿ Ald. 


meint hat, ist völlig dunkel. τούτον aber 
scheint sich auf Aeröpta zu bezichen. 

συσσήψεως] Mordicus perrersa tenent! 
möchte man bei diesem Festhalten der 
Urzeugung ausrufen.‘ 

62. ylvovran — τὰ χηριάζοντα] Wenn 
man de gener. III $ 109 mit dieser Stelle 
vergleicht, so ist die Ansicht des A. über 
die Entstehung der Schalthiere etwa fol- 
gende ewesen : Alle Schalthiere ent- 
stehen durch generatio spontanes in gäh- 
rendem Schlamme : denn P und 
dadurch vermittelte Zeugung findet bei 
ihnen nicht statt. Auch auf diejenigen, 
welche Waben bilden, findet dies An- 
wendung. Man könnte zwar glauben, 
dass die in dieser Wabenmasse enthal- 
tenen erbsenähnlichen Zellen es sind, 
aus denen die Purpurschnecken ent- 
stehen : dem ist aber nicht so: denn diese 
Wabengzellen lösen sich auf und ihr Inhalt 
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die Thiere, welche nur je ein Junges werfen. Das neugeborne Junge 
hat die Grösse eines Kalbes von zwei oder drei Monaten. 

15. So viel von der Begattung der sich paarenden Thiere. τοι 
gehen nun über zur Erklärung der Zeugung und Entwickelung sowohl 
der sich paarenden als auch der ohne Begattung entstehenden Thiere, 
und zwar zuerst der Schalthiere. Denn es ist dies fast die einzige Klasse, 
bei welcher durchgehends keine Begattung stattfindet. Die Purpur- 
schnecken nun begeben sich im Frühjahre haufenweis an ein und den- 
selben Ort und machen daselbst die sogenannte Honigwabe, ein Körper 
in Gestalt einer Wabe, nur nicht so glatt, der etwa aussieht als ob er 
aus verbundenen zahlreichen Hülsen weisser Erebinthen bestände. Aber 
keine derselben hat eine Oeffnung und die Purpurschnecken entstehen 
auch nicht daraus, sondern sie bilden sich eben so gut wie die andern 
Schalthiere aus Schlamm und durch Fäulniss. Jene Masse ist aber bei 
ihnen und bei den Trompetenschnecken eine Art von Ausscheidung und 
Reinigung; denn auch die Trompetenschnecken machen Waben. Also 62 
auch diejenigen Schalthiere, welche Waben machen, entstehen auf die- 
selbe Weise wie die übrigen, aber natürlich um so eher, wenn Stoffe von 
ähnlicher Natur schon vorher vorhanden sind. Beim Beginn der Waben- 
bildung nämlich geben sie eine zähe, schleimige Masse von sich, aus 
welcher sich die hülsenartigen Körper bilden. Diese alle zerfliessen 
und lassen ihren Inhalt in den Erdboden; an dieser Stelle zeigen sich 
kleine Purpurschnecken, welche sich in der Erde gebildet haben, und 
diese findet man auf gefangenen alten Purpurschnecken aufsitzend, zu- 
weilen in noch nicht vollständig gegliederter Gestalt. Werden sie aber 
gefangen, ehe sie (die Wabenmasse) von sich gegeben haben, so legen 


fallt zu Boden. Hier aber befördert er, 
als eine von den Purpurschnecken aus- 
gegangene Abscheidung (ἀποκάθαρμα), 
ie Entstehung der Purpurschnecken im 
Schlamme, indem er gleichsam wie eine 
Samenausscheidung auf ihn wirkt. (οἷον 
ἀπὸ σπερ arte φύσεως gener. a. 8. Ο.) 
In ähnlicher Weise mag sich A. auch das 
παραβλαστάνειν gener. III $ 110 gedacht 
haben, nur dass hier der von dem vor- 
handenen Individuum nach aussen abge- 
sonderte Ausscheidungsstoff sich an je- 
nem unmittelbar aussen ansetzt und zu 
gleichartigen Individuen gestaltet. Da- 
er hat A. in der Schrift de generatione 
auch insofern seine Theorie modificirt, 
als er hier die generatio spontanea neben 
das κηριάζειν und παραβλαστάνειν stellt 
(ὅσα δὲ μήτε παραβλαστάνει ihre χηριάζει, 
τούτων δὲ πάντων Ἡἡ Ὑένεσις αὐτόματός 
ἐστιν.) 
ταῦτα -- γῆν) Wir behalten diese Les- 


art unserer Hdschrr. bei in dem Sinne: 
»diese erbsenschalenartigen Körper lösen 
sich auf und lassen ihren Inhalt in den 
Boden.« Gaza diffusaque omnia humorem 
uem continebant in terram dimittunt. 
then. III p. 88°, wo ein Auszug unserer 
Stelle sich Ändert. hat ἀφίησι ὃ᾽ ἰγῶρα εἰς 
ν γῆν, was Sch. und Bmk. und mit οἷον 
Pikk. in den Text aufgenommen haben. 
Aber diese Lesart scheint uns sehr zwei- 
felhaft. 
τούτῳ τῷ τόπφ] nämlich τῆς γῆς. An 
dieser Stelle befinden sich auch im 
Schlamme die alten Individuen, an welche 
sich dann die aus dem Schlamme durch 
die Einwirkung des in der aufgelösten 
Wabenmasse enthaltenen gleichartigen 
Dioffes gebildeten jungen Individuen an- 
en. 
ο εκεῖν] Man kann dies Wort nicht 
füglich anders deuten, als dass damit das 
κηριάζειν gemeint sei; denn eine andere 
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ἐν ταῖς φορμίσιν οὐχ ὅπου ἔτυχον ἐχτίκτουσιν, ἀλλ εἰς ταὐτὸ ἰοῦσαι, 
ὥσπερ xal ἐν τῇ ὑαλάττη, xal διὰ τὴν στενοχωρίαν Τίνεται οἱονεὶ 
63 βότρυς. || εἰσὶ δὲ τῶν πορφυρῶν γένη πλείω, xal ἔνιαι μὲν µεγάλαι. 
οἷον περὶ τὸ Σέγειον καὶ Λεχτόν, αἱ δὲ µικραί, οἷον ἐν τῷ Ειὐρίπῳ καὶ 
περὶ τὴν Καρίαν. καὶ αἱ μὲν ἐν τοῖς χόλποις µεγάλαι χαὶ τραχεῖαι, 5 
καὶ τὸ ἄνθος αὐτῶν αἱ μὲν πλεῖσται μέλαν ἔχουσιν, ἔνιαι ὃ ἐρυδρὺν 
χαὶ μικρόν Τίνονται ὃ ἔνιαι τῶν μεγάλων καὶ avatar αἱ ὃ ἐν τοῖς 
αἰχιαλοῖς καὶ περὶ τὰς ἀχτὰς τὸ μὲν µέγεδος γίνονται µικραί, τὸ ὃ 
ἄνθος ἐρυῦρὸν ἔχουσιν. ἔτι ὃ ἐν μὲν τοῖς προσβορείοις µέλαιναι, ἐν 
6: δὲ τοῖς νοτίοις ἐρυῦραὶ ὡς ἐπὶ τὸ πλεῖστον εἰπεῖν. || ἁλίσχονται δὲ τοῦ τν 
ἔαρος, ὅταν κηριάζωσιν' ὑπὸ χύνα ὃ οὐχ ἁλίσχονται' οὗ γὰρ νέµονται, 
ἀλλὰ κρύπτουσιν ἑαυτὰς καὶ φωλεύουσιν. τὸ ὃ ἄνδος ἔχουσιν dvd μέ- 
σον τῆς µήχωνος xal τοῦ τραχήλου: τούτων ὃ ἐστὶν I σύμφυσις 
πυχνή, τὸ δὲ χρῶμα ἰδεῖν ὥσπερ ὑμὴν λευκός, ὃν ἀφαιροῦσιν' ὃλι- 
βύµενος δὲ βάπτει xal ἀνδίζει τὴν χεῖρα. διατείνει ὃ αὐτὴν οἷον φλέφ᾽ 1’ 
τοῦτο δὲ δοχεῖ εἶναι τὸ ἄνθος. N ὃ ἄλλη φύσις οἷον στυπτηρία. ὅταν 
65 δὲ χηριάζωσιν αἱ πορφύραι, τότε χείριστον ἔχουσι τὸ ἄνθος. || τὰς μὲν 
οὖν μιχρὰς μετὰ τῶν ὀστράκων ᾿χόπτουσιν᾽ οὐ γὰρ ῥάδιον ἀφελεῖν' 
τῶν δὲ µειζόνων περιελόντες τὸ ὄστραχον ἀφαιροῦσι τὸ ἄνθος. διὸ 
καὶ χωρίζεται ὁ τράχηλος καὶ ἡ µήκων' μεταξὺ γὰρ τούτων τὸ ἄνθος, 2 
ἐπάνω τῆς καλουµένης κοιλίας ἀφαιρεθέντος οὖν ἀνάγχη διαιρεῖσῦαι. 


1. οὐχ om PDa Ald. 


καὶ PD» Ald. Cs. 
γίνεται ΑΔ, ceteri omnes γίνονται 


4. post οἷον add αἱ ΡΟ: Ald. et edd. 


Αλία Sch., μνααῖαι Pk. 
Ara Rh. 
πτει Cam. 
οἷα φλέφ Cs. 
Sch. 


Art des τίκτειν hat ja bei diesen Thieren 
nicht statt. Indess ist die Beschreibung 
dessen, was die Purpurschnecken, wenn 
sie vor dem Wabenbilden in den Reusen 
gefangen werden, thun, nicht recht 
eutlich. 

γίνεται οἷον βότρυς] d. h. die Eier- 
(Waben -! Masse gestaltet sich nach der 
Gestalt der Reuse in Form einer Traube. 
Gaza ‚itaque per angustiam veluti vivae 
(l. uvae) specie foetus confirmatur. Die 
Lesart ἀλλὰ διὰ τ. στ. kann schwerlich die 
richtige sein; zu den Worten οὐχ ὅπου 
ἔτυχον bilden diese nicht einen durch 
ἀλλὰ anzuknüpfenden Gegensatz. Viel- 


ἔτυχεν AsCaDs Ald. Cs. Sch. Di. Pk. 
ἅλις ἐκ τοῦ αὐτοῦ οὖσαι ΡΕ, ἅλις ἐν τῷ αὐτῷ οὔσαι Ald. 


9. προσβόρροις Ca, βορείοις Ald. 
14. post ὃν add av PD* Ald. Ca. 
αὕτη Α3ΌΟ., αὑτῆς Sch., αὐτόθεν Pk. 

16. σύμφυσις — στυπτηρίας PDs Ald. Cs. 
21. διαιρεῖσθαι nos dedimus; διηρῆσθαι libri. 


ἀλλ... ἰοῦσαι] 
2. post ὥσπερ om 


καὶ διὰ] καὶ P, ἀλλὰ διὰ AnCa Sch. Di., πλὴν ἀλλὰ διὰ Pk. 
οἷον Α3Ο9 Rh. 


3. πολλὰ PDe Ald. Ca. 
6. ἔχουσαι PCR Rh. Ald. 7. μναῖαι 
12. φωλοῦσιν 

15. βλά- 
ὥσπερ φλέβα PD= Ald., 
20. τοίνυν P Ald. 


ἀφαιρῶσι Ald. Cs. 


leicht hiess es ursprünglich διὸ τῇ στενο- 

χωρίᾳ. Die Gestalt der Eierkapseln ist 

nach den verschiedenen Arten der Schne- 

cken verschieden. v. Siebold Vergl. Anat. 

B: 357 Anm. 7. Abbildungen 8. Johnston 
onchyliologie p. 390 u. f. 

63. γένη πλεία ] κ J. B. Meyer 
Tbierk. d. A. p. 183. Nach diesen Wor- 
ten hätte man wohl die Mühe ersparen 
können, eine einzelne Schnecke bestim- 
men zu wollen, aus der die Alten den 
Purpur bereitet haben. Es sind offenbar 
eine ze Anzahl verschiedener Arten 
zur Gewinnung des Purpurs benutst 
worden. 
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sie dieselbe bisweilen in den Reusen nicht an die erste beste Stelle, son- 
dern sammeln sich gerade wie im offnen Meere an &iner Stelle; die 
Masse wird bei der Enge des Baumes alsdann traubenförmig. Es giebt 3 
mehrere Arten von Purpurschnecken, theils grosse wie bei Sigeion und 
Lekton, theils kleine, wie im Euripos und an der Küste von Karien. 
Diejenigen , welche in Meerbusen vorkommen, sind gross und rauh und 
die meisten derselben haben eine dunkle, einige aber eine rothe und 
kleine »Blumes.. Manche der grösseren Art werden bis zu einer Mine 
schwer. Diejenigen aber, welche sich an Küsten und um die Bran- 
dungen finden, sind klein und haben eine rothe Blume. Ferner finden 
sich die dunkeln durchschnittlich mehr in nördlichen, die rothen dagegen 
in südlichen Gegenden. Sie werden im Frühlinge gefangen, wenn sies4 
Waben machen, dagegen werden sie um die Zeit des Hundssternes nicht 
gefangen : denn dann gehen sie nicht auf Frass aus, sondern verbergen 
und verkriechen sich. Die Blume befindet sich in der Mitte zwischen 
dem Mekon und dem Halse. Die Haut, durch welche diese Theile innig 
mit einander verbunden sind‘, sieht von aussen weiss aus, und lässt sich 
abziehen; zerdrückt man sie aber, so färbt und röthet sie die Hand. 
Mitten hindurch zieht sich eine Art Ader und diese wird für die soge- 
nannte »Blume« gehalten; im übrigen ist sie von zusammenziehender 
Beschaffenheit. Wenn die Purpurschnecken ihre Waben gemacht haben, 
dann ist ihre Blume am schlechtesten. Die kleinen Porphyren zerstösst 65 
man sammt den Schalen, weil es schwierig ist, die Blume herauszuneh- 
men: bei den grösseren aber nimmt man dieselbe heraus, nachdem man 
die Schale entfernt hat. Daher löst man auch den Hals sammt dem 
Mekon ab: denn zwischen diesen beiden Theilen und oberhalb des so- 
genannten Magens befindet sich die Blume; um sie herauszunehmen 
muss man also diese Theile erst auseinander nehmen. Uebrigens sucht 


„al αἱ μὲν] Der Gegensatz liegt in den 
Worten αἱ 8 ἐν τοῖς αἰγιαλοῖς ; deher muss 
nach Καρίαν ein Punkt stehen. Uebrigens 
it die Darstellung etwas verworren und 
der Text vermuthlich nicht richtig. Gaza 
übersetzt αἱ μὲν πλεῖσται magna ex parte‘. 


64. τραχήλου] Gaza ‚collum’. Ein sol- 
cher Theil wird nirgends anders bei diesen 
Thieren erwähnt ; da das Wort aber gleich 


nachher wiederkehrt, so muss man es für 
nichtig halten. Vielleicht ist es ein Ter- 
minus technicus der Purpurfabrikanten 
gewesen. Vgl. Plutarch. de solert. anim. 
.9788, wo τὴν καλουμένην μύτιν zu schrei- 
n ist. Auch hier ist die Darstellu 
ziemlich verworren und der Ausdruck 
σύμφυσις ruxvh nicht recht verständlich. 
Vermuthlich soll es heissen : Leber, Hals 
und Blume bilden einen dicht verwach- 


senen, von einer weissen Haut umschlos- 
senen Körper. Aber dass θλιβόμενος auf 
buchv und gleich darauf αὐτὴν auf σύµφυσις 
bezogen wird, bleibt auffallend. Die 
Purpurdrüse vertritt (cf. ν. Siebold Vergl. 
Anat. p. 340) die Stelle der Niere und 
liegt hinter den Kiemen zwischen Herz 
und Leber. Vgl. auch Johnston Conchyl. 
p. 69 u. 70. A. s Angaben stimmen damit 
sehr gut überein, wenn man unter τρά- 
χηλος den hinter dem Kopfe liegenden 
ünneren Theil des Körpers versteht. 

διατείνει — ἄνθος] Der Satz ist unklar 
-αὐτήν lässt sich nur auf αύμφυσις be- 
ziehen. 

κοιλίας] S. IV 6 46. 

65. διαιρεῖσθαι] haben wir statt διῃ- 
ρῆσθαι gesetzt. Gaza ‚itaque detracto 
flore dividantur partes istae necesse est. 
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σπουδάζουσι δὲ ζώσας χόπτειν. ἐὰν γὰρ πρότερον ἀποδάνγη, συνεξεμεῖ 
τὸ ἄνθος' διὸ καὶ φυλάττουσιν ἐν τοῖς χύρτοις, ἕως ἂν ἀδροίσωσι xal 
06 σχολάσωσιν. || οἱ μὲν οὖν ἀρχαῖοι πρὸς τοῖς δελέασιν οὐ καθίεσαν οὐδὲ 
προσῆπτον τοὺς χύρτους, ὥστε συνέβαινεν ἀνεσπασμένην Ἡδη πολ- 
λάχις ἀποπίπτειν' οἱ δὲ νῦν προσάπτουσιν, ὅπως ἐὰν ἀποπέση, μὴ 
ἀπολλύηται. μάλιστα δ ἀποπίπτει, ἐὰν πλήρης ᾖ' χενῆς ὃ οὔσης 
χαὶ ἀποσπάσαι χαλεπόν. ταῦτα μὲν οὖν τὰ συµβαίνοντα ἴδια περὶ τὰς 
67 πορφύρας ἐστίν. || τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον Ἰίνονται ταῖς πορφύραις xalsın 
οἱ χήρυχες, χαὶ τὴν αὐτὴν ὥραν. [ἔχουσι δὲ χαὶ τὰ ἐπιχαλύμματα χαὶ 
ταῦτα ἀμφότερα χαὶ τἆλλα τὰ στροµβώδη, ἐκ γενετῆς ἅπαντα' νέ-ιν 
µονται ὃ ἐξείροντα τὴν χαλουμένην γλῶτταν ὑπὸ τὸ κάλυμμα. τὸ δὲ 
μέγεθος τῆς γλώττης ἔχει Ἡ πορφύρα μεῖζον δακτύλου, ᾧ νέµεται 
χαὶ διατρυπᾶ τὰ χογχύλια χαὶ αὑτῆς ὄστραχον.] ἔστι δὲ καὶ Ἡ πορ- 
φύρα καὶ ὁ χκῆρυξ ἀμφότερα µαχρόβια" ζῇ yap Ἡ πορφύρα περὶ ἔτη 
ἔξ, καὶ καὺ Exastov ἐνιαυτὸν φανερά ἐστιν ἡ αὔξησις τοῖς διαστήµασι!» 
θ8τοῖς ἐν τῷ ὀστράχῳ τῆς ἔλιχος. χηριάζουσι δὲ χαὶ οἱ μύες.] || τὰ δὲ 
λιµνόστρεα καλούμενα, ὅπου ἂν βόρβορος η, ἐνταῦδα συνίσταται πρῶ- 
τον αὐτῶν Ἡ ἀρχή. αἱ δὲ χόγχαι χαὶ αἱ χῆμαι καὶ οἱ σωλῆνες xal οἱ 
χτένες ἐν τοῖς ἀμμώδεσι λαµβάνουσι τὴν σύστασιν. αἱ δὲ πίνναι ὀρὺαὶ 
φύονται ἐκ τοῦ βυδοῦ ἐν τοῖς ἀμμώδεσι καὶ βορβορώδεσιν, ἔχουσι 6 = 
ἐν αὑταῖς πιννοφύλαχα, αἱ μὲν χαρίδιον αἱ δὲ χαρχίνιον΄ οὗ στερισχό- 
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1. post γὰρ add πρὶν xönterv PDa Ald. Cs., seclusit Sch. 
ἕως ἂν] ἐὰν Α: Αοι. ἁἀδροισθῶσι PDs Ald. Cs. 
AsCs Cs. Sch. 6. ἀποπίπτουσιν ὅταν Aa 7. ἀποσπᾶσθαι PCaDe Α]ά. Cs. 
Sch. 8. ἐγίνονται PDa Ald. Cs. 9et 10. καὶ ταῦτα nos scripsimus, κατὰ 
ταὐτὰ ceteri 11. E£atpovra Ana Ald. Cs., ἐξεγείροντα ΡΕ». Rh. 19. αὐτῆς 
Ald. Cs. Sch. 11. λιμόστρεα codd. Ald. 18. alante χῆμαι et οἱ bis om 
PDa Ald. Cs. Sch. 19. πίναι Ὦ» 20. βυθοῦ scripsimus ex Athenaeo;; Bus- 
σοῦ libri 21. πινοφύλαχα PDa. Deinceps καὶ add Α.Ο. Rh. 


2. τοῖς om Α.Α 
καὶ οὗ Sch. 4. aupBatven 


Bmk. quare, cum isaufertur, necesse est 
dividi'. Diese Bemerkung wäre gänzlich 
überflüssig. Da esaber vorher hiess, dass 
bei denjenigen grösseren Schnecken, 
deren Schale abgelöst wird, um die Blume 
herauszunehmen, der Hals und die Leber 
von dem übrigen Körper abgesondert 
werden, d. h. die ganze σύμφυσις weg- 


‚servant in vasis, si congregaverint. Da- 
gegen Gaza quapropter solent eas asser- 
vare in nassis, dum ipsi se colligant at- 
que requiescant.. 

67. ἔγουσι — ὄστρακον) Diesen Passus 
müssen wir für unecht halten, denn er- 
stens stört er den Zusammenhang, zwei- 
tens gehört die Sache nicht hierher und 


enommen wird, so kann es jetzt nur 
eissen ; »wenn die Blume weggenommen 
wird, so müssen jene Theile, d. i. Hals 
und Leber, nothwendiger Weise ausein- 
andergenommen werden«., 
ἕως ἄν ..] Die Stelle liesse sich auch 
lesen ἐὰν ἀθροισθῶσι χαὶ μὴ σγολάσωσι; 
»sie lassen sie in den Reusen liegen, wenn 
sich eine Menge angehäuft hat und man 
nicht gerade Musse hat«. Denn Guil. hat 


ist schon IV $45 und IV 8 56 dagewesen, 
χαλουμένην ist hier unbegreiflich, ᾧ nicht 
zu beziehen auf γλώττης, wie der Sinn 
erfordert, die Construction ᾧ νόµεται ganz 
ungewöhnlich, αὑτῆς ὄστρακον unver- 
ständlich. 
ἐπιχαλύμματα] S. VIII $ 96. Im Fol- 
genden haben wir καὶ ταῦτα geschrieben. 
enn ταῦτα ist neben ἁμφότερα unent- 


behrlich, und κατὰ ταὺτά ıst hier nicht 
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man sie noch lebend zu zerstossen , denn wenn sie vorher absterben,, so 
geben sie die Blume durch den Mund von sich; daher bewahrt man sie 
auch in den Reusen auf, bis man eine Anzahl zusammengebracht und 
die hinreichende Musse gewonnen hat. Die Alten nun liessen den Köder 66 
hinab, ohne eine Reuse daran zu befestigen, so dass die Thiere, wenn 
sie schon emporgezogen waren, oft wieder abfielen: heutzutage aber 
befestigt man Reusen daran, damit die Thiere, wenn sie abfallen, nicht 
verloren gehen. Sie fallen aber besonders leicht ab, wenn sie voll sind, 
wenn sie aber leer sind, so ist es sogar schwer, sie abzuziehen. Dies 
sind die bei den Purpurschnecken vorkommenden Eigenthümlichkeiten. 
Auf dieselbe Weise und zu derselben Jahreszeit wie die Purpurschnecken 67 
entstehen auch die Trompetenschnecken. [Die Deckel haben sowohl 
diese beiden als die übrigen Stromboden alle von ihrer ersten Entstehung 
an. Sie fressen indem sie die sogenannte Zunge unter dem Deckel her- 
vorstrecken. Die Zunge der Purpurschnecken ist etwas grösser als ein 
Finger und sie fressen mit ihr und durchbohren andere Conchylien und 
ihre eigne Schale.} Sowohl die Purpurschnecken als die Trompeten- 
schnecken haben ein langes Leben : die Purpurschnecken leben gegen 
sechs Jahre und alljährlich zeigt sich deutlich die Zunahme in den Ab- 
sätzen der Windungen ihrer Schale. [Auch die Miesmuscheln bilden 
Waben.] Die sogenannten Limnostrea entstehen im Schlamme und 68 
Unrath, denn in den damit erfüllten Wässern bildet sich ihr erster 
Anfang, die Conchen, Chemae, Scheidemuscheln und Kammmuscheln 
aber bilden sich auf sandigem Grunde. Die Steckmuscheln aber wachsen 
aufrecht aus der Tiefe an sandigen und schlammigen Stellen. Sie be- 
herbergen in sich den sogenannten Muschelwächter, einen kleinen Krebs 
entweder aus der Sippe der Heuschreckenkrebse, oder aus der der 


nd, es kann weder »an derselben 
teller noch »auf dieselbe Weise« heissen. 
hat durch eine Wendung dem Sinne 
holfen : ‚operculum item oris idem tam 
We utrique generi adhaeret nativum, 
Quam caeteris turbinatis omnibus'. 
ἅπαντα] Die Schnecken sind keines- 
wegs sämmtlich mit Deckeln versehen ; 
«πες, Purpura, Buccinum haben aller- 
Äings Deckel, Harpa, Dolium, Voluta 
dagegen nicht. 
ἐξείροντα nach Athen. Π1Ρ. 890, Gaza 
orte’, Guil. emittentia omnia'. 
χτριάζουσι --- μύες] Dies widerspricht 
gener. IIIL$ 109, sowie der Wirklichkeit 


arenosis. Gaza pinnae erectae ex bysso, 
id est villo sive lana illa pinnalı'. Erst 
bei Tertullian wird der Muschelbyssus 
erwähnt. Cf. A. Müller in Wiegmann 
Archiv f. Naturgesch. 1637 1 Ρ. 2 Anm.: 
»Denn das Wort βύσσος dient gar nicht 
zur Bezeichnung des Muschelgespinnstes, 
sondern man findet dafür πιννικόν und 
πιννικὸν ἔριον. Ferner passt der Artikel 
τοῦ gar nicht zu Sooaos in der Bedeutung 
von Gespinnst oder Leinwand, denn als- 
dann ist es gen. feminin.« Was A. vom 
Byssus sagt, ist in $ 71 mit ἐρρίζωνται 
ausgedrückt. 

χαρίδιον] Wahrscheinlich Pontonia 
Tyrrhena, welche Peters als Schmarotzer 


#. indess Thierverzeichniss VIII Ny, 17), 
passt auch nicht hierher. 
68. λιµνόστρεα] Vgl. gener. III $ 121. 
βυθοῦ] nach Athen. 11 Ρ. 89°. Guil. 
‚pinnae rectae nascuntur ex fundo in 


der Steckmuschel entdeckt hat. S. John- 
ston Conchyliol. p. 464 und Wiegmanns 
Archiv 1852 Bd. kvmm p. 209 

xapxivıovi Pinnotheres veterum siehe 
ebenda. Cf. $ 70. Es ist hier offenbar 
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69 µεναι διαφδείρονται dartov. || ὅλως δὲ πάντα τὰ ὀστραχώδη Yivaraz 
αὐτόματα ἐν τῇ ἰλύτ, κατὰ τὴν διαφορὰν τῆς ἱλύος ἕτερα, ἐν μὲν τῇ 
βορβορώδει τὰ ὄστρεα, ἐν δὲ τῇ ἀμμώδει χόγχαι xal τὰ εἰρημένα, 
περὶ δὲ τὰς σήραγγας τῶν πετριδίων τήδυα καὶ βάλανοι xal τὰ ἐπι- 
πρ πολάζοντα, οἷον αἱ λεπάδες xal οἱ νηρεῖται. || ἅπαντα μὲν οὖν τὰ τοι-.- 
αὔτα τὴν αὔξησιν ἔχει ταχεῖαν, μάλιστα ὃ ai τε πορφύραι xal οἱ 


χτένες ταῦτα γὰρ ἐν ἐνιαυτῷ γίνεται τέλεια. ἐμφύονται 


ἐν ἐνίοις 


τῶν ὀστραχοδέρμων χαρχίνοι λευχοί, τὸ µέγεῦος μιχροὶ πάµπαν. πλεῖ- 
στοι μὲν ἐν τοῖς μυσὶ τοῖς πυελώδεσιν, ἔπειτα χαὶ ἐν ταῖς πίνναις οἱ 
χαλούμενοι πιννοτῆραι. γίνονται δὲ χαὶ ἐν τοῖς χτεσὶ χαὶ ἐν τοῖς λιµ- ı 
νοστρέοις' αὔξησιν ὃ οὐδεμίαν οὗτοι ἐπίδηλον λαμᾳάνουσιν. φασὶ ὃ 
αὐτοὺς οἱ ἁλιεῖς dpa συγγίνεσῦὃαι yıyapevors. [ἀφανίζονται δέ τινα 
τί χρόνον ἐν τῇ ἄμμῳ xal οἱ χτένες, ὥσπερ χαὶ αἱ πορφύραι.] || φύεται 
μὲν οὖν τὰ ὅστρεα καὺάπερ εἴρηται, φύεται ὃ αὐτῶν τὰ μὲν ἐν τοῖς 
τενάγεσι, [τὰ ὃ ἐν τοῖς αἰγιαλοῖς,] τὰ ὃ ἐν τοῖς σπιλώδεσι τόποις. 
[ἔνια ὃ ἐν τοῖς σχληροῖς χαὶ τραχέσι.] τὰ ὃ ἐν τοῖς ἀμμώδεσιν. xal 
τὰ μὲν μεταβάλλει τοὺς τόπους, τὰ ὃ od. τῶν δὲ μὴ µεταβαλλόντων 
αἱ μὲν πίνναι ἐρρίξωνται, οἱ δὲ σωλῆνες χαὶ αἱ χόγχαι ἀρρίζωτοι δια- 
12 μένουσυω ὅταν ὃ ἀνασπασδῶσιν, οὐχέτι δύνανται ζῆν. || [ὁ δὲ καλού- 


1. post γίνεται add καὶ codd. ΒΚ. Di. Pk. 
ἕτερα PD 4. τῄθυαι Ca, τηθύα De, τιθόα P, τῄθεια Ald. 


Cs. Sch. Di., υηρέται P 
Ald. 
AsCa Ald., πινοῦῆραι ΡΟ» 
ΡΟ. Ald. 
τῶν ΑΟ. 


17. τὸν τόπον A 18. πίναι PDe 
Diminutivum von xapxtvog und bedeutet 
nicht den Pagurus Bernhardi. 

69. γίνεται αὐτόματα] Wenn man yiv. 
χαὶ αὐτ. liest, so muss man annehmen, 
dass A. hier mit dem, was in $ 61 gesagt 
ist, in Widerspruch tritt, wo es heisst, 
dass die sämmtlichen Schalthiere aus 
Schlamm und Fäulniss entstehen. Steht 
hier xal, so giebt es also ausser dieser 
spontanen Entstehung noch eine andere. 

ber im Vorhergehenden ist hier über- 
haupt nicht von der Entstehung der 
Schalthiere die Rede gewesen. Man muss 
also annehmen, dass mit diesem Ῥατ8- 
phen eine neue Betrachtung anhebt, 
daraber ‚ dass die verschiedenen Arten 
des Schlammes auch verschiedene Arten 
Schalthiere hervorbringen. — Es ist nicht 
nöthig, nach κατά, wie Sch. wollte, ptvrot, 
oder, wie Pikk. gethan, δέ hinzuzufügen. 


1. ἐν post γὰρ om D*, post ὃ AsCa 
9. πυλώδεσιν A«O8, πηλώδεσιν Sch. Di. 
Ἀτένεσι PDa et corr. As Ald. Cs. 
12. αὐτοῖς P, αὐτὸν Aa 
15. τὰ ὃ ἐν τοῖς alytalois om PDe Ald. 
λώδεσι PAld., σπιλαδώδεσι DR Ἅτόποις om Sch. 


2. post κατὰ add δὲ Pk., post 
5. νηρῖται De Ald. 

8. τὺ δὲ pn. 
10. πιννοθῆραι 

λιμοστρέοις 
14. δὲ τὰ μὲν αὖ- 
πηλώδεσι Ca Ο,., πυς- 
16. τραχώδεσι PD= Alt. Ce. 


πίναις ΡΏς 


19. φύονται bis As 


ἀρρίζωτα As 


ερημένα] Dieses Wort ist offenbar 
verderbt. 
ἐπιπολάποντα] ist zweifelhaft. Sch. 
erinnert an eine ebenfalls sehr dunkle 
Stelle IV $ 39, wo von λεπάς gesagt wird 
ει τὸ σαρχῶδες ἐπιπολῆς, ohne dass sich 
araus ein Zusammenhang ergiebt. 
χαρχίνοι λευχοί) ἐν µυσί ist Pinnoteres 
mytilorum — ἐν πίνναις ist Pinnoteres 
veterum. Cf. Desmarest Crustaces p. 118 
u.119. Thierverzeichn. unter πιννοτήρης. 
u muchebesı] Sch. und Bmk. ziehen 
ζηλώδεσι ‚myis lutosis’ vor. πη ς 
wohl zu τύπος, aber an οὖν E i- 
theton eines Thieres. Man sieht deutli 
dass A. eine gewisse pe der Mies- 
muss eln dı er ein Volta aussundern 
wollte, un ie ta ein ganz 
ignetes bietet, so muss man sie für die 
richtige Lesart halten. 
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Krabben, nach dessen Verluste sie schnell zu Grunde gehen. Ueber- 69 
haupt entstehen alle Schalthiere von selbst im Schlamme und zwar ver- 
schiedene nach Verschiedenheit des Schlammes: in dem unrathhaltigen 
die Austern, in dem sandigen die Conchen und die andern genannten, 
in den Felsklüften die Seescheiden und Meereicheln und die an !der 
Oberläche lebenden, wie die Napfschnecken und die Neriten. Alle 70 
diese Thiere haben ein schnelles Wachsthun, zumal die Purpurschnecken 
und Kammmuscheln, welche binnen einem Jahre vollkommen aus- 
wachsen. In einigen Schalthieren schmarotzen sehr kleine Krabben von 
weisser Farbe, am häufigsten in den grubigen Miesmuscheln, dann auch 
in den Steckmuscheln die sogenannten Pinnoterae, d. h. Steckmuschel- 
wächter, desgleichen auch in den Kammmuscheln und Limnostreen. 
Diese Thiere haben keine sichtbare Zunahme und die Fischer behaupten, 
dass sie gleichzeitig mit den Muscheln entstünden. [Auch die Kamm- 
muscheln verbergen sich eine Zeit lang im Sande wie die Purpur- 
schnecken.] Die Schalthiere entstehen nun auf die angegebene Weise, 71 
und zwar theils in seichten, theils an felsigen, theils an sandigen Stellen. 
Und manche wechseln ihren Aufenthaltsort, andre nicht. Von letzteren 
sind die Steckmuscheln wie durch Wurzeln angeheftet, die Scheiden- 
muscheln und Conchen dagegen bleiben auf einer Stelle ohne durch 
Wurzeln befestigt zu sein. Zieht man sie empor, so hören sie auf zu 
leben. [Der sogenannte Seestern ist von Natur so warm, dass alles was 72 


V Ca. 15.] 


πιννοτῆραι] Athenae. III p. 89de Plin. 
IX ο, 6. Guil. ‚praedones pinnarum' 
nach der Lesart der Hdschrr. Vgl. Sillig 
zu Plinius ΧΧΧΗ $ 150. 


ἀφανίζονται --- πορφύραι] Dieser Satz 
steht mit dem Thema in keinem Zusam- 
menhange; der Anschluss mit ὥσπερ καί 
ist ganz ungewöhnlich. 


1. φύεται 8’ αὐτῶν] Wenn der Text 
übrigens richtig ist und nicht vielleicht 
gelesen werden muss φύεται μὲν οὖν τὰ 
pa χαθάπερ εἴρηται τὰ μὲν ἐν u. 8. W., 
somuss hier wenigstens γίνεται statt φύεται 
geschrieben werden. — Die Fortsetzung 
zu diesem Satze folgt in $ 74. ' 

οπιλώδεσι] scheint nach der Variation 
der Hdschrr. die einzige annehmbare 

ssart zu sein. Wenn man diese Stelle 
mit $ 69 vergleicht, wo als die Stätten der 
Schalthiere βορβορώδη, ἀμμώδη und σἠ- 
ς πετρῶν genannt werden, d. h. 
mige, sandige und felsige oder 
Steinige Plätze, so lässt sich von vorn- 
in annehmen, dass hier entweder 

be in summarischer Zusammenfas- 

sung wiederholt oder eine genauere Spe- 
cialisiraung gegeben wird. Es scheint, als 
ob das Letztere der Fall sei, da hier fünf 


Bestimmungen stehen. Aber es scheint 
auch nur so. Behält ınan die Lesart πηλώ- 
δεσι, so lässt sich dies nicht von τενάγεσι 
unterscheiden ; liest man σπιλώδεσι, 8ο 
sagt σχληροῖς καὶ τραχέσι dasselbe. Aus- 
serdem lässt sich auch ἐν τοῖς αἰγιαλοῖς 
von ἐν τοῖς ἀμμώδεσι kaum unterscheiden. 
Was aber die Hauptsache ist, die Stellen 
selbst und die Bezeichnungen der Boden- 
beschaffenheit, stehen ohne Ordnung und 
ohne Beziehung unter einander. Auch 
stört ἔνια die Verknüpfung der Glieder 
des Subjects, von welchen die übrigen 
durch τὰ μέν, τὰ δέ u. 8. w. eingeleitet 
sind. Wahrscheinlich sind die Worte ἐν 
τοῖς αἰγιαλοῖς zur Erläuterung von τενά- 
Ίεσι, und σχληροῖς χαὶ τραχέσι zur Erklä- 
rung des seltneren Wortes σπιλώδεσι hin- 
zugefügt: schliesst man diese Worte als 
unecht aus, so stimmt diese Stelle mit 
der vorhergehenden überein, indem τε- 
νάγη die schlammigen , σπιλώδη die stei- 
nigen und ἀμμώδη die sandigen Plätze 
bezeichnet. 

ἐρρίζωνται] Sie haften mittelst des 
Byssus fest. Johnston Conchyliologie 
p. 66 und 140. 

ἀνασπασθῶσιν) Vermuthlich bezieht 
sich dies auf σωλῆνες und χόγγαι. 
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µενος ἀστὴρ οὕτω Ὀερμός ἐστι τὴν φύσιν, Bad ὅ τι ἂν λάβη. παρα- 
χρῆμα ἐξαιρούμενον δίεφὃον εἶναι φασὶ δὲ χαὶ σίνος µάγιστον εἶναι 
τοῦτο ἐν τῷ εὐρίπῳ τῷ τῶν Π]υρραίων. τὴν δὲ μορφὴν ὅμοιόν ἐστι 

73 Tolg γραφομόένοις. || γίνονται δὲ καὶ οἱ χαλούμενοι πνεύμονες αὐτόματοι. 
ᾧ ὃ οἱ γραφεῖς ὀστρέῳ χρῶνται, πάχει τε πολὺ ὑπερβάλλει, καὶ ἔξω-; 
dev τοῦ ὀστράχου τὸ ἄνδος ἐπιγίνεται΄ εἰσὶ δὲ τὰ τοιαῦτα μάλιστα 

14 περὶ τοὺς τόπους τοὺς περὶ Καρίαν.] || τὸ δὲ χαρχίνιον γίνεται μὲν 
τὴν ἀρχὴν ἐκ τῆς γῆς καὶ ἱλύος, εἶτ εἰς τὰ χενὰ τῶν ὀστράχων εἶσ- 
δύεται. καὶ αὐξανόμενον μετεισδύνει πάλιν εἰς ἄλλο μεῖζον ὅστραχον. 
οἵον εἴς τε τὸ τοῦ νηρείτου χαὶ τὸ τοῦ στρόµβου xal τῶν ἄλλων Tüv 
τοιούτων, πολλάκις δὲ καὶ εἰς τοὺς χήρυχας τοὺς µιχρούς. [ὅταν ὸ 
εἰσδύση, συμπεριφέρει τοῦτο χαὶ ἐν τούτῳ τρέφεται πάλιν xal αὖξα- 
νόµενον πάλιν εἰς ἄλλο μετεισδύνει μεῖζον.] 

75 16. Τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον γίνονται τοῖς ὀστραχοδέρμοις xal τὰ 
μὴ ἔχοντα ὕστραχον, οἷον al τε χνῖδαι χαὶ οἱ σπόγγοι ἐν ταῖς σήραγξιι 
τῶν πετρῶν. ἔστι δὲ τῶν χνιδῶν δύο γένη’ αἱ μὲν οὖν ἐν τοῖς χοίλοις 
οὐχ ἀπολύονται τῶν πετρῶν, αἱ ὃ ἐπὶ τοῖς λείοις χαὶ πλαταμώδεσυ 
ἀπολυόμεναι μεταχωροῦσιν. [καὶ αἱ λεπάδες δὲ ἀπολύονται χαὶ µετα- 
χωροῦσιν.) τῶν δὲ σπόγγων ἐν ταῖς θαλάμαις γίνονται πιννοφύλαχες. 
ἔπεστι ὃ οἷον ἀράχνιον ἐπὶ τῶν ὑαλαμῶν, ὃ διοίγοντες xal συνάγοντες 
ὑηρεύουσι τὰ ἰχθύδια τὰ µιχρά, πρὸς μὲν Th εἰσελθεῖν διοίγοντες αὐτά, 

τό ὅταν ὃ εἰσέλΌγ, συνάγοντες. || ἔστι δὲ τῶν σπόγγων τρία γένη, ὁ μὲν 
µανός, ὁ δὲ πυχνός, τρίτος ὃ ὃν χαλοῦσυ ᾿Αχίλλειον λεπτότατος χαὶ 


[V Cap. 15. 16. 


2. σίννος Aa, σίννος Ca, σίνος τι PDe Ald. 3. ὁμοίαν τοῖς AsCaSch. 4. πλεύ- 
µονες PDe et edd. omnes αὐτόματα ΑΔ Βλ. 5. ὁστρεφ Ar Di. Pk., ὁστρία 
P. πολλῷ AsCa Di. 9. µετενδύνει Ca 10. νηρίτου PDe Di., νειρίτου Ald. 
τὸ om ante τοῦ As, add ante τῶν PAaCs Cs. 11. 8 εἰς AsCe Ald. edd. 


12. εἰσδύη PCs., εἰσδύη 7, Ca, εἰς δύο ἢ AR, εἰς δύο Ald. συμπεριφέρη Da Αἱά., 
στρέφεται ΡΑΑ03, συμπεριφέρεται τούτῳ Pk. Ἁτρέφεται πλὴν χαὶ Sch. 13. πλὴν 
Pm Ἠµεταδύνει Asla 15. ὅστραχα PDrAld.Cs.Sch. olvomP 16. πε- 


τρῶν' τῶν δὲ ΡΕ» Ald. οὖν] γὰρ Sch. 17. ante τῶν add ἐκ Α.Ο Sch. 
τοῖς om Sch. Deinceps µείζοσι καὶ ἐπὶ τοῖς πλ. PDa Ald., λείοις καὶ ἐπὶ τοῖς Ce. 
18. καὶ ---µεταχ. om m 08., in uncis Sch. Pk. 19. πινοφύλαχες PD= 20. ἔστι 
ΡΕ» Α]ἀ. 08. AAaCaCs., καὶ Ald.e 21. πρὶν pevels, PDrAld. (9. 23. τρί- 
τον PDa. Dein accusat. ter A® 


12. ἀστ]ρ] part. p. 0510, 9.. τὸ τῶν Gaza ‚detrimento etiam summo echinis 


ἁστέρων YEvos’ καὶ γὰρ τοῦτο προσπῖπτον 
ἐχχυμίζει πολλὰ τῶν ὀστρέων. Eine genü- 
gende Erklärung des Folgenden gewäh- 
ren auch nicht die von Sch. angeführten 
Notizen. 

stvos: Guil. aiunt autem et sinum hoc 
in nigroponte pirraeneorum maximum 
esse, forma autem similem esse descripti. 


Euripi Pyrrheni eandem esse confirmant. 
forma eius stellis quae pinguntur similis 
est. Man kann über die Richtigkeit der 
Lesart zweifeln, aber γένος statt otvos mit 
C. Gesner zu schreiben, würden wir nicht 
wagen. Die Sache ist gewiss richtig. Cf. 
Thierverzeichniss VIll Nr. 3 dert. 

13. ὀστρέφ] Offenbar als .Farbestofl, 
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er zu sich nimmt sofort wenn es herausgenommen wird, durchgekocht 
ist. Und man berichtet auch, dass er im Euripos von Pyrrha grossen 
Schaden anstiftet. Seine Gestalt gleicht der der gemalten Sterne. Auch 73 
die sogenannten Seelungen entstehen von selbst. Diejenige Muschel, 
welche die Maler gebrauchen, ist von ausserordentlicher Dicke und ihre 
Blume befindet sich ausserhalb der Schale. Diese Muscheln finden sich 
besonders an der Küste von Karien.] Der Einsiedlerkrebs bildet sich τ4 
anfänglich aus Erde und Schlamm, begiebt sich dann in leere Schalen 
und wandert, wenn er grösser geworden ist, wieder in eine andere 
grössere Schale, etwa die eines Neriten oder eines Strombos und anderer 
dergleichen, oft auch in die kleinen Trompetenschnecken. [Wenn er 
hineingeschlüpft ist, trägt er dieselbe mit sich herum, wächst wieder 
darin weiter und wandert alsdann wieder in eine andere grössere Schale.) 
16. Ebenso wie die Schalthiere entstehen auch die nicht mit Schalen 75 
versehenen Seethiere, wie die Nesseln und Schwämme, in Höhlen und 
Klüften der Felsen. Es giebt zwei Arten von Nesseln: die einen leben 
inden Höhlungen und sitzen an den Felsen fest, die andern auf den 
glatten und platten Felsen können sich ablösen und ihren Ort verändern. 
[Dasselbe thun auch die Napfschnecken.) In den Löchern der Schwämme 
fmden sich Steckmuschelwächter. Ueber den Löchern befindet sich eine 
Art Spinngewebe , welches sie bei dem Fange der kleinen Fische öffnen 
und schliessen : sie öffnen es, damit dieselben hineingehen und wenn sie 
darin sind, schliessen sie es. Es giebt drei Arten von Schwänmen, 76 
einen lockern, einen dichten und einen dritten, welcher Achillesschwamm 


wie aus dem folgenden ἄνθος hervorgeht. 
Die folgenden Worte. sind wohl nicht 
ganz fehlerfrei. 

Ai rlveran] Guil. ‚perditur' oder ‚pro- 


χαρχ[νιον] Cf. IV $$ 52—54. Dass der 
agurus hier erwähnt wird, ist motivirt 
durch den Unterschied gegen den Pinno- 
teres im Verhalten zu den Wohnthieren. 
—Jedoch vermisst man eine Bezeichnung 
des Unterschiedes dieses χαρχίνιον von 
zapxivıov der Pinnae in $ 68. 

14. Die ganze Stelle $$ 71 — 74 zu 
Ende scheint uns unechten Ursprungs 
und dürfte abzusondern sein. Wir haben 
uns indessen begnügt, diejenigen Stellen 
auszuscheiden, welche am meisten den 
Charakter des fremden Ursprungs tragen. 

75. καὶ al — μεταχωροῦσι] Diese hier- 
her gar nicht gehörige Bemerkung war 
aus $ 22 hier an den Rand geschrie- 

ben und so in den Text gekommen. 
δαλάμαις] lässt sich kaum anders ver- 
stehen, als von den Hohlräumen der 
Schwämme , welche anderen kleinen 
Thieren als Wohnstätte dienen, wie Ca- 


mus sagt ‚il se forme dans leurs cavit&s'. 
In Bezug auf ἀράγνιον hat Sch. richtig 
bemerkt ‚apparet ἀοάχνιον esse membra- 
nam tenuem, similem telae aranearum, 
obductam foraminibus spongiarum, qua 
νο] reserata νε] clausa venatio exercetur'. 
Ferner muss man annehmen, dass A. die 
Schmarotzer in den Schwämmen als 
πιννοφύλαχες bezeichnet hat wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit den in den Steckmu- 
scheln vorkommenden Thieren. Ueber 
σπογγοτῆραι siehe einige Notizen bei 
Schneider. Eine nähere Bestimmung der 
Schwämme s. Thierverzeichniss VIII Nr. 
24. Für ihre Schmarotzer giebt Desma- 
rest Crustac&s p. 75 an, dass man auf den 
Schwämmen immer Isopoden !protons et 
chevrolles = Leptomera und Caprella 
lLamarck} in Menge fände, welche sich 
von der schleimigen Substanz zu nähren 
schienen. Es lässt sich nicht ermitteln, 
was wohl mit dem ἀράχνιον gemeint sein 
mag, und ob man es als ein Organ des 
Schwammes oder der Schmarotzer an- 
zusehen hat. Cf. Lamarck Hist. nat. II 
p. 536. 
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πυχνότατος χαὶ ἰσχυρότατος' ὃν ὑπὸ τὰ κράνη xal τὰς χνημῖδας ὑπο- 
τιδέασι xal Frrov A πληγὴ Φοψεῖ. σπανιώτατος δὲ γίνεται οὗτος. τῶν 
δὲ πυχνῶν οἱ σχληροὶ σφόδρα χαὶ τραχεῖς τράγοι καλοῦνται. φύονται 
ὃ } πρὸς πέτρα πάντες ἡ ἐν ταῖς δισί, τρέφονται ὃ ἐν τῇ ἱλότ. ση- 
μεῖον BE‘ ὅταν γὰρ ληφὺῶσι, φαίνονται μεστοὶ ἱλύος ὅπερ συμβαίνει 
καὶ τοῖς ἄλλοις τοῖς φυομένοις ἀπὸ τῆς προσφύσεως οὖσα 7 τροφή. 
ἀσθενέστεροι ὃ εἰσὶν οἱ πυχνοὶ τῶν μανῶν διὰ τὸ τὴν πρόσφυσιν εἶναι 
ΊἼχατ ἔλαττον. || ἔχει δὲ καὶ αἴσθησιν, ὡς φασίν. σημεῖον δέ: ἐὰν γὰρ 
μέλλοντος ἀποσπᾶν αἴσθηται, συνάγει ἑαυτὸν χαὶ χαλεπὸν ἀφελεῖι 
ἐστίν. ταὐτὸ δὲ τοῦτο ποιεῖ xal ὅταν 9 πνεῦμα πολὺ χαὶ χλύδων. πρὸς 
τὸ μὴ ἀποπίπτειν. εἰσὶ δέ τινες ol περὶ τούτου ἀμφιαβητοῦσιν, ώσπες 
οἱ ἐν Τορώνη. τρέφει ὃ ἐν ἑαυτῷ ζῷα. ἕλμινδάς τε χαὶ ἕτερ ἄττα, 
χατεσῦίει ὃ , ὅταν ἀποσπασὺῃ, τὰ ἰχδύδια τὰ πετραῖα χαὶ τὰς ῥίζας 
τὰς ὑπολοίπους' ἐὰν ὃ ἀπορραγῇ, Φύεται πάλιν ἐχ τοῦ καταλοίπου 
8 χαὶ ἀναπληροῦται. || µέγιστοι μὲν οὔν γίγνονται οἱ µανοί. χαὶ πλεῖστοι 
περὶ τὴν Auxlav, µαλαχώτατοι ὃ οἱ πυκνοί οἱ γὰρ Αχίλλειοι στιφρό- 
τεροι τούτων εἰαίν. ὅλως ὃ οἱ ἐν τοῖς βαθέαι χαὶ εὐδιεινοῖς µαλακώ- 
τατοί εἰσιν᾽ τὸ γὰρ πνεῦμα χαὶ 6 χειμὼν σχληρύνει, χαδάπερ xal 
τἆλλα τὰ φυόµενα, χαὶ ἀφαιρεῖται τὴν αὔξησιν' διὸ χαὶ οἱ ἐν Ελλησ- 
πόντῳ τραχεῖς εἰσὶ καὶ πυχνοί, χαὶ ὅλως ol τ ἐπέχεινα Malta; καὶ 
οἱ ἐντὸς διαφέρουσι µαλαχότητι καὶ σχληρότητι. δεῖ δὲ und αλέαν 
εἶναι σφόδρα” σήπεται ἤΊάρ. ὥσπερ τὰ φυόµενα, διὸ οἱ πρὸς ταῖς 


[V Cap. 16. 


2. ἧττον ποιεῖ ψόφον PDaAld.Cs. 4. πέτραν PD» Ald. Cs. Sch. et πρὸς pro ἐν 
idem 5. ὥσπερ Pk. σηµαίνει PDaCs., σημεῖον Ald., συµµένει Pk. 6. zpos- 
φυοµένοις οἷς tuyydveı Sch. 7. ante elvaradd μὴ Cam. - 8. xat' ἔλαττον] κατελ- 
Yoöcav PD Ald. ἐὰν γὰρ] ὅταν γὰρ ληφθῶσιν ἐὰν As, ὅταν γὰρ διφᾶσι ἐὰν Pk. 
9. συνάγεται καὶ ΤΏ5 Ald. Cs.  ἀποσπᾶν 0» 11. πέραν τούτου Pk. τοῦτο 
Sch. 12. τρέφει δ] φασὶ γὰρ τρέφειν PDa Ald. Cs., φασὶ γὰρ τροφὴν αὐτῷ εἶναι 
ἃ φέρει Pk. ἄττα] τοιαῦτα PDrAld.Cs. Deinceps 13. χατεσθίει ὅταν --- πετραῖα 
καὶ τὰς, ut nos dedimus, AsCa Sch. ; ἃ 'ἃς Ῥ' ὅταν — πετραῖα κατεσθίει χαὶ τὰς 
ΡΟ. Ald. Cs. Bk. Di. ; ὅταν ὃ' ἀποσπασθῇ — πετραῖα κατεσθίειν τὰς ῥ. Pk. 


14. φύεσθαι Pk. 15. ἀναπληροῦσθαι Pk. yiyvovraı om ΡΕ. Ald. Cs. pe- 
x»potP 16. µαλακώτεροι Ca Rh. Guil. Sch. στριφνότεροι ΑΓ» 11. οἱ 
om Ca 21. ἐντὸς] ἐν τοῖς codd. 22. ante τὰ add χαὶ Ald. Cs. Sch. 


76. ὑποτιθέασι] Sch. citirt Eustath. Naturforschern gänzlich in Abrede ge- 
zur lliad p. 648 ed. Basil. — Im Folgen- stellt. Cf. Lamarck Hist. nat. Il p. 532 
den hat es wahrscheinlich geheissen ἵνα u. 535. 
ἧττον ἡ πληγὴ Korg ψόφον. ἐὰν γὰρ] Statt dieser Worte bietet cod. 

ἐν τῇ Qui] Gaza lutoque aluntur’. Venet. die längere Phrase ὅταν γὰρ λης- 


Plinius IX, 69, 148 ‚Nascuntur omnes in 
petris, aluntur conchis, pisce, limo.' 
Albert M. generantur in lapidibus, qui 
sunt inripa, et pascuntur humore limoso.' 

771. αἴσθησιν) Dass die Schwämme 
Empfindung haben, wird von neueren 


Yacı ddv, woraus Pikkolos die scharfsin- 
nige Lesart ὅταν γὰρ διφῶσι dev n 
hat. Wir sehen indess ın der Lesart 
Venet. nur eine Glosse, womit Jemand 
die folgenden Worte erläutern wollte. 
τρέφει ὃ ) Es ist dies eine ziemlich 
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heisst und sich durch Feinheit, Dichte und Festigkeit auszeichnet. 
Dieser ist eg, welchen man unter die Helme und Beinschienen zu legen 
pfegt, damit die Hiebe weniger dröhnen ; die letztere Art ist die seltenste. 
Von der zweiten Art, den dichten, werden die besonders derben und 
rauhen »Bockschwänme« genannt. Sie wachsen sämmtlich entweder 
an Felsen oder auf dem Strandboden und haben ihre Nahrung in dem 
Sclamme, wie sich daraus ergiebt, dass sie voll von Schlamm sind, 
wenn man sie herausnimmt. Und dasselbe ist der Fall auch bei allen 
andern festsitzenden Gebilden, indem sie ihre Nahrung von der Stelle, 
wo sie angewachsen sind, erhalten. Die dichten Schwämme sitzen fester 
als die lockeren, weil sie mit einem kleinen Theile angewachsen sind. 
Man sagt, dass die Schwämme auch Empfindung haben, und führt als 77 
Beweis an, dass sie sich zusammenziehen, wenn sie merken, dass man 
sie abreissen will, und dass sie sich dann schwer abnehmen lassen. 
Dasselbe thun sie auch bei starkem Wind und Wellenschlag, um nicht 
losgerissen zu werden. Jedoch Manche, wie die Bewohner von Torone, 
bezweifeln dies. Die Schwämme beherbergen in ihrem Innern Würmer 
und andre ähnliche Thiere. Wenn die Schwämme abgelöst werden, so 
verzehren die an den Felsen lebenden Fische die zurückgebliebenen 
Wırzeln. Sind sie aber abgebrochen, so wachsen sie aus dem zurlick- 
gebliebenen Theile von neuem nach und ergänzen sich. Die bedeutendste 8 
Grösse erreichen die lockeren Schwämme, welche am zahlreichsten bei 
Lykien vorkommen; am weichsten sind aber die dichten, denn die 
Achillesschwämme sind etwas derber als diese. Ueberhaupt aber sind 
diejenigen die weichsten, welche in grosser Tiefe und ruhiger See wach- 
sen; denn Wind und Kälte machen sie hart, wie die Pflanzen, und 
beeinträchtigen das Wachsthum. Daher sind sie im Hellespont rauh und 
dieht, und tiberhaupt unterscheiden sich die jenseits des Malischen Bu- 
sens und die innerhalb desselben durch grössere und geringere Härte. 
Aber auch die Hitze darf nicht zu gross sein, weil sie sonst wie die 
Pfanzen faulen. Daher sind sie am besten an den Küsten, wenn sie sich 


dunkle Stelle. Nach dieser Lesart fragt 
man, warım A. dieser in den Schwämmen 
‘ümarotzenden Thiere, Würmer u. dgl. 
iehtaschon vorher, wo er der πιννοφύλαχες 
hte, Erwähnung gethan hat, und wie 

diese Notiz mit dem Vorhergehen- 

den oder mit dem Folgenden zusammen. 
Εν legt uns sehr nahe, eine Verbindung 
mit dem Vorhergehenden durch Auf- 
nahme der Vulgata φασὶ γὰρ τρέφειν her- 
zustellen. Der Sınn könnte dann nur sein, 
dass die Toronaeer geglaubt hätten, dass 
nicht die Schwämme selber, sondern die 
darin wohnenden Thiere diejenigen Be- 
wegungen veranlassen, welche man als 


Zeichen der Empfindung den Schwämmen 
zugeschrieben hat. Allein dies hätte A. 
doch aussprechen müssen. — Im Folgen- 
den, wo die herkömmliche Lesart ganz 
unverständlich ist, haben wir κατεσδίει 
mit A=C3 vor ὅταν nur mit Zusatz von δέ 
gestellt. 

18. τὰ guöpevz] bedeutet hier wohl 
unzweifelhaft »die Pflanzen«, wie auch 
Sch. IV p. 398 angemerkt und Camus 
hier übersetzt hat. Daraus lässt sich auch 
schliessen, dass in $ 76 das Wort in der- 
selben Bedeutung zu fassen ist, wie Ca- 
mus übersetzt les autres corps qui nais- 
sent de la terre‘. 
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ἀχταῖς εἰσὶ κάλλιστοι, ἂν ὧσιν ἀγχιβαδεῖς' εὖ γὰρ χέχρανται πρὺς 
79 ἄμφω διὰ τὸ βάθος. || ἄπλυτοι ὃ ὄντες χαὶ ζῶντες ἰδεῖν μέν εἰσι µέ- 
λανες. Ἡ δὲ πρόσφυσίς ἐστιν οὔτε καθ) ἓν οὔτε χατὰ πᾶν μεταξὺ γάρ 
εἰσι πόροι χενοί. περιτέταται ὃ ὥσπερ ὑμὴν περὶ τὰ χάτω. χατὰ 
πλείω ὃ ἐστὶν ἡ πρόσφυσις. ἄνωδεν © οἱ μὲν ἄλλοι πόροι συγκεχλεισ-» 33 
μένοι, φανεροὶ ὃ εἰσὶ τέτταρες N πέντε' διό φασιν ἔνιοι τούτους εἶναι 
90χαῦ οὓς δέχεται τὴν τροφήν. || ἔστι ὃ ἄλλο γένος ὃ καλοῦσιν ἁπλυ- 
alas διὰ τὸ μὴ δύνασῦὃαι πλύνεσῦαι' τοῦτο δὲ τοὺς μὲν μεγάλους 
πόρους ἔχει, τὸ ὃ ἄλλο πυχνόν ἐστι πᾶν' διατμηθδὲν δὲ πυχνότερόν 
ἐστι καὶ γλισχρότερον τοῦ σπόγγου, xal τὸ σύνολον πνευμονῶδες.ι 
ὁμολογεῖται δὲ µάλιστα παρὰ πάντων τοῦτο τὸ γένος αἴσῦησιν ἔχειν 
καὶ πολυχρόνιον εἶναι. διάδηλοι 'ὃ εἰσὶν ἐν τῇ αλάττῃ πρὺς τοὺς 
σπόγγους τῷ τοὺς σπόγγους μὲν εἶναι λευχοὺς ὑφιζούσης τῆς [λύος. 
τούτους ὃ del µέλανας. τὰ μὲν οὖν περὶ τοὺς σπόγγους χαὶ τὴν τῶν 
ὀστραχοδέρμων γένεσιν τοῦτον ἔχει τὸν τρόπον. 15 
17. Τῶν δὲ µαλακοστράχων οἱ χάραβοι μετὰ τὴν ὀχείαν χύουσι 
χαὶ ἴσχουσι τὰ φὰ περὶ τρεῖς µῆνας, Σχιρροφοριῶνα xal Ἓκατομ- 
βαιῶνα καὶ Μεταγειτνιῶνα: μετὰ δὲ ταῦτα προεκτίκτουσιν ὑπὸ τὴν 
χοιλίαν εἰς τὰς πτύχας, χαὶ αὐξάνεται αὐτῶν τὰ φὰ ὥσπερ οἱ σχώ- 
ληχες. τὸ ὃ αὐτὸ τοῦτο xal ἐπὶ τῶν µαλαχίων ἐστὶ καὶ τῶν ἰχθδύων, m 
82 ὅσοι ᾠοτοχοῦσιν' αὐξάνεται γὰρ πάντων τὸ wor. || τὸ μὲν οὖν Φὸν 
Ἰίνεται φαδυρὸν τῶν χαράβων, διηρηµένον εἰς ὀχτὼ μοίρας. καῦ Exa- 
στον γὰρ τῶν ἐπικαλυμμάτων τῶν ἐκ τοῦ πλαχίου πεφυχότων ἐστὶ 
χονδρῶδές τι πρὸς ὃ περιφύεται, xal τὸ ὅλον Ἠίνεται ὥσπερ βότρυς 
σχίζεται γὰρ ἕχαστον εἰς πλείω τῶν χονδρωδῶν. ταῦτα δὲ διαστέλ- » 
λοντι μὲν γίνεται φανερά, προσβλέποντι δὲ συνεστηχός τι φαίνεται’ 
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1. dyav βαθεῖς Da Ἁ«κέχραται ACa 4. τὸ AsCa κατὰ om Αα 
χεχλιμένοι AsCa 10. ante τοῦ add ἐστι Ald. Cs. Sch. 
12. τοὺς μὲν or. Ald. Cs. Sch. 
18. καὶ μετὰ ταῦτα ΡΕ Ald. Sch. 
20. αὐτὸ δὲ AsCa 21. Goa ΡΕ. Αἱά. 


5. οσυ- 
11. ὠμολόγηται P 
13. ὑφιζούσης Ald. Cs., ceteri ἐφιζούσης 
προεκτίχτουσιν Cs.Pk.; προστίκτουαιν cetefi 
24. πρὸς ὦ AaCa 26. συνεστηκότι Ald.pr. 


19. πρόσφυσις] Pliniusl.1. Adhaerent 
nec parte nec totae; intersunt enim fistu- 
lae quaedam inanes quaternae fere aut 


vielleicht die unteren die Anheftung bil- 
denden Theile? — Unter οἱ ἄλλοι πόροι 
sind diejenigen zu verstehen, welche nach 

ussc 


uinae, per quas pasci existumantur.’ — 

ass diese Stelle nicht ganz fehlerfrei ist, 
geht schon aus den folgenden Worten 
χατὰ πλείω 8 ἐστὶν ἡ πρόσφυσις hervor, 
welche doch mit den vorhergehenden zu 
verbinden gewesen wären, im Anschluss 
an χατὰ πᾶν etwa ἀλλὰ χατὰ πλείω, d.h. 
die Schwämme sind an mehreren Stellen 
an der Unterlage, an welcher sie befestigt 
sind, angeheftet. Es ist eben so zweifel- 
haft, was unter τὰ χάτω zu verstehen ist; 


uss der vier oder fünf offenen 
bleiben und oben verschlossen sind. 

80. ἀπλυσίας] Sch. erwähnt Theophr. 
hist. pl. IV, 6, 10. 8. Thierverzeichniss 
VIH Nr. 244. 

πνευμονῶδες] entweder »lungenähn- 
lich«, d.h. vom Aussehen einer Thier- 
lunge, oder „len Seelungen ähnlichr. 

ὑφιζούσης] Oben hiess es, dass die 
Schwämme, wenn sie ungewaschen sind, 
von dunkler Farbe sind. Wenn es als 
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in hinreichender Tiefe befinden, wo sie gegen beide Extreme gesichert 
sind. Wenn sie unausgewaschen und noch am Leben sind, so haben sie 79 
ein dunkles Aussehen. Angewachsen sind sie weder an Einer Stelle noch 
durchweg, denn es befinden sich zwischen den Anheftungsstellen leere 
Räume. Um den unteren Theil ist eine Art Haut ausgespannt. Sie sind 
an mehreren Stellen angewachsen. Nach oben sind die übrigen Oeff- 
nungen verschlossen und nur vier oder fünf sichtbar, daher Manche 
glauben, dass sie durch diese die Nahrung zu sich nehmen. Es giebt 80 
noch eine andere Art, welche Aplysia genannt wird, weil sie sich nicht 
auswaschen lässt. Diese hat die grossen Oeffnungen, ist aber übrigens 
ganz dicht. Durchschnitten zeigt sie sich dichter und schlüpfriger als 
der gewöhnliche Schwamm und im Ganzen lungenähnlich. Die meisten 
Angaben stimmen darin überein, dass diese Art Empfindung besitzt und 
eine lange Dauer hat. Man kann sie im Meere dadurch von den Schwäm- 
men unterscheiden, dass die Schwämme, wenn sich der Schlamm gesetzt 
hat, weiss sind, diese dagegen immer schwarz. So viel von den Schwäm- 
men und der Entstehung der Schalthiere. 

‚1%. Unter den Weichschaligen tragen die Karaboi und enthalten sı 
Eier ungefähr während der drei Monate Juni, Juli und August. Alsdann 
aber legen sie dieselben zuvörderst unter den Bauch an die Falten, und 
ihre Eier wachsen dann wie die Würmer. Dasselbe ist auch bei den 
Weichthieren und den eierlegenden Fischen der Fall: denn die Eier aller 
dieser Thiere wachsen noch, nachdem sie ausgetreten sind. Das Ei ders2 
Langusten nun ist körnig, in acht Portionen getheilt: nämlich an jedem 
der seitlichen Schwanzdeckel befindet sich ein knorpliger Körper, an 
welchem sie ringsherum angeheftet werden, so dass das Ganze wie eine 
Traube aussieht; denn jeder der knorpelartigen Körper ist mehrfach 
gespalten. Dies wird sichtbar, wenn man sie auseinanderzieht, dem 
äusseren Aussehen nach aber scheint es ein zusammenhängender Körper 
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hier heisst, dass sie in gewissen Fällen 

von weisser Farbe sind, so kann dies 

nicht dann stattfinden, wenn der Schlamm 

en sitzt, sondern wenn er sich zu 

oden setzt. Wir haben daher mit Camus 
die Lesart der Ald. vorgezogen. 

8. λεταχειτνιῶνα] Das stimmt mit 
Deteren Angaben nicht. Nach Desmarest 
und namentlich Risso (Crustaces p. 63) 
fudet die Begattung von Palinurus im 
April und August statt. Cf. $ 22 Anm. 

προεκτίκτουσι] Das allein Richtige hat 
Camus nach seiner Angabe aus cod. 

., aber Bk., welcher προστίκτουσι 

hat, giebt keine Variante aus (3 an. Die 
ction προστίχτειν el; halten wir 

für unmöglich. Dagegen ist hier das 
Ἠοτεπροεκτίκτειν eben so wie IV $ 27 und 


Aristoteles. 1. 


V $ 84 das bezeichnende : es ist ein »vor- 
her Eier legen«, weil die Eier nicht als 
vollkommene gelegt werden, sondern erst 
aussen ihre Vollendung erhalten. Wegen 
der Structur siehe auch Υ 6 20. 

πτόγας] = χονδρώδη ὃ 83. 

αὐξάνεται] Ueber φόν und σκώλης ist 

besonders zu vergleichen de generat. III 
$ 80 ff., 116 ff. rs 4. Ein Wachsen der 
Eier findet bei den Fischen und Krebsen 
nicht statt. 

82. τὸ .. φὸν] Natürlich ist hiermit die 
anze Fiermasse gemeint. Unter den 
πικαλύμματα sind die seitlichen Hervor- 

ragungungen der Schwanzschilder, und 
unter ον ρώδη die Afterfüsse zu ver- 
stehen. 
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καὶ γίνεται δὲ μέγιστα οὐ τὰ πρὸς τῷ πόρῳ ἀλλὰ τὰ κατὰ µέσον, 
ἐλάχιστα δὲ τὰ ἔσχατα. τὸ δὲ µέγεῦος τῶν μιχρῶν ᾠῶν ἐστὶν ἡλί- 
β9 χον χεγχραµίς. || οὐκ εὐθὺς ὃ ἐστὶν ἐχόμενα τοῦ πόρου, ἀλλὰ κατὰ 
μέσον ἑκατόρωῦεν γὰρ ἀπὸ τῆς χέρχου καὶ απὸ τοῦ δώραχος ὁύο 
διαστήματα ἐπέχει μάλιστα. οὕτω γὰρ χαὶ τὰ ἐπιχαλύμματα πέφυχκε.; 
αὐτὰ μὲν οὖν τὰ ἐκ τοῦ πλαχίου οὐ δύναται συμπεριλαμβάνειν, τοῦ ὃ 
ἄχρου προσεπιτεέντος καλύπτει πάντα, χαὶ γίνεται τοῦτ αὐτοῖς οἷον 
πῶμα. ἔοιχε δὲ τὰ Wa τίκτουσα προσάγειν πρὸς τὰ χονδρώδη τῷρω 
πλάτει τῆς χέρχου προσαναπτυττοµένης, xal προσπιέσασα ἐχείνοις 
χεχαμμένη ἀποτίχτειν. τὰ δὲ χονδρώδη κατὰ τοὺς χαιροὺς τούτους ιν 
αὐξάνεται xal δεκτικὰ γίνεται τῶν φῶν' πρὸς τὰ χονδρώδη γὰρ ἀπο- 
τίχτουσι, χαδάπερ αἱ σηπίαι πρὸς τὰ χλήματα καὶ τὸν φορυτόν. 
ga [| ἀποτίχτει μὲν οὗν τοῦτον τὸν τρόπον, συµπέφασα ὃ ἐνταῦθα, µά- 
λιστα ἐν εἴκοσιν Ἡμέραις ἀποβάλλει συνεστηχὸς xal ἀδρόον, ὥσπερ 
φαίνεται καὶ ἐχτός' εἶτ ἐκ τούτων Ὑίνονται οἱ κάραβοι ἐν ἡμέραις: 
μάλιστα πεντεχαίδεκα, xal λαμβάνονται πολλάχις ἐλάττους 7) daxtu- 
λιαῖοι. προεχτίχτει μὲν οὖν πρὸ ἀρχκτούρου, μετὰ ö ἀρχτοῦρον ἀπο- 
βάλλει τὰ wa. τῶν δὲ κυφῶν καρίδων ἡ χύησίς ἐστι περὶ τέτταρας » 
ss μῆνας. || Ἰίνονται ὃ οἱ μὲν χάραβοι ἐν τοῖς τραχέσι χαὶ πετρώδεσιν, 
οἱ ὃ ἀστακοὶ ἐν τοῖς λείοις᾽ ἐν δὲ τοῖς πηλώδεσιν οὐδέτεροι διὸ χαὶ 
ἐν ᾿Ἑλλησπόντῳ μὲν καὶ περὶ θάσον ἀσταχοὶ γίνονται, περὶ δὲ τὸ 
Σίγειον χαὶ τὸν "Adwy χάραβοι. διασηµαίνονται δὲ τοὺς τόπους οἱ 
ἁλιεῖς τούς τε τραχεῖς χαὶ τοὺς πηλώδεις ταῖς τε ἀχταῖς καὶ τοῖς ἆλ- 
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1. καὶ om Cs. dt om PDaAld. rö πόρρω ΑΔ. ra om PD Ald. 
2. τῶν μικρῶν bav PDe Ald. Cs. Sch.; ceteri τῶν φῶν τῶν μικρῶν 3. οὖκ 
ἔστι ὃ εὐθὺς Α93.. A. ἀπὸ inuncis Pk. xat] κατιόντι Pk. 5. ἐπέχει 
μάλ. Α.Ο Ρ]ς.; µ. ἀπέχει ceteri 6. τοῦ priusom As 7. τοῦτ om PD®Ald.Cı. 
δ. προάγειν Αἱά. (9. εἰ 9. τῷ πλάτει om PDrAld.Cs. 9. προσπτυσσοµένα Cs. 
καὶ συµπιέσασα δὲ Ὦ1)3 Ald. Cs.  «ἐχείνοις nos scripsimus de conj. ; εὐθὺς καὶ 
libri 10. ἀποτίχτει PDaAld. 11. αὐξάνει PDaAld. Cs. ζώων PDeAld. 
14. ἐν) ὃ ivAr 18. φύχων ἡ χύησίς ἐστι χαρίδιον περὶ PDe, φύκων (κύφαν 
Cam.) καριδίων Ἡ x. Ald. 19. τραχώδεσι ΡΩΣ Ald.Cs. 20. οὐδέτερον Sch. 
22. ἄθω PD 23. τοῖς om PDa Ald. Cs. Sch. 


ἔσγατα] Ueber eine verschiedene Grösse 
der Eier, die bei den hiesigen Krebsen 
und Hummern nicht vorhanden ist, sind 
keine Angaben zu finden. 

s3. Die Dunkelheit dieses Paragr. 
hat auch Sch. in den Cur. post. IV p. 398 
nicht hinreichend aufgeklärt. Gaza πες 
meatum ipsum ulla contingunt, sed per 
medium haerent;, utraque enim ex parte, 
caudam dico et alvrum, bino maxime di- 
stinguitur intervallo : sicenim operimenta 


quoque disposita sunt, sed quoniam latera 
complecti satis ipsa non possint, addito 
extremo cuncta teguntur, idque velut 
operculum obturat. 

διαστήματα] Fasst man dieses Wort 
als leere, nicht von Eiern besetzte Stellen, 
so ist ἀπέχει ohne Sinn, daher wir die 
Lesart ἐπέχει vorziehen. μάλιστα ist uns 
unverständlich. Unter χέρχος scheint A. 
hier die Schwanzplatten am Ende des 
Schwanzes verstanden zu haben. Die von 
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zu sein. Die grössten sind nicht die, welche der Austrittsstelle zunächst 
liegen, sondern die in der Mitte befindlichen, am kleinsten aber sind die 
hintersten. Die kleinen Eier haben die Grösse eines Feigenkornes. Sie 83 
sind nicht unmittelbar hinter der Austrittsstelle, sondern gegen die Mitte 
angeheftet, denn es sind beiderseits, sowohl gegen den Schwanz, als 
gegen den Rumpf hin, zwei Zwischenräume (ohne Eier) vorhanden ; denn 
dem entsprechend sind auch die Schwanzdeckel gebildet: die seitlichen 
nämlich können allein die Eier nicht umschliessen, wird aber das Schwanz- 
ende noch darauf gelegt, so bedeckt dieses sämmtliche Eier und vertritt 
die Stelle eines Deckels. Die Languste scheint beim Eierlegen mit dem 
breiten Theile der zurückgebogenen Schwanzspitze die Eier an die 
knorpligen Körper zu bringen und, indem sie dieselben an jene andrückt, 
in gekrtimmter Stellung das Legen zu vollenden. Die knorpligen Körper 
werden zu dieser Zeit grösser, so dass sie die Eier aufnehmen können, 
denn sie legen die Eier an die knorpligen Theile in derselben Weise, wie 
die Sepien die ihrigen an Zweige oder Reisig. So werden die Eier ge- 84 
legt, dann aber werden sie dort von ihr zur Reife gebracht in ungefähr 
zwanzig Tagen und als ein zusammenhängender Klumpen, wie sie äus- 
serlich erschienen, abgeworfen. Hierauf entstehen in ihnen die jungen 
Langusten in ungefähr fünfzehn Tagen und werden häufig kaum von der 
Grösse eines Fingers angetroffen. Das erste Legen geschieht vor dem 
Arkturos, nach demselben aber wirft sie die Eier ab. Die Trächtigkeit 
derjenigen Heuschreckenkrebse, welche Kyphae heissen, dauert etwa 
vier Monate. Die Langusten finden sich an rauhen und felsigen Orten, 85 
die Hummern dagegen an ebenen Stellen, keiner von beiden aber an 
schlammigen Orten. Daher giebt es Hummern im Hellespont und um 
Thasos, dagegen Langusten um Sigeion und den Berg Athos. Die Fischer 
unterscheiden den rauhen und den schlammigen Grund nach der Beschaf- 
fenheit der Küste und ähnlichen Zeichen, wenn sie auf dem Meere auf 


Pikkolos aufgenommene Conjectur dürfte 
schwerlich dazu beitragen, das Dunkel 
dieser Stelle aufzuhellen. 

ἐχείνοις] Die Participia προσπιέσασα 
und χεκαμµένη können nicht durch xat 
verbunden sein, da sie ganz verschiedene 
Dinge anzeigen, jenes was der Krebs beim 
Eierlegen thut, dieses welche Lage er 
dabei hat. Ausserdem ist das Wort εὐθύς 
ohne alle Bedeutung. Wir haben daher 
statt dieser beiden Worte die Conjectur 
ἑκείνοις aufgenommen, welche einen 
Mangel ergänzt und wodurch die ganze 
Stelle Licht erhält. Man vermisst näm- 


und so ergiebt sich auch, weshalb der- 
selbe in gekrümmter Stellung das Ge- 
schäft des Eierlegens vollzieht. 

πρὸς τὰ χονδρώδη] Die Afterfüsse 
(fausses pattes). S. Desmarest Crustac&s 
p. 67. Sıe wurden $ 81 πτύχαι genannt. 

σηπίαι] Siehe $ 90. 

84. ἀρκτούρου] Palinurus vulgaris lässt 
die Eier im April und August austreten. 
Risso Crustaces p. 64. Es würde also hier 
die letztere Zeit gemeint sein. 


85. dxtaic] Gaza ,‚oris littoralibus 
aliisque id genus indicii®. Camus ‚par 


lich die Angabe dessen, woran der Krebs 
mit den Schwanzplatten die Eier an- 
drückt; offenbar sınd dies die χονδρώδη, 


la nature du rivage'. Schwerlich hat A. 
mit ἀχταῖς die Beschaffenheit der Küste 
gemeint, welche als ein »Zeichen« gelten 
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τοις τοῖς τοιούτοις σηµείοις, ὅταν βούλωνται ἐν τῷ πελάγει ποιεῖσῦαι 

τὴν Νήραν. γίνονται ὃ ἐν μὲν τῷ χειμῶνι χαὶ τῷ ἔαρι πρὸς τῇ τῇ 

μᾶλλον, τοῦ δὲ Ὀέρους ἐν τῷ πελάχει, διώχοντα ὁτὰ μὲν τὴν ἀλέαν ὁτὲ 
56 δὲ τὸ ψῦχος. || τοῖς δὲ χρόνοις παραπλησίως χαὶ αἱ χαλούμεναι ἄρχτοι 
τίχτουσι τοῖς καράβοις διὸ χαὶ τοῦ χειμῶνος χαὶ πρὶν ἐκτεχεῖν τοῦ Ξ- 
ἔαρος ἆ ἄρισταί εἰσιν, ὅταν ὃ ἐχτέχωσι, χείρισται. ἐχδύνουσι δὲ τὸ χέ- 
λυφος τοῦ ἔαρος, ὥσπερ οἱ ὄφεις τὸ χαλούμενον rüpas, καὶ εὐδὺς 
yıyöpevor xal ὕστερον καὶ οἱ κάραβοι καὶ οἱ καρχίνοι. εἰσὶ ὃ οἱ χάραβοι 
µαχρόβιοι πάντες. 

18. Τὰ δὲ µαλάχια Ex τοῦ συνδυασμοῦ καὶ τῆς ὀχείας why ἴσχει! 
λευχόν ΄ τοῦτο δὲ γίνεται τῷ χρόνῳ, ὥσπερ τὰ τῶν σχληροδέρµων. 
φαδυρόν. καὶ ἀποτίχτει 6 μὲν πολύπους εἰς τὰς Δαλάμας 7) εἰς χερά- 
µιον ἤ τι ἄλλο χοῖλον ὅμοιον βοστρυχίοις οἰνάνῦης 7) λεύχης χαρπῷ, 
χαδάπερ εἴρηται πρότερον. ἐχχρεμάννυνται δὲ περὶ τν θαλάμην τὰ 
wa, ὅταν ἐκτέχῃ. τὸ δὲ πλῆδος ἔχει τοσαῦτα wa dor ἐξαιρεδέντων 15 
ἐμπίπλαται ἀγγεῖον πολλῷ μεῖζον τῆς χεφαλῆς, ἐν ᾗ Ἡ ἔχει τὰ wid. τὰ 
μὲν οὖν τῶν πολυπόδων ne ἡμέρας μάλιστα πεντήκοντα Τένεται ex 
τῶν ἀπορραγέντων πολυπόδια, xal ἐξέρει, ὥσπερ τὰ Yaldyyıa, 
πολλὰ τὸ πλῆδος' ὧν ἡ μὲν καθ ἕκαστα φύσις τῶν μελῶν οὕπω 
διάδηλος, ἡ ὃ ὅλη μορφὴ φανερά. διὰ δὲ τὴν µικρότητα χαὶ τὴν ἀσ- ο 
δένειαν φδείρεται τὸ πλῆθος αὐτῶν. ἤδη d ὥπται χαὶ οὕτω πάµπαν 
88 μιχρὰ στ ἀδιάρθρω τα μὲν εἶναι, ἁπτομένων δὲ κινεῖσδαι. || ἃ ὃ αἱ 

σηπίαι ἀποτίχτουσι γίνεται ὅμοια µύρτοις µεγάλοις χαὶ µέλασιν' καὶ 
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6. ἐχδύουσι Sch. 


4. χαὶ — ἄρχτοι post xapdßoıs D* 
edd. omnes 


Sch. 16. 7] ὦ codd. 
ἀπὸ PDe Ald. Cs. Sch. 


könnte” Weahrscheinlicher sind es also 
»Hervorragungen, Klippen« (s. Steph. 
Thes.), wenn es nicht vielleicht die Art und 
Weise der Wogenbrechung bezeichnet. 

Sb. χείριστοι] Für Palinurus giebt das 
auch Desmarest Crustaces p. 185 an. 

τοῦ ἔαρος] Dies bestätigt Desmarest 
Crustac&s p. 51, welcher auch den Process 
der Häutun !mue) genauer beschreibt. 

87. N λεύχης χαρπῷ] F statt καί haben 
wir selbst vermuthet und Pikkolos 
schrieben. A. will die trauben- oder 
ährenförmige Ablagerung der Eier an- 
zeigen, und so heben sich auch Schnei- 


11. &yyiyveraı Rh. Sch. 
δυάνθης Ca ἢἡ λ. Pk., xald. ceteri 
17. ἡμέραν As 
et 18. ἐκ τῶν] ἑκάστων Pk. 
Des Ald., πολύτεια P, roAdrıa Cam. 
γίνεται add καὶ libri, quod cum Pk. omisimus 
γὰρ τὸν θόλον P, ἐπαφίησι γὰρ τὸν θόρον De Ald. et (δολὸν) Ca. 


8. ινόµενοι PDe et 
12. m. Ἡ εἰς PDr Ald. Cs. 13. οἱ- 


14. ἐκκρεμάνυται Ar δὲ] μὲν PAld.Ca. 
post μάλιστα add περὶ Α.Ο. ἐκ] 
πολυπόδων Ce, πολύποια 
22. ἃ ὃ αἱ σ.] Ῥχ., αἱ δὲ σ. libri; ante 
23. post µέλασιν add ἐπαφιεῖ 


4 


der's Bedenken IV p. 401, dass die Wein- 
traube und die Frucht der Weisspap 
nichts mit einander gemein haben. 
στρύχιον ist nur ein einzelner Theil, 
tenzweig der ganzen Traube, ah. 
und unter καρπός wird die ganze Frucht- 
ähre der Pappel verstanden. Guil. simile 
vilibus racemis ydyanthae albae vitis 
fructui. Gaza ‚simile labruscae florentis 
racemalis aut fructui arboris populialbae'. 
Siehe $$ 40 und 90. Die Eiermassen von 
Octopus vulgaris scheinen jetzt kaum ge- 
kannt zu sein. (f.v. Siebold V Vergl. Anat. 
p- 407. Cuvier Lecons VIII p. 467. 
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den Krebsfang gehen. Sie halten sich im Winter und im Frühling mehr 
Am Ufer, im Sommer aber in der hohen See, indem sie zu jener Zeit das 


Wärmere, zu dieser Zeit aber das kältere Wasser aufsuchen. In den 86 


Zeiten des Eierlegens stimmen die sogenannten »Arktoi« (Bären) mit den 
Langusten überein. Daher sind diese im Winter und im Frühlinge, ehe 
sie gelegt haben, am besten, nach dem Legen aber am schlechtesten. 
Ihre Haut legen sowohl die jungen als die alten Langusten und Krabben 
im Frühlinge ab, wie die Schlangen ihre »alte Haut«. Alle Langusten 


haben eine lange Lebensdauer. 


18. Die Weichthiere haben in Folge der Paarung und Begattung 87 
eine weisse Eiermasse in sich. Diese wird mit der Zeit, so wie die Eier 
der hartschaligen Thiere, körnig. Der Polypus legt in seine Schlupfhöhle 
oder in ein Thongefäss oder einen andern hohlen Raum einen Körper, 
welcher den Wickeln der Blüthentraube des Weines oder der Frucht der 
Weisspappel, wie vorher schon erwähnt worden ist, gleicht. Wenn er 
gelegt hat, so hängen die Eier an seiner Schlupfhöhle. Die Menge der 
Eier ist so gross, dass sie, wenn man sie herausnimmt, ein Gefäss er- 
füllen, welches um vieles grösser ist als sein Kopf (Leib), in welchem 
die Eier’liegen. Nach ungefähr fünfzig Tagen bersten die Eier und es 
kriechen dann die jungen Polypoden in grosser Anzahl, wie die Spinnen, 
hervor. Die Bildung der einzelnen Glieder ist bei diesen noch nicht deut- 
lich, doch die Gestalt im Ganzen kenntlich. Wegen ihrer Kleinheit und 
Schwäche geht die Mehrzahl von ihnen zu Grunde. Man hat sie auch 
schon so klein beobachtet. dass keine Gliederung zu bemerken war, dass 

sie sich aber bewegten, wenn man sie berührte. Die Eier, welche die ss 
Sepien legen, sind grossen schwarzen Myrtenbeeren ähnlich und hängen 


πρότερον] S. ὃ 40. 

&xrpeudvvuvraı) Wahrscheinlich ist mit 
As ἐχκρεμάννυται zu schreiben : der Po- 
lypus befestiget die Eier in der Nähe 
seiner Schlupfhöhle. So wird auch der 
lästige Wechsel des Subjects vermieden. 

πλῆθος] S: IV δ 19. Die Anzahl der 
Eier soll sehr gross sein bei den Cepha- 
lopoden. Johnston Conchyliologie p. 395 
spricht von 39760 Jungen, die aus einer 
einzigen Eiertraube von Loligo ent- 
ständen. 

πεντήκοντα] Ueber die Dauer der Ent- 
wickelung haben wir merkwürdiger Weise 
keine einzige Angabe finden können. 

ἀπορραγέντων] Gaza ovis... ruptispo- 
lypuli ... exserpunt’. Camus ‚les petits 
polypes rompent l’enveloppe de leurs 
oeufs et en sortent'. Bmk. ‚his diruptis 
pusilli polypi generantur'. Also alle über- 
setzen, als ob διαρραχέντων stände. Guil. 
hat an Stelle dieses Wortes ‚p partum'. 


Die Stelle scheint nicht ohne Verderbniss 
zu sein. Die Conjectur ἑχάστων für ἐκ τῶν, 
welche Pikkolos aufnimmt, hebt die 
Schwierigkeit nicht. Sollte vielleicht &x 
τοῦ ἀπορραιθῆναι gestanden haben ? 

88. & ὃ αἱ σηπίαι ἀποτίκτουσι γίνεται] 
Auch hier trifft unsere Emendation buch- 
stäblich mit der von Pikkolosgefundenen 
zusammen. Die überlieferte Lesart würde 
wohl Niemand beibehalten wollen. — 
Abbildungen von Sepienlaich siehe bei 
Owen Cyclopaedie I p. 560 Fig. 244 und 
yogt Zoologische Briefe Ip. 375 Fig. 416. 
S. ferner Kölliker Entwickelungsgesch. 
der Cephalopoden p. 13. Sie heissen jetzt 
uva di mare, raisins de mer etc. Die 
gelatinöse Masse stammt wahrscheinlich 
aus den Nidamentaldrüsen, die schwarze 
Farbe von der Tinte der Weibchen (Köl- 
liker.) 

µέλασιν] Der in den beiden Vatt. 
Hdschrr. befindliche Zusatz stammt aus 
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einem Scholion, worit dessen Autor das 
Wort at erläutern wollte. 
μόνα τινὶ ἑνί Es bleibt zwei- 
dies bedeutet sum einen Kör- 
er. eine Art Stiel als Träger der Eier 
ierumgeflochten«, wie wir übersetzt ha- 
ben, und (iaza cuncta uni obducta cui- 
dam 'nexui', also zweideutig, oder »von 
einem Körper umflochten, eingehüllt«, 
wie Camus „etant tous unir par une cer- 
taine substance qui ne permet de les se- 













Bi anne οὕπω ὦτται 
πόση ή on Τίνεται τὸ λευκόν, καὶ τ 
τὸ λευχὸν ἀφανίτεται. μάτ 
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ἀποτίκτει 3 ἐν μέρας τι 
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ὑτὸ ἐφ οὗ A. κύει δὲ τοῦ 
εχαΐδεχα” ὅταν 
τεκαί- 
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οἷον bäyes ῥότρυος. ὦν 
αι ἔσωδεν τὰ σηπίδια. 










post ἄρνην add τὸν 
öSch..eömls. Gh 
έπεται DaAld. Ca. 
7 eeteri 4. Hapıv ArCa, δολὸν Cam. er ed 
δόρον PDa Ald. pr. καὶ ante μέλ. om 
PD», 








Seien iq. ArCa Cam. Cs. 
φαΐνεται Ον ἐπὶτὲν κ. Ar 


dem der Pod 
sich auch nur 
und wir bezw ie vorgeschrie- 
benen Worte so viel heissen können. als 
ἐνὶ zw περιεχόμενα. worunter duch nur 
eine schleimige Materie verstanden wer- 
den kann, welche die Eier umgiebt und 
zusammenleimt. — Wenn der Text übri- 
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an einander, so dass das Ganze wie eine Traube aussieht, indem sie un 

einen gemeinschaftlichen Stiel herumgewunden sind und sich nicht leicht 
von einander losreissen lassen. Das Männchen lässt nämlich eine schlei- 
mige Flüssigkeit dariiber, wodurch das Aneinanderkleben bewirkt wird. 
Diese Eier vergrössern sich auch und sind anfangs weiss, werden aber 
grösser und dunkler, wenn die Sepie die Samenflüssigkeit darüber lässt. 
Wenn die junge Sepie sich entwickelt hat, und zwar indem sie sich ganz 
aus dem Weissen gebildet hat, dann zerreisst das Ei und sie schlüpft 
heraus. Sobald als das Weibchen gelegt hat, erscheint das Innere des «9 
Eies zuerst in Gestalt eines Hagelkornes : aus diesem nämlich entwickelt 
sich die junge Sepie, indem sie mit dem Kopfe daran hängt, ebenso wie 
die Vögel am Dotter mit dem Bauche befestigt sind. Wie aber diese 
nabelartige Verbindung beschaffen ist, hat man noch nicht beobachtet, 
nur 80 viel ist gewiss, dass mit dem Wachsthum der jungen Sepie das 
Weisse immer kleiner wird, und dass endlich, wie bei den Vögeln der 
Dotter, so bei diesen das Weisse verschwindet. Uebrigens sind auch bei 
diesen wie bei den andern anfänglich die Augen sehr gross. A zeigt das 
Eian, ΒΓ die Augen und A den Leib der jungen Sepie selbst. Die Sepia 
wird im Frühjahr trächtig und legt binnen fünfzehn Tagen die Eier. Ist 
dies geschehen, so nehmen sie in den folgenden fünfzehn Tagen die Ge- 
stalt von Weinbeeren an, und wenn diese platzen, so schlüpfen die jungen 
Sepien aus dem Innern hervor. Wenn man sie aber vorher öffnet, zur 


vCap. 18.] 


Em richtig ist, so hat A. sagen wollen: 
»Das Männchen lässt über die Eier eine 
1 eit, welche esbewirkt, 


ammimige Flüssi 


sie fest an einander haften und zu- 


haben dieser Lesart den Vorzug gegeben 
vor der von Pikkolos aufgenommenen 
Conjectur Schneider's IV p. 402 γίνεται 
% ὃ ἂν τὸ πρ. ἀπ. Anfänglich, wenn das 


gleich den Eiern den Anstoss giebt, sich 
zu vergrössern, da sie hierauf dunkler 
werden und an Grösse zunehmen.« Es ist 
durchaus nicht anzunehmen, dass A. 
unter der ὑγρότης μυξώδης den θολός ver- 
standen habe; vielmehr hat er sie als 
eine Samenflüssigkeit betrachtet; er würde 
sonstnach μυξώδη sogleich die Apposition 
τὸνθολόν Ηἱπζωροίᾶρί haben. Vgl. zu $ 40. 

us dem wirklichen Verhalten wird un- 
sere Auffassung die wahrscheinlichere, 
da die Eier um Wasserpflanzen oder 
Ruthen herum befestigt werden. Siehe 

ölliker Entwickelungsgeschichte d. Ce- 

den p. 14. 


αὐξάνεται Die Sepieneier nehmen 
nd der Entwickelung an Grösse zu. 

τότε] So auch Gaza ‚tum rupta ovi 
Rembranula proles exit’, welcher zu περιρ- 
Paytvro; das erforderliche Subject er- 
Fed τούτου aber entbehrt jeder Be- 


39. γίνεται δὲ τὸ ἔσω πρᾶτον ὅταν) Wir 


Weibchen eben die Eier gelegt hat (nicht, 
wie Gaza sagt: ‚cum foemina suunı atra- 
mentum asperserit!, gleicht das Innere 
einem Hagelkorn. Vgl. IV $,13. 


ἐπὶ κεφαλήν; Vgl. Kölliker Entw. d. 
Cephalop. p. 00---50. 


ὄρνιθες) S. VI$ 18 ff. Der Vergleich 
mit dem Dotter der Vögel ist vollkommen 
richtig, wie aus den späteren Beobach- 
tungen hervorgeht. S. Köllikerl. ο. 


οὕπω ὦπται) Kölliker p. 86 sagt mit 
Unrecht, A. habe eine Communication 
des Dotters mit dem Schlunde angenom- 
men. Diese unrichtige Annahme rührt 
von Cavolini Erzeug. d. Fische p. 54 her. 
Wir geben die verloren gegangene Ab- 
bildung nach Kölliker Entw. d. Cephal. 
Taf. III Fig. 32. 


σηπίδια) Vgl. die damit im Wesent- 
lichen völlig übereinstimmende Beschrei- 
bung Cavolınis a. a. O. p. 54 
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περισχίση πρότερον ἤδη τετελειωµένων, προΐενται χόπρον τὰ σηπίδια, 
καὶ τὸ χρῶμα μεταβάλλει ἐρυῦρότερον Ὑινόμενον ἐχ λευχοῦ διὰ τὸν 

90 ρόβον. || τὰ μὲν οὖν µαλαχόστραχα αὐτὰ ὑφ αὑτὰ θέμενα τὰ wäzm 
ἐπφάζει, 6 δὲ πολύπους καὶ ἡ σηπία xal τἆλλα τὰ τοιαῦτα ἐκτεχόντα. 
οὗ ἂν τὰ χυήµατα αὐτῶν 7, µάλιστα μὲν ἡ σηπία’ πολλάχις γὰρ ὑπερ-; 
φαίνεται πρὸς τῇ Υγῇ τὸ χύτος αὐτῆς. ὁ δὲ πολύπους 6 Νῆλυς ὁτὲ μὲν 
ἐπὶ τοῖς φοῖς ὁτὲ ὃ ἐπὶ τῷ στόµατι προχάθηται τῆς θαλάμης, τὴν 
πλεκτάνην ἐπέχων. ἡ δὲ σηπία πρὸς τὴν γῆν ἐχτίχτει περὶ τὰ φυχία 
καὶ τὰ χαλαμώδη, χἄν τι Ἱ τοιοῦτον ἐχβεβλημένον, οἷον ὕλη, xAhpata 
N Aldor" χαὶ οἱ ἁλιεῖς δὲ χλήµατα τιδέασιν ἐπίτηδες' xal πρὸς ταῦταιν 
ἐχτίχτει μαχρὸν χαὶ συνεχὲς ἐχτὸς Φὸν οἷον τι βοστρύχιον. ἀποτίχτει 
δὲ χαὶ ἀπορραίνει ἐξ ἀναγωγῆς, ὡς μετὰ πόνου γινοµένης τῆς προέ- 

91 σεως. || αἱ δὲ τευδίδες πελάχιαι ἀποτίχτουσιν' τὸ ὃ φόν, ὥσπερ ἡ 
σηπία, ἀποτίχτει συνεχές. ἔστι δὲ χαὶ ὁ τεῦθος xal Ἡ σηπία βραχύ- 
βιον΄ οὐ γὰρ διετίζουσιν, εἰ µή τινες ὀλίγαι αὐτῶν ὁμοίως δὲ χαὶ οἱ:: 
πολύποδες. Ἰίνεται ὃ ἐξ ἑνὸς φοῦ ἓν αηπίδιον ὁμοίως δὲ xal ἐπὶ 
τῶν τευθίδων ἔχει. [διαφέρει ὃ ἡ ἄρρην τευδὶς τῆς δηλείας᾽ ἔχει 
Ἱὰρ ἡ θήλεια, ἐάν τις διαστείλας θεωρήση τὴν χόµην εἴσω, ἐρυδρὰ 
δύο οἷον µαστούς, ὁ ὃ ἄρρην οὐκ ἔχει. ἡ δὲ σηπία τοῦτό τ ἔχει διά- 
φορον, καὶ ὅτι ποικιλώτερός ἐστιν ὁ ἄρρην τῆς Νηλείας, χαὈάπερ εἴρηται 9 
πρότερον.] 


3. χαὶ ὑπ αὐτὰ ΑΛ... 5. οὐ ταὐτὰ χυήµατα αὐτῶν µά- 


λιστα δὲ ἡ PDe Ald. μὲν] δὲ Cs. Sch. 6. κῆτος Ar Rh. 8. ὑπερέχαν 
PD» Ald. φυλακία ACa Rh. 9. οἷον οἷς ὕλη Ar 10. χλήµατα Ca, κλί- 
para Ar, xAnparldas ceteri 11. ἑκτὸς φὸν οἷόν τι βοστρ. dedimus de conj.; 
ἐκ τῶν ὡὠῶν οἷον τὸ τῶν βοστρύχαν libri, et οἷον τὸ φυτῶν βοστρύχιον Ρε. 12. ἐνα- 
Ἱωγῆς Ce 13. πλάχιαι ΡΟ» Ald., ἐν πελάχει Cs. Sch. 17. ὃ' ὁ ἀ. ΡΟ.» 
Ald. Cs. Sch. τευθὸς PDa Ald. Cs. Sch. 18. τὴν κοιλίαν Cs. ἐρυθρὰ] ἔν- 
τερα ΡΏ» Ald. 20. ποιχιλώτερον De, -ότερος Ald. 


1. περισχισὸῃ Α.Α.α 


πρότερον] nämlich πρὶν ἐκδῦναι. Sylb. 
wollte πρότερον ἢ τετελειωμένων schreiben, 
wie Guil. hat ‚priusquam sint perfectae', 
was aber ungriechisch ist. 

διὰ τὸν Feen Dass der Polypus aus 
Furcht die Farbe wechselt, findet sich 


Maule h 
keit durch 


‚ schon schwarze Flüssig- 
en Trichter entleert wird. 


ἐπφάξει 8. $ 40. — Gaza ova quae 
epererunt absoluta fovent‘. Ein passen- 


wohl bei Theophr. Fragm. 173. 188 ed. 
Teubner, aber nicht bei A. Es heisst bei 
ihm IX $ 147, dass diese Thiere aus 
Furcht die Tinte von 'sich lassen. Doch 
sind nach Kölliker die Chromatophoren, 
welche den Farbenwechsel hervorbringen, 
schon während des Eilebens entwickelt 
Ῥ. 67), so dass ein Farbenwechsel mög- 
lich ist. — Die Entleerung von Koth 
scheint in einer Angabe von Cavolini 
p. 54) ihre Bestätigung zu finden, dass 
beim Foetus, wenn der Dotter noch am 


der Sinn lässt sich den Worten des Textes 
kaum unterlegen. 
ἐπέχων) Ueber das Brüten der Cepha- 
lopoden fehlen Beobachtungen ; nur Ar- 
onauta trägt ihre Eier an der Schale 
efestigt mit sich herum, und nach Köl- 
liker Entw. d. Cephalop. p. 14 wird von 
Tremoctopus violaceus der Eier- 
klumpen während der Entwickelung der 
Jungen von einem Arme ‚festgehalten. 
Vielleicht bezieht sich auf diese Beob- 
achtung das Wort ἐπέχαν. 


V Cap. 18.] 505 


Zeit, wo die Jungen schon ausgebildet sind, so geben diese Koth von 
sich und verändern die Farbe, indem sie vorher weiss waren und durch 
den Schreck geröthet werden. Die Weichschaligen legen ihre Eier unten 90 
an ihren eignen Körper und brüten sie daselbst aus. Der Polypus aber 
und die Sepie und die tibrigen Weichthiere bebrüten ihre befruchteten 
Eier an der Stelle, wohin sie sie gelegt haben, und ganz besonders gilt 
dies von der Sepie, deren Leib man oft in der Nähe des Landes aus dem 
Wasser hervorragen sieht. Das Weibchen des Polypus sitzt bald auf den 
Eiern, bald an der Mündung der Schlupfhöhle, indem es einen Fangarnı 
darauf hält. Die Sepien legen in der Nähe des Landes an Tange, Röh- 
richt und ähnliche angespülte Dinge, wie Holz, Reisig oder Steine, und 
die Fischer stecken absichtlich Reiser hinein, an welche die Sepie einen 
langen und zusammenhängenden Eikörper, in der Gestalt eines Wickels, 
legt. Sie gebiert und laicht in Absätzen, so dass es den Anschein hat, 
als ob das Legen mit Anstrengung verbunden sei. Die Teuthiden laichen 91 
auf der hohen See, und ihr Eikörper ist wie bei den Sepien zusammen- 
hängend. Der Teuthos und die Sepia haben ein kurzes Leben, indem 
sie nur ausnahmsweise zwei Jahre alt werden. Aehnlich ist es bei den 
Polypoden. Aus je einem Ei entsteht je eine Sepie, und ebenso ist es 
bei den Teuthiden. [Das Weibchen der Teuthis unterscheidet sich von 
dem Männchen dadurch, dass man in ersterem, wenn man den Leib zer- 
theilt und innen betrachtet, zwei rothe zitzenähnliche Körper findet, bei 
dem Männchen hingegen nicht. Die Sepia unterscheidet sich ausserdem 
auch dadurch, dass das Männchen, wie oben erwähnt, bunter als das 
Weibchen ist.) 


tztenösc) Auch jetzt sollen die Dal- 
Maünischen Fischer dies thun, um die 
en zu fangen. Schneider Vermischte 
Abhandlungen 1784 p. 99 citirt als Ge- 
währsmann Fortis Reise I p. 239. 
ἐκτὸς φὸν οἷόν τι βοστρύχιον] Mit dieser 
“Mendation glauben wır Ken ursprüng- 
η Text wenigstens annähernd wie- 
ἴ hergestellt zu haben. Gaza Ίαεο per- 
libenter in eis loculamentis parit prolixam 
ı continentemque seriem ovorum, 
Qalis cirrhi muliebris species est.’ Camus 
MU les seches deposent cette longue suite 
‚ 0eufs qui se tiennent et qui ressemblent 
ος boucle de cheveux.’ Weder was 
bed φῶν noch was τὸ τῶν βοστρύγχων 
v euten soll, ist von Jemandem erklärt 
„„rden. Wegen ἑκτός vgl. $ 84 und wegen 
er gleich nee er $ 9 τὸ ὃ φὸν 
ερ π ποτίχτει συνεχές; wegen 
βρατ ρ/ (ον ὃ 40. ' 8 
ἐξ ἀναχωγῆς] Kölliker Entw.d. Ceph. 
P. 14 behauptet, das Eierlegen der Ce- 
p Aalopoden ätte noch Niemand gesehen. 


91. διετίζουσι] S. IX ὃ 150. Die An- 
gabe ist unrichtig. Cf. Aubert Cephalo- 
poden P 36 ahrscheinlich ist A. zu 

ieser Ansicht durch das Wegziehen der 
Cephalopoden, dessen er nirgends er- 
wähnt, veranlasst worden. 

χόμην] Guil. ‚si quis distendens con- 
sideret locum intusrubea duo velutubera. 
Gaza ‚quod foemina intestina continet 
duo, velutimammas, quae si alvo disiecta 
inspectes facile videris. Sch. glaubt xp 
von den Kiemen verstehen zu müssen un 
erinnert anden Ausdruck τριγώδη beiden 
Schalthieren IV $50 und ιν 12 nebst IV 
$53. Wer dies, wie wir, bezweifelt, wird 
entweder nach Gaza mit Scaliger χοιλίαν 
oder auch χεφαλήν schreiben müssen. — 
Wir halten den ganzen Satz von διαφέρει 
--πρότερον, welcher zu dieser Ausein- 
andersetzung über die Entwickelung der 
Eier nicht passt, für unecht. 

ἐρυθρὰ] S. IV $ 13. Doch sind diese 
beiden Stellen im Widerspruch. 
πρότερον] IV 8 13. 
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92 19. Τὰ ὃ ἔντομα τῶν Zwwv ὅτι μὲν ἐλάττω ἐστὶ τὰ ἄρρενα τῶν 
ὑτλειῶν καὶ ἐπιβαίνει ἄνωῦεν. xal πῶς ποιεῖται τὴν ὀχείαν, καὶ ὅτι 
διαλύεται μόλις. εἴρηται πρότερον’ ὅταν d ὀχευθῆ, ταχέως ποιεῖται 
τὰ πλεῖστα Thy τύχουν ὅσα ὀχεύεται. τίχτει δὲ πάντα σχώληχας πλὴν 
γένος τι ὀρχῶν ΄ αὗται δὲ σχλτρόν, ὅμοιον χνέχου σπέρµατι, ἔσω ds 
ἔγχυμον. ἐκ δὲ τῶν σχωλήχων οὐκ ἐκ µέρους τινὸς γίνεται τὸ ζῷον. 
ὥσπερ ἐκ τῶν φῶν. ἀλλ ὅλον αὐξάνεται καὶ διαρθρούμενον γίνεται τὸ 

93 ζῷον. || γίνεται δὲ αὐτῶν τὰ μὲν ἐχ ζῴων τῶν συγγενῶν. οἷον φαλάχ- 
γιά τε καὶ ἀράχνια ἐκ φαλαγίων καὶ ἀραχνίων, χαὶ ἀττέλαβοι xal 
ἀχρίδες καὶ τέττιγες᾽ τὰ ὃ οὐκ ἐχ ζῴων ἀλλ αὐτόματα, τὰ μὲν ἐχι« 
τῆς ὁρόσου τῆς ἐπὶ τοῖς φύλλοις πιπτούσης, κατὰ φύσιν μὲν ἐν τῷ 
ἔαρι, πολλάχις δὲ καὶ τοῦ χειμῶνος, ὅταν εὐδία xal νοτία γένηται 
τπλείω χρόνον: τὰ ὃ ἐν βορβόρῳ xal κόπρῳ σηποµένοις. τὰ ὃ ἐν ξύ- 
λοις, τὰ μὲν φυτῶν τὰ ὃ ἐν αὖοις ᾖδη. τὰ ὃ ἐν δριξὶ ζῴων. τὰ ὃ ἐν 
σαρχὶ τῶν ζῴων, τὰ ὃ ἐν τοῖς περιττώµασι, xal τούτων τὰ μὲν ἐχ-ι 
κεχωρισµένων τὰ ὃ ἔτι ὄντων ἐν τοῖς ζῴοις, οἷον αἱ καλούµεναι ἕλ- 

94 µινθες. || ἔστι ὃ αὐτῶν γένη τρία, ἦ τε ὀνομαζομένη πλατεῖα καὶ αἱ 
στρογγύλαι καὶ τρίται αἱ ἀχαρίδες. ἐκ μὲν οὖν τούτων ἕτερον οὐδὲν 
γίνεται ἡ δὲ πλατεῖα προσπέφυχέ τε µύνη τῷ ἐντέρῳ χαὶ ἀποτίκχτει 
οἷον σιχύου σπέρµα, ᾧ Ἰινώσχουσι σηµείῳ οἱ ἰατροὶ τοὺς ἔχονταςν 


3. προίεται DD 4. τρόπον Ῥ σκώληχα ΡΗ» Ald. Cs. 5. Χνίκου codd. 
Ald. Ον. 6. ἔγγυμον Sch.; ἔγχυμα ΡΕ» Ald. Cs. ; χύμα Ca Εκ. Di. Pk.; 
ypaAr τὸ om ΡΕ: Ald. Cs. Sch. 7. ὅλον] ὡς AA Ἅᾖτὸ om ΡΕ» Ald 
Cs. Sch. Pk. 10. μὲν] δὲ Ῥ 11 μὲν ἐν] μὲν ἐν οὖν Aa, μὲν PD=Ald.Cs., μὲν 
οὖν ἐν Sch.Di. 12. post δὲ add γίνεται Da 13. καὶ) τὰ 6’ ἐν Α.Ο» 14. αὔοις 
post ed. Basil. sequiores edd.; αὐτοῖς ArCa Rh., ἑαυτοῖς ΡΕ» Ald. 15. ἐν 
τοῖς) ἔν τισι P 16. ἐχκεγρωσμένων P, ἐκκεγωσμένων Ambr., χεγεσμένων m, 
ἐχκεγεσμένων Di., ἐγκεγωρισμένων AA rad ἐκ τῶν PDrAlde 17. al τε 
ὀνομαζόμεναι πλατεῖαι Ca Ald. Cs. Sch. αἱ post xaı om PAld. 19. καὶ αἱ 
τρίται καλοῦνται d. PDa Αἱά. ἀσκαρίδες ΡΕ: Ald. pr. edd., ἀσφαρίδες Cam, 
19. τε µόνῳ Sch., µόνῳ PDa Ald. 


92. π ον] ὃ 24. σκληρὸν ὅμοιον χνήκου σπ.] Dies ist also 


ὀγευθῇ] Dieser Zusatz ὅταν ὀγευθῃ ist wohl eine Hindeutung auf das Ei. wovon 
an rich ülerflüssig, wird aber noch be- es$ 95 ἔλαττον xtyypnu heisst. Das In- 
denklicher durch das am Ende des Satzes sectenei scheint A. nur von wenigen In- 
stehende ὅσα ὀγχεύεται Vergleicht man secten gekannt zu haben, wie 2. B. von 


κα und gener. 1$ 91, so ist es kaum zu 
ezweifeln, dass hier ὅταν δὲ διαλυῦῇ oder 
dro). „RT gentanden hat. — Im Folgenden 
ist vielleicht doch rpoleraı die richtige 
Lesart. 

σχώληχας] Fast alle Insecten legen 
Bier, aus denen sich dann die Würmer 
entwickeln, doch sind z. B. die sehr häu- 
firen Schmeissfliegen (Sarcophagae Mei- 
gen ovovivipar. Cf. Burmeister Ento- 
mologie Ip. 368. 


den Akriden, von denen es $ 130 heisst 
pvoveaı σκώληκες Φοειδεῖς. Nach seiner 
heorie stellt die Puppe eine Art Ei dar, 
gener. III 8 83. 
ἔσω ὃ ἔγγυμον] Die Lesart ἔσω δὲ χύμα 
ben Guil ‚intus autem humorem” und 
aza sed intus fluidum’ wieder, wenn 
nicht letzteres Anjeetiv sein soll. Aber 
χύμα hat kein Beispiel für diese Be- 
deutung. 


οὐκ ἐκ μέρους] gener. Ἡ ὃ 4. διαφέρει 
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19. Von den Insecten ist schon vorher gesagt worden, dass die 92 
Männchen kleiner sind, ala die Weibchen, und dass sie auf dieselben 
hinaufsteigen, und wie sie die Begattung vollziehen, und dass sie erst 
nach langer Zeit einander loslassen. Bei den meisten derjenigen Insecten, 
welche sich begatten, giebt das Weibchen sehr bald nach vollzogener 
Begattung seine Brut von sich. Alle Insecten gebären Würmer mit Aus- 
nahme einer Art Schmetterling. Diese aber bringt einen harten Körper 
hervor, welcher dem Samen einer Distel ähnlich ist, innen aber Saft ent- 
hält. Das junge Thier entwickelt sich nicht aus einem Theile dieser 
Würmer, wie die aus Eiern sich bildenden nur aus einem Theile des 
Eies entstehen, sondern der ganze Wurm wächst, und durch die Glie- 
derung desselben entwickelt sich das Thier. Einige entstehen aus Thieren 93 
derselben Art, wie die Phalangien und Spinnen aus Phalangien und 
Spinnen, desgleichen die Laubheuschrecken, Feldheuschrecken und Ci- 
caden. Andere entstehen nicht aus Thieren, sondern von selbst, und 
zwar manche aus dem Thau, welcher auf die Blätter fällt, der Regel 
nach im Frühling, oft aber auch im Winter, wenn längere Zeit heiteres 
Wetter und Südwind geherrscht hat; andre wieder in faulendem Schlamm 
und Mist, noch andre im Holze, sowohl lebendigem als trocknem, wieder 
andre an den Haaren oder im Fleisch der Thiere, ferner andre in den 
Excrementen , entweder in den schon nach aussen beförderten oder in 
den noch im Leibe des Thieres befindlichen, wie die sogenannten Ein- 
geweidewürmer. Von letzteren giebt es drei Arten, den sogenannten 94 
breiten Eingeweidewurm, die runden und drittens die Askariden. Aus 
diesen nun entsteht kein anderes Thier. Der breite Eingeweidewurm 
allein haftet am Darme und gebiert kürbiskernähnliche Körper, woraus 


3 φὸν καὶ σχώληξ' φὸν μὲν γάρ ἐστιν ἐξ οὗ 
jez τὸ γινόµενον έκ μέρους, τὸ δὲ λοιπόν 

στι τροφὴ τῷ γινοµένῳ. σκώληξ d ἐξ οὗ τὸ 

ινόμενον όλου ὅλον γίνεται. l. gener. I 
Fioo. III $ 33. Im Folgenden at ur- 
sprünglich wohl αὐξανόμενον gestanden. 
— Die Sache ist richtig; es findet in der 
Puppe kein Wachsen der Imagines statt, 
wie das beim Hühnerembryon der Fall 
ist, sondern eine Bildung der Organe des 
vollkommenen Insectes an Ort und Stelle 
durch Metamorphose des Fettkörpers 
u. 8. w., wofür der Ausdruck διάρθρωσις 
sehr gut gewählt ist. 


93. αὐτόματα] V 88 3. 6. gener. 188 2. 
30. ΙΠ6 9. 8. Einleitung zu gener. N 1. 

ἐκκεχωρισμένων] Guil. ‚ex separatis’, 
Gaza ‚excretis’. Die Lesart ἐκκεχεσμένων, 
welche aus Paris. 1921 zu stammen 
scheint, und welcher Bussem. den Vorzug 
gegeben hat, scheint aus einem unrichtig 
verstandenen Compendium zu stammen. 


Bei A. ist nirgends eine Andeutnng die- 
ses Ausdrucks. 

ὄλμινθβες) Sämmtliche hier genannte 
oder angedeutete Thiere entstehen durch 
geschlechtliche Zeugung, nicht durch Ur- 
Zeugung. 

94. ἀκαρίδες] Wir haben die Schrei- 
bung der besseren Hdschrr., die auch 
Guil. hat, aufnehmen zu müssen geglaubt. 
Vgl. $ 100. 

σιχύου σπέρμα] Dass hierunter Kürbis- 
samen, gewöhnlich Kürbiskerne genannt, 
zu verstehen sind, und die abgestossenen 
Glieder von Taenia, die Proglottiden, 
bezeichnet werden, ist wohl ausser Zwei- 
fel. Wenn also der Text richtig ist, so 
würde von dieser Stelle zu schliessen sein, 
dass auch der Kürbis mit dem Worte 
σίχκυος bezeichnet worden sei. Man nimmt 
aber gewöhnlich an (vgl. Fraas Synops. 
florae class. p. 102), dass σίχυος die Gurke, 
σιχύα die Melone und χολοχύντη der Kür- 
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gs αὐτήν. || ylivovrar ὃ αἱ μὲν xaloöpevar φυχαὶ ἐκ τῶν καμπῶν, αἳ 


γίνονται ἐπὶ τῶν φύλλων τῶν χλωρῶν, χαὶ μάλιστα ἐπὶ τῆς ῥαφάνου, 
ἣν καλοῦσί τινες χράµβην ... πρῶτον μὲν ἔλαττον χέγχρου. elta µι- 
χροὶ σχώληχες αὐξανόμενοι, ἔπειτα ἐν τρισὶν ἡμέραις χάµπαι μιχραί’ 
μετὰ δὲ ταῦτα αὐξηθεῖσαι ἀχινητίζουσι, καὶ µεταβάλλουσι τὴν µορφήν,; 
καὶ χαλοῦνται χρυσαλλίδες, χαὶ σχληβὸν ἔχουσι τὸ χέλυφος, ἁπτομένου 
δὲ κινοῦνται. προσέχονται δὲ πόροις ἀραχνιώδεσιν οὔτε στόµα ἔχουσαι 
οὔτ ἄλλο τῶν µορίων διάδηλον οὐδέν. Ὑχρόνου ὃ οὐ πολλοῦ διελ- 
δόντος περιρρήγνυται τὸ χέλυφος, xal ἐχπέτεται ἐξ αὐτῶν πτερωτὰ 
οοζῷα, ἃς καλοῦμεν φυχάς. || τὸ μὲν οὖν πρῶτον, ὅταν ὧσι χάµπαι, 1 
τράφονται χαὶ περίττωµα ἀφιᾶσιν' ὅταν δὲ γένωνται χρυσαλλίδες. 
οὐδενὸς οὔτε γεύονται οὔτε προϊενται περίττωµα. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον 
καὶ τἆλλα ὅσα γίνεται ἐκ σχωλήχων, χαὶ ὅσοι ἐκ συνδυασμοῦ Τίνονται 
ζῴων σχώληχες, χαὶ ὅσοι ἄνευ ὀχείας' χαὶ γὰρ οἱ τῶν μελιττῶν καὶ 
ἀνδρηνῶν καὶ σφηχκῶν ὅταν μὲν νέοι σχώληχες ὧσι, τρέφονταί τε χαὶι: = 
χόπρον ἔχοντες φαίνονται΄ ὅταν ὃ ἐκ τῶν σκωλήχων εἰς τὴν διατύ- 
πωσιν ἔλθωσι, χαλοῦνται μὲν νύμφαι τότε, οὐ λαµβάνουσι δὲ τροφὴν 
οὐδὲ χόπρον ἔτ ἔχουσιν, ἀλλὰ περιεριγµένοι ἀχινητίζουσιν ἕως ἂν 
αὐξηθῶσιν τότε δ ἐξέρχονται διακόψαντες ᾧ καταλήλειπται ὁ χύττα- 
97 p05. || γίνονται δὲ καὶ τὰ ὕπερα χαὶ τὰ πηνία ἔχτινων τοιούτων χαμπῶν, » 
αἳ κυµαίνουσι τῇ πορείᾳ xal προβᾶσαι τῷ ἑτέρῳ χάµφασαι ἐπιβαί- 
νουσιν΄ ἕκαστον δὲ τῶν γιγνοµένων τὸ οἰχεῖον χρῶμα λαμβάνει ἀπὸ 


1. αἱ δὲ γίνονται ἐκ PD» Ald. Cs. et ἐπὶ Sch. | 
4. post σχώληχες add χαὶ De Ald. Cs. 
ante οὔτε add οἱ De Ald. 

od om PDa Ald. 


significavimus 
τ. περιέχονται PDa Ald. Cs. 
8. οὐ διά». De 
Ca, om Aa, οἱ ἐκ Sch. Di. Pk. 
Ald. 


15. τε] μὲν PDa Ald. 
18. μέχρις ἂν Dr Ald.Cs., ἔχρις (sic!) ἂν Ambr. 


3. post χράµβην lacunam nos 

6. χρυσαλίδες As 
ἔχουσιν PDe Ald. Cs. 
12. οὐδὲν PDr Ald. Cs. 14. οἱ) ἐκ 
17. μὲν οὖν ν. ΡΟ 
19. καταλέληπται P, κα- 


ταλέλειπται DaAld. Ο8., χαταλήλειπται AsCam Ambr. Bk., καταλήλιπται Di. Pk. 


20. ὑπήνια Α.Ό.α 


22. γενῶν ΡΟΔΏΔ Ald. Cs. 


bis geheissen haben. Daher hat Sch. auch 
κολοχύντης geschrieben. Doch lässt sich 
auch annehmen, dass σίχυος auch im 
Sinne des Genus, daher von mehreren 
Arten gebraucht worden sei. 

95. ῥαφάνου] Unter ῥάφανος versteht 
man »Kohl«, die Cultur- Varietäten der 
Brassica oleraceal.. Vgl. aber Decandolle 
Geographie vegetale p. 841. Der Name 
χράµβη kommt bei Theophrast nicht vor, 
aber bei Dioscor. II, 146 und den Rö- 
mern. — Wegen xtyypov siehe $ 92. 
Fraas Synops. flor. class. p. 310 deutet 
es in Uebereinstimmung mit dem heu- 


τοιούτων χαμπῶν nos dedimus; χαμπῶν τοιούτων PDe Ald. 
Cs. Sch. , τοιούτων ἄλλων Α.Ο. Bk. Di. Pk. 


21. προσβᾶσαι ΡΟ3Γ: Ald. Cs. 


tigen Namen als Panicum miliaceum L. 

σχώληχες] Die jungen Raupen hat A. 
wohl wegen ihrer Ab und Hearlosigkeit 
als Würmer angesehen. 


τρισὶν] Vielleicht stand hier om; 
diese Zeitangabe ist sehr unwahrschein- 
lich, um so mehr als bei den folgenden 
Verwandlungen eine solche fehlt. 


προσέχονται] Guil. ‚accedunt autem 
poris aranealibus neque os habentes. 
aza meatibus araneosis obductae'. 
ψυγάς] Diese Beschreibung der Mets- 
morphose passt auf sehr viele Arten von 
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die Aerzte auf sein Vorhandensein schliessen. Die sogenannten Schmet- 95 
terlinge entstehen aus den Raupen, welche auf den grünen Blättern be- 
sonders des Raphanos, welchen einige Krambe nennen, sich aufhalten 
.... anfangs sind sie kleiner als ein Hirsekorn, wachsen dann zu 
kleinen Würmern aus und werden hierauf binnen drei Tagen kleine 
Raupen. Darnach wachsen sie noch weiter, werden unbeweglich, ver- 
wandeln ihre Gestalt und werden Chrysalliden (Puppen) genannt; in 
diesem Zustande haben sie eine harte Schale, bewegen sich aber, wenn 
man sie berührt. Sie sind durch spinnewebenartige Fäden befestigt und 
haben weder eine Mundöffnung, noch lässt sich ein anderes Glied an 
ihnen wahrnehmen. Nach kurzer Zeit wird die Hülle gesprengt und es 

fliegen daraus geflügelte Thiere hervor, welche Psychae heissen. Anfangs % 
nun, 80 lange sie Raupen sind, nehmen sie Nahrung zu sich und geben 
Excremente von sich. Wenn aber Puppen aus ihnen geworden sind, 
fressen sie nichts und haben auch keine Excremente. Dieselbe Bewandt- 
niss hat es mit den übrigen Thieren, welche aus Würinern entstehen, 
mögen die Würmer durch Paarung von Thieren oder ohne Begattung 
entstanden sein. Denn auch die Würmer der Bienen, Anthrenen und 
Wespen fressen und haben sichtlich Excremente, so lange sie jung sind. 
Wenn sie aber aus dem Wurmzustande zu weiterer Gestaltung fortschrei- 
ten, so werden sie Nymphen genannt und nehmen keine Nahrung zu sich 
und enthalten auch keinen Koth mehr, sondern sind rings geschlossen 
und unbeweglich, bis sie ausgewachsen sind: dann aber kommen sie 
heraus, nachdem sie die Stelle durchbrochen haben, wo die Zelle zu- 

geklebt ist. Die Insecten, welche man Hypera und Penia nennt, entstehen 97 
aus gewissen Raupen, welche sich beim Gehen wellenförmig krimmen, 
und nachdem sie mit dem einen Theile vorwärts geschritten sind, durch 
Biesung des Körpers den Hintertheil nachschieben. Jedes der vollkom- 


Sehmetterlingen, u. A. auch auf die des 
ohlweisslings, Pieris brassicae. 
96. οἱ τῶν] So auch G. nam et apium 
.. vermes, quamdiu recentes sunt. Nach 
Sch. hat 09 οἱ ἐκ τῶν, nach Bk.nur ἐχ τῶν. 
ist durchaus unzulässig. Das zu οἱ ge- 
hörige Subject σκώληκες ist nämlich aus 
m Temporalsatze zu entnehmen. 
αὐξηθῶσι] Es würde den Grundsätzen 
des A. widersprechen, wollte er anneh- 
men, dass die Nymphen noch wachsen, 
ohne dass sie Nahrung zu sich nehmen 
und Excremente ausscheiden. Im $ 120 
heisst es allerdings τὰ oxwAhxın .. αὖξα- 
υόμενᾶ Ἱίνονται µέλιτται, doch ist hier der 
Nymphen nicht gedacht. Vielleicht stand 
hier ἄρθρα ἔχωσι oder διαρθρωθῶσι, doch 
kann mit Rücksicht auf | 2 wohl αὐξη- 
βῶσι im Sinne von διαρθρωθῶσι gebraucht 


sein, wie wir ja auch wohl »wachsen« 
sagen statt sich gliedern«. 

97. ὕπερα — πηνία] Guil. ‚et ippa et 
ippenia’. Gaza superae et aciae dictae'. 

Χχαμπῶν] Gaza ‚quibusdam eiusmodi 
aliia generanturerucis’. Im Vorhergehen- 
den ist von Χαμπαί nicht die Rede ge- 
wesen, daher konnte A. sich nicht mit 
den Worten τοιούτων ἄλλων auf »Raupen« 
beziehen. Dass aber Raupen gemeint 
sind, zeigt die "nachfolgende Beschrei- 
bung, welche deutlich die Bewegung der 
Deometra- Raupen angiebt, und der Aus- 
druck γίνεται ἐχ, der zugleich beweist, 
dass die Namen ὕπερα und πηνία auch die 
vollkommenen Insecten bezeichnen. Es 
ist also kein Grund, die Vulgata zu ver- 
lassen. 

ἕκαστον --- κάµπης] Strack p. 206: »Be- 
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τῆς χάµπης. ἐκ δέ τινος σχώληχος μεγάλου, ὃς ἔχει οἷον χέρατα χαὶ 
διαφέρει τῶν ἄλλων. ἤίνεται πρῶτον µεταβάλλοντος τοῦ σχώληκος 
χάµπη. ἔπειτα βομβύλιος. Ex δὲ τούτου νεχύδαλος᾽ ἐν ἓξ δὲ μτσὶ 
μεταβάλλει ταύτας τὰς μορφὰς πάσας. ἐχ δὲ τούτου τοῦ ζῴου χαὶ τὰ 
βομβύχια (ἃ) ἀναλύουσι τῶν γυναιχῶν τινὲς ἀναπηνιζόμεναι, χἄπειτας 
ὑφαίνουσιν΄ πρώτη δὲ λάγεται ὑφῆναι ἐν Ko Παμφίλη Πλάτεω ὃ»- 
98 Ἱάτηρ. || ἐκ δὲ τῶν σχωλήχων τῶν ἐν τοῖς ξύλοις τοῖς αὖοις οἱ χαράµ- 
βιοι Τίνονται τὸν αὐτὸν τρόπον’ πρῶτον μὲν ἀχινητισάντων τῶν σχω- 
λήχων, elta περιρραγέντος τοῦ χελύφους ἐξέρχονται οἱ χαράµβιοι. Ex δὲ 
τῶν [καράβων] γίνονται αἱ πρασοκουρίδες' ἴσχουσι δὲ πτερὰ χαὶ αὗταί. ιο 
9 || ἐκ δὲ τῶν ἐν τοῖς ποταμοῖς πλατέων ζωδαρίων τῶν ἐπιδεόντων οἱ 
οἴστροι' διὸ zal οἱ πλεῖστοι περὶ τὰ ὕδατα γίνονται οὗ τὰ τοιαῦτά ἐστι 
ζφα. ἐκ δὲ μελαινῶν τινῶν καὶ δασειῶν οὐ μεγάλων χαμπῶν πρῶτον 
Τίνονται πυγολαμπίδες, οὐχ αἱ πετόµεναι’ αὗται δὲ πάλιν µεταβάλ- 
λουσι, καὶ γίνονται πτερωτὰ (wa ἐξ αὐτῶν, οἱ χαλούμενοι βόστρυχοι. 15 
100 || αἱ ὃ ἐμπίδες Πίνονται ἐκ τῶν ἀσχαρίδων. αἱ ὃ ἀσκαρίδες ylvavzar 
ἔν τε τῇ ἱλύϊ τῶν φρεάτων καὶ ὅπου ἂν σύρρευσις ένηται ὕδατος 


2. δὲ πρ. PAld. Ca., τὸ πρ. Sch. 
µεταβαλόντος omnes praeter Α.Α 
δαλλος P 

φίλου Sch. 


ὑμήν τις PDs Λ]ά. Cs. 
τῶν lacunam significavimus nos 


5. ἃ adiecimus nos de conj. 

πλατέω CA, λατεύω Pm, λατώου Ὦ: Ald. Cs. 
Guil., καράβιοι As Rh., κάραβοι ceteri 
9. χαράµβιοι Ca, χαράβιοι As, χάραβοι ceteri 


post πρῶτον add omnes μὲν praeter Α.Ο. 


3. βομβυλὶς Alla vexbiallas De, axb- 
6. ὑφᾶναι PDa Ald. Ce. Παμ- 
7. καράµβιοι Ca 
8. post πρῶτον μὲν, quae om De, add 


10. post 
γίνονται αἱ κραμβίδες' ἔχουσι δὲ πτερὰ καὶ 


αὐταί' Ex δὲ τῶν πράσων αἱ πρασοκουρίδες' ἐκ δὲ etc. Sch., ἐκ δὲ τῶν χραμβᾶν 
ylvovrar αἱ χραμβίδες, ἐχ δὲ τῶν πράσων αἱ πρασοκουρίδες Di.Pk. κραμβᾶῶν conj. 


Casaub., σίµβλων As Rh. Cs., σίµδαων Or 


om PDsm Ambr. 
σέων codd. Ald. 


sonders scheint er an die G. grossularia 
cht zu haben ; denn bei dieser trifit 
ie Farbe der Raupe am meisten mit der 
des Schmetterlings überein.« Bei den 
Geometrae möchte sich diese Bemerkun 
wohl rechtfertigen lassen, und sie wi 
daher wohl nur in dieser Einschränkung 
zu verstehen sein. 
ἐκ δέ τινος σκώληκος] Dass in dem 
Folgenden von einer Seidenraupe und 
Seidenmotte die Rede sei, ist wohl ausser 
Zweifel. Dass A. hierven aber nur un- 
vollständige Nachrichten gehabt, ist 
ziemlich deutlich, und man wird daher 
davon absehen müssen, die einzelnen 
Angaben und Namen aus der Sache er- 
klären zu Wollen. Zunächst bleibt es 
dunkel, wie die Raupe durch eine Ver- 
wandelung aus dem Wurme entstehen 
soll, welcher am Anfang schon als »gross« 


alom Ale 11 et 12. ol olorper 


13. post (wa add ἐστι ArCa Ἅµελαίναν codd. Ald. ὃα- 
14. πυγολαμπίδες PD» Ald. 


bezeichnet wird. Den nächsten Zweifel 
bietet das Wort βομβύλιος (oder Ba tz, 
wie auch Guil. schreibt!, unter w. m 
Namen IX $$ 164 u. 222 offenbar Insecten 
aus der Ordnung der Hymenoptera be- 
schrieben werden; andere dergleichen 
heissen $ 126 βομβόύχια (oder Bopduxosıd7,.. 
An dieser Stelle würde man unter βοµ- 
βύλιος den Puppenzustand, also den Co- 
con, und unter νεχύδαλος die Seidenmotte 
verstehen müssen. Dies vorausgesetzt, 
scheint auch im Folgenden βομβύχια die 
Cocons bezeichnen zu können, gleichsam 
»opera bombycie«. Dagegen glauben wir, 
dass in $ 126 βομβυλίων oder βομβυλιοει- 
δῶν gelesen werden muss. 

νεχκύδαλος ] τις bemerkt Silig zu 
Plin. XI, 76, dass die Hdschrr. hier νε- 
χύδαλλος hätten. Siehe die Var. lect. 

ἓξ δὲ μησὶ] Nach Dandolo beträgt die 
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menen Thiere erhält die eigenthümliche Farbe, welche die Raupe hatte. 
Aus einem grossen Wurme, welcher eine Art Hörner trägt und von den 
andern verschieden ist, wird bei der ersten Verwandlung eine Raupe, 
dann ein Cocon und aus diesem der Nekydalos. In sechs Monaten macht 
er alle diese Verwandlungen durch. Die von diesem Thiere kommenden 
Cocons werden hie und da von den Frauen durch Aufwickeln auf Spin- 
deln aufgelöst und alsdann zum Weben gebraucht. Die erste, welche 
daraus ein Gewebe verfertigte, soll Pamphile, die Tochter des Plateus 
auf der Insel Kos gewesen sein. Aus den im trocknen Holze lebenden 98 
Würmern entstehen auf dieselbe Weise die Holzböcke, indem die Würmer 
erst unbeweglich werden und dann, nachdem die Hülle gesprengt worden 


ist, die Holzböcke herauskriechen. Aus den. 


... entstehen die Praso- 


kuriden; auch sie haben Flügel. Aus den breiten auf der Oberfläche der 99 
Flüsse laufenden Thieren entstehen die Bremsen: daher kommen sie 
auch meist in der Umgebung des Wassers vor, wo sich dergleichen Thiere 
aufhalten. Aus einer Art schwarzer, behaarter, nicht sehr grosser Raupen 
entstehen zuerst die Leuchtwürmer, und zwar nicht die geflügelten; 
diese aber verwandeln sich nachmals, und es werden aus ihnen geflligelte 


Thiere, die sogenannten Bostrychoi. 


Askariden ; diese aber in dem Schlamme der Brunnen und wo überhaupt 
eine Ansammlung von Wasser stattfindet, welches erdige Bestandtheile 


ganze Lebenszeit drei Monate. Oken 
Allg. Naturgesch. V p. 1331. Vielleicht 
stand hier ἐν ἓξ 8’ ἑπτάσι. 

ἃ ἀναλύουσι] Durch Hinzufügung des 
Relativums glauben wir die Stelle her- 
gestellt zu haben. Sonst würde es heissen 
müssen τὰ ὃ ἐκ τούτου τοῦ ζφου βομβύκια. 
Die Unzulässigkeit des Textes tritt deut- 
lich hervor in Gaza’s Uebers.: ‚Ex hoc 
animalis genere bombicia illa mulieres 
nonnullae retorquendo in filum de- 
ducunt.' 

Πλάτεω] Guil. Cami  platei’, Schnei- 
deri pati’, Gaza Latoi. 

98. καράμβιο] Die Uebereinstimmung 
der Hdschrr. an beiden Stellen, wozu 
noch Guil. kommt, der zuerst ‚caräbi', 
nachher carambii' hat, lässt darüber kei- 
nen Zweifel, dass hier χαράµβιοι zu schrei- 
ben sei. Antonin. Liberal. ο. 22 beschreibt 
unter dem Namen χεράµβυξ, wie ihn die 

ier nennen sollen, ziemlich deut- 
lich Lucanus Cervus. 

καράβων] Nicht allein dieses hier un- 
passende .Wort, an dessen Stelle Guil. 
ebenfalls ‚karambiis’ hat, sondern auch 
die Varianten von A? und C# zeigen die 
Verderbniss dieser Stelle an. πρασοχου- 
ρίδες nennt Theophr. hist. VII, 5, 4 als 
schädliche Thiere auf den Blättern des 


Salats und des Prasum. Sch. schliesst aus 
Aelian. hist. anım. IX, 39, welcher offen- 
bar diese Stelle des A. vor Augen hatte, 
dass die Conjectur des Casaubonus xpap- 
βῶν die richtige Lesart gebe, und dass 
danach die Lücken der vorliegenden Stelle 
zu suppliren seien, wiewohl der Name 
πραμῷ ς ausser bei Aelian nicht weiter 
vorkommt. Wir glauben, dass man so 
weit in der Veränderung des Textes nicht 
ehen dürfe, und haben daher die Ver- 
rbniss nur in der Uebersetzung durch 
eine Lücke angezeigt. Auch das Folgende 
ἔχουσι — αὖταί passt an diesen Ort nicht. 
99. οἱ olarpoı) Vgl. I 88. Aber auch 
hier ist die Lesart nicht ganz zweifellos, 
da zwei Hdschrr. diese Worte auslassen 
und Ald. an deren Stelle Ὑίνεται hat. 
Gaza ‚Asilus latiusculis quibusdam be- 
stiolis, quae in fluviis supernatant, enas- 
eitur.' 
πυγολαμπίδες] Die verschiedenen Ver- 
änderungen des Namens findet man bei 
Sch. — Offenbar meint A., dass das voll- 
kommen geflügelte Thier aus dem unge- 
flügelten entspringt; er scheint also die 
ungeflügelten Weibchen als einen Pup- 
enzustand betrachtet zu haben. as 
ch. von zwei verschiedenen Arten sagt, 
ist unverständlich. Vgl. IV $ 2. 


Die Mücken entstehen aus den 100 
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γεώδη ἔχουσα ὑπόστασιν. τὸ μὲν οὖν πρῶτον αὐτὴ ἡ {Ads σηποµένη 
/ ρα > m 
χρῶμα λαμβάνει λευχόν, elta μέλαν, τελευτῶσα ὃ αἱματῶδες' ὅταν κ 
δὲ τοιαύτη γένηται, φύεται ἐξ αὐτῆς ὥσπερ τὰ φυχία μιχρὰ σφόδρα 
χαὶ ἐρυῦρά ᾿ ταῦτα δὲ χρόνον μέν τινα χινεῖται προσπεφυχύτα, ἔτειτ 
ἀπορραγέντα φέρεται χατὰ τὸ ὕδωρ, αἱ χαλούμεναι ἀσκαρίδες. με s 
ἡμέρας ὃ ὀλίγας ἵστανται ὀρθαὶ ἐπὶ τοῦ ὕδατος ἀχινητίζουσαι καὶ 
σχληραί, χἄπειτα περιρραγέντος τοῦ χελύφους ἡ ἐμπὶς ἄνω ἐπιχάθηται. 
101 ἕως ἂν ἦλιος ἡ πνεῦμα χινήση᾽ τότε ὃ ἤδη πέτεται. [| πᾶσι δὲ καὶ 
τοῖς ἄλλοις σχώληξι χαὶ τοῖς ζῴοις τοῖς ἐκ τῶν σχωλήχων περιρρηγνυ- 
μένοις ἡ ἀρχἢ Ἰίγνεται τῆς χινήσεως ὑφ ἡλίου ἡ ὑπὸ πνεύματος. 
μᾶλλον δὲ χαὶ ὑἄττον γίνονται αἱ ἀσχαρίδες ἐν τοῖς ἔχουσι παντοδαπὴν 
ὑπόστασιν, οἷον Μεγαροῖ τε γίνεται καὶ ἐν τοῖς ἔργοις σήπεται γὰρ 
τὰ τοιαῦτα ἄττον. χαὶ µετοπώρου δὲ γίνονται μᾶλλον ΄ τότε γὰρ τὸ 
105 ὑγρὸν συμβαίνει εἶναι ἔλαττον. || οἱ δὲ κρότωνες γίνονται ἐκ τῆς ἀγρώ- 
στεως, αἱ δὲ μηλολόνὃαι ἐκ τῶν σκωλήχων τῶν ἐν τοῖς βολίτοις xalıs 
τῶν ὀνίδων. οἱ δὲ χάνὃαροι ἣν χυλίουσι χόπρον, ἐν ταύτῃ φωλεύουσί 
te τὸν χειμῶνα χαὶ ἐντίχτουσι σχωλήχια, ἐξ ὧν Ἰίνονται χάνῦαροι. 
γίνονται δὲ χαὶ ἐχ τῶν σχωλήκων τῶν ἐν τοῖς ὀσπρίοις πτερωτὰ ζῷα 
109 ὁμοίως τοῖς εἰρημένοις. || αἱ δὲ μυῖαι ἐχ τῶν σχωλήχων τῶν ἐν τῇ 
KÖTPW τῇ χωριζομένη χατὰ µέρος διὸ χαὶ οἱ περὶ ταύτην τὴν ἐργα- 
σίαν ὄντες μάχονται χωρίζειν τὴν ἄλλην τὴν μεμιγμένην, xal λέγουσι 
τότε xateıpydadar τὴν χόπρον. Ἡ ὃ ἀρχὴ τῶν σχωληχίων μιχρά’ 
4. πεφυχότα codd. Ald. Cs. 6. ἵστανται] φέρονται Αἱά. 7. ἔπειτα Ald. Cs. 
8. ἕως ἡ avAa Rh. 8 δη] ἤδη As Rh. Sch., δὴ PD» Ald. Cs. µπέταται Or, 
πετᾶται P, πέπαυται AR 9. τοῖς ante ζφοις om Rh.Sch. 10. ἡ ἀρχὴ φαίΐνετιι 
έχνεσθαι PD* Ald.Cs. κινήσεως scripsimus de conj. Sylburgii cum Pikkolo; 
γενέσεως libii 12. μὲν γὰρ οἳ Ῥ TeetxatomCs. 13. τὰρ ταῦτα 9. Α.Ό: 
Sch. 14. ante εἶναι add μᾶλλον AR xp6rtoves PCs. Sch. 15. βολέτοις P, 
βολβίτοις AaCa Sch., βηλέτοις m 16. φωλοῦσι PDa 17. σκώληκα P, σκώ- 


ληχας Da Ald. Cs. 20. κόπρῳ τῇ om Ald. 22. κατεργάσθαι τότε De, χατερ- 
Ἱάσασθαι τότε PAld. Os., τότε κατεργάσασθαι Sch. 


100. τὰ φυχία] Gaza ‚talis cum fuerit 
minutissima quaedam et rubra specie al- 
gulae prodeunt. Bmk. ‚quibus factis ex 
eo quaedam berexigun rubra oriuntur, 
algae specie‘. Man sıeht leicht, dass hier 
von »Algen« nicht die Rede sein kann, 
am wenigsten aber mit dem Artikel. Da- 
her wollte Rob. Constant. s. v. φῦχκος hier 
spnxlaschreiben. Guil. hat gemmaparva’ 
oder richtiger noch Camus ‚germina par- 
va’, was auf χυήµατα schliessen lässt. 
Wir halten ὥσπερ σχωλήχια für das allein 
Richtige. — Uebrigens sind rothe Larven 
namentlich von Chironomus bekannt. 
S. darüber Thierverzeichniss unter ἐμπίς 
ΥΠ Nr. 12. 


rposr:eguxöta) schrieb Sch. nach Guil. 
‚adnata und Gaza ‚haerentia suae origini. 
Auch scheint das folgende ἀπορραγέντα 
allerdings diese Emendation zu ver η. 

101. κινήσεως] nach Sylburg’s Con- 
jectur; denn nur so schliesst sich dieser 
Satz an den vorhergehenden an. A. scheint 
sich vorzustellen, dass die Kraft zur Be- 
wegung erst von aussen her in das Insect 
gebrac t werden müsse, doch ist etwas 

enaueres hierüber nicht zu ermitteln. 

μᾶλλον] Dasselbe ist von dem Vor- 
kommen der Askariden schon im vorigen 
Paragr. gesagt, wenn man nicht auf 
παντοδαπήν den Nachdruck legen will. — 

Μεγαροῖ] Wenn manauch annimmt, 
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enthält. Zuerst bekommt der faulende Schlamm eine weisse, dann eine 
schwarze, zuletzt eine blutrothe Farbe: sobald er diese Beschaffenheit 
erhalten hat, entstehen daraus kleine rothe Würmer, die sich eine Zeit 
lang: an Einer Stelle haftend bewegen, dann aber losreissen und sich frei 
auf dem Wasser bewegen: dies sind die sogenannten »Askariden«. Nach 
wenigen Tagen stellen sie sich aufrecht an der Oberfläche des Wassers, 
indem sie unbeweglich und hart werden: alsdann zerreisst die Hülle und 
die Mücke sitzt auf derselben still, bis Sonne oder Wind sie in Bewegung 


bringen, und dann fliegt sie auf und davon. Auch bei allen andern Wür- 101 


mern und den Thieren, welche aus Würmern durch Platzen der Hülle 
hervorgehen, geschieht der Anstoss zur Bewegung durch Sonne oder 
Wind. In grösserer Menge und rascher entwickeln sich die »Askariden« 
inden Wässern, welche mannigfaltige Bestandtheile enthalten, wie dies in 
Megara (?) und auf bebauten Feldern der Fall ist; denn dergleichen gehen 
rascher in Fäulniss über. Auch entstehen sie häufiger im Herbst, weil 


‘dann die Menge des Wassers abnimmt. Die Schafläuse entstehen aus 102 


der Agrostis, die Mistkäfer aber aus den Würmern im Miste der Rinder 
und Esel. Die Kantlıaroi machen sich Kugeln von Mist, ruhen in diesen 
über Winter und legen Würmer hinein, aus welchen Kantharoi werden. 
Auch aus den Würmern, welche in Hülsenfrüchten leben, werden ge- 


flügelte Thiere in ähnlicher Weise, wie die genannten. Die Fliegen ent- 1u3 


stehen aus den Würmern, welche sichein dem in einzelnen Haufen geson- 
derten Miste befinden; daher beeifern sich die mit der Mistbereitung 
Beschäftigten, den noch gemischten Mist zu sondern, und behaupten, 
dass dann der Mist fertig sei. Die Würmer sind anfänglich klein, denn 


denkt zunächst an den Mehlwurm und 


A. habe Megara als ein Land bezeichnen 
wollen, wo viel schlammiges, mit vielen 
Erdtheilen erfülltes Wasser, sei, so wäre 
doch der Zusatz καὶ ἐν τοῖς ἔργοις, welche 
Worte Sch. erklärt »hominum boumque 
labores i. e. arva« ganz unpassend. Die 
Variante von P zeigt auf eine andere Les- 
art hin. Vielleicht stand οἷον ἐν γοροῖς 
στα τοῖς ἐν τοῖς ἔργοις (oder ἀγροῖς), in 
en Furchen der Saatfelder;; vielleicht ἐν 
τοῖς µαχειρείοις, in den Abflüssen der 
Küchen. 
ἔλαττον] Dieser Grund ist nicht ver- 
ständlich, da es im Herbste doch feuchter 
ist, als im Sommer, namentlich in Grie- 
chenland; andrerseits ist doch Feuchtig- 
keit für die besprochene Entwickelung 
nothwendig: vielleicht ist der Text ver- 
erbt. 


102. τὸν yeıpüva] Diese Worte will 
Sch. weglassen. S. Thierverz. VII Nr. 22. 


Berplors Damit können sehr ver- 
schiedene Insecten gemeint sein; man 


Aristoteles. I]. 


Mehlkäfer, Tenebrio Molitor. 

103. Ueber diese Stelle sagt Sch. in 
Cur. post. IV p. 405: »Die Landleute 
da sie nur jährigen gehörig verwesten 
Dünger brauchen wollen, sondern den 
frischen Dünger ab: dieser verwest in 
Haufen und erzeugt Fliegenbrut, wobei 
er oft umgerührt wird. Also μεμιγμένη 
ist jähriger mit frischem Dünger gemengt, 
χωριζοµένη der jährige, welcher beson- 

ers gelegt wird, um auf den Acker ge- 
bracht zu werden, wo er erst in Haufen 
gelegt, dann ausgebreitet und unter- 
geackert wird.« Gaza ‚Muscae ex vermi- 
culis fimi digesti in partes gignuntur, 
quamobrem qui eo funguntur munere 
contendunt religuum fimi promiscui dis- 
cernere, etiam (scribe: etiam) confectum 
concoctumque esse fimum confirmant.' 

mk. .. operam dant, ut religuum ster- 
cus promiscuum secernant, atque tunc 
stercus confectum esse contendunt.’ Ca- 
mus übersetzt ungenau. Der Text ist uns 
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πρῶτον μὲν γὰρ χαὶ ἐνταῦθα ἐρυῦραίνεται χαὶ ἐξ ἀχινῃαίας λαμβάνει 
χίνησιν οἷον πεφυχότα᾽ εἶτα σκωλήκιον ἀποβαίνει ἀχίνητον elta χινη- 
δὲν ὕστερον Τίνεται ἀχίνητον πάλιν’ ἐκ δὰ τούτου μυῖα ἀποτελεῖται, 
104 χαὶ χινεῖται πνεύματος 7) ἡλίου γενοµένου. || οἱ δὲ µύωπες Τίνονται ἐχ 
τῶν ξύλων. αἱ δὲ ὀρσοδάχναι ἐκ τῶν σχωληχίων µεταβαλλόντων ΄ τὰ» 
δὲ σχωλήχια ταῦτα γίνεται ἐν τοῖς χαυλοῖς τῆς χράµβης. αἱ 88 καν- 


δαρίδες ἐκ τῶν πρὸς ταῖς συχαῖς καμπῶν καὶ ταῖς ἀπίοις χαὶ ταῖς 50 


πεύχαις — πρὸς πᾶσι γὰρ τούτοις γίνονται σχώληχες — χαὶ ἐχ τῶν ἐν 
τῇ κυναχάνῦγη ὁρμῶσι δὲ xal πρὸς τὰ δυσώδη διὰ τὸ ἐκ τοιαύτης γε- 
105 γονάναι ὕλης. || οἱ δὲ χώνωπες ἐχ σχωλήχων ol γίνονται ἐχ τῆς περὶ io 
τὸ ὄξος ἱλύος [καὶ γὰρ ἐν τοῖς δοχοῦσιν ἀσηπτοτάτοις εἶναι ἐγγίγνονται 
ζῴα, οἷον ἐν χιόνι τῇ παλαιᾷ. Τίνεται ὃ ἡ παλαιὰ ἐρυδροτέρα, διὸ 
χαὶ οἱ σχώληχες τοιοῦτοι χαὶ δασεῖς᾽ οἱ ὃ ἐχ τῆς ἐν Μηδία χιόνος 
106 μεγάλοι xal λευχοί' δυσχίνητοι δὲ πάντες. || ἐν δὲ Κύπρῳ, οὗ ἡ χαλ- 
χῖτις Aldos χαίεται͵ ἐπὶ πολλὰς Ἡμέρας ἐμβαλλόντων, ἐνταῦθα γίνεται ıs 
τρία ἐν τῷ πυρί, τῶν μεγάλων μυιῶν μιχρόν τι μείζονα. ὑπόπτερα. 
ἃ διὰ τοῦ πυρὸς πηδᾷ xal βαδίζει. ἀποῦνήσχουσι δὲ xal οἱ σκώληχες 
καὶ ταῦτα χωριζόµενα τὰ μὲν τοῦ πυρὸς οἱ δὲ τῆς χιόνος. ὅτι ὃ ἐν- 
δέχεται μὴ χάεσῦαι συστάσεις τινὰς ζφων. Ἡ σαλαμάνδρα ποιεῖ φανε- 


I. μὲν εἴ χαὶ οπι AsCa 2. προσπεφυχκότα Pk. 3. ἀποτελευτᾳ Alla 5. όρεο- 
δάχναι Α.Α σκαλήχαων PD2 Ald, Cs. Sch. 8. zatom Rh. Sch. 11. εἶναι 
om PD» Ald. Cs. £yygiverar Ald. Os. Sch. 12. x. τε τῇ Aa, βραχίονί τε τῇ 


Ca post παλαιᾷ add oxwAnxes PDa Ald. Cs. 
19. ἐν δὲ τῇ M. AaCa 


παλαιωθεῖσα Pk. 
χιόνι AsCa 
δὲ Aa 


16. μυῶν PAaDs 
19. χαίεσθαι PAaCa 


unverständlich ; nur so viel scheint sicher 
zu sein: wenn Fliegen aus den Misthau- 
fen ausfliegen,, so ist dies ein Zeichen, 
: dass der Dünger gehörig verwest_ ist, 
nämlich lange genug gelegen hat, indem 
die hinein gelegten Larven ihre Verwand- 
lung durchgemacht haben. Ob μάχονται 
so viel heisst als διισγ»ρίζονται, conten- 
dunt, oder drayopedouct, vetant, ist uns 
zweifelhaft: das letztere halten wir für 
wahrscheinlicher. 
πρῶτον μὲν γὰρ) Im Folgenden ist 
durchaus nicht von einem Wachsthum 
des Wurmes die Rede, daher muss man 
schliessen , dass pıxoa im Vorhergehen- 
den verderbt ist. — Uebrigens passt die 
hier gegebene Beschreibung, in welcher 
aus einem unbeweglichen Wurm ein be- 
weglicher, dann wieder ein unbeweg- 
licher, dann ein beweglicher und wieder 
ein unbeweglicher und daraus erst das 
vollkommene Insect wird, weder auf die 


17. διὰ] κατὰ PD Ald. Cs. 
τινῶν PDs Ald. Cs. 


ὃ om Ca ralard] πᾶσα As, 
Mndta) εὐδία Dr Ald., εὑδρία Ρ. 
18. πυρὸς τὰ 


Verwandlung der Fliegen noch irgend 
anderer Insecten, wenn man nicht an- 
nehmen will, dass die nach der Häutung 
eintretende Unbeweglichkeit des Wurmes 
berücksichtigt worden sei. Sie ist aber 
auch an sich so unwahrscheinlich , dass 
man den Verdacht einer Verderbniss nicht 
abweisen kann. Liesse man die Worte 
εἶτα — πάλιν weg, welche vielleicht als 
ein Scholion angesehen werden können, 
so liessen sich aus den übrigen Worten 
die drei Zustände, oder mit zurech- 
nung des Eies, vier ziemlich herausfinden. 


reguxöta) Nach Guil. ‚adnata’ und 
Gaza ‚quasi haerens adhuc fibris’ schrie- 
ben Sch. und Pikk. προσπεφυχότα. Bmk. 
übersetzt tanquam pullulantia'. 


von. Bpoodeixven] "halt Sch. für halticae 
und glaubt, σον == ὅρμενον germen 
bedeute. — Jedenfalls muss für τῶν wohl 
τινῶν gestanden haben. 
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zuerst bekommen sie auch hier rothe Farbe und gehen aus dem Zustande 
der Unbeweglichkeit in den der Beweglichkeit über, als wenn sie jetzt 
ins Leben getreten wären. Alsdann wird daraus ein unbewegliches 
Würmcehen, das später Bewegung bekommt und dann zuın zweiten Male 
unbeweglich wird; daraus wird zuletzt eine Fliege, welche bei Sonnen- 
schein oder Wind sich zu bewegen anfängt. Die Blindfliegen entstehen 104 
aus dem Holze und die Rüsselkäfer aus Würmern, welche sich in den 
Stengeln der Krambe aufbalten ; die Kanthariden aber aus den an Fei- 
gen, Birnen und Föhren befindlichen Raupen — denn an allen diesen 
finden sich Würmer — wie auch aus den auf der Kynakanthe lebenden. 
Sie gehen daher den starkriechenden Stoffen nach, weil sie aus solchen 
Stoffen entstanden sind. Die Konopes aber entstehen aus Würmern, ! 05 
welche aus dem Bodensatze des Essigs sich bilden. [Denn auch in den 
Stoffen, welche der Fäulniss am wenigsten unterworfen zu sein scheinen, 
entstehen Thiere, wie zum Beispiel im alten Schnee. Der alte Schnee 
röthet sich allmählich, daher auch die darauf befindlichen behaarten 
Würmer diese Farbe haben. In Medien aber finden sich auf dem Schnee 
grosse und weisse Würmer. Alle aber sind wenig beweglich. Auf der 106 
Insel Cypern, wo das Kupfererz gebrannt wird, wenn es mehrere Tage 
hinter einander aufgeschüittet wird, entstehen Thiere in dem Feuer, 
welche ein wenig grösser sind, als die grossen Fliegen, mit kurzen Flü- 
geln, welche durch das Feuer springen und laufen. Sowohl jene Wtirmer, 
als auch diese Thiere sterben, wenn man letztere von dem Feuer oder 
jene vom Schnee entfernt. Dass es übrigens möglich ist, dass manche 
thierische Bildungen nicht verbrennen, beweist die Salamandra: von 


χαυλοῖς] Guil. foliis'. lapis ingestus compluribus diebus cre- 


matur. 


κανθαρίδες] Aelian. hist. anim. IX, 39: 
ziarnuar ἐν τοῖς τῶν πυρῶν Inlors καὶ ταῖς 
αἰχείροις καὶ ταῖς συχκαῖς προσέτι To τῶν καν- 
δαρίδων φῦλον ὡσπεροῦν ᾿Αριστοτέλης λέχει. 


105. χώνωπες] S. Geopon. VI, 12 u. 13. 

καὶ γὰρ — ἐφῆμερον in $ 107: Man 
wird bei der Lesung dieses Abschnittes 
leicht erkennen, dass man es nicht mit 
Aristotelischem Texte zu thun hat, so- 
wohl was den Inhalt als was die Diction 
anbetrifft. — Die Worte τὰ πλεῖστα in 
$ 107 setzen den Faden Jder Betrachtung 
wieder ordnungsmässig fort. 

ἐρυθροτέρα; Veberrothen Schnee durch 
Haematococcus) s. Perty Kleinste Le- 
bensformen ; doch hat das mit Würmern 
nichts zu schaffen. 

ὁυσκίνητοι] Durch diesen Zusatz wird 
es sehr zweifelhaft, ob hier wirklich Wür- 
mer !oder Larven) vorgelegen haben. 


106. ἐμβαλλόντων] Guil. ‚post multos 
dies ex iniectis hic'. Gaza ubi chalcites 


Veder über die auf dem Schnee 
noch über die im Feuer der Hochöfen (9) 
vorkommenden Thiere lässt sich eine 
irgend wahrscheinliche Muthmassung 
nach diesen Angaben aussprechen. Die 
Erzählung von den durch das Feuer 
ehenden Thieren gehört, wie die vom 
alamander, in das Reich der Fabeln. 


ἀποῦνῆσχουσι] Da die Würmer des 
Schnees als unbeweglich beschrieben 
werden, so istihr Tod wohl kaum zu 
constatiren gewesen. 


σαλαμάνδρα] A. erwähnt dieses Thier 
sonst nicht. Später, bei Aelian. II, οἱ 
wird ihm theils diese Eigenschaft, das 
Feuer auszulöschen, theils IX, 28 die 
Eigenschaft giftig zu sein zugesprochen, 
und es zu den φολιδωτά :beschuppten 
Amphibien! XI, 7 gezählt. Auch Aelıan’s 
σαλαμάνδρα würde also unserm Salaman- 
der nicht entsprechen. 
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p6v' αὕτη Ἱάρ, ὡς φασί, διὰ πυρὸς βαδίζουσα κατασβέννυσι τὸ πῦρ. 
107 || περὶ δὲ τὸν Ύπανιν ποταμὸν τὸν περὶ Ἡόσπορον τὸν Κιμμέριον ὑπὸ 
τροπὰς δερινὰς χαταφέρονται ὑπὸ τοῦ ποταμοῦ οἷον θύλαχοι µείζους 
ῥαγῶν, ἐξ ὧν ῥηγνυμένων ἐξέρχεται ζῷον πτερωτὸν τετράπουν. ζη δὲ 
χαὶ πέτεται µέχρι δείλης. χαταφεροµένου δὲ τοῦ ἡλίου ἀπομαραίνεται.» 
χαὶ ἅμα δυοµένου ἀποῦνήσχει βιῶσαν ἡμέραν µίαν, διὸ χαὶ χαλεῖται 
ἐφήμερον.] τὰ πλεῖστα δὲ τῶν γινοµένων Ex τε χαμπῶν χαὶ σχωλή- 
χων ὑπὸ ἀραχνίων κατέχεται τὸ πρῶτον. ταῦτα μὲν οὖν γίνεται τοῦτον 
108 τὸν τρόπον. || 20. οἱ δὲ σφῆχες οἱ ἰχνεύμονες καλούμενοι ---- εἰσὶ & 
ἐλάττους τῶν ἑτέρων ---- τὰ φαλάγγια ἀποχτείναντες φέρουσι πρὸς τει- 
χίον A τι τοιοῦτον τρώγλην ἔχον, χαὶ πηλῷ προσχαταλείφαντες &v- 
τίχτουσιν ἐνταῦῦδα. καὶ γίνονται ἐξ αὐτῶν οἱ σφῆχες οἱ ἰχνεύμονες. 
ἔνια δὲ τῶν χολεοπτέρων χαὶ μικρῶν xal ἀνωνύμων ζφων τοῦ πηλοῦ 
τρώγλας ποιοῦνται μιχρὰς ἡ πρὸς τάφοις 7) τειχίοις, xal ἐνταῦθα τὰ κε 
109 σχωλήχια ἐντίκτουσιν. || [6 δὲ χρόνος τῆς Ἰενέσεως ἀπὸ μὲν τῆς ι: 
ἀρχῆς µέχρι τοῦ τέλους σχεδὸν τοῖς πλείστοις ἑπτάσι μετρεῖται τρισὶν 
N τέτταρσιν. τοῖς μὲν οὖν σχώληξι καὶ τοῖς σχωληχοειδέαι τοῖς πλεί- 
ατοις τρεῖς γίνονται ἑπτάδες. τοῖς δὲ φοειδέσι τέτταρες ὡς ἐπὶ τὸ πολύ. 
τούτων ὃ ἀπὸ μὲν τῆς ὀχείας ἐν ταῖς ἑπτὰ ἡ αύστασις Ἰίνεται, ἐν δὲ 
ταῖς λοιπαῖς τρισὶν ἐπφάζουσι χαὶ ἐχλέπουαιν ὅσα Ἰόνῳ τίχτεται, οἵον 29 
ὑπ ἀράχνου ἡ ἄλλου τινὸς τοιούτου. αἱ δὲ μεταβολαὶ Πίνονται τοῖς 
πλείστοις χατὰ τριήµερον 7) τετραήμερον, ὥσπερ xal αἱ τῶν νόσων 
συµβαίνουσι χρίσεις. 
20. Τῶν μὲν οὖν ἐντόμων οὗτος 6 τρόπος ἐστὶ τῆς Ἰενέσεως᾽ 
φδείρονται ὃ ἐρριχνωμένων τῶν µορίων, ὥσπερ γήρα τὰ µείζω τῶν 2: 


υ 


-- 
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2. ὑπάνην PD» Ald. Cs. xıpepixöv Ald. Cs. 
Ald. 6. βιοῦν Ald. Ca. καὶ om AaCa 7. γι. χαμπῶν ἐκ τῶν σχκ. ΡΟ»: 
Ald., ιν. ἐχ τῶν χαμπῶν χαὶ ἐκ τῶν σκ. Cs. 8. περιέχεται PD Ald. Cs. 
9. ante olalt. add xal Ar 10. πρὸς τῇ χιόνι τι ΡΕ» Ald., πρὸς τῇ χιόνι ἕ τι Cam. 
11. προσχατα)..] καταχρίσαντες ΡΕ: ΑΙά.08. ἐκτίκτουσιν Ρ0.31Ώ. 12 .οἱ utrum- 
que om AaCa 15. ἐκτίχτουσιν ΡΗΏ» Ald.Cs. 16. τοῦ om PDeAld.Cs. 17. οὖν 
om AstCa σχώλτξι Ambr. Cs. et edd. segq. ; σχόλωψι P ; χώναφι AnCaDe Ald. 
19. φοειδέσι dedimus nos de conj. ; ζωοτοῦσι codd. Bekkeri; ζαοτοκοῦσι Ald. ; 
ᾠοτοκοῦσι Gaza etedd. omnes 20. ἐκλείπουσιν PDr Ald. τήκεται P 21. ἁρα- 
γνίου AaCa Di. 22. atom Ca 25. ἐριχκνουμένων AsCa, ῥιχνωμένων P 


3. ἐπὶ Ald. Ce. 4. ῥαγᾶν 


107. ἐφίμερον] S. 1 $ 31 und Thier- 
verzeichniss VII Nr. 15. 

ὑπὸ ἁραγνίων χατέχεται) Hiermit wer- 
den sicherlich die Gespinnste bezeichnet, 
welche die Mehrzahl der Raupen bei der 
Verpup ung verfertigen. Dann würde 
vielleicht περιέχεται vorzuziehen sein. 

108. Iyveöunves! Diese Angabe passt 
Curchaus auf die Sphegidae oder Grab- 


wespen überhaupt. 
κολεοπτέρων] undevall Thierarten des 
A. p. 196 glaubt, dass damit Clerus al- 
vearius gemeint sei, welcher seine Eier 
in die von Osmia u. dergl. Hymenopteren 
gebauten Höhlungen legt. 
ο 109. Die unrichtigen Zeitangaben in 
diesem $, die Worte γόνῳ τίκτεται οἷον ὑπ' 
dpdyvou, und die Erwähnung der νόσων 
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dieser heisst es nämlich, dass, wenn sie durch Feuer hindurchgeht, sie 
dasselbe auslöscht. Im Flusse Hypanis am Kimmerischen Bosporus wer- 107 
den um die Sommersonnenwende von der Strömung eine Art von Bälgen, 
etwas grösser als Weinbeeren, herabgeführt, aus welchen, wenn sie 
zerreissen, ein geflügeltes Thier mit vier Fiissen herauskommt : dasselbe 
lebt und fliegt bis zur Abenddämmerung umher, mit dem Neigen der 
Sonne aber wird esschwach, und mit Sonnenuntergang stirbt es, so dass 
es nur einen Tag gelebt hat, weshalb es auch »Eintagsthier« genannt 
wird.] — Die meisten der aus Raupen und Würmern hervorgehenden 
Puppen werden anfangs von spinnengewebeartigen Fäden festgehalten. 
Diese Thiere also bilden sich auf die angegebene Art. 20. Diejenigen 108 
Wespen, welche Grabwespen genannt werden, und welche kleiner sind 
als die andern, tödten Spinnen, tragen diese in Höhlungen an Gemäuern 
und dergleichen, verkleben dieselben mit Lehm und legen Brut hinein, 
aus welcher die Grabwespen entstehen. Auch unter den Deckflüglern 
giebt es einige kleine namenlose Arten, welche an Grabmälern oder an- 
derem Gemäuer aus Lehm kleine Höhlen verfertigen und ihre Würmer- 
brut hineinlegen. [Das Zeitmass für die Entwickelung von Anfang bis 109 
zu Ende ist fast bei den meisten ein Zeitraum von drei oder von vier 
Wochen. Bei den meisten Wtirmern und Wurmähnlichen sind es drei 
Wochen; bei den Eiähnlichen gewöhnlich vier. Bei diesen aber findet 
die Bildung (der Eier) in den ersten sieben Tagen nach der Begattung 
statt, in den folgenden drei Wochen sitzen sie auf den Eiern und lassen 
sie ausschlüpfen ;, diejenigen nämlich, welche in Folge von Befruchtung 
gelegt werden, wie zum Beispiel die der Spinnen und anderer derartiger 
Thiere. Die Verwandlungen finden bei den meisten nach dem Maasse 
von drei oder vier Tagen statt, auf ähnliche Weise wie die Krisen in den 
Krankheiten. 

20. Dies ist die Entwickelungsweise der Insecten. Sie gehen zu 110 
Grunde, indem ihre.Glieder zusammenschrumpfen, wie dies bei den 


x 


bier nichts anderes als φοειδέσι gestanden 


κρίσεις, sowie dieganze Betrachtungsweise 
deuten unverkennbar auf einen späteren 
Urheber. — Auch $ 110 ist offenbar spä- 
teren Ursprungs, wie, abgesehen von dem 
Sachlichen, die ungeschickte Ausdrucks- 
weise verräth. 
φοειδέσι] Guil. ‚animalificantibus’. 
Dass φοτοκοῦσι, was man nach Gaza οτἰ- 
aris aus der Lesart der Aldina gemacht 
at, nicht richtig ist, ergiebt sich daraus, 
dass A. nirgends sagt, dass die Insecten 
Eier hervorbringen. Wohl aber spricht 
er $ 127 von σχωλήχια φοειδῆ der Skor- 
pionen, ὃ 130 der Akriden und $ 6 der 
use, und nennt die erste Brut der 
Spinnen $ 128 στρογ]ύλα. Da nun vorher 
von σχωληκοειδῆ dıe Rede ist, so kann 


haben. 

όνῳφ τίκτεται] d. h. welche durch Be- 
fruchtung geboren werden. So heisst es 
von denjenigen Eiern der Vögel, welche 
nach vorhergegangener Befruchtung ge- 
legt worden sind, VI $ 5 ἐὰν γόνῳ γένηται, 
und so werden de gener. III$ 14 wa γόνφ 
γινόμενα den ὑπηνέμια gegenübergestellt, 
wo wir mit Unrecht die Conjectur Τον μαν 
in den Text aufgenommen haben. Ὑβε]. 
noch VI $ 16 und $ 77. Sonst bedeutet 
γόνος die Brut. Bmk. ‚quae nempe prolis 
generandae causa eduntur', offenbar un- 
richtig. Gaza ‚ea scilicet quae suo pro- 
creant foetu'. 
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ζῴων' ὅσα δὲ πτερωτά, xal τῶν πτερῶν συσπωµένων περὶ τὸ µετύ- 
πωρον᾽ οἱ δὲ µύωπες xal τῶν ὀμμάτων ἐξυδρωπιώντων.] 

21. Περὶ δὲ τὴν γένεσιν τὴν τῶν μελιττῶν οὐ τὸν αὐτὸν τρόπον 
πάντες ὑπολαμβάνουσιν. οἱ μὲν γάρ φασιν οὐ τίκτειν οὐδ ὀχεύεσδαι 
τὰς µελίττας, ἀλλὰ φέρειν τὸν γόνον, χαὶ φέρειν οἱ μὲν ἀπὸ τοῦ ἄνδους : 
τοῦ χαλλύντρου, οἱ ὃ ἀπὸ τοῦ ἄνδους τοῦ χαλάμου, ἄλλοι ὃ ἀπὸ τοῦ 
ἄνθους τῆς ἐλαίας χαὶ σημεῖον λέγουσιν ὅταν ἐλαιῶν φορὰ γένηται. 
τότε χαὶ ἐσμοὶ ἀπίενται πλεῖστοι. οἱ δέ φασι τὸν μὲν τῶν χηφήνων 

> Ἰόνον αὐτὰς φέρειν ἀπό τινος ὕλης τῶν προειρηµένων, τὸν δὲ τῶν 
112 μελιττῶν τίχτειν τοὺς ἡγεμόνας. || τῶν ὃ ἡγεμόνων ἐστὶ γένη δύο. ὁ ιν 
μὲν βελτίων πυρρός. ὁ ὃ ἕτερος µέλας xal ποιχιλώτερος, τὸ δὲ µέχε- 
dos διπλάσιος τῆς χρηστῆς µελίττης τὸ δὲ χάτω τοῦ δια ώματος 
ἔχουσιν ἡμιόλιον μάλιστα .τῷ µήχει, χαὶ χαλοῦνται ὑπό τινων μητέρες 
ὡς γεννῶντες. σημεῖον δὲ λέγουσιν ὅτι 6 μὲν τῶν χηφήνων ἐγγίνεται 
113 γόνος xav μὴ ἐνῃ ἡγεμών, ὁ δὲ τῶν μελιττῶν οὐκ ἐγγίνεται. || οἱ δέι: 
φασιν ὀχεύεσδαι, καὶ εἶναι ἄρρενας μὲν τοὺς κηφῆνας, δηλείας δὲ τὰς αι 
μελίττας. ἔστι δὲ τῶν μὲν ἄλλων ἡ ὶ Τένεσις ἐν τοῖς χοΐλοις τοῦ χηρίου, 
οἱ δέ ἴ αηεμόνες Τΐνονται χάτω πρὸς τῷ χηρίῳ, ἀποχρεμάμενοι χωρίς. 
ἓξ ἡ ἑπτά. ἐναντίως τῷ ἄλλῳ op πεφυχότες, χέντρον ὃ αἱ μὰ 
μέλετται ἕ ἔχαυσιν, οἱ δὲ χηφῆνες οὐκ ἔχουσιν' οἱ δὲ βασιλεῖς χαὶ Are 
μόνος ἕ Eyaugı μὲν χέντρον, ἀλλ οὐ τύπτουσι, διὸ ἔνιοι οὐκ οἴονται Eye 
14 αὐτούς. || 22. εἰαὶ δὲ γένη τῶν μελιττῶν, ἡ μὲν ἀρίστη μιχρὰ χαὶ 
στρογγύλη καὶ ποικίλη. ἄλλη δὲ µαχρά, ὁμοία τῇ ἀνρήνῃ, τρίτος ὃ 
ὁ φὼρ καλούμενος —_ οὗτος ὃ ἐστὶ μέλας χαὶ πλατυγάστωρ -, τ- 
ταρτος ὃ ὁ χηφήν, µεγέδει μὲν μέγιστος πάντων, ἄχεντρος δὲ zalz 
νωῦρός' διὸ xal πλέχουσί τινες περὶ τὰ σμήνη ὥστε τὰς μὲν µελέττας 


3. τὴν ante τῶν οπι PD» Ald.Cs.Sch. 7. λέγειν Aa 
ὅτι ἂν PAsAld.edd.e. 9. εἰρημένων PDaAld.Cs. 12. τὺ δὲ] AsC» Sch. Di., 
καὶ τὸ ceteri 14. λέγεται Ar Di. 15. aAom Oo 18. Y om PD Ala 
Cs. Sch. 19. ἓξ 7) ἑπτά] AsC® me corr. edd.; χαὶ ἑξῆπται PDe Ald.; ἑξή- 
zataı Ambr. Deinceps ἔποπτοι add Pk. ivavria Sch. Dip om ΡΕ» Αἱά. 
21. μὲν add ante οὐχ ΡΕ Ald. 22. μαχρὰ Ὦ» 3 23. χολη AA µμπρὰ De 
24. μέγας ACa 25. 50m At» 26. xatom Ald. Cs. 


111 


ὅταν O8, ὅτι ὅταν Da, 


110. ἑωδρωπιώνταν] Dieser Ausdruck 
ist wohl auf die scheinbar wenig durch” 
sichtige oberflächlichste Haut des A 
der Tabaninen zu beziehen. Cf. Sun ο 
vall Thierarten des A. p. 224. 

11. Cf. Aubert und Wimmer Die 
Parthenogenesis bei Aristoteles u. s. w. 
in Zeitschrift f. wiss. Zoologie IX p. 509. 
Cf. IX δ 165. 


έρειν τὸν Γόνον] gener. ΠΠ] ϐ 96. 
λείας] S. % 6143 


13. ἠγεμόνων] 8. ΙΧ 6 175 und V 


Ἱένη δύο] Man unterscheidet ün 
Deutschland zwei Bienenvarietäten, die 
deutschen und die italienischen Bienen. 

διπλάσιος] Siehe die Abbild n bei 
Brandt u. Ratzeburg Med. Zool. II Taf. 2}. 

χαὶ τὸ χάτα] Gaza ‚pars a praecincto 
ınferior, | pro proportione sexqui altera adeo 
engitudi 

anpsiov] gener. III $ 92. 
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grösseren Thieren im Alter der Fall ist, und die geflügelten, indem sich 
ihre Flügel gegen den Herbst zusammenziehen,, die Blindfliegen auch, 
indem ihre Augen wassersüchtig werden.) 

21. Ueber die Entstehung der Bienen haben nicht Alle ein und die- 111 
selbe Meinung. Erstens nämlich behaupten Einige, dass die Bienen nicht 
Brut hervorbringen und sich auch nicht paaren, sondern dass sie die 
Brut herbeiholen, wie die Einen glauben, von der Blüthe desKallyntron, 
nach Anderer Meinung von der des Kalamos und nach einer dritten Mei- ᾿ 
nung von der des Oelbaumes. Für die letztere Ansicht wird angeführt, 
dass bei einer reichen Olivenernte auch die meisten Schwärme abgehen. 
Zweitens behaupten Andere, dass sie zwar die Drohnenbrut von einem ge- 
wissen Stoffe der erwähnten Pflanzen herbeiholen, dass aber die Brut der 
Bienen von den Weiseln geboren wird. Es giebt zwei Arten von Weiseln, 112 
der bessere ist rothgelb, der andere dunkel und mehr bunt, doppelt 3o 
gross als die Arbeitsbiene. Der Theil, welcher hinter dem Einschnitt liegt, 
ist ungefähr anderthalb mal länger, und sie werden von Einigen Mütter 
genannt, weil sie gebären sollen. Als Beweis dafür führt man an, dass 
Drohnenbrut im Stocke sich findet, auch wenn kein Weisel darin ist, 
aber keine Bienenbrut. Drittens behaupten Welche, dass eine Begattung 113 
stattinde und dass die Drohnen die Männchen, die Bienen die Weibchen 
seien. Die Entwickelung der andern Bienen geht in den Zellen der Wabe 
vor sich, die Weigel aber entstehen an der Wabe unterhalb, von welcher 
sie gesondert herabhängen, indem sie auf eine von der andern Brut ab- 

weichende Weise entstehen. Die Bienen haben einen Stachel, die Drohnen 
aber nicht. Die Königinnen und Weisel haben zwar auch einen Stachel, 
stechen aber nicht damit, daher ihnen Einige den Besitz desselben ab- 
sprechen. 22. Es giebt mehrere Arten von Bienen: die beste ist klein, 114 
raadlich und bunt, eine zweite ist lang und der Anthrene ähnlich, die 
dritte, der sogenannte Dieb, ist dunkel und hat einen platten Leib, die 
vierte ist die Drohne, welche die grösste von allen, doch ohne Sfachel 
und träge ist. Daher machen Manche ein Geflecht um die Bienenstöcke 
von der Art, dass zwar die Bienen hineinkriechen können, die Drohnen 


113. ἄρρενας) gener. III $ 86. 


χάτω πρὸς τῷ κηρίφ] Abbildungen von 
Königinnenzellen Y bei Swammerdam 


der Natur Taf. 23 Figg. 5 u. 9. 


, Isı δὲ] Gaza ‚Caeterae in concavis 
nisque favorum proveniunt, duces subter 
vum pendentes oriuntur separatim 

®x aut septem, contra quam caeterae 
foetura adhaerentea.’ Die Bedeu- 

tung der letzten Worte ist zweifelhaft; 
Se scheinen sich doch wohl auf die Lage 
rut beziehen zu sollen. Pikkolos 


Zusatz ἔποπτοι ist unverständlich. 

οὗ τύπτουσι; Dass die Königinnen nur 
sehr selten und nur wenn sie sehr gereizt 
werden, stechen, giebt auch Dzierzon 
Bienenzucht 1848 p. 17 an. 

114. φὼρὶ Man nimmt an, dass damit 
Raubbienen, Bienen ausfremden Stöcken, 
welche auf ihren Streifereien die Haare 
verloren haben und deshalb dunkler aus- 
sehen, gemeint seien. Sundevall’s Be- 
denken (Thierarten p. 214, scheinen uns 
nicht genügend motivirt. 
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115 εἰσδύεσδαι, τοὺς δὲ χηφῆνας μὴ διὰ τὸ εἶναι αὐτοὺς µείζους. || Aye- 
µόνων δὲ γένη δύο ἐστίν, ὥσπερ εἴρηται καὶ πρότερον. εἰσὶ δὲ πλείους 
ἐν ἑχάατῳ σµήνει Ἠγεμόνες, χαὶ οὐχ εἷς µόνος' ἀπόλλυται δὰ τὸ 
αμῆνος, ἐάν τε ἡγεμόνες μὴ ἱχανοὶ ἐνῶσιν — οὐχ οὕτω διὰ τὸ ἄναρ- 
χον εἶναι, ἀλλ ὡς φααίν, ὅτι συµβάλλονται εἰς τὴν γένεσιν τὴν τῶν: 
μελιττῶν — ἐάν τε πολλοὶ ὥσιν οἱ ἡγεμόνες' διασπῶσι γάρ. ὅταν 
μὲν οὖν ἔαρ ὄφιον γένηται, χαὶ ὅταν αὐχμοὶ χαὶ ἐρυσίβη, ἐλάττων 
Ἰίνεται ὁ Ὑόνος: ἀλλ αὐχμοῦ μὲν ὄντος μέλι ἐργάζονται μᾶλλον, 
ἐπομβρίας δὲ Ἰόνον, διὸ xal ἅμα συμβαίνει ἐλαιῶν φορὰ xal ἐσμῶν. 

116 || ἐργάζονται δὲ πρῶτον μὲν τὸ χηρίον, elta τὸν γόνον ἐναφιᾶσιν. ὡς! 
μὲν ἔνιοι λέγουσιν, ἐχ τοῦ στόματος, ὅσοι φέρειν φασὶν ἄλλοδεν, εν 
οὕτω τὸ μέλι τροφὴν τὴν μὲν τοῦ θέρους τὴν δὲ τοῦ µετοπώρου’ 
ἄμεινον ὃ ἐστὶ τὸ μετοπωρινὸν µέλι. γίνεται δὲ χηρίον μὲν ἐξ ἀνδέων, 
χήρωσαιν δὲ φέρουσιν ἀπὸ τοῦ δαχρύου τῶν δένδρων, μέλι δὲ τὸ πῖπτον 
ἐχ τοῦ ἀέρος, χαὶ µάλιστα ἐν ταῖς τῶν ἄστρων ἐπιτολαῖς, χαὶ ὅταν! 
χατασχήφη ἡ Ἶρις' ὅλως ὃ οὐ γίνεται µέλι πρὸ Πλειάδος ἐπιτολῆς. 

117 [τὸν μὲν οὖν χηρὸν ποιεῖ, ὥσπερ εἴρηται, Ex τῶν ἀνδέων τὸ δὲ 
μέλι ὅτι οὐ ποιεῖ, ἀλλὰ φέρει τὸ πῖπτον, σημεῖον' ἐν µιᾷ γὰρ 7) δυσὶν: 
ἡμέραις πλήρη εὑρίσχουσι τὰ σμήνη οἱ μελιττουργοὶ μέλιτος. ἔτι δὲ 
τοῦ µετοπώρου ἄνδη μὲν γίνεται, μέλι ὃ οὔ, ὅταν ἀφαιρεὺῇ. ἀφηρη-: 
µένου οὖν ἤδη τοῦ γενοµένου μέλιτος, χαὶ τροφῆς 7) οὐκ ἐνούσης ἔτι 

1157) σπανίας, ἐνεγίνετο ἄν, εἴπερ ἐποίουν ἐκ τῶν ἀνδέων. || συνίσταται 
δὲ τὸ μέλι πεττόµενον' ἐξ ἀρχῆς γὰρ οἷον ὕδωρ Τίνεται, καὶ &r ἡμέ- 


1. αὐτοὺς om Aula 2. εἰσὶν Ῥ; δύο γένη εἰσὶν Da Ald. Cs. Sch. 4. ὧσιν 
AsCı Sch.  dvapyov nos scripsimus; ἄναρχα Da Ald. Cs. ; ἄναρχαι Pm; dw 
αρχοι AsC» Sch. Di. Bk. Pk. 6. olom PC=De Ald.Cs.Sch. dp omAld. 
71. τὸ &ap Rh. Sch. 11. post μὲν add οὖν AsCa Di. ὅσοι) οἱ δὲ De,” διὸ 
PAld.  ᾖἆἄλοθεν εἰς τοῦ τῶ pe. Ῥ; ἄλλοθεν εἰς τοῦτο" τὸ dep. Ald. 12. τρέ- 
φειν PDe Ald. 15. ἐν ταῖς om PAld., ταῖς om Da 16. ἡ om Aa σίριος 
Ds 17. τὸ et xnplov Α.Ο. Di. Pk. ποιεῖ ὥσπερ εἴρηται om Α.Ο Ca. Pk. 
18. διαφέρει As τὸ πῖπτον] πλεῖστον µόρον P, πλεῖστον µόνον Dr Ald. 20. ἆφαι- 
ρουµένου 1): Ald. 21. Ἡ ante οὐκ om PD» 


115. πρότερον] $ 112. 116. ἆλλοθεν] Das ist nicht der Fall; 
r)eloug' Das ist nicht ganz richtig. die Königin legt sämmtliche Eier. 
Cf. Dzierzon Bienenzucht p. 17,30 u. 109. peh zpoghv) IX ὃ 165. 
304] IX $ 166. Das Vorwachs 


dvapyov! auf σµῆνος bezogen. ἆναρχοι 
müsste auf µέλιτται bezogen werden, wie (Propolis' sammeln sie von den klebrigen 
denn P dvapyaı hat, welches per synesin Ausschwitzungen der Bäume. Cf. Bur- 
in opfivog liegt; dies ist aber κας, meister Entomologie I p. 578. 
weil συμβάλλονται zum Subject ἡγεμό- ἀέρος] Den Honig saugen sie aus den 
νες hat. Nectardrüsen der Pflanzen und entleeren 

Eap ὄψιον etc.] IX $ 206. — Wegen ihn dann durch Brechen in die Zellen. 
αὐχμοῦ s. gener. III $ 96. PliniusXI, Das Wachs wird durch besondere Se- 
18. cretionsorgane geliefert, zwischen den 
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aber nicht, weil sie zu gross sind. Von Weiseln giebt es, wie erwähnt, 115 
ıwei Arten. Es giebt in jedem Stocke mehrere Weisel und nicht bloss 
einen. Der Schwarm geht zu Grunde, sowohl wenn nicht genug Weisel 
darin sind, — nicht sowohl weil er dann ohne Anführer ist, sondern 
vielmehr, weil sie zur Erzeugung der Bienen beitragen sollen — als auch, 
wenn ihre Zahl zu gross ist, denn sie verursachen eine Zersplitterung des 
Stockes. Wenn der Frühling spät, und wenn Dürre und Mehlthau ein- 
treten, so giebt es weniger Brut. Bei trockner Witterung bereiten sie 
mehr Honig, bei Regenwetter bringen sie mehr Brut hervor, daher giebt 
e8 grosse Schwärme, wenn reiche Olivenernten sind. Zuerst verfertigen 116 
sie die Wabe, dann legen sie Brut hinein, und zwar nach der Behauptung 
Derer, welche glauben, dass die Bienen die Brut anderswoher holen, aus 
dem Munde, darauf bringen sie den Honig als Nahrung ein, theils im 
Sommer, theils im Herbst: der im Herbst gesammelte ist besser. Das 
Wabenwachs wird aus den Blüthen bereitet, das Stopfwachs aber holen 
sie von den Ausschwitzungen der Bäume; der Honig, den sie sammeln, 
tropft aus der Luft herab, besonders beim Aufgang der Gestirne und 
wenn sich ein Regenbogen niedersenkt: Honig aber giebt es überhaupt 
nicht vor dem Aufgange der Plejaden. Das Wachs nun, wie gesagt, be- 117 
 Teiten sie aus den Blumen, den Honig aber bereiten sie nicht, sondern 
holen ihn, wenn er herabtropft, was daraus hervorgeht, dass die Bienen- 
züchter nach einem oder zwei Tagen den Stock voll von Honig finden. 
Ausserdem giebt es im Herbst zwar Blumen, aber keinen Honig, wenn 
er vorher ausgenommen wurde. Wenn nun der gesammelte Honig aus- 
genommen worden und keine oder wenig Nahrung mehr im Stocke ist, 
60 würden die Bienen doch welchen eintragen, wenn sie ihn aus den 
Blumen bereiteten. Der Honig verdickt sich durch Kochung, denn an- 118 
fänglich ist er wie Wasser und bleibt einige Tage flüssig: wenn er daher 


Bauchsegmenten abgesondert in Täfel- 
chen, diese zerbrochen, mit Speichel ge- 

etet und so zum Bau der Zellen ver- 
wendet. Burmeister p. 578. 

4 Ἶρις) Plinius ΧΙ, 12, 30. ‚Venit hoc 
ἔχ are et maxume siderum exortu prae- 
Apueque ipso sirio exsplendescente fit, 
Net omnino prius vergiliarum exortu‘. 

erzu Sillig ‚Quod Plin. scripsit sirio, 
ebetur hoc scripturae aliquot codd. ap. 
Aristor. spernendae illi prae vulgata ἡ 
Bis. Wir sind im Gegentheil der An- 
Sicht, dass Plinius die richtige Lesart ge- 
abt habe; denn zwischen den Worten 
üiderum exortu, vergiliarum exortu ist 

€ Erwähnung des Regenbogens gewiss 
unzulässig, und der Anschluss mit 
Pfaecipueque’ zeigt deutlich, dass hier 
Yon einem Gestirn die Rede sein muss. 


Dieselben Gründe gelten auch für unsere 
Stelle, an welcher Cognatus Var. Lect. 
II, 4 und Hier. Mercurial. Var. Lect. II, 
24 mit Da σίριος zu lesen vorschlagen. 
Schneider's Behauptung, dass σίριος χα- 
taoxhrteı nicht ge werden könne, 
ist grundlos. Es bleibt nur ein Zweifel, 
dass der Name σίριος sonst nirgends bei 
A. vorkommt. 


117. τὸ δὲ µέλιοίο.] Theophr. fragm. 
190 p. 225 ed. Teubner ὅτι αἱ τοῦ μέλιτος 
γενέσεις τριτταί. 7) ἀπὸ τῶν ἀνθέων καὶ ἐν 
ots ἄλλοις ἐστὶν ἡ γλυχύτης: ἄλλη ὃ ἐκ τοῦ 
ἀέρος . . ἄλλη δ᾽ ἐν τοῖς χαλάμοις. 

ἀνθέων] Cf. Dzierzon 1. ο. p. 192. 


118. πεττόμενον] Das kann nur heis- 
sen; indem er eine Art Reifungsprocess 
durchmacht. 
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pas µάν τινας ὑγρόν ἐστι ---- dıh χἂν ἀφαιρεὺῦτ ἐν ταύταις ταῖς Tekpais. 
οὐχ ἔχει πάχος ---, ἐν εἴχοσι δὲ µάλιστα συνίσταται. δῆλον ὃ ἐστὶν 
εὐδέως τὸ ἀπὸ τοῦ θύμου' διαφέρει γὰρ τῇ γλυχύτητι xal τῷ πάγει. 
φέρει ὃ ἀπὸ πάντων I µέλιττα ὅσα ἐν χάλυχι ἀνθεῖ, καὶ ἀπὺ τῶν 
ἄλλων δὲ ὅσα ἂν γλυχύτητα ἔχη, οὐθένα βλάπτουσα χαρπόν᾽ τοὺς δὲς 
119 χυμοὺς τούτων τῷ ὁμοίῳ τῇ γλώττῃ ἀναλαμβάνουσα χοµίζει. || βλίτ- 
τεται δὲ τὰ σμήνη, ὅταν ἐρινεὰν σῦχον φανῇ σχάδονας ὃ ἀρίστας 
ποιοῦσιν. ὅταν μέλι ἐργάζωνται. φέρει δὲ χηρὸν μὲν χαὶ ἐριδάχην περὶ 
τοῖς σχέλεσι, τὸ δὲ µέλι ἐμεῖ εἰς τὸν χύτταρον. τὸν δὲ Ὑόνον ὅταν 
ἀφῇ, ἐπφάδει ὥσπερ ὄρνις. ἐν δὲ τῷ κηρίῳ τὸ σκωλήχιον μιχρὸν μὲνιν 
ὃν χεῖται πλάγιον, ὕστερον d ἀνίσταται αὐτὸ ὑφ ἑαυτοῦ καὶ τρέφεται. 
120 πρὸς δὲ τῷ χηρίῳ ἔχεται ὥστε χαὶ ἀντειλῆφῦαι. || ὁ δὲ Ἰόνος ἐστὶ 
τῶν μελιττῶν xal τῶν χηφήνων λευχός, ἐξ οὗ τὰ σχωλήχια Ἰίνεται 
αὐξανόμενα δὲ γίνονται µέλιτται χαὶ κηφῆνες. 6 δὲ τῶν βασιλέων 
γόνος τὴν χρόαν γίνεται ὑπόπυρρος, τὴν δὲ λεπτότητά ἐστιν οἷον μέλι; 
παχύ’ τὸν ὃ ὄγχον εὐδέως ἔχει παραπλήσιον τῷ Τιγνοµένῳφ ἐξ αὐτοῦ. 
σχώληξ ὃ οὐ γίνεται πρότερον ἐχ τούτου, ἀλλ εὐδέως ἡ µέλιττα, ὡς 
φααίν. ὅταν δὲ τέχη ἐν τῷ χηρίῳ, μέλι Ex τοῦ ἀπαντιχρὺ γίνεται. 
121 || φύει ὃ ἡ σχάδων πόδας καὶ πτερά, ὅταν καταλιφὺῇ' ὅταν δὲ λάβτ 
τόλος, τὸν ὑμένα περιρρήξας ἐχπέταται. χόπρον δὲ προϊΐεται. ἕως Ava 
7 σχωλήχιον, ὕστερον ὃ οὐχέτι, πλὴν ἐὰν δὴ ἐξέλῦη. ὥσπερ ἐλέχθτη 


1. ὑφαιρεδῆ ΡΏΡ Ald. Cs. 2. μᾶλλον ΡΏ» 3. τοῦ om DD ῥθύμον Pk. 
χυμοῦ libri. Deinceps add μάλιστα PDs Ald. Sch. 4. ὅσα ἔχει ἐν κάλυκι ἄνδη 
PC=Ds Ald. Cs. 6. τούτους Α.Ο. βολίττεται ΑΔ, βολίτεται Cr, εἰλίτεται | 
PDs Ald. 7. φάγη ΡΕ. Ald. Cs. 12. ἔχεαι PDe Ald. Cs. Bk.; 03 προά- 
έρχεται Aal, οὗ προσέχεται Di. Pk. 14. αὐξανομένων (3 Ald.Cs.Sch. ῥροσί δὲ 
prius add ὀλίγα Ar, ὁλι ?° Ca 16. γενοµένω codd. Ald.Cs. 17. ὡς φ.] φαίνεται 
PD» Ald.Cs. 19. καταληφθὴ AsCaDa Ald.Os. ; χαταλειφθῆ P 20. τέλος; πέρας 
Ald. Sch.  ὠὡσανεὶ PD» Ald. 21. δὴ scripsimus nos; μὴ libri; ἐν ἀχμῆ Pk. 


Juni sein. Cf. Löw Stettiner Entomolog. 
Zeitung 1843 p. 66. 

119. σκαλήγειον -πλάχιον] Dzierzon 
Theorie und Praxis der Bienenzucht 1948 
p. 3 sagt: »Haben die Anfangs auf dem 

en der Zelle gekrümmt Πορεπάσα 
Maden in etwa 8 Tagen die gehörige 
Grösse erlangt, so richten sie sich alsdann 


δύμου] Auch in dieser Emendation 
treffen wir mit Pikkolos zusammen. Vgl. 
IX $ 197, wo θύμον geradezu νομὴ peirr- 
τᾶν heisst. Wir sind indess auch auf die 
Conjectur Ὑμήττου gekommen, und sind 
noch zweifelhaft, welcher der Vorzug ge- 
bührt. Bmk. übersetzt ‚prodit se statim 


sapore ; dies würde heissen müssen ὅτι 
3 οὕτως ἔχει δήλόν ἐστιν εὐθέως ἀπὸ τοῦ 
χυμοῦ, hat aber überhaupt keinen Sinn. 
υμοὺς τούτων κτλ.) Hier wird also im 
Widerspruch mit $ 117 die Gewinnung 
des Honigs ganz richtig beschrieben ; 
desgleichen $ 122. 
λάπτουσα] wohl im Unterschiede von 
den Wespen. 
ὅταν — φανῇ] Das würde etwa im 


auf, die Zellen werden von den Bienen 
bedeckt und nun geht die... Verwand- 
lung vor. Die Larve spinnt sich ein, bil- 
det ein Häutchen, womit es die Zelle 
ausfüttert« u. 8. w. 

δὲ τῷ κηρίφ Eyeraı) Gaza post 
deinde sua ipse facultate se erigit cibum- 
que capit: et favo ita adhaeret ut retineri 
videatur'. Camus ‚D est attach& & Γα- 
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in diesen Tagen ausgenommen wird, ist er noch nicht dick, sondern 
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gewinnt erst in etwa zwanzig Tagen Dichtigkeit. Man kann den Honig 
von Thymon sogleich erkennen, indem er an Süssigkeit und Consistenz 
alle übrigen tibertrifft. Die Bienen sammeln den Honig von allen den- 
jenigen Blüthen, welche einen Kelch haben, und unter den andern von 
denjenigen, welche Stssigkeit enthalten, ohne den Früchten Schaden 
zu thun. Die Säfte dieser Blumen bringen sie ein, indem sie dieselben 


mit dem zungenähnlichen Organe aufnehmen. Gezeidelt werden die 119 


Stöcke, wenn sich die Frucht des wilden Feigenbaums zeigt. Die besten 
Jungen liefern sie zu der Zeit, wo sie Honig bereiten. Wachs und Bienen- 
brot tragen sie an ihren Schenkeln ein, den Honig aber speien sie in die 
Zellen. Wenn sie die Brut abgesetzt haben, brüten sie darauf wie die 
Vögel. In der Zelle liegt das Wiirmchen, wenn es klein ist, schräg, 
späterhin aber richtet es sich von selbst auf, nimmt Nahrung zu sich, 
liegt aber nicht an der Zelle an, so dass es sich daran stützen könnte {?j. 


Die Brut der Bienen und Drohnen ist weiss, aus ihr werden die Würm- 190 


chen, und indem sie an Grösse zunehmen, werden Bienen und Drohnen 
daraus. Die Brut der Königinnen aber ist hellgelb und so weich wie 
dicker Honig. An Grösse kommt es von Anfang an demjenigen nahe, 
was daraus entsteht. Es wird aber nicht erst ein Wurm daraus, sondern 
es kommt sogleich die Biene zum Vorschein. Wenn eine Zelle belegt 
wird, so kommt in die gegenüberliegende Seite Honig. Das Junge be- 
kommt Flügel und Füsse, sobald als die Zelle verklebt worden ist; nach- 
dem esaber seine Ausbildung erlangt hat, so durchbricht es die Haut und 
fliegt herans. So lange es ein Würmchen ist, giebt es Unrath von sich, 
später aber nicht mehr, ausser wenn es damm ausgeschlüpft ist, wie oben 


veole, de sorte qu’on croiroit qu'il en 
fait partie’, etwa wie Plinius XI, 16, 48 
‚adhaerensque ita ut pars cerae videatur'. 
Guil. apud favum autem non accedit, ut 
et sustententur, und so auch Bmk. nach 
Α.Ο. neque enim favo ita adhaeret us- 
quam, ut etiam inniti possit. Dies ist 
weder an sich, noch im Zusammenhange 
mit dem Vorigen verständlich. Wenn die 
Lesart richtig ist, so lässt sich die Stelle 
Dur so verstehen: mit τρέφεται wird das 
Wachsthum der Larve angezeigt: dann 
heisst es: sie liegt so an der Wachszelle 
an, dass sie mit ihr zusammenhängt. 
Külb übersetzt in der Anmerkung: »es 
hängt aber an der Wabe fest, so dass 
man es für dieselbe halten könnte.« 

120. γόνος] bezeichnet also hier das 
Ei, da aus diesem die Würmchen werden 
sollen. 

δὲ γίνόνται] Vielleicht ist ὀλίγχα, was 
Asund Ου]. zusetzen, aus ὅλα entstanden. 


τὸν — φασίν) Masselbe sagt kurz Pli- 
nius XI, 16,48 rex statim mellei ooloris, 
ut electo flore ex omni copia factus, neque 
vermiculus, sed statim penniger'. Diese 
Angaben sind unerklärlich, auch wenn 
man Dzierzon’s Aussage zu Hilfe nimmt, 
dass die Entwickelung der Weiselbrut in 
kürzerer Frist geschieht. — Man sieht es 
ausserdem dieser ganzen Darstellung an, 
dass sie nicht in einem Flusse geschrie- 
ben, sondern wahrscheinlich aus An- 

aben, die zu verschiedener Zeit entstan- 

en sind, zusammengesetzt ist, vielleicht 
noch späterer Verarbeitung vorbehalten, 
vielleicht auch mif Fremdartigem durch- 
woben. 

121. ἐὰν δὲ ἑξ.] schreiben wir statt der 
überlieferten Lesart πλὴν ἐὰν μὲ ἐξ, 
welche ohne Sinn ist. πρότερον bezieht 
sich auf $ 96. Pikkolos’ Conjectur ἐν 
ἀκμῖ ist zwar in palaeographischer Hin- 
sicht sehr scharfsinnig, aber unzulässig. 
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πρότερον. ἐὰν δέ τις ἀφέλῃ τὰς χεφαλὰς τῆς σχάδονος πρὶν πτερὰ 
ἔχειν, ἐξεσδίουσιν αὐτὰς αἱ µέλιτται΄ xal κηφῆνος πτερὸν ἂν ἀπο- 

122 χνίσας ἀφῆ τι, τῶν λοιπῶν αὐταὶ τὰ πτερὰ ἀπεαδίουαιν. || Βίος ὃ δὲ 
τῶν μελιττῶν ἔ em EE ἔνιαι 6 ἑπτὰ ζῶσιν. σμῆνος ὃ ἂν διαµείνή ἔ em 
ἐννέα 7) δέχα, εὖ δοχεῖ διαγεγενῆσῦαι. ἐν δὲ τῷ Πόντῳ εἰαί τινες µέ-ῳ 
λιτται λευχαὶ σφόδρα, al τὸ μέλι ποιοῦσι δὶς τοῦ µηνός. ἐν δὲ θεµισ- 
χύρα περὶ τὸν Θερμώδοντα ποταμὸν ἐν τῇ Τῇ xal ἐν τοῖς σµήνεσι 
ποιοῦνται κηρία οὐκ ἔχοντα χηρὸν πολὺν ἀλλὰ πάνυ σµικρόν. μέλι δὲ 
παχύ τὸ δὲ κηρίον λεῖον καὶ ἁμαλόν ἐστιν. οὐχ del δὲ τοῦτο ποιοῦσι», 
ἀλλὰ τοῦ χειμῶνος: ὁ γὰρ χιττὺς πολὺς ἐν τῷ Πόντῳ ἐστίν, ἀνθεῖ δὲ ιο 

123 ταύτην τὴν ώραν, dp οὗ φέρουσι τὸ μέλι. Ἱ κατάγεται δὲ χαὶ εἰς 
᾽Αμισὸν µέλι ἄνωῦεν λευχὸν καὶ παχὺ σφόδρα. ὃ ποιοῦσιν αἱ µέλιτται 
ἄνευ χηρίων πρὸς τοῖς θένδρεσιν ' Τθεται δὲ χαὶ ἄλλοδι τοιοῦτου ἐν 
τῷ Πόντῳφ. εἰσὶ δὲ χαὶ µέλιτται al ποιοῦσι χηρία τριπλᾶ ἐν τῇ τῇ 
ταῦτα δὲ μέλι μὲν ἵ ἴσχει, σκώληχας ὃ οὐκ ἔχει. ἔστι ὃ οὔτε τὰ χηρίαι» 
πάντα τοιαῦτα, οὔτε πᾶσαι αἱ µέλιτται τοιαῦτα ποιοῦσιν. 

124 23. At ὃ ἀνδρῆναι καὶ οἱ σφῆχες ποιοῦσι χηρία τῷ γόνω, ὅταν 
μὲν μὴ ἔχωσιν Ἠγεμόνα ἀλλ ἀποπλανηθῶσι χαὶ μὴ εὑρίσχωσιν. αἱ 
μὲν ἀνθρῆναι ἐπὶ µετεώρου τινός, οἱ δὲ σφῆκες ἐν τρώγλαις, ὅταν ὃ 
ἔχωσιν ἠγεμόνα, ὑπὸ γῆν. ἑξάγωνα μὲν οὖν πάντα ἐστὶ τὰ χηρία χαὶ 3 
τὰ τούτων ώσπερ xal τὰ τῶν μελιττῶν, σύγκειται ὃ οὐχ ἐχ χηροῦ 
ἀλλ ἐχ φλοιώδους χαὶ ἀραχνώδους ὕλης τὸ κηρίον΄ γλαφυρώτερον δὲ 

125 πολλῷ τὸ τῶν ἀνδρηνῶν ἐστὶν 7) τὸ τῶν σφηκῶν χηρίον. || ἐναφιᾶσι 
δὲ γόνον, ὥσπερ αἱ µέλιτται, ὅσον σταλαγμὸν εἰς τὸ πλάχιον τοῦ χυτ- 
τάρου, xal ἔχεται πρὸς τῷ τοίχφ. οὐχ ἅμα δὲ πᾶσι τοῖς χυττάροις»ε 


1. ἀφέληται PC=D® Ald. Cs. Sch. 2. αὐτὰς nos dedimus; αὐταὶ Ca Cs. Sch. 
Di. Pk.; αὖται As, αὐτὰ PDe Ald. Bk. 3. αὐτῶν Dr, αὖται Ald., αὐτὰ Ce. 
4. ante ἔτη add καὶ ἑπτὰ PDe. Ceterum ἔνια δὲ τῶν μελιττῶν xal ἑπτὰ ἔτη ζῶσιν' 
ἐπὰν δὲ om. Ald. Cs., ἔνιαι δὲ χαὶ ἑπτὰ ζῶσιν. ἐὰν δὲ on. Sch. 6. dic] διὰ As 
ἐν δὲ As Di.; οἱ ὃ ἐν ceteri 8. ποιοῦσι Ca 9. τοιοῦτον Da 10. rövre 
Ca solus, ceteri τόπῳ 12. ἁμισσὸν Ca, ἄβυσσον Α.Α | ἆλλοθε Ar 13. κη- 


ρίου Sch. 15. ἔχει Α.Ο. Di. Pk., ἴσχει ceteri σκώληκα PDs Ald. Cs., 
σχωλήκια Sch. 20 et 21. xal τὰ τούτων PDa Ald. Cs. Sch. ; αὐτῶν Α.Ο. Bk. 
Di. Pk. 21. κηρίων AaCa 22. ἀμμώδους Arla 25. ἔχεται πρὸς τῷ Pk.; 


ἔχοντα πρὸς τῷ Aal; προσέχεται τῷ PDeAld. Pk., προσέχεται πρὸς τῷ Di. 


ἐξεσθίουσιν] Diese Bemerkung rührt 
vielleicht von der Beobachtung her, dass 
die Bienen zu Zeiten des Honigmangels 
eine grosse Anzahl von Zellen aufbeissen 
und di ie Brut vertilgen. 

dreodioucıv) Diese an sich sehr un- 
wahrscheinliche Angabe müssen wir auf 
sich beruhen lassen. 


122. ἔτι E£) Daierzon Ἱ. ο. p. 15 giebt 
das Alter der Königin auf durchschnitt- 
lich 4, ausnahmsweise über 5 Jahre, das 
der Arbeitsbienen p. 21 auf höchstens 
1 Jahr an. 

δὶς τοῦ µηνός] Dass diese Worte ver- 
derbt sind, ist nicht zu bezweifeln. Ver- 
muthlich stand hier etwas, worin von 
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erwähnt wurde. Wenn man den Jungen den Kopf abreisst, ehe sie 
Flügel haben, so werden sie von den Bienen aufgefressen. Und wenn 
man einer Drohne den Flügel ausreisst und sie loslässt, so beissen die 
Bienen selbst auch den übrigen die Flügel ab. Die Lebenszeit der Bienen 122 
beträgt sechs Jahre, einige leben auch sieben Jahre. Wenn aber ein 
Schwarm neun bis zehn Jahre ausdauert, so glaubt man, dass er sich 
gut gehalten hat. Im Pontos giebt es eine Art sehr heller Bienen, welche 
zweimal im Monate Honig bereiten. Bei Themiskyra aber am Flusse 
Thermodon verfertigen sie in der Erde und in den Stöcken Waben, 
welche nur sehr wenig Wachs, aber dieken Honig enthalten; die Wabe 

ist glatt und gleichmässig; sie thun dies aber nicht immer, sondern nur 

im Winter. Denn es wächst viel Epheu im Pontos, welcher zu dieser 
Jahreszeit blüht und von welchem sie den Honig holen. Es wird auch 123 
aus den höheren Gegenden nach Amisos weisser und sehr dicker Honig 
herabgeführt, welchen die Bienen ohne Waben an den Bäumen bereiten. 
Dergleichen Honig findet sich auch in andern Gegenden des Pontos. Es 
giebt auch Bienen, welche dreifache Waben in die Erde bauen: diese 
enthalten Honig, aber keine Würmer. Es sind aber weder alle Waben 
von dieser Beschaffenheit, noch bauen alle Bienen dergleichen. 

23. Die Anthrenen und Wespen verfertigen Waben für ihre Brut, 124 
und zwar bauen, wenn sie keinen Weisel haben, sondern umherirren und 
keinen finden können, die Anthrenen an einer iiber dem Boden befind- 
lichen Stelle, die Wespen aber in Höhlen; wenn sie aber einen Weisel 
haben, unter der Erde. Die Waben auch dieser Thiere sind sämmtlich 
Bechseckig, wie die der Bienen, bestehen aber nicht aus Wachs, sondern 
aus einer rindenartigen und spinnewebähnlichen Masse. Die Wabe der 
Anthrenen ist bei weitem glatter als die der Wespen. Sie legen Brut, 125 
wie die Bienen von der Grösse eines Tropfens an die Seite der Zelle, an 
deren Wand sie haftet. Indess kommt die Brut nicht gleichzeitig in alle 


eweben ähnlichen Materie "bestehen; 


einer anderen Art der Honigbereitung, 
8 die gewöhnliche ist, die Rede war. 
ἀνθεῖ] Οἱ. δ 118. 


. 123. εἰσὶ δὲ xat! Guil. Similiter autem 
WR xıt apes, quae faciunt.’ 
ας τριπλᾶ] Gaza ‚triplici ordine’. Külb 
=ınt, dass A. hier die Hummel mit der 
—Xene verwechselt habe, was wegen des 
αν Agenden μέλι nicht annehmbar ist. Die 
u aıgaben dieser beiden $$ beruhen wahr- 
„—hheinlich auf ungenauen Erzählungen 
>n Kaufleuten oder Reisenden. 


124. ὅταν μὲν μὴ] Vgl. IX ὃ 220. 
ur Φαγνώδους One lässt sich nur so ver- 
ehe, dass die Wespennester aus einer 
m äusseren Ansehen nach den Spinnen- 


nn wird man aber jedenfalls dpayvıd- 
δους schreiben müssen. Merkwürdig ist 
die Variante ἀμμώδουςι der Text des 
Plinius XI, 24, 71 lässt sich für beide 
Lesarten anführen, da auch dort die 
Häschrr. zwischen araneosa' und arena 
schwanken. Sillig schrieb ‚cortice ara- 
neosae’ , glaubt aber, dass in corticem 
araneosum’ gestanden habe. — Die Wan- 
dungen der Zellen bestehen bei den 
Wespen aus einem papierartigen, mit 
feinen Stückchen Holz und Rinde ver- 
mischten Stoffe. Cf. v. d. Hoeven Zoo- 
logie I vi 350. Resumur Mem. 3.1. In- 
sectes VI p. 179 u. f. 
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ἕνεστι Ἰόνος, ἀλλ ἑνίοις μὲν ἤδη μεγάλα ἔνεστιν ώστε χαὶ πέτεσδαι͵, 
ἑνίοις δὲ νύμφαι, ἐν τοῖς δὲ σχώληχες ἔτι. χόπρος δὲ μόνον περὶ τοῖς 
σχώληξιν, ὥσπερ χαὶ ταῖς μελίτταις. χαὶ ἔστ ἂν νόμφαι ὥσιν, ἀχινητί- 
ζουσι χαὶ ἐπαλήλιπται ὁ χύτταρος. χαταντικρὺ ὃ ἐν τῷ χυττάρῳ τοῦ 
Ἰόνου ὅσον σταλαγμὸς Eyylverar μέλιτος ἐν τοῖς τῆς ἀνθρήνης κηρίοις. 5 
Τένονται ὃ αἱ σχάδονες οὐχ ἐν τῷ ἔαρι τούτων. ἀλλ ἐν τῷ µετοπώρῳ' 
τὴν ὃ αὔξησιν ἐπίδηλον λαμβάνουσι μάλιστ ἐν ταῖς πανσελήνοις. 
ἔχεται δὲ χαὶ ὁ γόνος καὶ οἱ σχώληχες οὐ χάτωῦεν τοῦ χυττάρου. αλλ 
ἐκ τοῦ πλαγίου. 

196 24. Ἔνια δὲ τῶν βομβυχίων πρὸς λίδῳ N τοιούτῳ τινὶ ποιοῦσι 10 
πήλινον ὀξύ, ὥσπερ σιάλῳ χαταλείφονται' τοῦτο δὲ σφόδρα παχὺ χαὶ 
σχληρόν΄ λόγχη Ἱὰρ μόλις διαιροῦσιν. ἐνταῦθα δὲ τίκτουσι, χαὶ γίνεται 
σχωλήχια λευχὰ ἐν ὑμένι µέλανι. χωρὶς δὲ τοῦ ὑμένος ἐν τῷ πτλῷφ 
ἐγγίνεται χηβός' οὗτος ὃ ὁ χηρὺς πολύ ἐστιν ὠχρότερος τοῦ τῶν 
μελιττῶν. 15 

121 25. ᾿Οχεύονται δὲ χαὶ οἱ µύρμηχες καὶ τίχτουσι σχωλήχια. ἃ ο) 
προαπέφυκεν οὐδενί" αὐξανύμενα δὲ ταῦτα ἐκ μικρῶν χαὶ στρογτύλων 
τὸ πρῶτον μακρὰ Ίένεται χαὶ διαρθροῦται ᾿ Ἡ δὲ Υένεσίς ἐστι τούτοις 
τοῦ ἔαρος. 26. τίχτουσι δὲ χαὶ οἱ σχορπίοι οἱ χερσαῖοι σχωλήχια wn- 
ειδῆ πολλά. καὶ ἐπῳάζουσιν. ὅταν δὲ τελειωῦγ, ἐκβάλλονται, ὥσπερ = 
οἱ ἀράχναι. χαὶ ἀπόλλυνται ὑπὸ τῶν τόχνων᾽ πολλάχις γὰρ γίγνονται 
περὶ ἔνδεχα τὸν αρινμόν. 

128 27. Ta ὃ ἀράχνια ὀχεύεται MEV πάντα τὸν εἰρημένον τρόπον. 
γεννᾷ δὲ σχωλήχια μιχρὰ πρῶτον ὅλα γὰρ µεταβάλλοντα Ἰίνεται 


1. ἔνεστιν ὁ γ. ΡΏΣ Ald. Cs. Sch. peyalar Sch. πέττεσθαι ΡΑ" 242. πεοὶ) 
ὄπεστι ΡΏς Ald. Cs. 3. ἔστ ἂν PDem Bk. οἱ edd. segq.; ὅτ ἂν 03 Ca, ὅτε 
As, ὥστ ἂν Ald. 4εἴδ. τοῦ γόνου] τοιοῦτον οἷον Ca, τοῦ Ἱόνου οὗ corr. An 6. δὲ 
s4.(PDs Ald. Cs. 7. λαμβάνει As Rh. 9. τοῦ πλαγίου Α.Α, τῶν πλατίαων 
ceteri 10. βομβυκοειδῶν Α.Α tive πηλινῶ ὀξεῖ Ῥπη 11. &. audi de- 
dimus nos de conj. ; ®. ἐν ἄλλοις Ca; &. οἱ ἆλες PA=D: Ald. Cs. Bk. Di.; &. 
δάλφ Sch. ; ὠσπερεὶ ἁλὸς στίλβη ΒΚ.  xatalelgovra Sch. Pk.; ceteri καταλεί- 
Φονται mal παὺ ΑΟ. Rh. Dein τοῦτο δὲ /γὰρ Ca} μόλις καὶ λόγχη διαπίπτει 
διαιροῦσι AaCa Rh. 12. &vr. ἐντίκτουσιν Ald. D& 2 ylvovrar ΑΛ. Rh. Di. 
13. σχώληκες λευχὸν idem 14. ἐστιν] τι ΡΏ» Ald., qui ante τοῦ add Τίνεται 
17. πρὸς οὐδὲν PDaAld. Cs. 19. σε. Φιοδὴ Cr, σχαληκώδη PDrAld. 21. r. δὲ 
γίνεται FD» Ald. Cs. 24. ὅλον γὰρ µεταβάλλον — ἀράχνιον ArCa Di. 


125. περὶ τοῖς ox.] Guil. apudvermes. Männchen und die Weibchen erzeugt. 
τοῦ γόνου] Guil. ‚e regione autem fo-_ Cf. Taschenberg Insectenleben 11 


ramen goni quantum stilla‘. p. 243. Reaumur Insectes VI p. 194 u. f. 
µετοπώρῳ] Im Herbste findet, wenn 126. βομβυκίων] , Vieleicht Bonbahlen 

bereits eine grosse Menge Arbeiterinnen Siehe zu $ 97 und τη -- 

da sind, wenigstens bei den Hornissen Thierverzeichniss VII Nr. 6ὺ. 

ein reichlicheres Eierlegen statt, und es σιάλῳ] Dass die biene 


werden aus den Eiern dann auch die beim Bau ihrer Wohnungen ann sn- — 
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Zellen, sondern in manchen sind die Thiere schon so gross, dass sie 
fliegen können, in andern sind Puppen und in manchen noch’ Würmer. 
Koth befindet sich bloss bei den Wiirmern, was auch bei den Bienen der 
Fall ist; auch sind sie, so lange sie sich im Puppenzustande befinden, 
unbeweglich, und die Zelle ist verklebt. Gegenüber der Brut liegt ein 
Tropfen Honig in.der Zelle der Anthrenenwaben. Ihre Jungen entstehen 
nicht im Frühlinge, sondern im Herbste, und sie wachsen am sichtlich- 
sten um die Zeit des Vollmondes. Brut und Würmer liegen nicht am 
Boden der Zelle, sondern an der Seite. 


24. Einige Mauerbienen machen an Steinen oder ähnlichen Orten 126 


einen spitzen Bau aus Lehm, den sie mit einer Art Speichel verkleben. 
Derselbe ist sehr dick und fest, so dass man ihn kaum mit einen Speere 
durchbohren kann. In diesen legen sie ihre Brut, und es werden daraus 
weisse Würmer in einer dunkeln Haut. Ausser dieser Haut findet sich in 
dem Lehmbaue Wachs, welches aber viel bleicher ist als das Bienen- 


wachs. 


25. Auch die Ameisen begatten sich und bringen Würmer hervor, 127 
die aber nirgends befestigt sind. Anfangs sind sie klein und rund und 
werden dann im Verlaufe des Wachsthums lang und gliedern sich. Sie 


entstehen im Frtihlinge. 


26. Auch die Landskorpione bringen zahl- 


reiche, eiähnliche Würmchen hervor und bebrüten dieselben. Sind diese 
ausgewachsen, so werden die Alten, wie bei den Spinnen herausgeworfen 
und von ihren Jungen getödtet. Denn öfters beläuft sich ihre Zahl bis elf. 


27. Die Spinnen begatten sich alle auf die angegebene Weise und 128 


bringen zuerst kleine Würmchen hervor ; die junge Spinne nämlich ent- 


wenden, ist bekannt. Daher scheint die- 
ses Wort. welches sich aus dem Texte 
ungezwungen ableiten lässt, hier ohne 
Bedenken in den Text aufgenommen 
werden zu können. Schneiders Ver- 
muthung, ὑἄᾶλῳ ist nicht zu billigen, noch 
weniger Pikkolos’ ἁλὸὺς στίλβη. — Das 
fehlerhafte ὁξύ lassen wir stehen, da wir 
nichts Besseres haben. Guil. luteum 
acutum sicut in aliis sales linuntur'. Gaza 
e luto quasi illitos vitri specie affigunt 
apidi. 

ὠγρότερος] Guil. ‚multo est rubicun- 
dior quam quae apum'. 

121. σχκωληκια) Sch. bemerkt, dass man 
aus Plinius Worten XI, 36, 108 plurima 
insectorum vermiculum gignunt. nam et 
formicae similem ovis vere’ schliessen 
müsse, er habe hier noch das Wort wo- 
ειδῆ gelesen. Und in der That giebt die 
Unsicherheit der handschriftlichen Les- 
art, die Aehnlichkeit der Buchstaben in 
σχωλήχια und endlich die nachfolgenden 
Worte αὐξανόμενα x. τ. λ., sowie das, was 


bald darauf vom Skorpion gesagt wird, 
der Vermuthung Raum, dass hier sxw- 
λήκια φοειδἠ ursprünglich gestanden habe. 
Abbil ungen von den Ameisen und ihrer 
Entwickelung s. bei Swvammerdam Bibel 
d. Natur Taf. 16, welche A.'s Angaben 
bestätigen. 
£apns] Die im Herbste befruchteten 
Weibchen legen ihre Eier, welche über- 
wintern, und aus denen dann im Früh- 
ling die Jungen ausschlüpfen. Cf. Huber 
Recherches sur les moeurs des Formis 
indigenes 1810. 
φοειδή] Nach Redi Experimenta de 
eneratione Insectorum 1686 p. 72 ge- 
ären die Skorpione lebendige Junge. 
S. Thierverzeichniss VII Nr. 46. 
ἐκβάλλονται)] S. ὃ 129. 
128. σκωλήκια] Die Araneiden und 


Phalan ien legen Eier. Cf. v. d. Hoeven 


Zool. 1 p. 547. Brandt u. Ratzeburg 
Med. Zool. II p. 91. 

ὅλα γὰρ] Bmk. hat mit AxC2 den Sin- 
gularis vorgezogen, was kaum zu billigen 
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ἀράχνια, καὶ οὐκ ἐκ μέρους, ἐπεὶ στρογγύλα ἐστὶ κατ ἀρχάς' ὅταν δὲ 

τόχῃ, ἐπφάζει τε χαὶ ἐν τρισὶν ἡμέραις διαρροῦται. τίχτει δὲ πάντα sa 

ἐν ἀραχνίῳ, ἀλλὰ τὰ μὲν ἐν λεπτῷ xal μιχρῷ, τὰ ὃ ἐν παχεῖ. χαὶ τὰ 

μὲν ὅλως ἐν χύτει στρογγύλῳ, τὰ δὲ µέχρι τινὸς περιέχεται ὑπὸ τοῦ 

ἀραχνίου. οὐχ ἅμα δὲ πάντα ἀράχνια γίνεται" πηδᾶᾷ ὃ εὐδὺς χαὶς 

ἀφίησιν ἀράχνιον. ὁ δὲ χυμὸς ὅμοιος ἐν τοῖς σχώληδι Ὀλιβομένοις 
129 χαὶ ἐν αὐτοῖς νέοις οὖσι, παχὺς χαὶ λευχός. || αἱ δὲ λειµώνιαι ἀράγχνα, 
προαποτίχτουσιν εἰς ἀράχνιον. οὗ τὸ μὲν ἥμισυ πρὸς αὐταῖς Earl, τὸ 
ὃ ἥμισυ ἔξω: χαὶ ἐν τούτῳ ἐπῳφάζουσαι ζφοποιοῦσιν. τὰ δὲ φαλάγγια 
τίχτει εἰς γύργαδον πλεξάμενα παχύν. Ep ᾧ ἐπφάζουσιν. τίχτουσι © ιο 
αἱ μὲν γλαφυραὶ ἑλάττω τὸ πλῆθος. τὰ δὲ φαλάγγια πολὺ πλῆδος: 
xal αὐξηδέντα περιέχει χύχλῳ τὸ φαλάγγιον. καὶ ἀποχτείνει τὴν τε- 
χοῦσαν ἐχβάλλοντα, πολλάχις δὲ χαὶ τὸν ἄρρενα, ἐὰν λάβωσιν᾽ συν- 
επφάζει γὰρ τῇ Ὀηλεία. ἑνίοτε δὲ τὸ πλῆθδος γίνονται χαὶ τριαχύσια 
περὶ ἓν φαλάγγιον. ἐκ δὲ μιχρῶν τέλειοι οἱ ἀράχναι γίνονται περὶ τὰς ι5 
ἑπτάδας τὰς τέτταρας. 

28. At ὃ ἀχρίδες ὀχεύονται μὲν τὸν αὐτὸν τρόπον τοῖς ἄλλοις 

ἐντόμοις, ἐπιβαίνοντος τοῦ ἐλάττονος ἐπὶ τὸ μεῖδον — τὸ γὰρ ἄρρεν 
ἔλαττόν ἐστι ---, τίκτουσι ὃ εἰς τὴν γῆν καταπῄξασαι τὸν πρὸς τῇ 
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1. ἐπιστρόγγυλα δὲ ΡΕ» Ald. Cs. 3. Ev ἀράχνιον PDa, εἰς ἁράχνιον Ald. Cs. 
Sch. ὃν (εἰς Ald.) λεπτὸν καὶ µικρὸν, τὰ 8 ἓν (εἰς Ald.) παχὺ ΡΕ. Ald. Cs. Sch. 
6. θλιβ.] φθειροµένοις ΡΕ: Ald. 9. ζῶα ποιοῦσιν ArCe Ald.Cs. 10. ἐφ] ἓν 
PDs, ἐν Αἱά. 08. «41. πολὺ τὸ πλ. ArCaCs.Sch. 12. χκύχλφ om PDsAld. Cs. 
13. ἐκβάλλονται AsCa Rh. ἀναλαμβάνουσιν P, ἐὰν λαμβάνωσι Ald. 14. τὸ 
δὲ PC=Da Ald. Cs. yiveran PAld. Cs. Sch. 16. ἐπὶ τὰς τέασαρας ἑττάδας Da 
17. μὲν οπι ΡΕ Ald. Cs. 15. τὸν pelfova PD Ald. 19. πήξασδαι ΑΟ. 


ist, da in dieser ganzen Rede der Pluralis 
gebraucht, ist. Vielleicht ist aber nach 
il. ‚totum autem permutatum fit ara- 
neale’ ὅλα δέ zu schreiben. — Aus dieser 
Stelle geht übrigens hervor, dass ἀράχνιον 
nicht nur »das Spinnengewebe«, sondern 
auch »die Spinne« bedeutet, welche sonst 
auch mit ὁ dpdgıms und, wie im Anfange 
des folgenden Paragr., mit ἡ ἀράχνη be- 
zeichnet wird. Vergleicht man jedoch 
sämmtliche Stellen ın diesen Büchern, 
so ergiebt sich, dass bei weitem an den 
meisten Stellen — es sind dies sieben, 
V625,5128, 5129, VIII$ 154, IX $ 157, 
| 161, $ 162, zuwelchennoch V $ 93, 107, 
X $ 196 gezählt werden können — dpd- 
χνιον das Spinngewebe, und an ebenfalls 
sieben Stellen, 18 13, IV $ 52, V $ 127, 
129, 142, VIU $ 52, 129, wobei die zwei- 
felhaften V ὃ 109 und IX $ 14 nicht in 
Betracht kommen, ὁ ἀράχνης die Spinne 
bezeichnet. Die überzeugendste Stelle 


ist IX $ 162 δύνανται ὃ ἀφιέναι οἱ ἀράχναι 
τὸ ἀράχνιον εὐθὺς Ὑενόμενι. An zwei 
Stellen, wo unsere Texte ἀραχνίαν in der 
Bedeutung »Spinnen« habeır, ist an der 
einen IX ὃ 155 ohne Zweifel zu 
schreiben, weil die folgenden Worte οἱ 
Ἱλαφυρώτατοι ein Masculinum erfordern, 
wiewohl Sch. hier αἱ schreiben zu müssen 
glaubte, ohne Grund, wie wir glauben: 
an der anderen IX $ 161 ist es höchst 
wahrscheinlich. Eine ähnliche Verbes- 
serung nehmen wir im $ 129 in Anspruch, 
wo wir οἱ λειμώνιοι at emendiren. 
Somit bliebe für das Wort dpdywion in 
der Bedeutung »Spinne« nur noch diese 
eine Stelle und die bald folgende οὐχ dpa 
δὲ πάντα ἀράχνια γίνεται übrig, wo es für 
das »Spinnengeschlecht« gesagt zu sein 
scheint. Denn in der folgenden Zeile 
wird man wohl auch yivovrar ἀράχναι 
schreiben müssen, wobei uns D* mit der 
Lesart γίνονται zu Hilfe kommt. Uebri- 
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wiekelt sich nicht aus einem Theile, sondern indem sich das Ganze in 
die Spinne umwandelt; denn die Würmchen sind von Hause aus rund 
{und eiähnlich). Nach dem Legen brüten sie darauf und die Jungen 
gliedern sich binnen drei Tagen. Alle Spinnen legen ihre Brut in ein 
Gewebe, welches bei den einen zart und klein, bei anderen dicker ist, 
und entweder sind dieselben gänzlich in einen runden Sack eingeschlos- 
sen oder nur theilweise von dem Gewebe umhüllt. Die jungen Spinnen 
entwickeln sich nicht alle gleichzeitig ; wenn sie aber ausgekrochen sind, 
springen sie sogleich fort und spinnen Fäden. Der Saft im Innern zeigt 
sich bei den zerdrückten Würmern und bei den jungen Spinnen von glei- 
cher Beschaffenheit, dick und weiss. Die Wiesenspinnen legen zuerst in 129 
ein Gewebe, das zur Hälfte am Körper der Spinne selbst liegt, während 
die andere Hälfte hervorragt : auf diesem brüten sie, bis die Jungen voll- 
endet sind. Die Phalangien legen in einen dichtgeflochtenen Korb, auf 
welchem sie brüten. Die glatten Spinnen legen eine geringere Anzahl, die 
Phalangien aber eine grosse Menge. Sind sie herangewachsen, so um- 
zingeln sie das Nesi und tödten ihre Mutter, nachdem sie sie hinaus- 
geworfen, und oft auch das Männchen, wenn sie seiner habhaft werden: 
denn letzteres brütet zugleich mit dem Weibchen. Bisweilen kommen bis 
dreihundert aus einem Phalangienneste aus. Die erlangen ihre vollstän- 
dige Grösse in ungefähr vier Wochen. 
28. Die Feldheuschrecken begatten sich auf dieselbe Weise wie die 130 

übrigen Inseeten, indem das kleinere, welches das Männchen ist, auf 
den Leib des Grösseren hinaufsteigt. Sie legen ihre Brut in die Erde, 


gens vergleiche man Schneider’ s Ansicht, 
welche er IV p. 188 entwickelt, welche 
wenigstens vor der unserigen nicht den 
Vorzug der Consequenz hat. — Man sieht 
wohl, dass A. hier sagen wollte: die 
Larve war schon rund, und sie verwan- 
delt sich denn auch ganz in die gleich- 
falls runde Spinne. 
ἐπφάζει — διαρθροῦται] Ein höchst auf- 
fälliger Subjectwechsel! — Eine Art Brü- 
ten, d. h. ein Sitzen auf den Eiern, 
kommt 2. B. vor bei Theridium. Epeira 
dagegen legt ihre Eiermasse im Herbste, 
irbt, und die Jungen schlüpfen dann 
erst im Frühling aus. 
χύτει στρογγύλφ] z. B. die Kreuzspinne, 
Dpeira iadema. Brandt u. Ratzeburg 
ed. Zool. p. 91. 


εὐθὺς] So ist es z. B. auch bei der 
Kreuzspinne. ΟΥ. Brandt u. Ratzeburg 
Med. Zool. p. 90. 

129. 05 — ἔξω] Sch. foetus includitur 
0 araneoso, ‚quen post se trahit 
incedens aranea'. Die Angabe soll sich 

Aristoteles. 1. 


wohl auf das Herumtragen des Eiersackes 
beziehen, wie es bei Dolomedes und Ly- 
cosa (zu denen auch die berüchtigte Ta- 
rantel gehört) stattfindet. v. d. Hoeven 
Zool. 1 Ρ. 575 und Cuvier Rögne animal, 
Arachnides p. 26. 


χόχλῳ τὸ pakdyyıov] Dies scheint also 
wohl dasselbe zu sein, was vorher Τύρ- 
yado; hiess, das Nest, in welches die Eier 
gelegt werden. Die ganze Erzählung ist 
abenteuerlich und nicht deutlich. Gaza 
‚phalangii in rete quod crassum confe- 
cerint pariunt .. . cumque ipsa proles 
increverit, matrem amplexa consumit et 
eiicit. saepe etiam patrem si ceperit, 
adiuvat enim feminam in cubatu’. Guil. 
‚et eiiciunt, frequenter enim . .' 


130. τὸν πρὸς τῇ χέρχῳ καυλόν) Guil. 
‚adaptantes „Prominene quod est apud 
caudam, quod masculi non habent‘. Gaza 
χο caulicolo quo mares vacant. Pfinius 
‚demisso spinse caule'. Danach scheint 
die Lesart χαυλόν gesichert zu sein. — 
Eine Abbildung des im Legen begriffenen 
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χέρχῳ κχαυλόν, ὃν οἱ ἄρρενες οὐχ ἔχουσιν. ἀδρόα δὲ τίκτουσι καὶ χατὰ 
τὸν αὐτὸν τόπον, ὥστε εἶναι χαδαπερεὶ χηρίον. εἶδ ὅταν τέχωσιν, 
ἐνταῦθα γίνονται σχώληχες Φοειδεῖς, ol περιλαμβάνονται ὑπό τινος 
γῆς λεπτῆς ὥσπερ ὑμένος. ἐν ταύτῃ ὃ ἐκπέττονται. γίνεται δὲ μα- 
λαχὰ τὰ χυήµατα οὕτως Bor ἄν τις ἄφηται συνθλίβεσθαι. ταῦτα ταῦτα ὃ > 
οὐχ ἐπιπολῆς ἀλλὰ μικρὸν ὑπὸ γῆς ἐστίν. ὅταν ὃ ἐχπεφθῶσιν, ἐχδύ- 
νουσιν ἐκ τοῦ γεοειδοῦς τοῦ περιέχοντος ἀχρίδες μιχραὶ χαὶ µέλαιναι΄ 
εἶτα περιρρήγνυται αὐταῖς τὸ δέρµα, xal Πίνονται εὐδὺς µείξους. 
131 || τίκτουσι δὲ λήγοντος τοῦ θέρους, χαὶ τεχοῦσαι ἀποῦνήσχουσιν΄ ss 
[άμα γὰρ τικτούσαις σχώληχες ἐγγίνονται περὶ τὸν τράχηλον. xal οἱ 14 
ἄρρενες δὲ ἀποθνήσχουσι περὶ τὸν αὐτὸν χρόνον. ἐκδύνουσι ὃ ἐχ τῆς 
"γῆς τοῦ ἔαρος. οὐ γίνονται ὃ ἀχρίδες οὔτ ἐν τῇ ὀρεινῇ οὔτ ἐν τῃ 
λυπρᾷ, ἀλλ ἐν τῇ πεδιάδι καὶ χατερρωγυία” ἐν ταῖς ῥωγμαῖς rap 
ἐχτίχτουσιν. διαμένει δὲ τὰ wa τὸν χειμῶνα ἐν τῇ γῇ᾽ ἅμα δὲ τῷ 
δέρει yivovrat ἐκ τῶν περυσινῶν χυημάτων ἀχρίδες.] 15 
132 29. 'Οµοίως 6 δὲ τίχτουσι καὶ οἱ ἀττέλαβοι, καὶ τεχόντες ἀποῦνή- 
σχουσιν. φθείρεται © ὃ αὐτῶν τὰ WA ὑπὸ τῷν μετοπωρινῶν ὑδάτων, 
ὅταν πολλὰ γένηται ἂν ὃ αὐχμὸς συμβῆ, τότε γίνονται μᾶλλον πολ- 
λοὶ οἱ ἀττέλαβοι διὰ τὸ μὴ φδείρεσῦαι ὁμοίως, ἐπεὶ ἄταχτός γε δοχεῖ 
ἡ φδορὰ αὐτῶν, xal yiveodar ὅπως Av τύχη. 2 
133 30. Τῶν δὲ τεττίχων γένη μέν ἐστι δύο, οἱ μὲν μικροί, οἳ πρῶτοι 
φαίνονται χαὶ τελευταῖοι ἀπόλλυνται, οἱ δὲ μεγάλοι, οἱ ἄδοντες, οἳ χαὶ 
ὕστερον Τνονται χαὶ πρότερον ἀπόλλυνται. ὁμοίως ὃ ἔν τε τοῖς μι- 
χροῖς χαὶ τοῖς µεγάλοις οἱ μὲν διηρηµένοι εἰσὶ τὸ ὑπόζωμα, οἱ δον- 


1. αὐλόν. οἱ δὲ d. PDrAld.Cs. ἀδρόως PDaAld. Cs. 2. τρόπον PCaCam. 
post ὥστε add ἂν Ald. Cs. 4. post ὥσπερ add ὑφ PD Ald. Cs. Sch. Di. ἐκ 
ταύτης ArC? Sch. ΒΚ. dartrovra De Ald. Cs. 6. γῆν AARb. dem- 
φθᾶσιν mAmbr. Cs. Di. Pk., ἐκπευθῶσιν P, ἐκτέκαωσι De Ald., πεφθᾶσι Α.Ο 
Sch. BB. 5. αὐτῶν D 10. γὰρ τεκούσαις Cs. Sch. Di. Pk. 12. post 
ἀκρίδες om οὕτ PD» Ald. Cs.  οὐδ Cam. 14. ἐντίκτουσιν PCs. Sch. δὲ) 
ap Cs. 16. ἀττέλαφοι Ἑ 18. μᾶλλον d. πολλοὶ ΡΕ: Αἱά.Ο.. _ 19. post 
τὸ add αὐτὰ CD* Ald.Cs. Sch. ἐπεὶ δοχεῖ γε ἄτακτος εἶναι Sch. post δοκεῖ 
add εἶναι ΑΙἀ.0δ. 22. μεγάλοι οἱ] τελευταῖοι Α9Όα Deinceps οἳ --- οὐκ ἆδουσι 
p 5321. 1. om Ca; ὕστερόν τε Dr Αἱά. Cs. 24. μὲν οἱ PAld. ol ante 
ἄδοντες om Aa 


Weibchens n „ei Roesel Insectenbelusti- Siehe Ratzeburg und Roesel 2.2.0. u. 
vn re 4 und Ratze- Thierverzeichniss un Nr. 

3 Fr orstinsecten II af. ὥσπερ ὑμένος) Gaza hi Vera quadam 
pda] 8 lauben wir schreiben zu müs- praetenui tanquam mem ranula ambiun- 

sen, daes Bier gewiss nicht daraufankam, tur’. Eine bei dem Legen abgesonderte 

zu sagen, dass die Akriden sich bei dem sähe Flüssigkeit erhärtet zu einer die 

Eierlegen zusammenschaaren, sondern Eier einhüllenden Haut, welche bei ihrer 

dass dıe Eier haufenweise gelegt werden. Erhärtung Erdtheilchen einsohlieest. 
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indem sie die an dem Schwanze befindliche Röhre hinabsenken, welches 
Organ den Männchen fehlt. Sie legen die Brut haufenweis an ein und 
dieselbe Stelle, so dass eine Art von Wabe entsteht. Hieraus werden 
alsdann eiförmige Würmer, welche von einer dünnen Lage von Erde wie 
von einer Haut umgeben sind, in welcher sie reif werden. Die Larven 
sind so weich, dass sie bei der blossen Berührung leicht zerdrückt wer- 
den. Sie befinden sich nicht an der Oberfläche, sondern etwas tiefer im 
Boden. Sind sie reif geworden, so schlüpfen aus der erdigen Schale 
kleine schwärzliche Feldheuschrecken heraus; diese häuten sich hierauf 
und nehmen sofort an Grösse zu. Sie legen am Ende des Sommers und 131 
sterben gleich darauf. [Denn zur Zeit des Legens finden sich Würmer 
um den Hals. Und auch die Männchen sterben um dieselbe Zeit. Die 
Jungen kommen im Frühlinge aus dem Boden hervor. Die Feldheu- 
schrecken leben weder in bergigem, noch in magerem, sondern in ebenem 
und rissigem Boden: denn sie legen in die Ritzen ihre Brut. Die Eier 
liegen über Winter in der Erde; mit Beginn des Sommers entwickeln 
sich aus den vorjährigen Larven die jungen Feldheuschrecken. 

29. Auf gleiche Weise legen auch die Attelaboi ihre Brut und 132 
sterben darauf. Ihre Eier werden durch starke Herbstregen zu Grunde 
gerichtet, bei trocknem Wetter aber giebt es viele Attelaboi, weil sie dann 
weniger der Beschädigung ausgesetzt sind. Denn die Verderbniss der 
Eier scheint ohne eine gewisse Regelmässigkeit nur von dem Zufalle 
der Witterung abzuhängen. 

30. Cicaden giebt es zwei Arten: kleine, welche zuerst erscheinen 133 
und zuletzt sterben, und grosse singende, welche später kommen und 
früher sterben. Bei beiden, den kleinen wie den grossen, giebt es solche, 
welche an der Grenze des Vorder- und Hinterleibes einen Einschnitt 
haben, und dies sind die Singenden, und solche, welche keinen Ein- 


ἐν ταύτῃ] So auch Guil. in hac autem στρᾷ καὶ ἐγγίνεταί τι σχωλήκχιον ἐν τῇ κε- 


maturantur. Bk. schreibt ἐκ ταύτης ® 
ἐχπέττονται, was uns unverständlich ist. 
Gaza dagegen ‚qua disiecta emergunt lo- 
custae ac evolant. 


µέλαιναι] S. Ratzeburg Ἱ. ο. 


191. ἅμα — ἀκρίδες]) Wir haben die 
Stelle als unecht eingeschlossen wegen 
des darin befindlichen Widerspruches 
ἔαρος und θέρους, der ungeordneten Dar- 
stellung und des gestörten Zusammen- 
hanges, da sich ὁμοίως «TA. vortrefllich 
an ἀποθνήσκουσιν anschliesst. 

σχώληχες -- τράχηλονὶ Theophr. 
174, 4 5 ed. Teubner χαλεταὶ En 
καὶ al ἀκρίδες, χαλεπώτεροι δὲ ol ττέλαβοι 
εως Ἡ δὲ φθορὰ τούτων Ἡ µέν ἐστιν olov 
φυσιχἠ τις καὶ λοιμώδης' ὑπὸ χύνα γὰρ οἱ- 


αλΏ καὶ φθείρεται. Aber nach Zinnani und 

leditsch bei Sch. IH p 379 sollen diese 
Würmer an den Ovarien sitzen. τράχηλος 
kann hier nicht die gewöhnliche Bedeu- 
tung, wie II $ 74, haben. Dass dieses 
Wort aber auch von anderen Theilen ge- 
sagt wurde, zeigt IV $ 21 u. 27, wo es 
den Schwanz der Krebse, und V 864, wo 
es ein n im Inneren der Purpur- 
schnecke bezeichnet. Hier scheint es 
dasselbe zu bezeichnen, was vorher xau- 
λός hiess. Immerhin bleibt es unklar, 
was damit gemeint ist, da in neuerer 
Zeit so etwas nicht beobachtet worden ist. 


»ateppwyulg] Guil. ‚elaborata‘, Gaza 
‚rimosisque. 


133. τεττίγων] Vgl. zu IV $ 102. 
34” 
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τες, οἱ δὲ ἁδιαίρετοι. ol οὐκ ἄδουσι. χαλοῦσι δό τινες τοὺς μὲν μεγάλους 
καὶ ἄδοντας ἀχέτας, τοὺς δὲ μιχροὺς τεττιγόνια' ἄδουσι δὲ μιχρὸν χαὶ 
τούτων οἱ διηρηµένοι. οὐ γίνονται δὲ τέττιγες ὅπου μὴ δένδρα ἐστίν' 
διὸ χαὶ ἐν Κυρήνη οὐ γίνονται ἐν τῷ πεδίῳ, περὶ δὲ τὴν πόλιν πολλοί. 
μάλιστα ὃ οὗ ἐλαῖαι' οὐ γὰρ Τίνονται παλίνσχιοι. ἐν γὰρ τοῖς ἠυχροῖς» 
194 οὐ γίνονται τέττιχες, διὸ οὐδ ἐν τοῖς συσχίοις ἄλσεσιν. || ὀχεύονται 
ὃ ὁμοίως οἱ μεγάλοι ἀλλήλοις χαὶ οἱ μικροί, ὕπτιοι συνδυαζόµενοι 
πρὸς ἀλλήλους: ἐναφίησι ὃ ὁ ἄρρην εἰς τὴν Όήλειαν. ὥσπερ καὶ 
τἆλλα ἔντομα. ἔχει δὲ xal ἡ ὑήλεια αἰδοῖον ἐσχισμένον: θήλεια ὃ 
ἐστὶν εἰς ἣν ἀφίησιν ὁ ἄρρην. [τίκτουσι ὃ ἐν τοῖς ἀργοῖς, τρυπῶντες ιο 
ᾧ ἔχουσιν ὄπισθεν ὀξεῖ, χανάπερ χαὶ οἱ ἀττέλαβοι: xal γὰρ οἱ ἀττέ- πω 
λαβοι τίχτουσιν ἐν τοῖς ἀργοῖς, διὸ πολλοὶ ἐν τῇ Κυρηναία γίνονται.] 
ἐντίκτουσιν δὲ [καὶ] ἐν τοῖς καλάμοις ἐν οἷς ἱστᾶσι τὰς ἀμπέλους, δια- 
τρυπῶντες τοὺς χαλάμους, xal ἐν τοῖς τῆς σχίλλης χαυλοῖς. ταῦτα δὲ 
195 τὰ χυήµατα χαταρρεῖ εἰς τὴν γῆν. || Ἰίνονται δὲ πολλοὶ ὅταν ἐπομβρία » 
Ἰένηται. 6 δὲ σχώληξ αὐξηδθεὶς ἐν τῇ γῆ Ἰίνεται τεττιχοµήτρα. χαὶ 
εἰσὶ τότε ἤδιστοι, πρὶν περιρραγῆναι τὸ χέλυφος. ὅταν ὃ ἡ ώρα ἔλὺτ 
περὶ τροπάς. ἐξέρχονται νύχτωρ, xal εὐθὺς ῥή]νυταί τε τὸ χέλυφος 
χαὶ γίνονται τέττιγες ἐχ τῆς τεττιγοµήτρας, χαὶ γίνονται µέλανες χαὶ 


1. ἀδιαίρετον ἔχοντες οὐκ ΡΏ5 Ald. Cs. οἳ C=, οἱ As Sch. et edd. 9644. above 
PC»De® Ald. Cs. ; ᾷδοντες ceteri «τινες om Sch. Di. Pk. 2. τρι]όνια Asa 
Rh. Guil. 3. &&omDi. 5. γὰρ om PD» Ald. Cs. µπολύσχιοι ΡΕ: Ald. Cs. 
6. συχίόις Ca, εὐσχίοις PDe Ald. Ca. 7. τοῖς μεγάλοις καὶ οἱ κ. 8. 8] yap 
Ca ante ὥσπερ add οὐχ Pk. 9. καὶ οπι PDeAld. Ca. Sch. οί 10. ἡ δὲ 
δηλ... . ἐν yivapinsı PD» Ald. Ca. 10. ἄγροις PDs et core. As Ald. ps. 
11. 650 AR  Κἀττέλαφοι bis P post γὰρ add οὗτοι P 13. τὰς] τοὺς Aula 
14. σκέλλης P, χίχλης Α.Ο... σχύλλης corr. As Ald. 16. ὅταν δὲ 0x. αὐξηθὲ 
As Αἱά. Cs. post γῇ add τότε Da Ald. 


ol οὐκ Fdoucı] Wir halten diese Lesart Stettiner Entomologische Zeitung 1947 
des Medic. für die richtige, da das »nicht pag. 9. 
singen« hier nur als ein nebenhergehen- 134. ὕπτιοι οννδυαζόμενοι] Die Angabe 
des Merkmal angefügt wird. Sch. gab scheint nach Burmeister richtig zu sein. 
wohl mit Unrecht der Lesart dötaiperov Eintomologie I ρ 354. 
ö Egosan οἱ οὐκ ἄδοντες, welche er aus εύονται κτλ.] Sch. behauptet, dass 
Guil. Uebers. ableitet ‚indivisum habent die Worte ἀλλήλοις und πρὸς ἀλλήλους 
uae non cantant', den Vorzug. Wie aus unecht seien, weil ὀχεύεσθαι nur von den 
136 hervorgeht, sind mit den singenden Weibchen gesagt werden könne. Das 
die Männchen, mit den nichtsingenden es aber von beiden Geschlechtern als 
die Weibchen gemeint. verbum medium gemgt werde, zei 
οὐ — παλίνσχιοὴ Guil. non enimfiunt Stellen, wie V$T, 847, IX 211. 
umbrosae valde'. Gaza ‚oleas maxime Die folgenden Worte veranlassen eini 
amant ut minus umbrosas'. Bedenken. Zunächst widersprochen e 
Diese Angaben über den Aufenthalt Worte ὥσπερ καὶ τἆλλα ἔντομα demjenigen, 
werden auch in neuerer Zeit bestätigt. was an anderen ist, =. B. 
S. Brandt und Ratzeburg Medicinische V $ 24, dass das Weibchen einen εύρος 
Zoologie‘ II pag. 210 und von Siebold in das Männchen einsenkt, und gener. I 
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schnitt haben und nicht singen. Manche nennen die grossen und sin- 
genden »Achetae«, Singzirpen, die kleinen aber » Tettigonia«; aueh von 
den letzteren singen die mit einem Einschnitt versehenen ein wenig. 
Cicaden giebt es nicht an solchen Orten, wo keine Bäume sind, daher 
finden sie sich nicht bei Kyrene in der umliegenden Ebene, aber in Menge 
um die Stadt, besonders in den Oelbaumpflanzungen, da diese keinen 
dichten Schatten geben; denn an kühlen Orten halten sich die Cieaden 
nicht auf, daher trifft man sie nicht in schattigen Wäldern. Die grossen 134 
begatten sich unter einander auf dieselbe Art, wie die kleinen, indem sie 
sich mit den Bauchseiten gegen einander gewandt paaren: das Männchen 
aber senkt sein Organ In das Weibchen hinein, wie bei den übrigen In- 
secten. Auch das Weibchen hat eine gespaltene Scham ; Weibchen aber 
ist dasjenige, in welches das Männchen sein Organ einsenkt. [Sie legen 
die Brut in unbebautes Land, indem sie mit dem spitzen Theile des 
Hinterleibes himeinbohren, gerade so wie die Attelaboi; denn auch diese 
legen in unbebautes Land, daher es auch viele im Gebiete von Kyrene 
giebt.) Sie legen auch in die Rohrstengel hinein, an denen man die 
Weinreben aufrichtet, indem sie dieselben durchbohren , desgleichen in 
die Stengel der Skilla. Diese Brut gelangt dann in die Erde hinab. Am 135 
zahlreichsten entstehen sie bei Regenwetter. Nachdem der Wurm in der 
Erde gewachsen ist, wird daraus die Tettigometra. Sie sind am schmack- 
haftesten, wenn die Hülle noch nicht geborsten ist. Zur Zeit der Son- 
nenwende kriechen sie zur Nachtzeit hervor, ihre Hülle reisst sofort und 
aus der Tettigometra (Cicadenlarve) wird eine Tettix (Cicade) ; sie wer- 


$$ 31. 92. 99; daher wollte Scaliger vor 
diesen Worten οὐκ einschieben, wie Pik- 
kolos gethan hat. Wie man aber auch 
diesen Widerspruch zu heben versucht, 
immer bleibt es auffallend, dass A. diese 
Ausnahme von der Regel bei der Paarung 
der Insecten nicht schärfer heraushebt 
und öfter erwähnt. Ein anderer Zweifel 
liegt in den Worten 
ἀφίῃσιν ὁ ἄρρην, welche weder an sic 
passend sind, noch mit dem Uebrigen in 
usammenhang stehen. Wir vermuthen, 
dass die Stelle ursprünglich geheissen 
habe &vasinar ὃ ὁ ἄρρην εἰς τὴν Khleov, 
οὐχ ἡ Bhkera εἰς τὸ ἄρρεν ὥσπερ τἆλλα ἔἕν- 
τοµα. ἔχει ὃ ἡ θήλεια αἱδοῖον ἐσχισμένον 
εἰς ὁ ἀφίῃαιν ὁ ἄρρην. 
καθάπερ --- γίνονται) Die gelegentliche 
Anführung der ἀττέλαβοι ist an dieser 
Stelle durchaus unpassend und stört das 
Verständniss sehr, indem man den Satz 
ἐντίκτουσι κτλ. auf die ἀττέλαβοι zu be- 
ziehen verführt wird, auf welche er gar 
nicht passt. Dagegen passt er vollkom- 
men auf die Cicaden. Wir schliessen ihn 
als mindestens nicht an diese Stelle ge- 


λεα ὃ ἑστὶν εἰς Pv' 


hörig ein und glauben, dass auch der 
Satz τίχτουσι — ὀξεῖ, der auf die Cicaden 

nicht passt, nebst dem καί hinter &v- 
τίκτουσι nicht hierher gehört. Lässt man 
dies Alles weg, so fehlt nichts, die Rede 
schreitet verständlich fort, und die An- 
gaben stimmen mit der Wirklichkeit ganz 
überein. S. Brandt u. Ratzeburg Med. 
Zool. Ἡ p. 211: »Nach der Begattung 
ritzt das Weibchen mit seinem Lege- 
stachel die kleinen Zweige bis auf Ins 
Mark auf und legt in die gemachten 
Oeffnungen seine Eier. Wenn die jungen 
Larven auskommen , haben sie etwa die 
Grösse eines Flohes und sind ganz weise. 
Sobald sie laufen können, marschiren sie 
am Stamm oder am Ast herab und graben 
sich in die Erde« (χυήµατα xarappsi εἰς τὴν 
yfiv).... »sie verwandeln sich daselbst 

n Ende des zweiten oder Anfang des 
Ärkten Jahres in sehr bewegliche m- 
phen« ( onhtpa).... »sie kriechen 
nun auf die Zweige, heften sich an, und 
indem sie sich nun ihrer Hülle entledigen, 
bekommen sie Flügel und fliegen davon.« 
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146 σχληρότεροι εὐδὺς καὶ µείζους, χαὶ ἄδουσιν. || εἰσὶ & ἄρρενες μὲν οἱ 
ἄδοντες ἐν ἀμφοτέροις τοῖς γένεσι, θήλεις δ᾽ οἱ ἕτεροι. xal τὸ μὲν 
πρῶτον ἡδίους οἱ ἄρρενες, μετὰ δὲ τὴν ὀχείαν αἱ θήλειαι ἔχουσι τὰρ 
wa λευχά. ἀναπετόμεναι ὃ ὅταν σοβήση τις ἀφιᾶσιν ὑγρὸν οἷον ὕδωρ. 
ὃ λέγουσιν οἱ γεωργοὶ ὡς χατουρούντων χαὶ ἐχόντων περίττωµα καὶ; 
τρεφοµένων τῇ δρόσῳ. ἐὰν δέ τις χινῶν τὸν δάχτυλον προσίῃ ἀπ 
ἄχρου ἐπιχάμπτων τε χαὶ ἐχτείνων πάλιν, μᾶλλον ὑπομένουσιν 7 ἐὰν 
εὐδὺς ἐχτείνας, χαὶ ἀναβαίνουσιν ἐπὶ τὸν δάχτυλον΄ διὰ τὸ ἀμυδρῶς 
γὰρ ὁρᾶν ὡς ἐπὶ φύλλον ἀναβαίνουσι κινούµενον. 

197 31. Τῶν ὃ ἐντόμων ὅσα σαρχοφάχα μὲν µή ἐστι, CH δὲ χυμοῖςιο 
σαρχὸς ζώσης, οἷον ol τε φθεῖρες χαὶ αἱ φύλλαι xal χόρεις, Ex μὲν 
τῆς ὀχείας πάντα γεννᾷ τὰς χαλουµένας χόνιδας, Ex δὲ τούτων ἕτερον 
οὐδὲν γίνεται πάλιν. αὐτῶν δὲ γίνονται τούτων αἱ μὲν φύλλαι ἐξ ἐλα- 
χίστης σηπεδόνος — ὅπου γὰρ ἂν χόπρος ξηρὰ Ἰάνηται, ἐνταῦθα 
συνίστανται ----, αἱ δὲ χόρεις ἐκ τῆς ἰχμάδος τῆς ἀπὸ τῶν ζφων συνι- 15 

138 σταµένης ἐχτός, οἱ δὲ φδεῖρες ἐχ τῶν σαρχῶν. || γίνονται ὃ ὅταν µέλ- 
λωσιν οἷον ἴονθοι µιχροί, οὐχ ἔχοντες πύον τούτους ἄν τις χεντήσῃ. 
ἐξέρχονται φθεῖρες. ἐνίοις δὲ τοῦτο συμβαίνει τῶν ἀνδρώπων νόσηµα, 
ὅταν ὑγρασία πολλὴ ἐν τῷ σώματι ῃ' χαὶ διεφθάρησάν τινες ἤδη στ 
τοῦτον τὸν τρόπον, ὥσπερ Αλκμᾶνά τό φασι τὸν ποιητὴν καὶ Φερε- m 
χύδην τὸν Σύριον. χαὶ ἐν νόσοις δέ τισι γίνεται πλῆδος φδειρῶν. 

199 || ἔστι δὲ γένος φθειρῶν ol καλοῦνται ἄγριοι, χαὶ σχληρότεροι τῶν ἐν 
τοῖς πολλοῖς ιγνοµένων΄ εἰσὶ ὃ οὗτοι xal δυσαφαίρετοι ἀπὸ τοῦ 
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4. συμβῇ D* Ald. post olovadd ὡς AtCa 5. ἀπουρούνταν Sch. 6. dr’ 
PAld. 8. ἐκτείνῃ (et Sch.) ἀναβαίνουσι 8° De Ald. Cs. 9. γὰρ om De Ald. 
Cs. ἐπὶ τὸ φ. ἀναβαίνοντες iidem 10. μὴ om Ὦ» κεἰσὶ ΑΛ... 11. τε 
om ArCa Sch. 13. τούτων γίνονται Ald. Cs. Sch. 14. γὰρ] 8’ AsCa 15. οἱ 
δὲ Ca Sch. Di. Pk. 17. πριόν PDe 18. ἐκ τούτων ἐξέρχεται (et -χονται Sch.) 
AsCı 19. Tönetreom ArCa 21. ἀσσύριον AaCa yivovra ACı πλήθη 
As 22. post δὲ add τι Ca 


136. καὶ τρεφομένων] Diese Worte 


beja "seinem Freunde Boyer, während 
schliessen sich nicht an die vorhergehen- 


derselbe pfiff, erst auf den Stock und 


den an, denen sie vielmehr vorangehen 
sollten. Denn daraus, dass die Tettiges 
sich vom Thau nähren, würde sich ab- 
leiten lassen, dass sie eine flüssige Aus- 


scheidung, eine Art ‚ von sich 
geben. Daher ist vielleicht statt xal zu 
schreiben ἅτε. 


ἐὰν δέ τις ---χινούµμενον] So wunderbar 
diese Erzähl klingt, so möchten wir 
sie doch nicht als Mährchen ohne weiteres 
verwerfen, da Solier (nach Milde Die 
Bing - Cicaden Programm, Breslau 1866 
p. 25, s. Isis 1848 p. 446) angiebt, beob- 
achtet zu haben, dass eine Cicada ple- 


später sogar bis auf die Nase gestiegen sei! 
197. κόνιδας] Siehe $5. Läuse, Flöhe 
und Wanzen legen Eier, welche eben die 
Χόνιδες sind. 
ἱκμάδος] Gaza ‚cimices ex humore, 
qui per summa corporis animalium con- 


sistit . 
σαρχῶν] Theophr. caus. pl. II, 9, 6 
sagt &; αἵματος διαφθαρέντος. 
138. μέλλωσιν] nämlich οἱ φθςῖ. i- 
yyeodat och lässt sich ον dass 
ier ein anderes Wort gestanden habe, 
welches einen gewissen Zustand oder 
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den alsbald dunkler, härter und grösser und fangen an zu singen. Bei 136 
beiden Arten sind es die Männchen, welche singen, die andern aber sind 
die Weibchen. Und anfangs sind die Männchen schmackhafter, nach der 
Begattung aber die Weibchen. Denn sie haben weisse Eier. Wenn mau 
sie aufscheucht, 80 fliegen sie empor und lassen eine wasserartige Feuch- 
tigkeit von sich, woher der Glaube der Landleute rührt, dass sie sich 
vom Thau nähren und jene Ausscheidung als eine Art Harn von sich 
geben. Wenn man sich ihnen mit dem Finger dergestalt nähert, dass 
ınan die Spitze desselben beugt und dann wieder ausstreckt, so bleiben 
sie eher sitzen, als wenn man den ausgestreckten Finger entgegenhält, 
und gehen auf den Finger hinauf. Da sie nämlich nicht scharf sehen 
können, so glauben sie auf ein Blatt hinaufzugehen, welches sich bewegt. 
31. Diejenigen Insecten, welche zwar nicht Fleischfresser sind, 137 
aber auf dem Fleische lebendiger Thiere von dessen Säften leben, wie 
die Läuse, Flöhe und Wanzen, erzeugen sämmtlich durch Begattung die 
sogenannten Nisse, aus welchen aber nichts anderes weiter entsteht. 
Was nun die Entstehung dieser Thiere selbst anbetrifft, so bilden sich 
die Flöhe aus dem niedrigsten Grade von Fäulniss, indem sie sich an 
Orten entwickeln, wo es trocknen Unrath giebt; die Wanzen aus der von 
den Thieren kommenden Feuchtigkeit, welche sich ausserhalb verdichtet; 
die Läuse endlich aus dem Fleisch. Bilden sich Läuse, so zeigen sich 138 
zuerst kleine Bläschen, aber ohne Eiter: sticht man dieselben auf, so 
kommen Läuse heraus. Bei manchen Menschen gestaltet sich dies auch 
zur Krankheit, wenn sich viel Feuchtigkeit im Körper angesammelt hat, 
und es hat diese bei Manchen auch den Tod herbeigeftihrt, wie man von 
dem Dichter Alkman und dem Syrier Pherekydes berichtet. Auch bei 
gewissen Krankheiten erzeugen sich Läuse in Menge. Es giebt eine Art 109 
Läuse, die man wilde nennt, und welche härter sind, als die gewöhnlich 
vorkommenden, und sich schwer von der Haut entfernen lassen. Bei 


Veränderung des Fleisches angezeigt hervorgebrachten Leiden, welche sogar 
habe. oft tödtlich werden sollen (ν. d. Hoeven 


ἴρες] An die erst von Stannius Zool. I p. 558) als Läusesucht beschrie- 
entdeckten Krätzmilben kann man hier ben sein? 


nicht denken, da sie ohne Vergrösserung 
nicht als Thiere erkennbar aind. Kleider- 
läuse können nach Simon, Hautkrank- 
heiten p. 299 die Bildung von Pusteln 
bewirken. 

νόσηµα --- Σὐριον] Die Fälle von Läuse- 
sucht werden vielfach bezweifelt. Simon 
8. 8. Ο. Dass sich in andern Krank- 
heiten Läuse in Menge bilden, unter- 
scheidet A. sehr deutlich von einer durch 
Läuse hervorgebrachten Krankheit. Soll- 
ten darunter vielleicht die von dem zu 
den Zecken gehörigen Argas Persicus 


139. dyptoı] Ob damit, wie Sundevall 
Thierarten p. 230 annimmt, Filzläuse ge- 
meint seien, ist mit der Angabe, dass sie 
härter seien, nicht wohl zu vereinigen ; 
eher könnten darunter Zecken, Ixodes 
Ricinus, verstanden sein. 

πονοῦσι] Das ist nicht der Fall. 

καὶ σχληρότεροι] Entweder fehlt vorher 

ein Adjectivum oder καί ist zu tilgen, 

oder ol εἰσι zu schreiben. Noch fliessen- 

der würd θ die Rede ‚ wenn man schriebe 

οἱ ὃ οὗτοι σχληρότεροι ... γιγνοµένων καὶ 
δυσαφαίρετοι .. j m 
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χρωτός. παισὶ μὲν οὖν οὖσιν αἱ χεφαλαὶ γίνονται φδειρώδεις, τοῖς ὃ 
ἀνδράσιν ἧττον. γίνονται δὲ καὶ αἱ γυναῖχες τῶν ἀνδρῶν μᾶλλον φῦει- 
ρώδεις. ὅσοις ὃ ἂν ἐγγίνωνται ἐν τῇ χεφαλῆ. ἧττου πονοῦσι τὰς 

140 χεφαλάς. || ἐγγίνονται δὲ χαὶ τῶν ἄλλων ζφων ἐν πολλοῖς φθεῖρες. 
χαὶ γὰρ οἱ ὄρνιδες ἔχουσι, καὶ οἱ καλούμενοι φασιανοὶ ἐὰν u χονίεονται, 5 
διαφθείρονται ὑπὸ τῶν φθειρῶν  χαὶ τῶν ἄλλων δὲ ὅσα πτερὰ ἔχει. 
τῶν ἐχόντων χαυλὸν χαὶ τῶν ἐχόντων τρίχας.... πλην ὄνος οὐχ ἔχει 
οὔτε φθεῖρας οὔτε χρότωνας. οἱ δὲ βύες ἔχουσιν ἄμφω ' τὰ δὲ πρό- 
ατα χαὶ αἶγες κρότωνας, φθεῖρας ὃ οὐκ ἔχουσιν ΄ χαὶ αἱ ὕες φδεῖρας 
μεγάλους χαὶ σκληρούς. ἐν δὲ τοῖς χυσὶν οἱ καλούμενοι γίνονται χυνο- 10 

141 ραῖσται. || πάντες ὃ οἱ φδεῖρες ἐν τοῖς ἔχουσιν ἐξ αὐτῶν γίνονται τῶν 
ζῴων. γίνονται ὃ οἱ φθεῖρες μᾶλλον ὅταν µεταβάλλωσι τὰ ὕδατα οἷς 
λούονται, ὅσα ἔχει τῶν λουοµένων geeras: ἐν δὲ τῇ daldrry γίνονται 
μὲν ἐν τοῖς ἰχθύσι φθεῖρες, οὗτοι ὃ οὐκ ἐξ αὐτῶν τῶν ἰχδύων ἀλλ ἐκ 
τῆς Abos’ εἰσὶ δὲ τὰς ὄψεις ὅμοιοι τοῖς ὄνοις τοῖς πολύποσι, πλὶν ι5 
τὴν οὐρὰν ἔχουσι πλατεῖαν. ἓν ὃ εἶδός ἐστι τῶν φθειρῶν τῶν ὃαλατ- 
τίων, χαὶ γίνονται πανταχοῦ, μάλιστα δὲ περὶ τὰς τρώγλας. [πάντα 

142 δὲ πολύποδα ταῦτ ἐστὶ xal ἄναιμα τὰ ἔντομα.] || ὁ δὲ τῶν δύννων 
οἴστρος γίνεται μὲν περὶ τὰ πτερύγια, ἔστι ὃ ὅμοιος τοῖς σχορπίοις, 
καὶ τὸ µέγεὂος ἡλίκος ἀράχνης. ἐν δὲ τῇ ὑαλάττῃ τῇ ἀπὸ Κυρήνης ο 
πρὸς Αἴγυπτον ἔστι περὶ τὸν δελφῖνα ἰχθδὺς ὃν χαλοῦσι φθεῖρα ὃς 
Τίνεται πάντων πιότατος διὰ τὸ ἀπολαύειν τροφῆς ἀφθόνου ὑηρεύοντος 
τοῦ δελρῖνος. 


[V Cap. 31. 


1. σώματος PDa Ald. Cs.Sch. 4. ζφων οπἱ Ar 5. οἱ post γὰρ om AsCa. 
xovlovraı Pk.; χονιῶνται ceteri 6. τῶν postundom (le 7. τῶν ἐχόντων] 
τὸ ἔχον codd. Ald. Cs. lacunam nos indicarimus 8. xpötova; hic et 9. P 
9. alom PC«Ds Ald. Cs. Sch. 10. χυνορέσται P, xuvopaierat D* Ald. Sch. 
12. μάλιστα PDe Ald.Cs.; iidem mox τὰ οἱ: 15. övlos Ca Ἁπαχύποσι As, 
ταχύποσι Rh. 16. παχεῖαν AARh. 17. τρώγλας Ald. Cs. ; τρίχλας ceteri 
omnes 18. post δὲ add τὰ 0» rar εἰσὶ AsCa, ἐστὶ ταῦτα ΡΏ» Zvamıa 
Α... ta) ara P, καὶ AsCa Cs. Sch. Di. ὁ] οἱ Ca, τιαὶ PDe Ald. Ch. 
20. ἡλίκον De Ald. 


140. ὄρνιθες] Abbildungen verschie- 
dener Vogelläuse s. bei Redi De gener. 
Insect. 1686 Taf. 1—17. Sie gehören zu 
den Mallophaga. S. v. d. Hueven Zool. 


I p. 293. 
κονίωνται] So Sch. nach Sylburg und 
Pikkolos. l. G. Dindorf in Steph. 


Thes. ed. Didot. Bk. schrieb hier xo- 
νιῶνται und doch IX $ 260 χονίονται. 

καὶ τῶν ἄλλων Π.) Daim Vorhergehen- 
den von den Vögeln die Rede war, so 
können die ἄλλα, welche hier bezeichnet 


werden, nur noch die Insecten sein. Die 
folgenden Worte τὸ ἔχον zauAdv sind ohne 
Sinn und Structur, und auch die Lesart 
der Herausgeber τῶν ἐγόντων χαυλόν las- 
sen sich weder mit den vorhergehenden 
Worten noch mit den folgenden verbin- 
den. Denn dage ἔχοντα αυ ών könnte nur 

πτερά, gen τὰ ἔχοντα τρίχας nur 
auf ζφα bezogen werden Man te Gasa 
‚omnino quibus penna caule constat, iis 
pediculus gignitur, nec ea, quibus plus 
est, carent eodem excepta asino. Nun 
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Kindern sind die Köpfe viel häufiger voller Läuse als bei Erwachsenen, 
und beim weiblichen Geschlecht mehr als beim männlichen. Die Leute, 
welche Läuse auf dem Kopfe bekommen, leiden weniger am Kopfe. 


Auch viele andere Thiere sind mit Läusen behaftet. So haben zum Bei- 110 


spiel die Vögel Läuse, und die sogenannten Fasanen gehen durch sie zu 
Grunde, wenn sie sich nicht im Staube wälzen können. Und auch andere 
geflügelte Thiere . . . . und auch manche von denen, welche mit Haaren 


bedeckt sind .... 


nur der Esel hat weder Läuse noch Krotones, die 


Rinder aber haben beide, die Sehafe und Ziegen Schafläuse, aber keine 
Läuse, die Schweine hingegen grosse und harte Läuse. Bei den Hunden 


finden sich die sogenannten Zecken. Alle Läuse entstehen bei den damit 141 


behafteten Thieren aus diesen selbst. DieLäuse entstehen häufiger, wenn 
die Thiere das Wasser, in welchem sie sich baden, wechseln, nämlich 
diejenigen, welche von den sich badenden Thieren überhaupt Läuse 
haben. Auch im Meere finden sich Läuse an den Fischen, die aber nicht 
aus den Fischen selbst, sondern aus dem Schlamme entstehen. An Ge- 
stalt gleichen sie den vielftissigen Asseln, nur haben sie einen breiteren 
Schwanz. Es giebt nur &ine Art von Meerläusen, und sie findet sich 
tüiberall, am meisten aber in Löchern. [Alle diese Insecten sind vielflissig 


und blutlos.] Der Oistros der Thunfische findet sich an deren Flossen, 142 


ist den Skorpionen ähnlich und 80 gross wie eine Spinne. In dem Meere 
zwischen Kyrene und Aegypten giebt es einen Fisch, welcher den Del- 
phin begleitet und »Laus« genannt wird. Dieser Fisch ist viel fetter als 
alle andern, weil ihm die reichliche Kost, welche der Delphin aufjagt, 


zu statten kommt. 


folgt aber, dass der Esel weder Läuse 
noch Zecken hat, eine Angabe, die so 
ar nicht stehen konnte, wenn nicht im 
orhergehenden schon die »Zecken« ge- 
nannt waren. Wir haben daher nach 
τρίχας eine J,ücke angezeigt. 
&vos) Die Laus des Esels bildet Redi 
a. a. Ο. Taf. 21 ab. 
Χρότωνας — xuvopaistaı) S. Thierver- 
zeichniss VII Nr. 28 und 29. 


141. xuvopatotar]) Schon bei Homer. 
Od. XVII, 3 


ἰχθύων] Es sind darunter verschiedene 
IchtÄyophthira ‚ wie Lernaea, Penella, 
Ergasilina u. s. w., zu verstehen. S. über 
dieselben namentlich von Nordmann Mi- 
krograph. Beiträge 11. 1832. 


τρώγλας] Hier scheint doch die Aldina 
allein die ursprüngliche Lesart zu haben. 
Es ist undenkbar, dass A. gesagt haben 
sollte: Meerläuse kommen überall vor, 
am meisten aber an den »Triglae«. Ab- 


> 


gesehen von περί, wofür doch ἐν stehen 
müsste, kann doch eine Art Fische nicht 
in Gegensatz stehen zu »überyall«. Da- 
gegen ist es sehr glaublich, dass A. sagte, 

diejenigen ische vorzüglich mit 
Meerläusen behaftet seien, welche in 
Weasserlöchern abgeschlossen sind.— Den 
folgenden ganz ungeschickten Zusatz ha- 
ben wir als unecht eingeschlossen. 


142. θόνναων] Das ist vielleicht Penella 
oder Pennatula filosa nach Cuvier et Va- 
lenciennes Hist. nat. des Poissons ΠΠ 
3 255. Abbild s. bei Guerin Iconogr. 

ooph. Taf. IX Fig. 3. Ueber die anderen 
Schmarotzerkrebse der Thunfische siehe 
Thierverzeichniss VII Nr. 35b, 


φθεῖρα] Schneider in Artedi Hist. lit. 
Pisc. vermuthet, dass damit der in Ge- 
sellschaft der Haifische den Schiffen fol- 
ende Naucrates ductor (le pilote, der 
vote) gemeint sei. Siehe v. d. Hoeven 
2οο]. Ἡ p. 710. 


143 
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32. Γίνεται δὲ χαὶ ἄλλα ζῴδάρια, ὥσπερ ἐλέχθη χαὶ πρότερον. am 
τὰ μὲν ἐν ἐρίοις καὶ ὅσα ἐξ ἐρίων ἐστίν, οἷον οἱ σῆτες, οἳ ἐμφύονται 
μᾶλλον ὅταν χονιορτώδη Ἡ τὰ ἔρια, μάλιστα δὲ γίνονται ἂν ἀράχνης 
συγχατακλεισὺῃ. ἐχπίνων Ὑάρ, ἐάν τι ἑνῃ ὑγρόν, ξηραίνει. γίνεται 
144 δὲ ἐν χιτῶνι ὁ σχώληξ οὗτος. | καὶ ἐν κηρῷ δὲ γίνεται παλαιουμένῳ.: 
ὥσπερ ἐν ξύλῳ ζφον, ὃ 5% δοχεῖ ἐλάχιστον εἶναι τῶν ὄφων πάντων 
χαὶ χαλεῖται ἀχαρί, λευχὸν καὶ μικρόν. καὶ ἐν τοῖς βιβλίοις ἄλλα τί- 
νεται, τὰ μὲν ὅμοια τοῖς ἐν τοῖς ἱματίοις, τὰ δὲ τοῖς σχορπίοις ἄνευ 
τῆς οὐρᾶς, μιχρὰ πάµπαν  χαὶ ὅλως ἐν πᾶσιν ὡς εἰπεῖν, Ev τε τοῖς 
ξηροῖς ὑγραινομένοις καὶ ἐν τοῖς ὑγροῖς ξηραινοµένοις, ὅσα ἔχει αὐτῶν ιυ 
145 ζωήν. | ἔστι δέ τι σχωλήχιον ὃ χαλεῖται ξυλοφόρον, οὐδενὸς ἧττον 
ἄτοπον τούτων τῶν ζῴων. ἡ μὲν γὰρ χεφαλὴ ἔξω τοῦ χελύφους 
προέρχεται ποιχίλη, χαὶ οἱ πόδες ἐπ ἄχρου, ὥσπερ τοῖς ἄλλοις σχώ- 
ληξιν, ἐν χιτῶνι δὲ τὸ ἄλλο σῶμα ἀραχνιώδει, χαὶ περὶ αὑτὸ χάρφη. 
ώστε δοχεῖν προσέχεσῦὃαι βαδίζοντι΄ ταῦτα δὲ σύμφυτα τῷ χιτῶνίι; 
ἐστιν ὡς γὰρ χοχλίᾳ τὸ ὕστραχον, οὕτω τὸ ἅπαν τῷ σχώληχκι, χαὶ οὐχ 
ἀποπίπτει ἀλλ ἀποσπᾶται ὥσπερ προσπεφυχότα χαὶ ἐάν τις τὸν χι- 


1. ζωάρια As 
Ca Di. otomP 
Cs. et edd. seq. 

dxapı Sch. Di. Pk. 
10. αὐτῶν] αὐτόματον Pk. 
ξυλοφθόρον ceteri 
Sch., τούτων τῶν ζ. Ald. Cs. Sch. 


post δὲ Ar Di. ; ἀραχνιῶδες PDe Ald. 


τὰρ dedimus nos; ὥσπερ libri 


149. ἂν ἀράχντης συγκαταχλεισθτ) Gaza 
‚si araneus ne udtur Es ie doch 
unglaublich, dass hier gesagt worden sei: 
Motten entstehen vorzüglich in staubiger 
Wolle, und besonders wenn eine Spinne 
eingeschlossen ist, welche die vorhandene 
Feuchtigkeit aufsaugt und dadurch die 
Wolle austrocknet, selbst wenn man an- 
nehmen will, dass diese Worte nicht von 
A. selbst geschrieben seien. ἀράχνης ist 
also der Sitz des Fehlers: es liesse sich 
leicht in dpa χνοῦς ändern; aber es ist 
auch so nicht viel gewonnen. Wir glau- 
ben, dass die Verderbniss sich noch wei- 
ter erstreckt. 
ιτῶνι] Vgl. $ 145. Wir haben καί 
1). weggelassen. 
144. κηρφ] Da im alten Wachse keine 
Thiere vorkommen ‚ so liegt die Vermu- 
thung nahe, dass ursprünglich τυρῷ ge- 
standen habe und mit ἀκαρί die Käse- 
milbe bezeichnet sei. — Plinius XI, 33 
(99), 115 hat allerdings auch »cerar. 


mit 


καὶ πρότερον om PDe Ald. Cs. 

3. τὰ ἔρια Ἱ ArCa 4. ὑγροῦ Aula 
χιόνι Ca dv) ἐπὶ AsCa κηρίῳ Sch. 

8. τῶν dv PAld. Cs. Sch. 
11. ἔτι 03 
12. ἄτοπον] ἀπὸ τούτων ῬῆΏαπι τῶν ζ. codd. et edd. post 
19. ποικίλη] τῇ κοίλη As 


2. elstv AD οἱ om A? 
5. δὲ καὶ dv Asla 

1. ἀκαρὴ ArCa, 
τοῖς om PD* Ald. Cs. 
ξυλοφόρον dedimus nos cum Ου]. 


14. ἀραγνιώδει 


αὐτὸν Sch. 15. συμφυᾶ Ca 16. ὡς 


ὥσπερ ἐν ξύὐλφ] Gaza Tum vero in 
cera vetusta ut in ligno animal gignitur.' 
Camus ‚il se forme aussi des animaux 
dans la vieille cire comme dans les vieux 
bois’, welche Sch. mit der Bemerkung 
abfertigt: »Verum duo diversa insecta 
simul memorat philosophus, alterum, 
quod vetustis alveorum ceris innascitur 
et alibi κλήρος nominatur, alterum ligno 
innatum dxapı vocatur.«e Wir möchten 
wohl wissen , wie man dies aus den Tex- 
tesworten beweisen will. Wenn A. von 
zwei Thieren sprechen wollte, von denen 
das eine in alten Waben, das andere im 
Holze sich findet, so konnten diese doch 
nicht durch &orep verbunden werden; 
auch ist im Folgenden doch nur von &inem 
Thiere, nämlich dem ἀκαρί, die Rede 
Camusglaubte, ὥσπερ könne dazu dienen, 
den iff παλαιουμένφ auch zu ie zu 
wiederholen; aber irrigerweise. Man 
sieht also, dass der Text verderbt ist, und 
darf vermuthen, dass ἐν ζύλφ an die Stelle 
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32. Es giebt auch noch andere kleine Thierchen, wie erwähnt ist, 143 
zum Beispiel in Wolle und Wollstoffen, die Motten, welche besonders 
häufig darin entstehen, wenn die Wolle staubig ist, und am meisten, 
wenn eine Spinne (?; mit eingeschlossen ist; denn indem diese die darin 
enthaltene Feuchtigkeit aufsaugt, trocknet sie dieselbe aus. Dieser Wurm 
bildet sich in einer Hülle. Auch im alten Wachse (Käse?) [so wie im 144 
Holze! kommt ein Thier vor, welches das kleinste unter allen Thieren 
zu sein scheint und Akari genannt wird; es ist weiss und klein. Auch 
in Büchern finden sich dergleichen, welche theils den in den Kleidern 
vorkommenden ähnlich sind, theils wie kleine schwanzlose Skorpionen 
aussehen. Ueberhaupt giebt es fast in allen Stoffen Thiere, sowohl in 
trockenen, wenn sie feucht werden, als auch in feuchten, wenn sie 
trocken werden, soweit sie überhaupt die Bedingungen des Lebens ent- 
halten. Es giebt auch einen kleinen Wurm, welcher »Holzträger« genannt 145 
wird, welcher an Seltsamkeit den eben genannten Thieren nicht nach- 
steht. Sein buntfarbiger Kopf ragt aus der Hülle hervor, und seine Füsse 
befindeu sich vorn, wie bei den übrigen Würmern, der tibrige Theil des 
Leibes steckt in einer spinnwebenartigen Hülle, welehe von Holzsplit- 
tern umgeben ist, so dass es den Anschein hat, als ob sie beim Kriechen 
an dem Thiere haften blieben. Sie sind aber in der That mit der Hülle 
vereinigt, — denn wie die Schale an der Schnecke, so haftet dieser 
ganze Körper an dem Wurm — und fallen nicht von ihm los, sondern 
können nur abgerissen werden, da sie mit ihm verwachsen sind. Und 
wenn man die Hülle losnimmt, so stirbt der Wurm und ist dann eben so 


+ 


eines Adjectivums getreten ist, welches 
schwer zu errathen sein wird. Auch das 
Folgende ist nicht fehlerfrei, da man 
doch schwerlich μικρόν nach dem vorher- 
gegangenen ἐλάχιστον für richtig halten 


nn. 
τὰ μὲν ὕμοια] Wahrscheinlich die Bü- 
cherlaus, Troctes oder Psocus pulsatorius 
(s. v. d. Hoeven Zool. p. 413), welche 
ungefähr einer Laus gleicht. . 
τὰ δὲ — σχορτἰοις] Offenbar der Bü- 
cherskorpion, Chelifer cancroides. Siehe 
v. d. Hoeven.a. a. O. p. 564. 
ὅσα — ζωήν] Pikk. schrieb αὐτόματον 
statt αὐτῶν; aber es heisst wohl ατόμα- 
τος Τένεσις, aber nicht ζωή. Den Sinn 
drückte schon Camusrichtig aus: pourvä 
u’il soit susceptible de les nourrir', nur 
8 ζωή nicht bloss die Ernährung, son- 
dern auch die Entstehung einschliesst. 
Dieser Zusatz enthält die Bestimmung 
für die Limitation, die in ὡς εἰπεῖν liegt. 


145. ξυλοφόρον] Guil. ‚xyloforum'. 
Dass dies die richtige Lesart sei, zeigt 


die folgende Beschreibung, in welcher 
nichts uf hinweist, dass dieses Thier 
ein »holzzerstörendes« sei. — 8. Thier- 
verzeichniss ΤΗ Nr. 37. 

τούτων] haben wir mit mehreren 
Hdschrr. hinzugefügt, da sich gar nicht 
annehmen lässt, dass A. dieses Thier- 
chen habe mit allen Thieren vergleichen 
wollen ; wenigstens hätte es alsdann doch 
τῶν ἄλλων ζφων heissen müssen. 

δοχεῖν — βαδίζοντι] Gaza ‚suoque te- 

mento haerentes festucas gerit, ita ut 
orte eas casuque sibi contraxisse dum 
ambularet, videretur.' 

ὡς γὰρ χοχλίᾳ] Da sich ταῦτα auf 
χάρφη bezieht. so muss mit ὡς ein neuer 
Satz innen. Denn nicht die Spreu- 
stücke hängen mit dem Wurme so zu- 
sammen, wie die Schale mit der Schnecke, 
sondern die Spreustücke hängen an der 
Hülle des Wurms, und die Hülle mit dem 
Wurm, wie die Schale mit der Schnecke. 
Wir haben daher ὥσπερ in ὡς γάρ verän- 
dert und ergänzen als Praedicat aus dem 
Vorhergehenden σύμφυτον. 


= 
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τῶνα περιέλη, ἀποῦνήσχει χαὶ γίνεται ὁμοίως ἀχρεῖος ὥσπερ 6 χοχλίας 
περιαιρεθέντος τοῦ ὀστράχου. χρόνου δὲ προϊόντος Τίνεται καὶ οὗτος 
ὁ σχώληξ χρυσαλλὶς ὥσπερ αἱ χάµπαι, καὶ ζῇ ἀχινητίζων. ὅ τι ὃ 
146 ἐξ αὐτοῦ γίνεται τῶν πτερωτῶν ζφων, οὕπω συνῶπται. || οἱ ὃ ἐρινεοὶ 
οἱ ἐν τοῖς ἐρινεοῖς ἔχουσι τοὺς καλουμένους Φῆνας. Ἰίνεται δὲ τοῦτος 
πρῶτον σχωλήχιον, εἶτα περιρραγέντος τοῦ δέρµατος ἐχπέτεται τοῦτο 
ἐγχαταλιπὼν 6 Ihr, καὶ εἰσδύεται εἷς τὰ τῶν συχῶν ἐρινᾶ. χαὶ δια- 
στομῶν ποιεῖ μὴ ἀποπίπτειν τὰ ἐρινᾶ διὸ περιάπτουσί τε τὰ ἐρινᾶ 
πρὸς τὰς συχᾶς οἱ γεωρΤοί, xal φυτεύουσι πλησίον ταῖς συχαῖς ἐρινεούς. 
147 33. Τῶν δὲ τετραπόδων xal ἐναίμων χαὶ ᾠοτόχων αἱ μὲν YE- 10 
νέσεις εἰσὶ τοῦ ἔαρος, ὀχεύεται ὃ οὐ κατὰ Thy αὐτὴν ὥραν, ἀλλὰ τὰς 
μὲν ἔαρος τὰ δὲ Ὀέρους τὰ δὲ περὶ τὸ µετόπωρον, ὡς ἑχάστοις πρὺς 
148 τὴν γένεσιν τῶν ἐχγόνων Ἡ ἐπιοῦσα ὥρα συμφέρει. || Ἡ μὲν οὖν χε- 
λώνη Texter wa σκληρόδερµα xal δίχροα ὥσπερ τὰ τῶν ὀρνίδων, τε- 
χοῦσα δὲ χατορύττει χαὶ τὸ ἄνω ποιεῖ ἐπίχροτον΄ ὅταν δὲ τοῦτο ποιήση, 15 
φοιτῶσα ἐπῳάζει ἄνωδεν' ἐχλέπεται δὲ τὰ wa τῷ ὑστέρῳ ἔτει. ἡ ὃ 
ἐμὺς ἐξιοῦσα ἐχ τοῦ ύδατος τίχτει, ὀρύξασα βόδυνον πιδώδη, καὶ ἐν- 
τεκοῦσα καταλείπει ἐάσασα ὃ ἡμέρας ἐλάττους ἡ τριάχοντα ἀνορύττει 
καὶ ἐχλέπει ταχύ, xal ἀπάγει τοὺς νεοττοὺς εὐθὺς εἰς τὸ ύδωρ. τίκτουσι 
δὲ καὶ αἱ Ναλάττιαι χελῶναι ἐν τῇ 7% φὰ ὅμοια τοῖς ὄρνισι τοῖς ἡμέ- 1ο 
ροις. χαὶ χατορύξασαι ἐπφάζουσι τὰς νύκτας. τίχτουσι δὲ πολὺ πλῆδος 
149 φῶν' xal γὰρ εἰς ἑκατὸν τίχτουσιν wa. || τίχτουσι δὲ χαὶ οἱ σαῦροι καὶ 


3. ὥσπερ καὶ αἱ PD» Ald. Cs. Sch. ὅ τι) ὃ PDe Ald. Cs. Sch. et4. ὃ ἐξ 
αὐτῶν Cr, δὲ ταὐτοῦ Ῥ A. οἱ δὲ ῥῖνες PDaAld. 5. οἱ οπι AXCs.Pk. ἐἑρίνοις 
Ds Ald., ἐρινοῖς Cs. Pk., ἔρνοις Ῥ µψῆρας PD» Ald. 6. δὲ πρῶτον τὸ Α.Ο. 
ἐμπεριρραγέντος PD* Ald. Cs., περιαιρεθέντος Ca ἐκπέταται ΑΠ, ἐκπέττεται P 
7. ἐγκαταλεῖπον ΡΏ» ΑΙά. ὁ ψὴν] ὄψω codd. Ald. ῥἐνδόεται Α.Ο» ἐἑἐρικὰ 
Α.Ο», ἑρινὰ Ald. Cs. Sch. διὰ στοµάτων PC»De Ald. Bk., διὰ στόματος As, 
διαστομῶν Ca. Sch.Di. Pk. 8. ἐρινεὰ Aal, ἑρινὰ Αἱά. rd re PDrAld.Cs. 
9. συκέας AsCa, συχκὰς Ad e 11. κατὰ AsCa Rh., zdviaceteri 12, τερὶ 
Alı 16. dm Ar 17. ἐμὶς Ca, ἡ δὲ μῦς Cam. et 18. ἑκτεκοῦεα De Ald. 
ἐλάττους 7) om PD= Ald. Gaza Cs. 19. post ἀπάχει ponunt εὖθὺς PDe Ald. 
Cs.,omC* 20. φὰ om ΒΡΩ Ald. Ἅἡμετέροις AsCa 22. καὶ al σαῦραι καὶ 
οἱ xp. AsCe Sch. Di.  σαῦραι Sch. 


146. ἐρινεοὶ) Diese Stelle ist schon in oöxov und ἡ συχέα, συχῆ schliessen, so 


Wimmer Phyt. Arist. Fragm. p. 67 be- würde ὁ ἔρινος oder besser τὸ die 
handelt, dort aber übersehen worden διὰ Frucht, ὁ tprysdc aber den Baum bezeich- 
στοµάτων in διαστομῶν zu verbessern. — nen, wie dies auch J. Pollux Onom. an- 


Ueber die Forınen ἔρινος, ἐρινόν und ἐρι- giebt, und wofür die Hdschrr. an der 
νεός lässt sich weder nach den Hdschrr. ehrzahl der Stellen bei Theophrast 
noch nach den Angaben der Gramma- sprechen. Vgl. noch Theophr. caus. II, 
tiker etwaa Sicherer feststellen. Siehe 9,5. Arist. gener. 1$2. III $57. — Ueber 
Wimmers Anmkg. zu Theophr. hist. pl. die Sache s. Thierverzeichn. VII Nr. 54. 
I, 8, 2. Darf man nach der Analogie von 147. οὐ κατὰ; Es kam hier nicht dar- 
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unnütz, wie die Schnecke, wenn man ihr die Schale genommen hat. Im 
Verlauf der Zeit verwandelt sich auch dieser Wurm, wie die Raupe, in 
eine Puppe, und lebt ohne sich zu bewegen. Welches geflügelte Thier 
aber daraus hervorgeht, ist noch nieht beobaehtet worden. Die Früchte 146 
auf den wilden Feigenbäumen enthalten die sogenannten Psenes. Dieses 
Thier ist zuerst ein kleines Würmchen, alsdann fliegt der Psen aus der 
geborstenen Haut mit Zurücklassung derselben hinaus und schlüpft in 
die Früchte der zahmen Feigen hinein, und indem er sie durchbohrt, 
bewirkt er, dass die Feigen nicht abfallen. Deshalb befestigen die Land- 
leute die wilden Feigen an die zahmen Feigenbäume und pflanzen wilde 
Feigenbäume in die Nähe der zahmen. 

33.. Die Entwickelung der vierfüssigen eierlegenden Blutthiere findet 147 
im Frühlinge statt; sie begatten sich aber nicht alle zu derselben Jahres- 
zeit, sondern manche im Frühlinge, andere im Sommer, noch andere im 
Herbst, je nachdem einem jeden von ihnen die nächstfolgende Jahreszeit 
für die Entwickelung der Jungen zuträglich ist. Die Schildkröte legt 148 
hartschalige und zweifarbige Eier, wie die Vögel, vergräbt dieselben und 
macht den Boden darliber eben und fest; nachdem sie dieses verrichtet 
hat, begiebt sie sich auf die Eier und bebrütet dieselben. Die Eier kom- 
men erst in dem darauf folgenden Jahre aus. Die Süsswasserschildkröte 
geht zum Eierlegen aus dem Wasser heraus und legt die Eier in eine von 
ihr gegrabene fassähnliche Grube. Hier lässt sie sie nahe an dreissig 
Tage ruhig liegen, scharrt sie dann aus, Öffnet rasch nach einander die 
Schalen und führt die Jungen sofort in das Wasser. Auch die Meerschild- 
kröten legen Eier, welche den Eiern der Hausvögel gleichen, auf dem 
Lande, vergraben sie und briiten des Nachts darauf. Die Zahl der Eier 
ist sehr gross, es sind deren bis gegen hundert. Auch die Eidechsen, 80 149 


auf an, darauf hinzudeuten, dass »einige Δαλάττιαι χελῶναι) Sehr ähnliche An- 
Ampbibien sich zu derselben Zeit pasrens, gaben s. bei dt u. Ratzeburg Med. 
daher ist das Wort πάντα, welches auch ool. I p. 191 von Chelonis esculents: 
weder (11. noch Gaza ausdrücken, hier die Eier haben eine pergamentähnliche 
nicht an seiner Stelle. Schale, enthalten Dotter und Eiweiss, 

148. χελώνη] Wenn damit Testudo werden in eine Grube gelegt, von der 


graeca gemeint ist, so sind die Angaben Mutter bewacht, kommen aber schon in 
nur theilweise richtig: sie legt Mitte des 
Sommers 4—12 weisse Eier in eine Grube, 
ohne zu bräten; die Jungen kriechen 
Anfang Herbstes aus. Dumäril et Bibron 
Ἡ p.56. Die Eier haben eine Kalkschale, 
ein schwer gerinnendes Eiweiss und einen 
Dotter; ibid. I p. 221. 

ἐπίκροτον] Guil. ‚et desuper facit cu- 
mulum‘. Gaza ‚et cooperta /cooperata?) 
terra et pavita'. — Ueber das Brüten der 
Amphibien vgl. gener. III $ 34. 

μὺς) Bis auf das Ausgraben und die 

Führung bestätigt bei Brandt u. Ratze- 
burg Med. Zool. p. 187. 


2#—25 Tagen aus. 


πολὺ Io — wa] Sogar über 200 
le Chelonia esculenta l.c. Auch Du- 
meril et Bibron bestätigen die grosse 
Anzahl der Eier bei den Seeschildkröten 
Il p. 518, ohne indess über Chelone ca- 

ana besondere Angaben zu machen. 
Die übrigen Angaben bis auf das Brüten 
werden |. ο. bestätigt. 


149. σαῦροι καὶ ἁροκόδειλοι] Für das 
Krokodil bestätigt bei Dumeril οἱ Bibron- 
II p. 33, für die Eidechsen p. 274. 
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οἱ χροχόδειλοι οἱ χερσαῖοι χαὶ οἱ ποτάµιοι εἰς τὴν γῆν. ἐχλέπεται δὲ 

τὰ τῶν σαύρων αὐτόματα ἐν τῇ γῇ οὐ γὰρ διετίζει ὁ σαῦρος' λέγεται 

γὰρ ἔχμηνος εἶναι ὁ σαύρας βίος. ὁ δὲ ποτάµιος χροχόδειλος τίχτει 

μὲν wa πολλά, τὰ πλεῖστα περὶ ἑξήκοντα. λευχὰ τὴν χρόαν, χαὶ ἐπι- 

χάθηται ἡμέρας ἑξήχοντα. χαὶ γὰρ xal βιοῖ χρόνον πολύν. ἐξ ἐλα-; 
χίστων ὃ ᾠῶν ζῷον μέγιστου Ἠίνεται τοῦτο" τὸ μὲν γὰρ ᾠὸν οὐ 

μεῖζόν ἐστι γηνείο), xal ὁ νεοττὸς τούτου χατὰ λόγον, αὐξανόμενος 

δὲ γίνεται χαὶ ἑπταχαίδεχα πήχεων. λέγουσι δέ τινες ὅτι χαὶ αὐξάνε- 

ται ἕως ἂν CT. 

94. Τῶν δὲ ὄφεων 6 μὲν ἔχις ὀφοτοχεῖ ἔξω. ἐν αὑτῷ πρῶτον 10 
ᾠοτοχήσας τὸ ὃ ᾠόν. ὥσπερ τῶν ἰχδύων, µονόχρουν ἐστὶ χαὶ µαλα- 
χόδερµον. ὁ δὲ νεοττὸς ἄνω ἐπιγίνεται. χαὶ οὐ περιέχει φλοιὸς ὀστρα- 
χώδης. ὥσπερ οὐδὲ τὰ τῶν ἰχθύων. Texter δὲ μιχρὰ ἐχίδια ἐν ὑμέσιν. 
οἳ περιρρήγνυνται τριταῖοι' ἐνίοτε δὲ καὶ ἔσωῦεν διαφαγόντα αὐτὰ 
ἐξέρχεται. τίκτει ὃ ἐν μιᾷ ἡμέρα ad Ev, τίκτει δὲ πλείω 7) εἴχοσιν. 15 158 
οἱ ὃ ἄλλοι ὄφεις ᾠοτοχοῦσιν ἔξω, τὰ ὃ wa ἀλλήλοις συνεχῆ ἐστὶν 
ὥσπερ αἱ τῶν γυναιχῶν ὑποδερίδες' ὅταν δὲ τέχγ εἰς τὴν γῆν, ἐπ- 
φάζει. ἐχλέπεται δὲ χαὶ ταῦτα τῷ ὑστέρῳ ἔτει. 
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2. σαυρῶν Ca 3. ἑξαμηνόβιος εἶναι 6 σαῦρος ΡΕ» Ald. Cs., ἑξάμηνος Sch. 
βίος σαύρας ArCa Bk. Di., βίος ὁ σαύρας Rh. Sch. Pk. 4. τὰ πλεῖστα om PD» 
Ald. 5. ante ἡμέρας add ὃ Α... ΒΚ. Di. χαὶ post γὰρ om PD= Ald. Cs. 
et 6. ἐξ ἐλαχίστου ὃ ἐν ὠῷ ζ. p. Ἱίνεται ἓν τοῦτο Pk. 6. µέχιστον ζῶον PDa 
Α]ά. 08. Sch. τοῦτο dedimus nos; ἐκ τούτων codd. εἰ edd. 1. χηνίου χαὶ 
νεόττου τοῦ x. Ῥ 8. ὅτι] ὡς ΡΙ)9 Ald.Cs., καὶ ὡς Cr 10. ἐξ ών 6 12. ἄνα- 
δεν περιγίνεται ΡΕ: Ald. Cs. 14. καὶ post δὲ add AR τὰ ἔοωυ Α.Ο. Sch. 
Bk. Di. 18. καὶ οπ Α» ἑτέρῳ Ca Guil. 


εἰ Bibron legen sie höchstens 30 Eier 


αὑτόματα] Dies bestätigen Brandt u. 
en ο] mit weisser Schale 


Ratzeburg Med. Zool. 1 Ρ. 165. 


ὁ σαύρας βίος] Auf diese Lesart führen 
die verschiedenen Varianten. Weder, wie 
mit dem Med. Bk. schrieb, Bios σα , 
noch, wie mit dem Rhen. Sch. und Pikk. 
schrieben, βίος ὁ σαύρας, wird A. geschrie- 
ben haben; dagegen führt die Vulgata 
auf die von uns gewählte Schreibung. — 
Die Eidechsen verkriechen sich und er- 
starren im Winter, was wohl der Anlass 
zu der unrichtigen Angabe des A. ist. 


8.1. ο. 
ποτάμιος — ἑξήχοντα] Nach Dumeril 


ἐς — πήχεων] Aus Herodot II ο. 68. 
Bestätigt bei Dumtril et Bibron IT p. 44: 
5—6 Zoll lang; wenn sie die Eier ver- 
lassen, erreichen sie eine Länge von 
30 Fuss, also das Sechzigfache ihrer an- 
fänglichen Br. 

γίνεται τοῦτο] eine nothwendi 


Ver- 
änderung. Pikk. hat eine zwar sehr sinn- 
reiche, aber doch wohl nicht nothwendige 


Emendation vorgeschlagen. Vgl. Herodot 
Ἡ, 68 Dass ἑλάχιστον nur in Beziehung 
auf n£ytorov zu verstehen, ist selbstver- 
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wie die Land- und Flusskrokodile legen ihre Eier in den Boden, und die 
jungen Eidechsen schlüpfen dann von selbst aus. Die Eidechse lebt 
nämlich nicht bis ins zweite Jahr, indem ihr Leben nur sechs Monate 
lang dauern soll. Das Flusskrokodil legt viele Eier von weisser Farbe, 
bis gegen sechszig, auf welchen es sechszig Tage lang briütet, wie es 
denn auch eine lange Lebensdauer hat; und obgleich diese Eier sehr klein 
sind, so wird doch aus ihnen ein sehr grosses Thier. Denn das Ei ist 
nicht grösser als ein Gänseei und das Junge von entsprechender Grösse, 
wächst aber bis zu einer Länge von siebzehn Ellen aus. Manche behaup- 
ten, dass es sein ganzes Leben hindurch wächst. 
34. Unter den Schlangen ist die Viper diejenige, welche zuerst in sich 150 

Eier erzeugt und nach aussen lebendige Junge gebiert. Das Ei ist wie 
bei den Fischen einfarbig und weichschalig. Das Junge bildet sich oben 
auf, und das Ei ist eben so wenig wie das der Fische von einer hart- 
schaligen Rinde umgeben. Die kleinen Vipern werden in Häuten geboren, 
welche am’dritten Tage bersten. Bisweilen fressen sich auch die Jungen 
selbst von innen durch und kommen heraus. Die Viper legt ihre Eier 
während &ines Tages, eins nach dem andern und mehr als zwanzig an 
der Zahl. Die tibrigen Schlangen legen Eier nach aussen, und die Eier 
hängen an einander, so dass sie Frauenhalsbändern gleichen. Nachdem 
sie die Eier in die Erde gelegt haben, brüten sie darauf. Auch diese 
kommen erst im folgenden Jahre aus. 


ständlich ; auch nehmen wir darankeinen catuli, erosis interioribus, ipsi egredian- 


Anstoss, dass auf den Pluralis φῶν der 
Singularis ζῷον folgt; daher können wir 
nicht der Auseinandersetzung Schneider's 
IV p: 417 beistimmen. 
50. ἔχις] gener. 1$ 19. Π $ 7. part. 
p. 6766, 3. hist. 1 ὁ 16. III $ 16. Sch. 
spricht IV p. 419 darüber, ob ἔχις und 
ἔχιδνα verschieden seien, ohne doch die 
rage der Entscheidung näher zu führen. 
ζφοτοχεῖ ἔξω] S. Anm. zu ΠΠ ὁ 16. 
ἄνω ἐπιγίνεται] Gaza ‚foetus superne 
consistit'. Dagegen Guil. mit der Vulgata 
‚desuper circa fit. 
τίχτει δὲ µιχρά] Gewiss müsste es doch 
ta µιχρά heissen, und zu dieser Verbes- 
serung giebt die Lesart des Venet. eine 
willkommene Veranlassung. Noch wahr- 
scheinlicher ist es uns aber, dass es τί- 
χτεται δὲ τὰ ‚nd geheissen habe. 
ἔσωθεν] Bmk. fit aliquando etiam, ut 


tur’. Damit die kleinen Vipern heraus- 
kommen, ist es viel nothwendiger, dass 
sie die Haut des Eies, als das Innere, 
durchbeissen. Man ergänze das Object 
ὑμένα, so heisst es: sie beissen von innen 
die Haut durch und schlüpfen von selbst 
heraus, nämlich noch ehe die Haut ge- 
borsten ist. Auch Camus hat ungenau 
übersetzt. Noch anders Gaza _evenit in- 
terdum, ut qui in utero adhuc sunt abro- 
sis membranis praerumpant.. 

εἴκοσιν] Für Vipera berus (s. Thier- 
verzeichniss III Nr. 6) machen Brandt u. 
Ratzeburg ganz ähnliche Angaben, Med. 
Zool. I p. 179. 

συνεχῆ] κατὰ στοιχόν III $ 16, wo auch 
das Aneinanderkleben der Schlangeneier 
durch neuere Beobachtungen (v. Baer 
Entwickelungsgesch. Il p. 160) bestätigt 
wird. 


Drusk von Breitkepf und Harte: in Leipsig. 











